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Erftes Kapitel 
beginnt langweilig. 


Hat der geneigte und vielgeliebte Leer fchon früher erfahren, was 
Langeweile iſt? Es follte uns freuen, wenn dem fo wäre, aber außer 
ordentlich fchmerzen, wenn er die Bekanntſchaft diefes fünften Elements 
wie jemand die Langeweile genannt, erft Durch und machen follte. Wenn 
aber auch der geneigte Leſer weiß, was Langeweile tft, jo hat er ſich 
doch vielleicht uoch nie die Mühe gegeben, diefelbe gründlich zu ſtudiren 
und in ihren Einzelnheiten kennen zu lernen. O es gibt unendlich 
viele Abarten von Langeweile! So haben wir die gewöhnliche haus⸗ 
backene Langeweile, bet der man alt und die werden kann; wir haben 
eine ftille und finnige Zangeweile nach großen Diners zum Beiſpiel, 
te uns wohlthut und angenehm zur Siefta hinüberführt, — wir haben 
sine ungeduldige Langeweile, wenn wir zwifchen vier fahlen Brands 
_ mauern auf jemanden warten müſſen — wir haben eine beängftigende 
Langeweile, wenn und dad Krankenzimmer nicht Iosläßt, wenn draußen 
Mes blüht und duftet, und wenn wir, wie der Bär in feinem Käfig, 

tglich vierhundertmal den Teppich von rechts nach links und dann wieder 

son links nach rechts mit unfern Schritten meſſen; — wir haben eine 
dtliche Langeweile, eine Ingrimmige, die mit den gefährlichiten Symp⸗ 
men auftritt und fich vom frampfhaften Händeballen bis zu allerlet 
kchrecklichem fteigern kann, die furchtbare Langeweile nämlich, bie und 
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Hat der geneigte und vielgeliebte Leſer fchon früher erfahren, was 
Zangeweile ift? Es follte uns freuen, wenn dem fo wäre, aber außer 
ordentlich ſchmerzen, wenn er die Bekanntſchaft diejes fünften Elements 
wie jemand die Langeweile genannt, erft durch uns machen follte. Wenn 
aber auch der geneigte Leſer weiß, was Langeweile iſt, jo bat er ſich 
doch vielleicht noch nie die Mühe gegeben, diefelbe gründlich zu ftudiren 
und in ihren Ginzelnheiten kennen zu lernen. O es gibt unendlich 
viele Abarten von Langeweile! So haben wir die gewöhnliche haus⸗ 
backene Langeweile, bei der man alt und die werben kann; wir haben 
eine ftille und finnige Zangeweile nah großen Diners zum Betfptel, 
die und wohlthut und angenehm zur Sieſta hinüberführt, — wir haben 
eine ungeduldige Langeweile, wenn wir zwiichen vier kahlen Brands 
mauern auf jemanden warten müffen — wir haben eine beängftigende 
Langeweile, wenn und dad Kranfenzimmer nicht Losfäßt, wenn draußen 
alles blüht und duftet, und wenn wir, wie der Bär in feinem Käfig, 
täglich vierhundertmal den Teppich von rechts nach links und daun wieder 
von links nach rechts mit unfern Schritten meffen; — wir haben eine 
tödtfiche Rangeweile, eine ingrimmige, die mit den gefährlichften Symp⸗ 
tomen auftritt und fih vom frampfhaften Händeballen bis zu alleriet 
Schrecklichem fleigern kann, die furdhtbare Langeweile nämlich, die uns 
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eine dicke, gemäthliche, bekannte Dame verurfacht, welcher wir auf der, 
Straße begegnen, die und aufhält, und mit ihrem fetten, ftrahlenden Geſichte 
anfächelt, gerade an der Ede, wo wenige Schritte vor uns die unbekannte 
* Dame verihwand, der wir durch die halbe Stadt folgten. — Da ftehen 
wir, angefejfelt voll Kummer und Wuth. — Es gibt eine fanfte Langer 
weile, wenn du tn der Ede des Wagens lehnſt, halb ſchlummernd in den 
weichen Kiſſen, eine Zangewetle, die mit leichten Fäden Hinübergreift in das 
Reich der Träume, eine füge Langeweile, eine Langeweile, welche fo geneigt 
it, dir Schöne Bilder längit entſchwnndener Tage lebendig vor die Seele 
zu zaubern. — Es gibt eine einfache, zweifache, dreifache und vielfache 
Langeweile. Du kannſt dich mit einem Dutzend langweiliger Gefellen auf's 
Gründlichſte langweilen. Du fannft dich zu Dreien langweilen aber außere 
ordentlich kannſt du Dich zu Zweiten langweilen, und eine folche Lange⸗ 
weile zu Zweien Tann unter Umſtänden die fchredlichite werden. — 
Jemand, der es willen konnte, hat mir gejagt, es ſei dad Schrecklichſte, 
wenn ein verliebtes Paar ſchon vor der Hochzeit anfange, fi gegen 
feitig zu langweilen; wenn er vom Weiter fpricht und fie dad gewiſſe 
fpige Maul macht, wobei fih die Nafe bedeutend’ aufbläht und wodurch 
man das Gähnen zu verbergen fucht. 

Wenn wir uns aber auch erlaubt haben, die vorliegende Gefchichte 
mit Zangewetle oder langweilig zu begimuen, fo fei ed doch fern von ung, 
gleich das erfte Kapitel gerade mit der ſchrecklichſten Species diefer lang: 
jam tödtenden Macht, einem Iangweiligen Liebespaare — ein ſolches mag 
viefletcht fpäter wohl noch vorfommen, — anzufangen. Da fi aber 
ein Erzähler der Wahrheit befleißigen fol, und da er die traurige Noth: 
wenbdigfeit einfieht, daß die Gefchichte, die er fchreiben will, der Situa: 
tion gemäß langweilig anfangen muß, fo fann er nichts thun, als mti 
traurigent Herzen eben langweilig zu beginnen. 

Ja, geneigter Leſer, es iſt das fehr traurig für einen gewifienhafter 
Erzähler, denn dir haft feine Idee davon, wie wohl es einem Schrift: 
ftellergemüth thut, wenn er ſelbſt fo — mit gezogenem Säbel, au 
eourbettirendem Roß, mit flatternder Feder und fprigender Dinte fetr 
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Gefhäft vor das Publikum führen und fagen kann: Hier find wir beide, 
die Geſchichte und ich! 

„Es war,“ fo könnten wir alsdann vielleicht anfangen, „an einem 
trüben Sommerabend, der Himmel, der eine heile Nacht verfprach, hatte 
fih mit grauen Schleiern überzogen; es wetterleuchtete nicht nur fern 
am Horizonte, fondern auch auf dem Geſichte des jungen Freiherrn 
Kalb von Kalbsfell, der u. ſ. w. u. ſ. w.“ — Stand er nun am 
Keniter feines Schlofjes oder fehnte er an einer dicken Buche, wir wife 
fen, daß es auf feinem Gefichte ebenfalls wetterleuchtete, und daß feine 
Ihöne Phyfiognomie der Beweglichkeit fähig und auch Im Stande war, 
fremde Eindrüde wiederzufpiegeln. 

Wohlthuend iſt e8 auch, wenn es und erlaubt ift, fagen zu dürfen: 
„Dem Morgen entgegen, der fich rofig ausbreitete über Berg und Thal, 
tollte ein eleganter Reiſewagen, und der junge, fchöne, blondgelockte 
Mann in demjelben blies die Wolken feiner ächten Havanna mit einem 
unendlihen Behagen vor fih Kin, die grauen fräufelnden Wolfen, die 
höher und höher auffteigend jet vom erften Strahl der Sonne getrofs 
fen und vergoldet wurden.“ 

„Kreuz Taufend Schock Millionen Donnerwetter!“ rief der Lieus 
tenant von Sperberbach, ald er Morgens in der Frühe erwachte und 
zu feinem großen Schrecken entdedte, daß er den Ausmarſch des Regi⸗ 
ments verfchlafen. — Das tft auch ein fchöner Anfang. 
Richt minder: 

„Mama,“ fprach Louiſe. 
„Mein Kind?“ meinte die Mutter. 
„sh fah ihn wieder nicht im Theater.“ 
Die Mutter unterdrüdte einen leichten Seufzer. 
„Auch nicht auf der Promenade.“ 
„Du haft nicht recht gefehen.“ 
„Die Blicke der Liebe find fcharf, Mama.“ 
„Gott weiß e3, mein armes Kind,” 
„Auch ritt er nicht vorbei.“ 


Due 2 BE ol 
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„Bute Louiſe!“ 
„O, meine Mutter!“ 
Dann feufzten Beide aus tiefen Gasen „und Das. Bienen 
mit einer unheimlichen Stille erfüllt gewefen, Hütter ſich nicht in die⸗ 
fem Augenbitde vor dem Haufe die Töne einer Straßenorgel verneh⸗ 
men laſſen, kraͤftig, laut und feierlich: 


Noch ift Polen nicht verloren. — — — — 


Ein zweifacher Troft für das wunde Gemüth von Mutter und Tochter 

— — Dad alles, wenigftens etwas Aehnliches, geneigter Leſer, 
hätten wir zu Anfang diefer wahrhaftigen Gefchichte auch fagen können. 
Aber es fet ferne von uns, dich auf folche Art beftechen zu wollen und 
unpaflend zu beginnen. % 

Wir führen dich DER Wahrheit gemäß in ein großes, elegantes 
Gemach, man könnte ed einen Heinen Saal nennen, veich deforirt, 
reich möblirt. Die Wände find mit hellen glänzenden Seidentapeten 
bedeckt und zeigen ſchwere, trogige goldene Bilderrahmen mit prachtvollen 
Landſchaften, Schlacht⸗ und Seeftüden. Die Lambrifen find von feinen 
eingelegten Holzarten und laufen rings umber bis zu einem riefenhaften 
Marmorkamin, in dem aber kein Feuer brannte, und über welchem ein 
angeheurer Spiegel ſich bis hoch an den vergoldeten Fries eritredt, der 
unter dem Plafond dahinläuft. Diefer Plafond ift reich gemalt und 
in feiner Mitte hängt ein fehwerer Broncelüftre mit unzähligen aufge 
ſteckten Wachskerzen; der parquetirte Fußboden iſt fptegelblant umd das 
Ameublement, wie wir fchon vorhin bemerften, wenn auch reich, Doch 
ſehr einfach: es beiteht aus einem Dupend Stühlen, welche an den 
Wänden umberftehen, und einem großen Zifche In der Mitte des Ge⸗ 
mache, — Nichtig, dort in den beiden Fenftervertiefungen, welche Die 
dien Mauern des Schlofjes bilden, ftehen noch zwei Fautenils, und 
vor einem derfelben ein Meines Tiſchchen mit Papier und Schreibgeng. 

Wir find im Schloffe des Negenten im Parterreſtockwerke; Die 
Fenfter unſeres Gemaches gehen auf einen umfchlofienen Hof, und Die 
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Ruhe und Stille, weiche Dort, fowie in den hohen Corridors und auf 
ken breiten Treppen berricht, lagert beängftigend vor Thür und Fenfter, 
he fügt fih nur ungern flören und unterbrechen, und wenn man von 
iernher Tritte eines menschlichen Fußes vernimmt oder jemanden huſten 
bert, fo grolt die Stille darüber und äfft diefe Töne mit lautem 
Che nad). 

In dem weiten Gemache befinden fich zwei junge Männer, von 
denen der Eine, ein Ordonnangoffizter aus dem Leibdragonerregintent 
des Regenten, mit feitgehaltenem Säbel an den Fenftern auf und ab 
isaziert, Kahrend der Andere Im goldgefticten Frack der Kammerherren 
ae auf der Seite des Kamine thut. Beide find vielleicht wenig 

Ber zwanzig Jahre alt, und wenn fich der Eine fo gut wie der Ans 
fre entjeglich zu. langweilen fcheint, fo äußert fich dae doch bei jedem 
aus verſchiedene Art, er 

Der Kammmerherr von Wenden, ein Mann von mittlerer Größe 
nit Anlage zur Beleibtheit, hatte blonde Haar, das er glatt an ben 
Kopf geftrichen trug, und welches jo zum forgfältig glatt rafirten Kinn und 
Bange jehr gut paßte, ja, feinem Kopfe mit der jpipen Nafe, dem feinen 
Kimmengezogenen Munde und den lebhaften Augen etwas Schlaues, 
ht Lauerndes gab, welches aber durch ein wirklich Tiebenswürdiges 
*hefn gemildert wurde, das fein Geficht, mit außerordentlich feinem 
BE Weipem Teint, häufig erhellte. Gr jpazierte in dem Gemache auf 
ar: ab, den Hut unter dem Arm, die Hände auf dem Rüden vereinigt. 
Tabei ging er aber volltommen ruhig und gleichmäßig, ja mit faft 
Brrglichen, täugelnden Schritten, ohne alle Zeichen von Ungeduld, als 
ht: er fich zur Aufgabe gemacht, das Zimmer in jeder Viertelftunde 
a ud fo oft zu durchfchreiten. 

Der Andere, Ordonnangojfizier Herr von Fegeiw, war größer als 
je: Gefährte, dabei ſchlank, und wenn er ebenfalls auf und ab fchritt, 
tat er dies wit allen möglichen Zeichen der Ungeduld. Er hatte 
cusdrucksvolles Beficht, defien Zarbe faft zu dunkel gewefen, wenn 


je das ſchwarze glänzende Haar fo vortrefflich dazu gepaßt hätte, 
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Die Augen waren keck und lebhaft, und den Schnurrbart trug er wo! 
deßhalb fo außerordentlich ſtark empor gedreht, um feinen Heinen Dan 
zu zeigen, fo wie die ſchneeweißen wohl geformten Zähne. 

Wie wir ſchon bemerkt, ging er ebenfalld, und zwar an der Se 
der Fenfter, auf und ab; doch war das fein gleichförniges Dahi 
ſchreiten. Jetzt that er ein paar haſtige Schritte, dann wandte er ſe 
Geſicht, einen Augenblick ſtehen bleibend, nach dem Hofe zu, betracht 
hierauf feinen Gefährten, warf den Kopf heftig von einer auf die a 
dere Seite, biß fich zuweilen auf die Lippen, umd ftrih den Schnui 
bart in die Höhe, zuweilen fummte oder pfiff er auch leiſe die Meloi 
irgend eines beliebigen LXiedes, aber immer nur ein paar Takte, die n 
einem laut ausgeftoßenen Asasasah! fchlofien, und an welche gewöhnt! 
die Bemerkung angehängt war: „So ein Sonntag Nachmittag Hier 
dem verwünfchten Schloffe tft doch von einer bodenlofen Langeweile 

Der Kammerherr lächelte dazu ſanft in ſich hinein und ſagte vi 
leicht: „Ja, ja, ich habe auch ſchon Amuſanteres erlebt.“ 

„Wenn ich nur dein Temperament hätte,“ fuhr Herr von Fern 
nach einer Pauſe fort, wobel er fo plößlich ftehen biieb, daß Die Sche 
feines Säbels mit den Schnallen feines Ledergehängs zuſammenklirr 
„wahrhaftig ich wüßte nicht, was ich an folchen Dienfttagen, wie | 
heutige, darum gäbe.“ 

„Auch an andern könnte dir ein bischen mehr Ruhe nicht ſchaden 
meinte Herr von Wenden; „du bift ein guter Kerl, aber das kocht u 
fiedet und fprudelt immer, und um in meinem Küchengleihutß fort; 
fahren, läuft e8 zuweilen über, nicht gerade zur Annehmlichkeit deit 
Umgebung.“ 

„A⸗a⸗a⸗ah!“ machte der Ordonnanzoffizier, und dabei dehnte 
fi} wie einer, der eben aus dem Schlafe erwacht. 

„Du mußt dir angewöhnen,” fuhr der Kammerherr fort, „über 
Langeweile Herr zu werden, du bit nun einmal bei Hof, und we 
du bier auf diefem glatten Boden was werden willit, fo darf man 
feine Langeweile anmerken, und wenn du einmal vier Wochen Ko 
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wie bente im Dienft wäreft, eine Beichäftigung, die allerdings ihre 
fangweifigen Seiten hat...” 

„So lehre mich die Langeweile verjagen!” rief der Andere unges 
duldig; „entweder veritehft du in der That diefe Kunft, oder du bift 
ein ausgemachter Heuchler; denn fchon fett fat einer Stunde läufſt du 
jept auf und ab, auf dem Geficht inneres Vergnügen, ja mit einem 
Rohlbehagen, dad mich zur Berzweiflung bringen kann. — — Gibt 
es in der That etwas Langweiligeres, ald der heutige Sonntag⸗Nach⸗ 
mittag? Liegt das Schloß nicht fo ftill, wie ein ausgeftorbened Klo⸗ 
fer? Dort in dem verfluchten Hofe läßt fich feine Menſchenſeele fehen, 
ja, ich verfichere dich, die Kaben fürchten vor Langeweile zu Trepiren, 
deshalb bleiben fie auf ihren Dächern und feine wagt fich herunter, — 
— Sage mir, womit verbringft du deine Zeit 4” 

„Ich denke über dies oder jened nad,“ antwortete ber Kammer 
herr; „und dabei verliere ich mich in Reflegionen und Kombinationen, 
daß mir die Zeit fo ziemlich leidlich vergeht.” 

Der Mutant hatte in feinem Spaziergange innegehalten und ſich 
mit allen Zeichen der Ungeduld in einen der Fautenils geworfen, und 
keichäftigte fih, indem er mit den Fingern auf den vor ihm liegenden 
Bapieren trommelte. 

„So theile mir denn um's Himmelöwillen etwas von deinen Ge 
danken mit,“ rief er nach einer Weile; „wenn fie nämlich für mic, ges 
nießbar find. Wahrhaftig du bift beneidenswerth um dad Talent, Dich 
ie allein unterhaften zn können.“ 

Und dabei profitire ich; denn in folhen Stunden fafle ich oftmals 
tie beſten Entfchlüffe, und wenn ich gerade dergleichen nicht vorhabe, fo 
ınterhalte ich mich mit meinen Phantafien, baue Luftichlöffer und berath- 
ihlage mit mir felbft, was, wenn diefer oder jener Fall eintreten würde, 
wohl am beiten zu thun ſei.“ 

„3a, das muß wahr fein,“ fagte der Andere mit einem tiefen 
Senfzer. „Du bift ein umfichtiger Menſch, du wirft es weit bringen, 

%ım, eins mußt du mir verfprechen: wenn du einmal Minifter deg 
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Hauſes biſt, ſo laß mir irgend einen lumpigen Orden zufomme 
denn wenn ich feinen Freund habe, der fich meiner fpeciell annimı 
o komme ich Doch nicht zu einer Auszeichnung. Ich habe eben fein Stück 

Der Kammerberr Tächelte ſtill in ſich hinein, ftreichelte fanft fe 
Nafe und blies alddann ein Stäubchen fort, das fih auf der Go 
ſtickerei feines Aermelauffchlages angefegt hatte. Darauf fagte er: 

„Kein Glück Haben, das tit fo eine Redensart, die man hunde 
fältig und meiftens mit großem Unrecht ausfpricht.“ 

„Run, du willft doch nicht fagen, dag ih vom Glück begünft 
bin, ich, Fernow, deffen Vater vor wenigen Jahren noch allmächti 
Miniſter an dieſem Hofe war?“ 

„Fernow,“ fuhr der Kammerherr kopfnickend fort, „ein Caval 
in der ſchönen Bedeutung des Wortes, jung — liebenswürdig — of 
dir Komplimente machen zu wollen,“ feßte er lächelud mit einem S 
tenbli Hinzu; „benn du kannſt auch unausftehlich fein. — Dabei ı 
tüchtiger Offizier —. 

„Meinetwegen alles das!” rief der Andere ungeduldig dazwiſch 
„der jetzt ſchon eine halbe Ewigkeit dient und es kaum zum Ordonnai 
offizier gebracht hat, während jüngere Kameraden fchon längſt wirkli 
Adjutanten find. Hol’ der Teufel ein ſolches Glück!“ 

„Wenn du nicht gleich immer oben hinaus wärft,“ entgegnete ö 
von Wenden mit großer Ruhe, „fo würde ich dir mit außerordentlich 
Vergnügen meine Theorien von der Geftaltung des Gluces mittheil 
aber ich fürchte dir iſt das langweilig.“ 

„Wenn das iſt,“ ſagte Herr von Fernow, „fo wirkt es viellet 
homdopathifch, und wir ſchlagen die Langeweile mit der Langeweile. 

„Ich danke für die gütige Bemerkung.“ 

„Ohne Rancune; ich bitte dich, laß mich deine Anſichten hören 

Der Kammerherr war in der Nähe des Kamins ftehen geblteb: 
hatte feinen Hut auf das Geſims deffelben gelegt und ſich mit d 
Rüden daran gelehnt. 

„ou fagteft vorhin,“ begam er: „„Ich babe kein Süd,“ un 


| 
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wie fehon bemerkt, tft das eine Aeußerung, die man bundertfältig hört, 
de aber vollkommen unrichtig iſt. So gut e8 allerdings bevorzugte 
Renfhen gibt, denen das Glüd fo zu fagen im Schlafe kommt . . .“ 

„Sa, denen die gebratenen Tauben ind Maul fliegen.“ 

„Bänz richtig, Die felbit, wenn fie flürzen, wie die Katze immer 
anf ihre Füße fallen und, audgleitend, die Treppe binaufrollen; ebenfo 
gibt es auch folche, die das Schickſal beftändig gegen den Strich zu 
fimmen fcheint, die fich alles mühfam erringen müſſen, denen nichts 
gelingt ohne große Mühe umd Arbeit, kurz, die, wie du zu fagen bes 
liebſt, kein Glück haben.“ 

„Ich kenne einen ſolchen,“ ſagte Fernow finſter, „und das wirft 
du mir zugeben. Kommt einmal eine Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, 
ſo bin ich verhindert, dabei zu ſein. Iſt irgendwo in einem Regiment 
ein gutes Avancement, jo kannſt du hundert gegen eins wetten, daß es 
nicht das meinige ift. Haben wir Beſuch von fürftlichen Perfonen, fo 
lam ich nicht dazu fommandirt werden, weil ich gerade Dienft beim 
Allergnädigſten habe. Ebenſo ift es mit Reifen an fremde Höfe; ich 
weis wohl, man hat nichts gegen mich, aber dad Schidjal will, dag 
i& immer übergangen werde. Andere befommen Orden und fehen die 
Belt, ich bekomme gar nichts und darf mir dagegen die Wände des 
EStallhofes dort, und meiſtens dann betrachten, wenn irgendwo fonft 
draußen was Angenehmes [os ift. Heute tft der Hof nach Eichenburg, 
ud ich Hatte mich darauf gefreut, ich verfichere dir, ich hätte auf mei⸗ 
mm Rappen gar nicht fchlecht ausgejehen, — ah! und es hätte mich 
gerade jetzt glücklich gemacht, gut auszuſehen!“ fuhr er mit einem 
Seufzer fort. „Was gefchieht? Seine Hoheit, der Regent findet es 
agemeflen, daß ihn die verjährte Wunde fchmerzt, und ih — muß, 
tel mich der Teufel zu Haufe bleiben.” 

„Und ich?“ fragte Lächelnd der Kammerherr. 

„Allerdings, du auch. Aber dir macht ed kein Vergnügen, mit 
mgend einer alten Hofdame im Wagen zu figen. O! ich fage bir,“ 
fahr er ergrimmt fort, „wenn ich daran denfe, daß ich jegt durchs 
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buftige Grün reiten könnte, vielleicht an ihrer Sette, denn aud für die 
junge Herzogin und ihre Damen find Pferde hinausbeſtellt, fo möchte 
id) gradezu des Teufeld werden!“ 

Bei diefen Worten fprang er in die Höhe und eflte ſporenklirrend 
und fähelrafielnd mit heftigen Schritten auf und ab, daß es in dem 
weiten Gemach auf allen Seiten widerhallte. Nachdem er fo einige: 
male bei dem Kammerherrn, der ihm lächelnd zufchaute, vorbeigeras 
war, blieb er wieder plöglich vor ihm ſtehen, ſtreckte ihm beide Händ 
entgegen und fagte mit einem bittern Lächeln: 

„Und dann willit du mir noch verbieten, daß ich von mir ai 
von jemandem fpreche, der gar fein Glück hat?“ 

„Allerdings,“ entgegnete der Andere hartnädig, „von dir und vo! 
jedem andern glaube ich das Gegentheil. Das Glück iſt da; es un 
ſchwebt jeden Menſchen ...“ 

„Wo, wo?“ rief Ber von Fernow mit komiſchem Zorne; „a 
will Tag und Nacht mit beiden Händen um mich faffen, um es endli 
einmal zu ergreifen.” 

„Das wäre vielleicht fo ein Mittel,” meinte Tächelnd Herr vo 
Wenden; „aber glaube mir, meine Theorie ift richtig; das Glück un 
ſchwebt, umtanzt, umgaufelt und, den Einen freilich mehr, den Andeı 
weniger, und wenn ich dir von deiner Bemerkung, indem du von Xei 
ten fprachft, die fein Glück haben, etwas zugeben will, jo tft e8 da 
daß leider die meiften Menfchen fo ungfüdlich find, den rechten Auge 
bl zu verpaflen, wo fie zulangen müßten.“ 

„Run, das kommt am Ende auf Eins heraus,” fagte ropfſchuttel 
der Ordonnanzoffizier, worauf er, nach einem Blicke in den Spieg 
einige Verſchönerungsverſuche bei ſich anftellte, den Schnurrbart in 1 
Höhe drehte und feiner ohnedies langen und ſchlanken Taille noch d 
duch nachhalf, daß er Schärpe und Säbelkuppel, jo viel ald irge 
möglich war, auf die Hüften hinabdrädte. 

An dem Kammerherrn war unfehlbar ein Profefior zu Grur 
gegangen, denn er lehnte, um feine Theorie weiter auszuführen, 
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behaglich am Kamine, wie jener am Katheder und blickte jo aufmerkſam 
in das faft leere Gemach hinein, als habe er ein Auditorium von 
vieleicht Hundert Perfonen vor fih. Auch bob er feine Hände empor 
md legte den Zeigefinger der rechten bedeutfam an den Daumen der 
iinten, um die Beweisgründe für feine Theorie vermittelft der fünf 
Finger numeriven zu können. 

„Allo wir waren beim Zugreifen,” fagte er. 

„Rur nicht blöde! Das ift allerdings bei Hofe eine wichtige 
Regel.” 

„Die Zeit, wo und Kortuna lächelt, und fie lächelt jedem Men⸗ 
ihen, würde ih mir alfo erlauben, den Augenbli des Glückes zu 
nennen; denn leider verweilt ed gewöhnlich nicht lange bei und, es 
buſcht rechts, links, oben, unten bei und vorbei. Deshalb im richtigen 
Moment zugreifen!" | 

„Ja, zugreifen!” wiederholte lachend der Ordonnanzoffizier, indem 
er mit der Rechten in der Luft eine Bewegung machte, als wollte 
er eine Fliege fangen. „Fang' einer die unfichtbare Göttin!“ 

„Alerdings will es das Mißgeſchick,“ fuhr der docirende Kammer⸗ 
berr ruhig fort, „daß man, um in meinem Vortrage zu Punkt zwei zu 
tommen, daneben tappt;“ — bei diefen Worten hatten fich beide Zeige 
Anger feiner Hände vereinigt — „und es iſt wahrhaftig oft gerade, 
als ob es Menfchen gäbe, die ein Talent dazu hätten, dem Glück auf 
die geſchickteſte Art auszuweichen. Es erfcheint dir links...“ 

„Und ich wende mich rechts,“ fagte Herr von Fernow. 

„Richtig. Es erfcheint dir rechts...“ 

„Und ich greife nach links, o, wir kennen das!“ 

„Bolllommen richtig, — Es ftellt fih dir gerade in den Weg, 
and, weiß der liebe Himmel, in demfelben Augenblick fällt e8 dir ein, 
dich umzudrehen, zurüdzutreten, und fo dem Glüde, das mit ausge 
Dreiteten Armen auf deinem Pfade fteht, den Rüden zugumenden. Ja, 


et fegt fich Dir vor die Füße; aber, anftatt es aufzuheben, wähnft du 
badlanders Werke, XXI 2 
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einen tiefen Graben zu fehen und, fehreiteft mit einem ungeheure 
Schritte darüber hinweg.” 

„Das ift Teider Gottes nicht gang unrichtig!“ rief der Andere 
„doch ift deine Theorie offenbar darauf eingerichtet, die Leute verrüd 
zu machen. Geh’ mir mit deinem Philofephiren; es tft mir ein vie 
behaglicheres Gefühl zu willen: Ich habe einmal fein Glück, als zı 
glauben, ed gauffe um mich ber, unfichtbar, unerreichbar, wobei id 
mir jeden Augenblid den Vorwurf machen muß: Hätteft du flatt recht 
— links gegriffen, Hätteft du dies gethan oder jenes unterlafien, fi 
würdeft du jeßt das Glück in deiner Hand haben. Ah! Das til eii 
unerträglicher Gedanke und könnte einen Menfchen wirbelig machen.“ 

Der Kammerherr war eben im Begriff mit dem Zeigefinger de 
Rechten auf den Mittelfinger der Linken überzugehen, als fich eine de 
Flügelthüren geräufchlos, faft gefpenfterhaft, von ſelbſt zu Öffnen fchien 
fo daß fih erit, als beide Flügel weit offen ftanden, der dienſtthuend 
Kammerdiener zeigte, ein großer, gutgewachfener Mann, auf dem ®k 
fiht ein ewiges Lächeln, mit fanft gefpigtem Munde, und Augen, di 
fo lange er fih im Dienfte befand, in Glück und Zrende zu ſchwim 
men ſchienen. Er blickte nach der Uhr, welche über der Thür angı 
bracht war, und fagte unter einem fanften Lächeln: 

„Seine Hoheit, der Regent, machen fo eben einen Heinen Gan 
In den Park, werden auch vor der Tafel nicht zurücktehren, was i 
mir biemit erlaube anzuzeigen, und die ganz gehorfame Bemerkur 
hinzuzufügen, daß es vielleicht für die Herrfchaften angenehmer wär 
jest ſchon in den Speifefaal zu treten, ala bier im Hinterzimmer ve 
- geblih zu warten.“ 

Indem er das fagte, machte er eine demüthige, fang andauernd 
tiefe Verbeugung, wobei er ſich fchüchtern die Hände rieb, damit eit 
ſcheinbare Verlegenheit affectirend. 

„Das iſt ein guter Rath, Herr Kindermann,“ ſprach der Ordo 
nanzoffizier, indem er ſeinen Federhut ergriff; „vom Spelſeſaal h 
man doc eine Ausſicht auf den Schloßplatz, man fieht Sonne a 
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Menſchen, gruͤne Bäume und die fernen Berge, an denen Eichen 
burg liegt.“ 

Das letztere fagte er Teife und mit einem gelinden Seufzer. 

„Es iſt doch fabelhaft,“ Tachte der Kammerherr, „wie dich ein 
einigermaßen ernfted Geſpräch ennuyirt! Und ich verfichere Dir, du 
bätteft etwas aus meinem Vortrage lernen können.” 

„Das will ich auch noch thun, gewiß und wahrhaftig,“ fagte der 
Drdonnanzoffizier; „aber jeßt komm’ aus diefem ftillen, trübfeligen 
Zimmer in den Speifefaal, da werde ich viel empfänglicher fein für 
die tiefen Gedanken, die du mir fo großmüthig preisgibft.“ 

Lächelnd, aber Doch achjelgudend nahm der Kammerherr feinen 
Sut von dem Kamingefims,. und der Kammerbiener Kindermann, der 
wert verftohlen eine Prife genommen und fih dann, wie felbit er- 
ſchtoden über Died große Vergehen, eiffertig die Nafe gewifcht, ging 
nit jehr erhobenem Kopfe auf die Ausgangsthür zu, öffnete dieſelbe 
weit und machte eine tiefe Verbeugung, als Die Herren in das Veſti⸗ 
bule hinaustraten. 

Hier ſaß auf einem Banquet in der Ecke ein einſamer Lakai, der, 
niedergedrüdt von Stille und Langeweile, ſanft entſchlummert war, 
xt aber, beim Hören der berannabenden Schritte, fo eilfertig aufe 
rang umd ein fo grinfendes Geficht machte, ald habe er fi) auf's 
chhaftefte mit den interefianteften Dingen der Welt unterhalten, umd 
ze ſei es ihm gar nicht eingefallen, dad Auge zum Schlaf zu fchließen. 
48 ihm aber die beiden Herren hinter fich gelafien hatten, gähnte er 
"tt dehnte und reckte fih, und brummte mißmuthig in fich hinein: 

„Richt einen Augenblick Ruhe hat man in dem Schloß!“ 

Darauf fanf er wieder auf dad Banquet zuräd und feßte unter 
"en, ſchnarchenden Tönen feine Betrachtungen von vorhin fort. 

Am Ende des Veſtibules trafen die beiden Herren auf einen ein- 
ein Gavalleriepoften, der ebenfalls fchläftig auf⸗ und abfpazierte und 
HM einmal mit der gewöhnlichen Energie feinen Säbel anzog- 

Es lag aber auch eine wahrhaft drüdende Ruhe auf dem Schleife; 
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die Stille und die Langeweile tönten ordentlih. In den wetten Bü: 
gen und auf den breiten Treppen entdeckte man felten ein lebend 
Wefen, und wo fih in weiter Entfernung vielleicht ein Diener, ei 
Katze, oder vor den Fenftern ein Vogel blicken ließ, da ruhte v 
erftere jedenfalls mit aufgejtügten Kopf an der Fenſterbank, die Ka 
fag fehlafend in einem Heinen Fleckchen Sonnenſchein, und der foı 
fo muntere Vogel faß draußen auf dem zadigen Gefims ftill, fat u 
beweglich, mit gefenktem Kopfe, ala finde felbft er es Hier unerträgl 
langweilig. Die einzige Spur von Leben ließ bie und da die Ka 
bemerken, denn zuweilen öffnete fie träge ihr blinzelndes Auge u 
ſchmachtete, vieleicht mit unterfchiedlichen Gedanken an eine fette Beu 
nach dem Vogel hin. Wenn aber auch beide nicht Durch die Glasſche 
getrennt gewefen wären, hätte Die Rage wahrfcheinfich doch nicht il 
Siefta unterbrochen, um einen Sprung nach der ficheren Beute zu thı 
Sie dehnte fich fehnurrend und ſchien dann wieder in feiten Sch 
zu fallen. 

Wenn auch die Teppichitreifen in den Eorridord den Klang 
Schritte der Beiden dämpften, fo tünten doch der Elirrende Säbel | 
Einen und das gelinde Huften des Andern fo laut und nachhal 
daß es in der That erfchredlend war. Aus diefem Gorridor traten 
in weite Säle, wo von den Wänden aus fehweren Goldrahmen ne 
gedunfelte, fait ſchwarze Landichaften herabblidten, wo in den Ei 
uralte, ernithafte Vaſen fanden, und wo es ebenfalls fo ftill ı 
feterfih war, dag das Lächeln einer marmomen Benus in Diefer 1 
gebung völlig unnatürlich erſchien. 

Endlich erreichten die Beiden Gänge und Zimmer auf der n 
fihen Seite des Schlofjes gelegen, wo e8 fchon ungleich freundli 
und behaglicher ausſah; bier drang zu den großen Fenitern die N 
mittagsfonne herein, vergofdete und beiebte Alles und munterte fi 
den fchweren Staub in den Zimmern zur Luftigfeit auf; denn, wo 
dünner Sonnenitrahl fchief zu einer Deffnung hereinfiel, da tan 
Millionen von Staubatomen vergnügt durch einander. Hier Hin 
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oh in einer langen Gallerie die Ahnen des Herrſcherhauſes, und die 
glänzenden Streiflichter machten fich ein Vergnügen daraus, die alten, 
ernften Herren auf eigenthümliche Art zu Farrifiren. Dort brannte ein 
befler Fleck auf den dunfeln Wangen des Kriegsmanns, hier war ein 
Geſicht zur Hälfte ſcharf beleuchtet und fchten dadurch auf einer Seite 
zu lächeln. Dort fah man nur einen glänzenden Kopf, wie in dunk 
Im Beiwerk fehwebend, und in einer Ede gegenüber bemerkte man 
einen hellen, funkelnden Harniſch. Das Haupt aber lag fo im Schat⸗ 
ten, daß der alte, ehrwürdige Fürft völlig kopflos erfchien. 

Die beiden dienfttinenden Herren näherten fich jet der Thür des _ 
Speiſeſaals, welche fich, troß ihrer geräufchlofen Schritte, und wie 
von felbft ihnen öffnete. Doch muß der geneigte Lefer nicht an Zau⸗ 
berei glauben; wie anderswo überall, befinden ſich auch bier in den 
Thüren Schlüffellöcher, welche von den betreffenden Lafaien aufs Eis 
fgfte benupt werden, um die Annäherung irgend einer wichtigen Pers 
ion zu erſpähen. Es tft das namentlich in bedeutfamen Augenbliden 
mie ein gut eingerichteten Telegraphendienft; an beiden Seiten des bes 
treffenden Saaled wird mit Ihürfpalt und Schlüffelloch gearbeitet; 
ein feier, bezeichnender Huften, oder irgend eine Handbewegung untere 
rihtet die im Saale Befindlichen von der Ankunft diefer und jener 
Perſon, und wenn diefe nun felbft Durch die weltgeöffnete Thüre eins 
hitt, fo ſtehen ein gut gefchulter Kammerdiener und brauchbare La 
kalen ſcheinbar unbefangen, und wie von den Ankommenden völlig 
überrafcht, in Den verfchiedenen Eden. 
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Zweites Kapitel. 
Ein kleiner Papierſtreifen. 


Der Speilefaal, ein großes, einfach nur mit Gold und Weig ı 
korirtes Gemach, Tag an dem großen Plake, der fih vor dem Schlo 
ansbreitete, und von feinen hoben Kenftern hatte man, da das dl: 
- auf einer Heinen Anhöhe lag, eine weite Ausficht auf die Stadt, fon 
auf die Gegend rings umher bis zu den maleriſch geforinten Berge 
die den Horizot begrenzten. Herr von Fernow trat fogleih an ein 
der Fenfter und fehmachtete, wie ſich der Kammerherr auszudrück 
beliebte, nach dem Gebirgszuge bin, ohne vor der Hand dem reg 
Treiben auf dem Schlogplag und in den angrenzenden Straßen, de 
Gewühle von Menfchen und Equipagen irgend eine Aufmerkjamkeit | 
widmen, Im Saale waren Tafeldecker, Kammerdiener und Lafai 
befchäftigt, der reichen Tafel die letzte Vollendung zu geben. Der gro 
vergofdete Auffaß, der bei bedeutenden Diners erfchien, wurde mit fi 
Shen Blumenbouquets bedeckt, und ald das gefchehen war, bot i 
Tafel mit ihren Maffen funkelnden Silbers und glänzenden Kryſta 
batterien,, auf den fehneeweißen Damaft geftellt, einen wahrhaft reich 
und erfreulichen Anblid dar. 

Herr von Wenden war zu dem Ordonnanzoffizier getreten u 
fagte ihm: „Mir tft das Durcheinanderlaufen der Dienerfchaft, üb 
haupt die Zurüftung zur Tafel unangenehm; und da du, theuerfl 
junger Mann, auch Gavallerieoffizier, die Berge vom Nebenfaale ai 
ebenfo gut betrachten fannft, fo laß uns dorthin, mein Beliebter, zieh 
Es ift da in der That behaglicher, und auch unfer Platz, wenn fi 
fpäter der Hof verfammelt.“ 

„Ich weiß wohl,” entgegnete lächelnd der Ordonnangoffizier, „vor 
halb dir um den Saal da nebenan zu thun iſt; du willft mir wal 
fheinfich deine Theorie vom Augenblide des Glücks noch näher cı 
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wickeln. Wenn ich nicht irre, fo wurden wir am dritten Punkt unter 
brochen.“ 

Der Kammerherr zog ſcheinbar ernſthaft ſeine Augenbrauen in 
die Hahe, ſpitzte den Mund und erwiederte: 

„Du biſt in der That ein undankbares Geſchöpf; ſei doch empfäng⸗ 
lich für gute Lehren. Dank’ es mir, wenn ich dir die Augen öffne.“ 

„Damit ich mich, wenn ich deinem Rathe folge, wie eine Wetter 
fahne bald rechts, bald links drehe, bald hierher, bald dorthin greife, 
um das Glück zu erhafchen?“ fagte Herr von Fernow; „aber meinet- 
wegen komm’, du haft Recht, wir befinden und da nebenan viel ber 
baglicher.“ 

Damit ſchob er feinen Arm unter den bed Kammerherrn, und 
Beide wandten fih zum Weggehen. Bei diefer Bewegung glitten ein 
vaar der Lafaien wie auf Schlittichuhen gegen die großen Zlügelthüren 
des Rebenzimmers; dieſe öffneten fich geräufchlos vor ihnen und fchloffen 
fi) ebenfo wieder. Das Gemach in welchem fie ſich nun befanden, 
war in der That ein reicher und herrlicher Salon; die Wände waren 
mit grauem Seldenzeug bezogen, auf welchem Meifterwerfe der Malerei 
hingen; im den zwei Eden gegenüber dem Fenſter fanden zwiſchen 
grünen Pflanzen und duftenden Blüthen Heine herrliche Marmorftas 
tuen, und vor dem Kantine aus weißem carrariihen Marmor befand 
ch eine Art Heiner niedlicher fpanifcher Wand, das Geſtell von Palis 
fander und die Felder ebenfalld aus ſchwerem grünen Seidenzeuge, 
auf welche Flächen eine Funftreiche Hand zierliche Arabesten geftict 
hatte. Auf dem Boden breitete fich ein dicker Smyrnateppich aus, in 
ten der Fuß des darauf Wandelnden ordentlih einſank. — Das 
Ameublement beftand ebenfalld aus dem gleichen Holz wie die fpanifche 
Rand, und bier fah man Tifche, Etagoͤren mit koſtbar eingebundenen 
Lüchern und Albums, Seflel und Fauteuils der verfhledenften Größe 
und Geſtalt. In Allem aber, was fi) hier befand, herrfchte ein fo 
finer und zarter Geſchmack, ein fo finniged Arrangement, daß unvers 
tanbar der Geift und Die Hand einer Dame bier thätig fein mußten, 
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Und fo war ed auch. Dieſes Gemach verband den Speiſeſoal 
mit dem Appartement der Prinzeffin Elife, der Schwägerin des Birz- 
lich verſtorbenen regierenden Herzogs. Die verwittwete Herzogin be⸗ 
wohnte den füdlichen Flügel des Schloffes, und im Parterrefto®, wo 
unfere Gefchichte beginnt, waren die Gemächer ded Negenten, der, ein 
Onkel des verftorbenen Herzogs, tim jebigen Augenblide md Haupt 
der Familie und der Herrfcher des Landes war. Wir fagex: im jetzi⸗ 
gen Augenblide; denn die verwittwete Herzogin befand fid in interefs 
fanten Umftänden und die wichtige Frage war, ob die arme, unglüds 
liche Frau einem Prinzen oder einer Prinzeffin das Leben geben 
würde; im erften Fall war ein rechtmäßiger Thronerbe da, im andern 
Dagegen wurde der Regent dem falifchen Geſetz zufolge, regierender 
Herzog ded Landes. 


Daß unter diefen Verhältniffen der Hof in zwei große Barteien 


gefpalten war, ja, daß dieſe erbittert und fetndlich einander gegenüber 
ftanden, brauchen wir eigentlich eben fo wenig zu jagen, als mit welch 
namenlofer Spannung Land und Hof der Niederfunft der vermwitts 
weten Herzogin entgegen fah. 


MWährend der Ordonnanzoffizier an’d Fenſter trat, um jebt auch | 
dem Gewühl auf dem Schloßplag einen Vli zu ſchenken, blieb der 
Kammerherr an der gefchlofienen Thür ftehen, ftemmte beide Arme in 


die Seiten und fagte, bedentfam mit dem Kopfe nidend: 





„So oft ich diefes Zimmer in der jegigen fehweren Zeit betrete, 
fehe ich immer Ihre Durchlaucht, die Prinzeffin Elife vor mir, wie fie 
aufs und abwandelt und in ihrem Meinen, aber fehr gefcheuten Kopfe 


Plane und Entwürfe ausbrütet. Es ift ein Sammer, daß fie eine 


Dame und fein Mann tit, ich fage dir, Felix, das iſt Jammerſchade. 


An ihr hätten wir einen ganz prachtvollen Herzog.“ 

„3a, ja, das wär dir ſchon erwäünfcht,“ entgegnete der Ordonnanz⸗ 
offizier, „und dann brauchteft du nicht mehr lange nach dem Glück zu 
greifen. Die Prinzeffin will dir außerordentlich wohl.” 

„Nicht außerordentlihz — doch kennt fie meine Anhänglichleit, + 
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„Das ift auch eine von den böfen Gefchichten an biefem Hofe, 
Man weiß in der That nicht, zu wen man halten foll. Iſt man dort 
zu freundlich, macht man fich hier mißliebig, oder umgekehrt. Weißt 
du and,“ fuhr Herr von Fernow fort, indem er fih rafch herum» 
wandte, „was ich davon habe, daß ich als Ordonnanzoffizier im Vor⸗ 
zimmer Seiner Hoheit ftehen darf?“ 

„Run, was wirft du davon haben ?“ 

„Davon habe ih, daß mich Ihre Durchlaucht, die Prinzeffin 
Gfije, nicht allzu freundlich behandelt. — Nun, das wechfelt, und ließe 
ih am Ende noch ertragen; aber glaubſt du wohl, Eduard, daß das 
auch auf mein Verhältniß zur —“ der Kammerberr fah fragend und 
mit einem eigenthümlichen Lächeln in die Höhe. — „Nun ja, Ber 
hältniß ſollte ich eigentlich nicht fagen; ich meine, daß diefe Ungnade 
auf meine Liebe zu Fräulein von Nipperda bedeutend influirt. — 
Schättle nicht deinen blonden Kopf; — alle Teufel! ich weiß, was 
ih fühle und ſehe. — Nicht wahr, der Oberftjägermeifter wurde eigens 
zur Partie nach Eſchenburg eingeladen, obgleich er nichts dabet ver 
ioren hätte. Ich Habe eigentlich nicht nöthig es dir zu fagen, umſich⸗ 
tiger Kammerherr. Wenn man einen armen Ordonnanzoffizier protes 
giren will, fo braucht man nur nach dem Frühftüc ungefähr fo zu 
fsrehen: Sie werden doch auch mit uns reiten? — Hätte das bie 
Prinzeffin Eliſe gefagt, fo wäre ich vor den Regenten hingetreten und 
hätte ihm zu veritehen gegeben, ich fei zur Partie befohlen worden.” 

„Daran ift was Wahres; doch warft dır vielleicht gegen die Prin- 
zeſſin nicht liebenswürdig genug; oder haft dem SOberftjägermetiter 
kondirt, oder gar zu füße Augen gegen Fräulein von Ripperda ges 
maht. Dad war vielleicht ein Angenblid des Glücks, den du ver 
fiumt.” ‘ 

„Hol' dich der Teufel mit deinen Augenblicken des Glücks!“ ent 
gegnete unmuthig der Offizier, „wenn es fo fehwer iſt, daſſelbe zu 
falten — fo werde ich es niemals erlangen,” ſetzte er feufzend Binzu. 

Der Kammerherr wadelte mit dem Kopfe hin und ber, wie eine 
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indifche Pagode, „Hm, han,“ machte er; „ja, ja, freilich, freilich. Ich 
fage bir, Felix, in den merkwürdigen Berhältniffen, in denen wir uns 
grade befinden, könnte das Glück wohl geneigt fein, fich diefem oder 
jenem völlig zudringlih zu nähern. Man muß nur klug fein und 
feine Fehltritte thun.“ 

„Was die Klugheit anbelangt, — da ſteh' ich dir allerdings nach.“ 

„O, du verſtehſt ja auch deinen Vortheil.“ 

„Nicht beſonders. Soll ich dir wiederholen, was ich meinem 
Stande, meinen Jahren nach ſein könnte, und was ich bin?“ 

Der Andere zuckte mit den Achſeln. 

„Allerdings,“ ſagte er nach einer Pauſe; „aber warum,“ ſetzte er 
mit leiſer Stimme hinzu, „biſt du nicht ſchon längſt meinem 
Winke gefolgt und haſt deine volle Ergebenheit der Herzogin zu Füßen 
gelegt?“ 

„Vor allen Dingen bin ich Soldat und Offizier,“ antwortete Herr 
von Fernow verdrießlich, „und als ſolcher kaun ich nur Einen Herrn 
anerlennen.“ 

„Gott bewahre uns auch vor zweien!“ 

„Seine Hoheit, den Regenten, meinen Fürften und General. — — 
Wenn du aber deßhalb glaubft,“ fuhr der Offizier fort, indem er auf 
etwas verächtliche Art den Kopf zurüdwarf, „ich mifche mich aus die— 
fem Grunde in eure Intriguen, und fet zu dieſem Zwecke bereit, für 
eine oder die andere Partei zu arbeiten, jo irrſt du dich ganz gewaltig. 
Sch thue meinen Dienit und laffe an mich kommen, was kommt.“ _ 

„Wenn ich ald Freund zu dir fprechen darf, fo wähllt du auf 
diefe Art die gefährlichfte Stellung. Das Getreide an einem Hofe 
‚gleicht einem Mühlwerke. Willſt du nicht zerrieben werden, fo mußt 
du ſelbſt mitreiben. Um über den Parteien zu flehen, dazu find wir 
zu unbedeutend; der Plag zwifchen den Parteien ijt, wie gefagt, zu 
gefährlich; alfo müſſen wir uns felbft für eine Partei entfcheiden.” 

„In deinen Worten liegt ein Körnchen Wahrheit; aber wozu ſoll 
ich mich entfcheiden? Wie Ich dir ſchon gefagt, bin ich der Offizier Des 
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Regenten, und was die allerdings mächtige Partei der Prinzeffin an- 
befangt, ſo —”. 

„Bietet fie dir nichts Lockendes?“ fragte Der Kammerherr mit 
einem lauernden Blicke. 

„D davon fchweige mir!“ rief heftig der junge Offizier, um fie 
zu gewinnen, könnte ich mich am allerwenigften dazu entjchließen, ein 
Parteimann zu werden. Wenn auch die Liebe gern im BVerborgenen 
wächſt und blüht, fo haft fie Doch alle Winkelzüge, nach meiner Anficht 
nämlich. ch werde nun noch eine furze Zeit geduldig abwarten und 
dann ſchon erfahren, wie die Freundlichkeit, mit der Fräulein von Rip- 
perda meine Meinen Bewerbungen aufnahm, gemeint war. Spricht ihr 
Herz nicht für mich, nun gut, was kann ich thun? — Ich muß ver- 
geiien. — — Etwas Anderes wär’ es freilich,“ feßte er lebhafter hinzu; 
„wenn man von Seiten Ihrer Durchlaucht, wie ich faft fürchte, gegen 
mic in diefer Angelegenheit zu wirken beſchloͤſſe. — Ift man mir fonft 
nicht guädig gefinnt, was thut's? Ich diene fo lang ich kann, und — 
gehe dann auf meine Güter.“ 

„Auf deine Güter?“ fragte der Kammerherr nit einem eigenthüm- 
lichen Lächeln. 

„Kennt du denn nicht mein Landhaus anf Bergeshöh’ mit den 
fruchtbaren Ländereien und prachtvollen Waldungen, die ich rings um⸗ 
ber, fo weit das Auge reicht — überfehen kann? — Will man aber, 
um ernſtlich zu reden, Gott weiß zu welchem Zwede, das junge Mäd⸗ 
hen beftimmen oder überreden, fid von mir abzuwenden, — dann 
freilich — dann ...“ 

„Dann wärft du vielleicht doch im Stande, dich einer Partei an- 
zuſchließen,“ fagte der Kammerherr, und wenn auch in diefem Augen⸗ 
blicke das und bekannte freundliche Lächeln feine Lippen umfpielte, fo 
warfen doch feine Angen einen fo lauernden Blick herüber, der jedem 
andern, welcher minder unbefangen gewefen als der junge Offizier, auf 
gefallen wäre. 

„In dem Falle freilich,“ entgegnete feft und beftimmt Herr vor 
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Zernow. „Ich fehe dein Lächeln und weiß, was es fagen will. Aber 
glaube mir, theuerfter Kammerherr, habe ich einmal Partei ergriffen, 
fo halte ich feit dazu, fiege mit ihr oder gehe mit ihr zu Grunde.“ 

” Nach diefen Worten warf er den Säbel in den Arm und ging! 
einmaf im Zimmer auf und ab. Als er wieder zu feinem Gefährten 
kam, faßte er leicht deſſen Arm, nöthigte ihn fo, den Spaziergang mit 
ihm zu wiederholen und fagte während des Aufs und Abſchreitens in 
feinem gewöhnlichen freundlichen Tone: 

„Siehft du, e8 taugt nicht einmal, über Parteiangelegenheiten zu 
reden. Da hätte bald unfer Geſpräch eine unverhoffte, ernfte Wendung 
genommen. Laß mich lieber noch einiged hören von deinen Anfichten 
über das Glück, das ift ammfanter und man Iernt vielleicht etwas 
dabei.“ 

Mährend Beide fo dahinfchritten, kamen fie an einem kleinen 
Tifchchen vorbei, das mitten im Zimmer ftand und auf welchem ſich 
in einer reichen Vaſe ein überaus prachtvolles Bouquet von frifchen, 
Sebenden Blumen zeigte. So oft fie bei dem Tiſchchen vorüberfamen, 
neigte fi) Herr von Fernomw darüber hin, um etwas von dem köftlichen 
Dufte einzuathmen. 

„Ras hilft ed mir, wenn ich dir auch meine Theorien vom Augen- 
blide des Glücks wiederhole? Du bift ein Ungläubiger, dem in diefem 
Punkte nicht zu Helfen ift.“ 

„Möchte mich aber gar zu gern belehren laſſ⸗ en,“ entgegnete Herr 
von Fernow lachend; „ich verſichere dich, Eduard, du haſt einen mäch⸗ 
tigen Drang in mir erweckt, das umherſchwebende Glück zu erhaſchen. 
Ich werde jetzt raſtlos um mich ſchauen und ſelbſt im allergewöhnlich⸗ 
ſten Gedränge meine zehn Finger immer zum unverhofften Händedruck 
parat halten, ich werde den Worten alter Staatsräthe und noch älterer 
Hofdamen lauſchen, ich werde Gräfinnen aus dem vorigen Jahrhundert 
zum Tanz auffordern, ih werde — —“ 

„Du wirft über mic, ſpotten,“ fagte der Kammerherr mit feinem 
unvergleichlichen Lächeln, „und Doch habe ich Recht. Thue, wie Du ge 
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fagt; ein würdiger Staatörath, dem du vielleicht durch deine liebens⸗ 
würdige Unterhaltung eine Viertelſtunde tödtlicher Langeweile verjagft, 
fann Dich ald einen der gebildetften und geiitreichiten Cavaliere dem 
Kriegäminifter empfehlen; eine alte Gräfin, der du in ihren vorgerüdten 
Jahren noch das Bergnügen eined Walzer! verfchaffit, kann mit dem 
Negenten, Gott weiß wie, zuſammenhängen und ihm eines Tages fagen, 
eö fei eine wahre Schande, dag man dich noch nicht zum Major habe 
avanciren laſſen. — In der That, was du im Scherz fagtelt, glaube 
ih im Ernſt. Die Hauptſache ift: nur den richtigen Augenblid nicht 
verpaßt, und du hajt das Glück in deiner Hand. Es naht uns oft in 
gar jonderbaren Verkleidungen; ich habe einen Freund, der viel auf 
meine Theorien hielt und der feine Gelegenheit vorübergehen ließ, das 
Glück zu erfajien. Eines Tages flieht er vor irgend einer Kirche eine 
alte, fhäbige Landkutſche in ftrömendem Regen ftehen, und bemerft 
eine Meine Damenhand, die fi unter dem Leder hervor vergeblich bes 
müht, den Schlag zu öffnen. Er eilt hinzu, reißt die Wagenthür auf, 
eine junge Dame fteigt aus, er begleitet fie unter feinem Regenjhirm 
bis in die Kirche und nachher wieder an ihre alte Kaleſche. Siehit 

du, Felix, in dem Augenblid, da er den Schlag öffnete, hatte er das 
Glück erfaßt. Das Mädchen war eine immenfe reiche Erbin und iſt 
jegt feine Frau.” 

„Das ift allerdings ein fehönes und lehrreiches Beiſpiel.“ 

„O, ich weiß noch viel intereifantere, wahrhaft erſchreckende. In 
tem königlichen Schlofje zu €. fland gegen das Ende eines Balled ein 
junger Kammerjunter, der fehr viel getanzt Hatte und müde war, aus⸗ 
ruhend in einer Kenftervertiefung. Es wäre gern nach Haufe gefahren, 
eigene Equipage Hatte er keine, umd ich kann dir auch wohl geftehen, 
dag ed ihn einigermaßen in Perlegenheit gebracht hätte, fich eine 
Voiture de remise anzufchaffen, ja es wäre ihm das im damaligen 
Augenblicke faft unmöglich gewefen. Da die Fenfternifche, in der er 
Rand, fehr tief, auch Niemand von Bedeutung in der Nähe war, fo 
öffnete er behutjam eine bewegliche Scheibe in dem großen Fenſterflügel 
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und ſtreckte die Hand hinaus, um ſich zu überzeugen, ob ed noch regne. 
Allerdings fühlte er auch ſchwere Tropfen auf feine Hand fallen, als 
er aber diefe eben wieder hereinziehen wollte, fühlte er noch etwas ganz 
anderes; ein Stückchen falten Metalld berlibrte feine Finger und als 
er dieſe ſchloß, hielt er einen Schlüfiel, an den mit einem Meinen ſei⸗ 
denen Bande ein Papier gebunden war. — Wie gefällt dir das?“ 

Bet diefen Worten biieb der Kammerherr ftehen, fehmunzelte ver- 
gnügt und ftieß mit dem ausgeſtreckten Zeigefinger den jungen Offizier 
leicht auf die Bruft. 

„Nicht fo bel,” ſagte dieſer. 

„Bas du in dem Falle gethan hätteft, weiß ich nicht,“ fuhr Herr 
von Wenden fortz „der Rammerjunfer, der ein entfchloffener junger 
Mann war, beachte fich nur "eine Sehnde zog den Schlüffel fachte 
an fich, Töfte die Schnur und bemerkte noch, wie diefe alsdann lang⸗ 
fam in die Höhe gezogen wurde.“ 

„Ein Augenblid des Glückes!“ meinte lachend der Ordonnanze 
offizier. | 

„Ein coloffaler Augenblick! Was auf dem Papier, das den Schlüfjel 
umgab, eigentlich ftand, hat man nicht vecht erfahren; genug der Kam⸗ 
merjunfer wurde in furzer Zeit Kammerherr, kam in die diplomatifche 
Carriere, heirathete nicht fange darauf eine vornehme, wenn auch etwas 
ältere Dame und ift jeßt Gott weiß wo, Gefandter. Berftehlt du die 
Moral meiner Geſchichte?“ 

„O, ih verftche die Moral vollkommen und werde jebt nach Be⸗ 
endigung jedes Hofballs, oder wo es nur fonft paflend erfcheint, meine 
Hand zu irgend einem Fenſter hinausftreden.“ 

Er hatte das mit einem leichten Anflug von Ironie gefagt, den 
der Andere wohl verftand, und als fie gerade bei dem Heinen Tiſch⸗ 
hen waren, auf dem der koſtbare Blumenſtrauß ftand, bfieb der Kam⸗ 
merherr ftehen, fehüttelte leicht den Kopf umd fagte: 

„Trotz aller meiner fchönen Lehren bift du unverbeſſerlich.“ 

„Rein, nein, in der That!“ antwortete der Ordonnangoffizier, „du 
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thnft mir Unrecht. IH fange an, deinen Theorien zu glauben. Nur 
haft du mir ja früher fchon zugegeben, daß Glück dazu gehört, das 
Glück zu erfaſſen. Ich glaube, ich könnte meine Hände auöftreden nad 
den Bagenthüren aller fchäbigen Landkutſchen, zum Fenſter hinaus, fo 
oft ih wollte, mir würde nichts in die Hand fallen.“ 

„Bis der richtige Augenblick des Glücks erſcheint,“ entgegnete der 
Kammerherr mit aufgehobener Hand. „It der aber gefommen, fo ges 
mügt dem Glück der allerunfchuldigfte Gegenftand, um dir, wenn aud 
verborgen, entgegenzutreten. Ich geftehe Dir, es liegt was Aengſtliches, 
etwas geifterhaft Tinheimliches in dem Glauben an meine Theorie; 
aber ich Halfte ihn feſt und unerfchütterlich und hege die vollfommenite 
Ueberzeugung, daß ich, wenn einmal der richtige Angenblid gekommen 
it, das Glück erfaflen werde, fei es bei einer alten Landkutſche, ſei es, 
daß ich meine Hand zum Fenfter binausftrede, ſei es, indem ich mit 
meinen Fingern, wie ich jebt thue, in diefes Blumenbouquet fafle. — 
— Wie gefagt, iſt der rechte Moment gefommen, fo tjt dort mein 
Süd verborgen, nd — — — — ih — halte — es.“ — — — 

Der Ordonnanzoffizier hatte feinen Gefährten lächelnd angeſchaut, 
als diefer in einer wahren Extafe den eben erwähnten Sak fprach bis 
zu den letzten Worten, Als er aber das: „Ich halte es“ mit fo 

Möglich verändertem Tone ſagte, kaum vernehmlich, da Tonnte Fernow 
uicht umbin, jenem verwundert in das Geficht zu bitden, denn die 
ebnedies blaſſen Wangen des Kammerherrn wurden faft erfchredend 
bleich, als er die Hand in das Blumenbouquet hineindrüdte, und dar⸗ 
auf flammte eine tiefe Nöthe bis zu feinen Augen empor. 

Zum Teufel, was gibt es denn?” fragte bei diefem Anblid Herr 
von Zernow, „Haft du dich heim Ausüben deiner Theorie an einem 
Torn gerigt, oder was tft geſchehen?“ 

Herr von Wenden hatte unterdefjen die Hand aus dem Bouquet 
wieder bervorgezogen und fagte, indem er mühlam lächelte: „Wer weiß, 
eb ich nicht im Stande bin, diefe meine Theorie an mir feldfl zu 
beweiſen!“ 
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„So haft du das Glück erfaßt?“ rief lachend der Offizier. 

„Ber weiß? Bor der Hand nur ein Heines Papier, forgfältig 
zufammengeroflt, und nicht ohne Abſicht am Stiele einer Rofe vers 
borgen.” 

„Bah! ein Papier! Ich fürchte, du wirt mir deinen Beweis 
ſchuldig bleiben. Das tft wahrfcheinfih ganz abfichtslos da hinein- 
gekommen.“ 

„Bei Hofe geſchieht dergleichen nie abfichtslos,“ entgegnete der 
Kammerherr, indem er ſich bemühte, den Streifen aufzuwickeln. „Sehen 
wir erſt, ob etwas darauf geſchrieben iſt.“ 

„Natürlich. Das iſt die Hauptſache.“ — „Nun?“ 

„— — — — Keine Silbe.” — „Das iſt ein ſchönes Glück.“ 

Das Papier, ein kleiner kaum fingerlänger und ebenſo breiter 
Streifen, war in der That unbeichrieben. Herr von Fernow und viels 
feicht mancher Andere Hätte ihn für eine Phantafie des Gärtners ges 
halten und unbeachtet auf die-Seite geworfen; der umfichtige Kam⸗ 
merberr aber gab das vermeintlihe Glück nicht fo leiht aus Der 
Hand, Gr drehte den Papterftreifen nach allen Seiten, betrachtete feine 
Ränder, ob fich dort nicht vielleicht Einfchnitte befänden, die etwas zu 
bedeuten hätten, und als fich gar nichts dergleichen zeigte, hielt er ihn. 
zum lebten Verſuch ausgeſpannt gegen das Tageslicht. 

„Run,“ du findeit nichts?“ fragte der Ordonnanzoffizier, und da 
er in diefem Augenblid an dem Fenſter ftand, fo betrachtete er von 
feiner Seite den Heinen Papterftreifen ebenfo genau. Hätte er feine 
Augen nicht fo feit Darauf gerichtet gehabt, jo würde er vielleicht bes 
merft haben, wie über die Züge feines Gefährten etwas wie ein helles 
Licht fuhr, etwas, wie ein Blitz, wie ein freudiger Glanz, das aber 
ebenfo ſchnell verfchwand, wie es gefommen und uur eine, wenn auch 
affestirte Gleichgültigkeit auf den Zügen zurückließ. | 

„Wie gefagt, nicht die Spur,” fagte der Kammerherr nach einem 
augenblicklichen Stillfchweigen: „es tit in der That möglih, daß ich 
mich geirrt habe.“ | 
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„In dem Papier?“ 

„Ich glaube wahrhaftig, du hatteft Recht, Irgend eine Spielerei 
des Gärtners.“ 

Darauf nahm er das Papier leicht zwiſchen die Finger und rollte 
es forgfältiger wieder zujammen ald — die Spielerei eined Gärtner: 
burſchen vielleicht verdient hätte. Das mochte auch der Ordonnanz⸗ 
effizier denken; doch hielt er ed mit einem Male für befler, er wußte 
felpft nicht warum, diefem Gedanken keine Worte zu leihen, fundern 
warf nur leicht hin: 

„And willjt du es wieder, an feinem früheren Platz zwiſchen die 
Blumen verbergen?“ 

„Barum nicht?” fagte der Kammerherr mit einem leichten Achjel- 
den, „entweder iſt es, wie fchon gefagt, die Spielerei irgend eines 
Gärtnerhurfchen oder es ift vielleicht auch ein unfchuldiges Zeichen für 
jemand anderd, das und durchaus nichts angeht. Man mug Nies 
mandem feine Freude verderben.“ 

„Ja, man muß Niemandem feine Freude verderben ,“ wiederholte 
Sar von Fernow, und Dabei jah er Lächelnd und anfcheinend ganz 
gleichgültig zu, wie der Kammerherr aufs Sorafältigfte dad zufammen- 
gerollte Papier wieder an den früheren Platz brachte. 

Mochte nun der Drdonnanzoffizier feinen Freund als einen fehlauen, 
serechnenden und verſchwiegenen Menjchen kennen, oder hatte er doch 
amıs yon dem leuchtenden Blick bemerkt, der den Augen des Kammers 
berrn entitrahlte, als diefer den Papierftreifen gegen das Licht hielt, 
eder, was auch wahrfcheinlich ift, war ihm die Sorgfalt, mit welcher 
Ser von Wenden Dad — ganz gewöhnliche Stückchen Papier wieder 
az feinen Platz brachte, verdächtig vorgefommen: genug, er ftüßte fich 
mit der Hand auf das Tiſchchen, fein Gefiht nahm einen erniten, 
nachdenkenden Ausdruck an, aber nur eine Sekunde lang, — dann 
jung er zwei Takte eines befannten Liedes leiſe vor fich Hin, ftrich den 
‘bmarzen Bart leicht zu beiden Seiten hinaus und fagte mit einem 
deinbar freundlichen, aber fehr forſchenden Blick auf feinen Gefährten: 

Sadländers Werte. XXI. 3 
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„Du dit gewöhnlich ein fo umfichtiger Menſch, Eduard; < 
entweder du verfchweigft mir deine Gedanken oder du haft in der 7 
nicht daran gedacht, daß das Papierchen doch vielleicht etwas bede 
könnte, was zu erfahren, wenn ed auch fein großes Glück für : 
wäre, und doch einen guten Spaß machen könnte.“ 

Der Kammerherr zog feine Augenbrauen in die Höhe und net 
wie abwehrend feinen Kopf auf die rechte Seite, wie Jemand, der ei 
Borfchlag unbedingt verwerfen will. 

„Rein, nein,” meinte er alddannz „wenn irgendwo ein Spaß 
mit bezweckt it, was geht das und an? Man muß Niemanden fi 
Freude verderben. Auch,” febte er nach einer Paufe Hinzu, „mö 
ic) in der That willen, wie wir erfahren follten, wer mit dem Pay 
ftreifen gemeint ift?“ 

Dies Ieptere fprach er mit einem feltfam lauernden Blicke. 

Herr von Fernow hatte diefen wohl bemerkt; doch mochte es 
feiner Abfiht Liegen, ganz unverhohlen feine Gedanken audzufpred 
denn er entgegnete, ohne irgend welche Bewegung auf feinem offe 
und ehrlichen Gefichte: 

„Run, wenn dir das nicht einfällt, fo laß dir dein Lehrgeld 
rüdbezahlen, welches dich deine Garridre bei Hof gekoftet.“ 

„Ich weiß in der That nicht,“ — ſprach der Kammerherr; d 
ging fein lauernder Blick in einen faft ängitlichen über. 

„Run, fo einfah, wie mir je im Leben etwas vorgelomm 
Dort in dem Blumenbonguet ſteckt das fragliche Papterchen, weld 
wie du gefagt, weder Schrift, noch Zeichen enthält.“ 

„Weder Schrift, noch Zeichen.” 

„But. Aber e8 kann an und für fich ein Zeichen fein, ein Zeich 
das Einer dort verftedt hat, damit ein Anderer e8 finde Wenn 
es aber finden will, muß er es fuchen. Alfo haben wir Beide nic 
Einfacheres zu thun, als Achtung zu geben, wer fih mit dem B 
menbonguet auf eine auffallende Art befchäftigt, — enfin, wer ! 
Papierchen an fih nimmt,“ 
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Bei Gott! da haft du Recht!“ rief der Kammerherr mit erfün- 
fteltem Erftaunen; doch biß er fich gleich darauf in die Zippen, und 
ed war ihm offenbar unangenehm, daß der Andere einen Gedanken 
auöfprach, den er fchon lange gefaßt. 

In diefem Augenblide trat der dienftthuende Kammerherr aus den 
innen Gemächern der Herzogin und meldete dem Herrn von Wenden, 
daß die Wagen Ihrer Hoheit fo eben an der hintern Seite des 
Shioffes angefahren feien. Diefer z0g feine Uhr hervor und warf 
einen Blick darauf. 

„Halb ſechs,“ fagte er; „eine halbe Stunde Toilette; wir werden 
um ſechs Uhr ſpeiſen.“ 


Drittes Kapitel. 
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Das herzogliche Schloß, welches nod vor Kurzem wie träumend 
in der feierlichen Stille eined Sonntags-Nachmittags dalag, hatte fich 
jeit der Anfahrt der Wagen der Prinzeffin, die von Eſchenburg zurüd- 
kehrten, amßerordentlich belebt. Mit ihrem Gintritt und dem ihres 
zahlreichen Gefolges fchien die fchläfrige Langeweile, welche bisher tn 
en Gorridoren und Sälen berrfchte, mit einem Male verfchwunden. 
Tie Lakaien in den Vorzimmern faßen nicht mehr träumend auf deu 
Tanquets, fondern gingen mit erhobenem SKopfe aufmerkfam umber, 
trihen ſich ihre Haarfrifuren zurecht, zupften an ihren weißen Hals⸗ 
tinden und waren ganz andere Menjchen geworden. Der Bogel vor 
m Zenfler war davon geflogen, die fchlummernde Katze hatte Das 
Seite gefucht, und der Dragoner im Veftibule vor den Zimmern 
Zeiner Hoheit fchritt fo energifch auf und ab, daß Säbel und Sporen 
Kitten. Im vordern Schloßhofe fuhr ein Wagen nad) dem andern 
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an, auf den Treppen hörte man leiſe Schritte, auch Hirrende Sporen 
einen refpectvollen Huften und das halbunterdrüdte Lachen verfchiedene! 
Hoffräulein. Neben dem Salon, in welchem ſich der bemerkenswerth 
Blumenftrang befand, war von dem Kammerdiener geräuſchlos nod 
ein weitered Gemach, gegen dad Appartement der Herzogin zu, geöff 
net worden, und diefe beiden Zimmer füllten fi) nah und nach mi 
denen, welche heute das außerordentliche Glück hatten, zur Tafel gela 
den zu fein. 

Da ſah man zahlreiche und fchöne Damen, deren weißer Tein 
noch befonders hervorgehoben wurde durch die ſchwarzen Stleider, welch 
die Trauer um den verftorbenen Herzog vorjchrieb; wenige der Jüng 
ften hatten ed gewagt in ihrem Haar oder an ihrem Schmude freund 
lichere Nuancen anzubringen und die einfachen Trauerkleider irgendwi 
auszuſchmücken. Was aber die älteren Damen anbetraf oder Die An 
gehörigen des Hofes, jo jah man an ihnen nur Schwarz und Weik 
ja, einige alte Hofdamen, Die in den langen Jahren ihrer Dienftzei 
ſchon manche Trauer mitgentacht hatten und in diefem, ſowie in viele 
andern Fällen mehr zu thun pflegten als der jtrengite Oberſthofmeiſte 
vorſchreiben konnte, ließen nicht die Spur von Glanz und Weiß ſehen 
ſelbſt ihre Augen hatten eine melancholiſche gelbe Farbe, ihre Wim 
pern waren beſtändig niedergeſchlagen, der Mund feſt verſchloſſen, un! 
fie trugen deßhalb fein Taſchentuch, weil eines von ſchwarzer Farb 
feider noch nie dageweien war. — Mit vieler Indiöcretion verfichertei 
Dagegen ein paar nafeweife Kamnterjunfer, die alte Oberfthofmeifterii 
bediene fich bei dergleichen Veranlaſſungen ſogar eines Trauercorjetts. — 
Bei den Herren ſah man Die allgemeine Trauer nur an den ſchwarze 
Handſchuhen und einem leichten Flor um den Arm, denn der ſchwarz 
Frack erleidet ja keine Veränderung und iſt beſtändig eher ein Ge 
wand der Trauer als der Freude zu nennen. Wohlthuend waren di 
zahlreichen glänzenden Uniformen zwijchen den vielen ſchwarzgekleideten 
Herren und Damen. 

Wenige Minuten vor ſechs Uhr öffnete ſich die Thür, welche zi 
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den inneren Gemächern-der Prinzeflin führte, und als diefe heraustrat, 
hinter ihr Se. Hoheit der Negent, verftummten die flüfternd geführten 
Gejprähe und man hörte nichts, als das Naufchen der Damenkleider 
bei der allgemeinen tiefen Verbeugung, die nun erfolgte, fowie das 
lichte Klirren der Sporen, wenn fich die Abſätze der Offiziere vor⸗ 
ihriftemäßig zufanmenfanden. 

Die Prinzeffin Eliſe war eine ganz eigenthümliche Gricheinung. 
Bei einer Prinzeffin it das Alter nicht gut zu verjchweigen; der offiziell 
indiscrete gothaifche genealogiiche Kalender forgt ſchon dafür, daß und 
tie Geburtstage ſämmtlicher höchiten und allerhöchiten Damen nicht 
verborgen bleiben; er entdeckt uns aljo auch, daß die Prinzeſſin Eliſe 
kheundzwanzig Jahre alt war. Ihre Geſtalt mußte man klein nen⸗ 
nen. Sie war zierlich gewachlen, Hatte eine tadellofe Taille und eine 
teisende Art, ihren Kopf auf den Schultern zu tragen. Diefer Kopf 
deſaß volle blonde Haare, die leicht umd graziös coifirt waren und 
wigte ein Geficht, von dem man im eriten Augenblide nicht wußte, 
fühlte man fih von ihm angezogen oder abgeitogen. Die Prinzeffin 
war feine Schönheit; fie hatte nicht einmal regelmäßige Züge, aber 
te Augen glänzten voll Geift, und unter der Meinen, faft ftumpfen 
Raje ſah man einen Mund, der wie zum Lachen erfchaffen fchien, und 
renn er lachte, Meine, aber blendend weiße Zähne zeigte. 

Hatte man fi) aber an das Geficht der Prinzeffin einmal ges 
töhnt, fo fand man es anziehend und reizend, namentlich durch die 
sartheit der einzelnen Partien, befonders aber durch die Fülle von 
Het und — Bosheit, die and den dunkelblauen Augen Teuchtete. 
Und diefer Ausdruck der Bosheit, — wohlverftanden im guten Sinne, 
aan könnte aljo jagen, der Schelmerei — verriethb das Innere der 
Tome. Dabei Hinkte fie ein wenig, und grade diefer Fehler war es, 
it ihrer ganzen Figur etwas außerordentlich Pilantes verlieh, denn 
“ wußte das durch ein eigenthümliches Hin⸗ und Herwiegen ihres 
einen Körpers fo geſchickt zu verbergen, fie wandte ſich im Geſpräch 
T raich bald vechte, bald links, und dabei ſchoßen ihre Augen fo 
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durchdringende Strahlen nach allen Seiten, daß man von der gan; 
Erſcheinung überraſcht, ja geblendet war. 

Im Verwauen ſagten ſich die älteren Herren des Hofes, daß | 
Prinzeffin ein Iebhafter, allerliebiter, Eleiner Kobold fei; daß niema 
fo Teidenjhaftlih und mit fo vielem Geſchick intriguire , wie fie, u 
daß e3 ihre größte Luſt fel, Land und Leute, um und eines gewöl 
lichen Ausdrucks zu bedienen, hintereinander zu bringen. Jüngere Mi 
ner, Die vielleicht zu tief in Dies glänzende Auge geblict, oder | 
fih) von dem Geift der Prinzeffin mächtig angezogen fühlten, verfich 
ten feufzend, fie fe, wie der Heine boshafte Bott Amor, der fei 
Pfeile nach allen Richtungen hin verfchiege, um ſich hernach ül 
das Uebel, das er angerichtet, luſtig zu machen. 

Dabet war fie frei von jeder Ziererei, und troß des Fehlers 
ihrem Fuß verftand es feine der übrigen Damen, fih fo ungezwung 
und elegant, wie fie, in dem größten Salon zu bewegen. Für All 
was im ihrer Anwefenheit gefhah oder gefprochen wurde, fehlen fie f 
wenig zu intereffiven, und doch entging nichts ihrer Aufmerkſamke 
wobet fie es aber verftand, den erniteften Gefprächen eine fcherzha 
Wendung zu geben und fo die Undefangenen glauben zu machen, 
ſei gar nicht im Stande, fich fir wichtige Dinge ernftlich zu intere 
ren. Aber, wie eben gefagt, nur die Unbefangenen waren diefer 2 
fiht. Wer den Hof genauer kannte, wußte, daß die Prinzeifin EI 
fo fange ihr Schwager, der verftorbene Herzog lebte, das eigentli 
Haupt der Negierung war. Daher hatte fie es auch bitter empfundı 
ald nun der Onkel des hochfeligen Herrn, dem Familienſtatut gemẽè 
Die Zügel der Negterung ergriff, und Fräftig feinen geraden Weg gir 
ohne fich durch Die Intriguen der Brinzeffin beirren zu laſſen. Schlo 
wie fie war, Hatte fle auch augenblicklich ihre ganze Handlungswe 
geändert, ftellte fich mit dem Regenten ſcheinbar anf einen ſehr gut 
Zug, nüpfte aber unter der Hand nad allen Richtungen ihre geheim 
Fäden an, um fich eine mächtige Partei des Hofes geneigt und dien 
dar zu erhalten. Wohl niemand fah der Entbindung ihrer Schwei 
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md fo peinlicher Spannung entgegen, wie fie. Ward diefer ein Sohn, 
ein Ihronerbe geſchenkt, jo hieß es nur ruhig eine Reihe von Jahren 
abwarten, um dann aufs Neue die Zügel der Megierung zu ergreifen, 
was der Prinzeffin um fo feichter wurde, als die verwittwete Herzogin, 
ebgleich die ältere Schwefter, eine ruhige, file und lenkbare Frau war. 
Obgleih es die Prinzeffin Tiebte, mit dem geitreichen, fowie auch 
mit den eleganteften Männern des Hofes im fortwährenden fcherzhaften 
feinen Kriege zu leben, einem Kriege, der aber für beide Theile leicht 
gefährlich werden konnte; obgleich fie fich in jeder Beziehung mit der 
größten Yreiheit bewegte und, von Haufe aus ungeheuer reich, fo zu 
lagen ihre eigene Hofhaltung hatte, obgleich fie viel in felbftgewählten 
Kreifen lebte und fich ihre Heinen Gefellfchaften und Partien ganz nad) 
Gutdunken und mit größter Freiheit zufunmenftellte, fo wußte doch die 
ſchlinmſte aller ſchlimmen Zungen bei Hof tn der angedeuteten Nichtung 
über dad Leben der Prinzeſſin nicht das geringite Nachtheilige auszuſagen. 
Hinter der Prinzeffin trat der Negent in den Saal, ein großer, 
cher ſtarker als ſchlanker Mann, zwifchen vierzig und fünfzig Jahre 
alt, mit einen offenen, Zutrauen erweckenden Gefichte, dem Die ges 
wölbte Stimm mit den dunkeln Augenbrauen, darımter der Tebhafte 
Did des Auges, vor Allem aber ein gewiſſer, nicht unliebenswürdiger 
Ing um den Mund einen flarfen Ausdrud von Entfchlofienheit und 
Kraft gaben. Hätte fich das ehemals dunkle Haar nicht bie und da 
mit einem leichten, grauen Schimmer bedeckt, fo würde man den Res 
genten für jünger gehalten haben als er in der That war. Er ſprach 
ichr bedächtig und mit Nachdrud, und ebenfo waren alle feine Bewe⸗ 
zungen, leptere übrigens mehr aus Zwang und Angewöhnung, was 
taber Fam, daß ihn — er hatte längere Zeit in fremden Kriegsdien⸗ 
ien geflanden — der Stich eined Lanzenreiters ziemlich ſchwer an der 
Düfte verwundet hatte, wovon, wenn auch feine Lähmung, doc fo _ 
fiel zurüchgeblieben war, daß der Regent fich langſam wenden, über» 
aupt vorfichtig bewegen mußte, um feine Schmerzen zu empfinden. 
Unter den Damen der Prinzeffin befand ſich ein noch ziemlich 
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junges Mädchen, ebenfalls jchwarz gekleidet, welches ihre Gebieterin N 
Allem, was das Aeußere anbelangte, jo total überragte, daß man 
nicht begriff, wie Ihre Durchlaucht ſich gerade diefes zur beftäwdigen 
Begleiterin und zur Vertrauten erwählt habe, — Fräulein Helme von 
Ripperda. Sie war in der That auffallend ſchön und dabei son einer 
‚wohlthuenden Schönheit. Ihre Augen fprachen verftändig, ja geil: 
veih, und wenn fie auch zuweilen Blide hinausſenden konnte, Dir 


Zeugnig gaben von der Wärme ihres Herzens, fo glänzten dody mei 


ftens ihre Augen ruhig und angenehm. Ihr Teint war troß ber 
dunfeln Haare von einer außerordentlichen Zrifche und Weiße, und 


was vieleicht ein überaus ftrenger Beurtheiler am diefem Geſichte hätte 


tadeln können, waren etwas flarfe Lippen, die aber dabei von den 
edeiften Formen in rvofiger Friiche der Iugend blühten. Der Wuchs 
diefes Mädchens war das Schönfte, was man fehen konnte, und felbit 


von den andern Damen fo anerkannt, daß fie bei allen Vergleichune 
gen eine Ausnahme war. Wie oft konnte man in vertrauten Gefprä 


hen hören, wenn von einer Tatlle, einer Büfte, von einem Arme Die 
Rede war: — Ya freilich, Helene, fie darf man da nicht nennen; fie 
macht freilich eine Ausnahme. 


Nachdem fi) das knixende und verbeugende Heer der Hofleute 


endlich beruhigt hatte, um in dem allgemeinen Sturm und Drang feine 
tiefe Ergebenheit an den Tag zu legen, vielleicht auch eine einzelne 
alte Hofdame, ſich vom Blick Ihrer Durchlaucht getroffen glaubend, 
nochmals ehrerbietig In ſich zufammenjanf, oder aus der Kerne die 
ganz unterthänige Verbeugung eines Tängft vergefienen Kammerherrn 
wetterleuchtete, während der Regent langſam im Kreife umberging, die⸗ 
fem eine Artigkeit fagte, jenem ein minder freundliches Wort, hier ein 


äußert gnädiges Kopfniden hatte, vielleicht fogar eine wohlmollende 
Handbewegung, dort dagegen einen tiefen Bückling mit fehr fteifem und 
förmlichen Kopfniden beantwortete, gleich daneben wieder ganz herab- 
lafjend, ganz feutjelig, ganz gefprähig war, und wenige Schritte davon 
einen ängftlih und erwartungsvoll fi vordrängenden Großen oder 
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Kleinen des Hofes um feinen Preis zu fehen fehlen, ihn wie weſen⸗ 
loſe Luft behandelte, durch die man unbekümmert dahinfchreitet, — 
während fo der Regent, ohne große Mühe, VBergnügte und Traurige, 
Entzückte und Unglückliche machte, mit Einem Worte feinen Gercle hielt, 
ließ fich Die Prinzeffin Eliſe mit einer etwas affertirten Müdigkeit auf 


‚ einen Heinen Fauteuil nieder, der in der Nähe eines der Fenſter ftand, 


und rief Fräulein von Ripperda zu fih. Diefe beugte ſich auf ihre 
Gebieterin herab und ftüßte dabei ihre Rechte auf den Fauteuil, worauf 
de Prinzefiin unter dem Ausdruck unverkennbaren Wohlwollens mit 
ihrer Hand über den fchönen vollen Arm des jungen Mädchens heruns 
terfubr, und dieſe dann auf den Fingern ihrer Hofdante ruhen ließ 
Ju gleicher Zeit neigte fie den Kopf fehr ftark rückwärts und winfte 
at den Angen einem Herrn in ſchwarzem Fracke, der hinter dem Re⸗ 
genten eingetreten war. 

Dieſer Herr war wenige Jahre jünger als Seine Hoheit, ſah aber 
ungleich äfter ans und hatte in feinen Bewegungen etwas forcirt Ges 
Infiges, eine Manter fich zu bewegen, Durch welche fih Manche bemü⸗ 


ben, eine beginnende Hinfäfligkeit des Körpers zu verderfen. Sein Ges 


hät war geiftreich und nicht unfhön, doch Tag ein gewiſſer Ausdruck 
ter Abfpannung um Augen und Mund, und dabei fpielte um den 
letzteren ein meiftens höchft fatales Lächeln, ein Lächeln, von dem man 
agen konnte, wie jener alte Oberſt zu ſeinen Reitern: wenn ich lache, 
'o lacht der Teufel aus mir! 

Ter Gerufene — e8 war der Oberftjägermetiter, Baron Rigoll — 
wand fi, indem ex die freundlichiten Blicke an feine Umgebung fpen- 
tete und fie auf diefe Art bat, gefälligft Plag zu machen, wie ein Aal 
uch die Gruppen der Hofherren, Offiziere und Damen und glitfchte 
ait einem wahren Schlittfchuhfchritt neben den Fauteuil Ihrer Durch⸗ 
laut, der Prinzeffin. Das junge Mädchen, welches an der anderen 
<eite fand, hob in diefem Augenblick ihren Kopf in die Höhe und 
räbrend fie ſcheinbar gleichgültig zum Fenſter hinausblickte, that fie 
nen tiefen Athemzug. Ein fehr aufmerffamer Beobachter mußte in 
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Diefem Augenblide bemerken, daß eine ganz leichte Röthe auf ihren 
Wangen erſchien, daß fie die vollen Lippen zufammenpreßte und daß 
fie eine Sekunde lang feltfam mit ihren Augen zwinferte; und dieſer 
fehr aufmerkfame Beobachter, der das in der That bemerkte, ftand nicht 
weit von. dem fchönen Fräulein, durch den fehweren Vorhang ded Fen⸗ 
ſters gefhügt, aber fo aufgeftellt, daß ihm nicht das Geringite von Der 
Gruppe um den Fauteuil entging. 

„Es war doch heute eine ſuperbe Partie,“ ſagte die Prinzeſſin; 
„in der That reizend und erfriſchend; und für die kleinen Ueberraſchun⸗ 
gen in Ihrem Departement, dem Walde, bin ich Ihnen zu ganz beſon⸗ 
derem Danke verpflichtet.” | 

Der Oberftjägermeifter verbeugte fich tief und als er den Kopf 
wieder erhob, warf er einen Bli auf Helene von Ripperda, welche von 
der Prinzeffin Durch einen leichten Drud auf Die Hand vermocht wor- 
den war, den Kopf herumzumenden. 

„Daß Eure Durchlaucht mit dem heutigen Tage zufrieden war,“ 
fprach der Baron Rigoll, „tft eine Gnade, welche mich ganz glücklich 
madht. Ja, Eure Durchlaucht,“ fuhr er im erregterem Tone fort: „es 
war ein entzädender Tag, und wenn ich hoffen darf, für mich von den 
herrlichſten und glüdlichften Folgen.“ 

Ans den Augen der Prinzeffin Teuchtete die unverkennbarſte Bos⸗ 
heit, als fie bei diefen Worten zuerft einen Blick auf das herrliche junge 
Mädchen warf und dann die in Ehrfurcht gekrümmte Geftalt des Spres 
chers betrachtete, 

„Fräulein Helene,“ fuhr diefer fort, hielt aber unter feinem fata- 
len Lächeln inne, als ihn ein feſter Blid aus den großen Augen der 
jungen Dame traf. Doc nahm Ihre Durchlaucht feine Rede auf und 
fagte mit leiſem, aber beftimmtem Tone, wozu indefien ihr liebenswür⸗ 
diges Lächeln nicht ganz gut paßte: „Helene weiß, wie fehr ich mich 
mit ihrem Glücke befchäftige., Sie weiß, daß ich wie eine Schweiter 
für ihre Zukunft beforgt bin und weiß ebenfo, wie umfichtig und prüs 
fend ich zu handeln pflege,“ 
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„Gewiß, Eure Durchlaucht,“ erwiderte dad junge Mädchen und 
beugte fi abermals und jo tief auf die PBrinzeffin herab, daß weder 
der Oberftjägermeifter noch der Beobachter Hinter dem Vorhange in 
tiefem Augenblide ihr Seficht zu fehen im Stande war. 

Herr von Fernow war übrigens bei den Gercle, den der Regent 
hielt, fowie bei der Heinen Scene am Fauteuil der Pringeffin aus uns 
befannten Gründen wicht der einzige fcharfe Beobachter, wogegen er 
der Ginzige war, der die Miene des Baron Nigoll veritanden, ſowie 
die Vorte der Herzogin gehört, Er mußte alle feine Ruhe zufammen- 
nehmen; er mußte fich zehnmal in's Gedächtniß zurüdrufen, wo er fi 
befände und daß vielleicht nianched Augenpaar, welches früher von feis 
nen Bewerbungen um Helene etwas gejehen, jetzt ebenfo aufmerkſam 
auf ihm ruhe, wie feine Bitde auf der Gruppe an den Meinen Fauteuil. 

Obgleich Herr von Wenden anfcheinend auf die unbefangenite Art 
von der Welt bald mit diefem, bald mit jenem ſprach, fi) auch foviel 
ald thunlich zwiichen den Herren und Damen bewegte, fo hingen Doc 
feine Blicke fait beftändig an dem grogen Blumenjtrauße, den er in 
Gedanken raftlos umkreisſte, wie die Biene, die fo eben zu den offenen 
Senfter hereingefummt war. 

Schon oft hatte fich dieſer oder jener, namentlich aber viele Das 
men, den Bouquet genähert, und wenn jemand ſich etwas auffallend 
tief darauf hin beugte, fo ſchlug dem Kammerherrn das Herz fchneller, 
meiſtens aber alödann mit dem Gefühl des Unmuthes; denn ed waren 
bis jetzt Sauter unbedeutende Leute gewefen, welche den geheimnißvollen 
Blumenſtrauß bewundert. Ginmal freilich war der Regent, der nabe 
an dem Tijchchen ftand, mit der Hand über die Blumen hinweg ges 
jahren „ als wolle er fich etwas von ihrem füßen Dufte zufäheln; — 
der Megent, — nein, der hatte nichts mit dem Papieritreifen zu thun; 
jein Gefiht war in diefem Augenblide jo ruhig wie immer und er 
sing ohne alle Bewegung von den Tijche hinweg nach der Fenfter, 
nifhe, um da ein paar Worte mit einigen älteren Herren zu ſprechen. 

Die Prinzeffin warf einen Blick auf die Uhr über dem Kamin 
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und fagte zum Oberftjägermeijter, der eben im Begriff war, ſich ehrer- 
bietig zurückzuziehen: 

„Gleich Sehe, wenn ich nicht irre. D, es it mir angenehm, 
daß ed zum Diner geht; ich babe von unfern Ausfluge einen ganz 
tüchtigen Appetit mitgebracht.“ 

She aber Baron Rigoll im Stande war, bierauf etwas zu erwi⸗ 
dern, was übrigens die Prinzeffin auch gar nicht zu erwarten fchien, 
warf fie den Kopf auf die andere Seite und fagte zu Fräulein von 
Ripperda: 

„Sehen Sie, Helene, dort das wunderbare Bouquet auf dem klei⸗ 
nen Tiſchchen? Wirklich allerliebſt arrangirt. Wunderſchöne Blumen!“ 

„In der That, Enre Durchlaucht, wunderbar ſchön,“ antwortete 
das junge Mädchen. — „Magnifique!“ meinte der Oberſtjägermeiſter. 
— uUnd „delicids! köſtlich! ſiperb!“ erſchallte es aus dem Munde eines 
halben Dutzend Damen, welche ſich durch die ziemlich laut geſproche⸗ 
nen Worte der Prinzeſſin berechtigt glaubten, ſich etwas davon zu nutze 
zu machen und ihre Ergebenheit dadurch zu bezeugen, daß ſie ebenfalls 
ihren Enthuſiasmus für das Blumenbouquet durch einen Ausruf an 
den Tag legten. Auch drängten ſich mehrere vor, um die bewunderten 
Blumen in der Nähe zu ſehen, ſie nochmals ganz außerordentlich präch⸗ 
tig zu finden, wozu ſich auch einige Herren mit fortreißen ließen, um 
ſo der Prinzeſſin im wahren Sinne des Wortes — durch die Blumen 
zu huldigen. 

Herr” von Wenden war in Verzweiflung. Man umdrängte den 
Heinen Tiſch jo gewaltig, daß es gar nicht zu verwundern gewefen 
wäre, wenn fih in diefem Augenblide ein paar Finger des Papier 
ftreifens unbemerkt bemächtigt hätten. Er erhob fich auf den Zehen, 
ging feldft einige Schritte näher, konnte aber nicht von dieſer Seite 
an das Tijchchen gelangen, da ihm der Regent im Wege ftand, den 
zu umgeben gegen allen Anftand gewejen wäre. 

„Sa, ed ift ſehr Schön arrangirt,“ wiederholte die Prinzeffin nach 
einer Heinen Panfe, wobei fie ihren Fächer anfraufchen ließ und feicht 
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gegen fich fächelte. — „O, meine liebe Helene,“ fuhr fie dann in fehr 
nahläffigem Tone fort; „feien Ste fo freundlich und fehauen in dem 
Bouquet nach , ob Sie nicht eine Theerofe finden. Ich liebe ven Ge- 
vuh der Theerofen außerordentlich.“ 

„Eine Theeroſe!“ fprach der Kammerherr zu fich ſelber mit ange⸗ 
haltenem Athem. 

Fräulein von Ripperda war zu dem Tiſchchen getreten; ihre fei⸗ 
nen Finger ſuchten behutſam zwiſchen den Blumen; dann wandte ſie 
ihren Kopf gegen den kleinen Fauteuil und ſagte: „Ja, Euer Durch⸗ 
laucht, hier in der Mitte ſteckt eine ſehr ſchöne Theeroſe; ſoll ich ſie 
berauözichen ?“ 

„Wenn es ohne Schaden für das ſchöne Bouquet geſchehen kann,“ 
entgegnete die Prinzeſſin, anſcheinend mit der größten Theilnahmloſig⸗ 
keit und wobei ſie ein animirtes Geſpräch mit dem Oberſtjägermeiſter, 
das ſie ſo eben begonnen, unterbrach. 

Daß ihr leiſer Wunſch Befehl war, verſteht ſich von ſelbſt, und 
wenn auch das ganze Bouquet darüber zu Grunde gegangen wäre, ſo 
würde doch jeder der Anweſenden die Roſe mit einem wahren Enthu⸗ 
Rasmus hervorgezogen und überbracht haben. 

Helenend zarte Hand that übrigens den andern Blumen feinen 
Schaden; als fie die Roſe hervorzug, hatte fie dem Fautenil der Prin- 
zeſſin den Rücken zugekehrt und che fie fich wieder herumwandte, fuh- 
on ihre leuchtenden Blide eine Sekunde über den Kreis der Herren, 
Nie ſowohl das Bouquet als die Roſe und das ſchöne Mädchen mit 
auperordentlichem Intereſſe betrachteten. 

Herr von Fernow, der noch immer halbverbedt hinter dem Fen⸗ 
leworhange fand, hätte viel darum gegeben, mit feinen Augen den 
Bliden Helenens begegnen zu dürfen. Er hätte es gewiß gefühlt, wenn 
dieſe Blicke auch nur den taufenditen Theil einer Sekunde bei ihm ver- 
weilt hätten. — Ah! diefe füßen, heißen Blicke! Wie fich der Verfin- 
Imde an einen Strohhalm anflammert, fo war es ihm ein Troft, ſich 
lagen zu können: Hätte Helene dich gefehen, vielleicht würde fie dr 
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durch ein Anden in ihren Augenwimpern gefagt haben, daß ihr die 


Scene fo eben am Fauteuil ſchrecklich gewefen. 


Unterdeifen Hatte Fräulein von Ripperda der Prinzeffin die Roſe 
überbracht, welche ziemlich gleichgültig daran roch und zu dem Oberfts 


jägermeifter gewendet fprach: „Wenn ich mich nicht fehr täufche, fo ift 


dad Amour offensede.“ 


Der gewandte Hofmann verbeugte fih mit einem augenfcheinlichen 
Entzücken und fagte: „Euer Durchlaucht haben auch in der Botanik 


einen fichern Blick, der Ste nie täufcht; es tit in der That Amour 
offensde. Nicht wahr, eine fchöne Rofe, Fräulein von Ripperda?“ 
wandte er fih an Die junge Dame. ' 

„Amour offensde!“ fagte auch diefe; doch flogen ihre Blicke über 
die Rofe hinweg, abermals durch dad Zimmer. 


„Amour offensée!“ murmelten die zunächit ftehenden Hofdamen 
entzüct; „Amour offensse!“ pflanzte fih von Mund zu Mund fort; 


fümmtliche Kammerherren fprachen e8 ans mit dem Ausdru des un⸗ 
verfennbarften Erftaunens über die Kenninifje der Herzogin. — „Amour 


offensde!“ fagten ein paar alte, dürre Staatsräthe in vierftöcdigen 


weißen. Haldbinden, und — „Amour offensée!“ wiederholte ſchmerz⸗ 


fich der junge Ordonnanzoffizier mit einem tiefen Seufzer. — 
— „Amour offensée!“ — — 


Es war ein Glück, daß in diefem Augenbfid die Uhr über dem | 
Kamin bel und vernehmfich ſechsmal anfchlug; fonit wäre wahrfchein 
li die Amour offensse zu einem allgemeinen Gefprächathema gewors 


den von fehr gefährlichen Folgen. 


— Sechs Uhr. — Die Flügelthüren öffneten ſich fihnefler als 
gewöhnlich, und der erfte Kammerdiener des Negenten machte gegen 
Seine Königliche Hoheit eine tiefe Verbeugung, worauf dieſer eine 


freundliche Handbewegung gegen die Prinzeffin machte, die fih auch 


alſobald erhob und gefolgt von ihren Damen dem Speifefaal zufchritt. 
Dabet blieb fie aber wohl ein dutzendmal, wenn auch nur auf einen 
ganz kurzen Moment, ftehen, fchante nach Diefem und Jenem, fragte | 
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Dies und Das, und wandte ſich dabei fo geſchickt um ſich ſelbſt, daß 
der aufmerkſamſte Beobachter faunı des Fehlers an ihrem Fuße gewahr 
worden wäre. Der Regent, fcheinbar in angelegentlichem Gefpräh mit 
dem Miniiter des Haufes, Tieß fast Die ganze Gefellfehaft vorangehen- 
ehe auch er in den Speifefaal trat. An der Thüre ftand, ihn erwars 
tend, noch immer Herr Kindermann, der erfte Kammerdiener, den Here 
zog mit einer tiefen Berbeugung vorüberlafiend. Während aber der 
Regent durch die Thüre fchritt, fagte er zu feinem getreuen Diener 
zwei Worte, die diefer durch ein ganz leichtes Kopfnicken beantwortete, 

Das Hofdiner nahm feinen Anfang und Verlauf wie alle der 
gleichen Bergnügungen. Wenn auch die Menue vortrefflich war, fo 
Rillten Doch die meiſten den Heinen Hunger, den man zu Hofe mit- 
jubringen pflegt, größtentheil® durch die Ehre, an der herzoglichen Tafel 
ipeifen zu dürfen. Ginen allzu großen Appetit zur Hoftafel mitzus 
dringen ift unanftändig und gefährlich, Ighteres, da man nicht weiß, 
welche Tiſchnachbarn oder Nachbarinnen man hat, Wirft Einen das 
Schickſal zwifchen zwei gerade nicht eßluſtige, aber fehr redſelige Damen, 
jo thut man am beiten, die meiſten Schüffeln vorübergehen zu Taffen;- 
denn was nüßt ed, das Beſte auf dem Teller zu haben, wenn man 
nur faſt verftohlener Weife dazu kommen kann, einen Biffen zu ge 
niegen? Du bift gerade im Begriff, die erite Gabel zum Munde zu 
führen, ald deine Nachbarin zur Linken eine zarte Wißbegierde an 
ten Zag legt und zu erfahren wünfcht, ob du geftern im Theater 
geweien. 

„Allerdings, gnädige Frau.” 

„Ein delictöfes Stück! — Wie ich mich amüfirt habe!“ 

Natürlicher Weife findeft du durch eine ftumme Neigung des 
Kepfes das Stück eben ſo delictds und haft dich eben fo vortrefflich 
amäftrt; denn würdeſt du wagen zu widerfprechen, fo käme die Gabel 
mit einem fehr ſchönen Biflen nimmermehr an ihren Beltimmungsort. 
Leider findet fich die Nachbarin zur Rechten veranlaft, anderer Meinung 
in fein, 


| 
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„Wie, ma chöre Baronne!” ruft fie aus und dabei lehnt fie 
fi fo ſtark vorn über, um ihre Nachbarin beffer zu fehen, daß, wenn 
ich jegt meinen rechten Arm gebrauchen wollte, e8 gerade ausfähe, als 
wollte ich ihr die Ausficht verfperren. Hand, Gabel und Biffen bleiben 
alfo auf halbem Wege ftehen. — „Ich finde das Stüd ein Horreur, 
Sie werden mir verzeihen, ma chere Baronne, ich bitte Sie!“ Du 
mit wendet fie fih zu mir: „Wollen Sie eine Aufführung, wie die 
des jungen Grafen, — fein Bater ift allerdings nur ein Banquier — 
felbft in der Komödie rechtfertigen? — Wollen Sie das? — Können 
Sie das?" — 

„D Gott! ich möchte wohl, aber ich kann ja nicht.“ 

„Er verläßt am Tage der Verlobung feine Braut, ein Mädchen, 
von fehr guter Familie, um mit einer früheren Liaifon davon zu 
gehen!“ 

„Aber er hat doch einige Gründe dafür gehabt,“ wage ich zu ſagen. 
— Ich weiß wohl, ich habe mit dieſer Bemerkung Del ind Feuer ge 
goſſen, will aber nur die jebt aufpraſſelnde Entgegnung benugen, um 
endlich meine lang gehegte und gewiß verzeihliche Abficht zu erreichen; 
aber ich habe faljch gerechnet. Während meine Nachbarin mir aller⸗ 
dings in eifriger Nede die Horreurs des Stücks auseinanderſetzt, hat 
fie die Bosheit, ihre rechte Hand auf meinen rechten Arm zu legen: | 
„Enfin,“ fagt fie endlich; „ich begreife nicht, wie unfere fonft fo —* 
fichtige Intendanz ſolche Stücke nur aufführen laſſen mag.“ | 

Die umfichtige Intendanz jigt und gerade gegenüber und da fie 
an dergleichen Reden gewöhnt ift, fo Lächelt fie ftill vergnügt in ſich 
hinein ; ja, der gute Bordeaux, den fie jo eben getrunfen, hat ihr Herz 
milde geftinnmt und während fie die Setbitverleugnung jo weit treibt, 
das Stück in einigen Theilen allerdings ein wenig ſtark zu finden, 
verfichert fie dagegen, daß der Dindon aux truffes, mit dem fie fich 
gerade befchäftigt, entichieden die feinfte Schüffel fei. | 

Nun weiß aber der geneigte Leſer hoffentlich aus Erfahrung, daß 
ein Dindon aux truffes warm gefpeist werden muß, und ebenfo gut, 
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daß ein Bilfen, der fünf Minuten fang zwiſchen Himmel und Erde 
fhwebt, erfaltet. Da die Hand meiner Nachbarin von meinem Arne 
nicht weichen will, fo mache ich es, wie irgend ein Held in einer bes 
liebigen Schlacht, defjen rechter Arm fo eben gelähmt wurde: auch ich 
nehme ruhig meine Waffe in die linke Hand; doch faun glaube ich, fie 
glücklich zum Munde führen zu fünnen, ald meine Nachbarin zur Linken, 
die in höchſter Indignation ftille gefchwiegen, und es vielleicht auch) 
ter ihrer Würde hält, das angegriffene Schaufpiel zu entichuldigen, 
jeht mit affectirter Gleichgültigkeit ihr Glas vor mich hinfchtebt und 
um ein wenig Waſſer bittet. 

Wäre ich in diefem Augenblid ein Araber der Wüſte, fo würde 
ih vielleicht Iprechen: „Verflucht fei das Et, aus welchem dieſer Din- 
ten gefchlüpft, verflucht das naſeweiſe Schwein, das diefe Trüffeln aus 
tem Grunde gemwühlt, verflucht der Autor, der das fragliche Stüd ges 
ihrieben und vor allen Dingen verfludht fein — —.“ Da ich aber 
ein glattrafirtes Kinn habe, eine weiße Halsbinde trage und auf ges 
ielihaftliche Bildung Anſpruch mache, aud in diefem Augenblicke höre, 
mie rings umber die Zeller gewechfelt werden, fo lege ich feufzend 
meine Gabel nieder, 


til mich freuend, bis es wieder 
Morgen würde fein, 


Ebenſo unangenehm, ja noch gefährlicher iſt es, bet dergleichen 
Diners in der Nähe hoher und höchfter Herrfchaften placirt zu werden. 
Aledann Haft du das Schickſal des jungen Nafchers, der überrafcht zu 
werden fürchtet. Du wirfit deinen unglücklichen Biſſen nur verſtohlen 
in den Mund, du wagft nicht zu kauen, du fchlingit nur, wie ein 
Kettenhund, oder wie eine Kropfgans; du feßeft dich der Gefahr aus, 
au einem Kuochenfplitter zu Grunde zu gehen, nur um den Nugenblid 
nicht zu verpafien, wo dich ein aflechöchfter Blick trifft, oder wo du 
ie glücklich ſein mußt, eine allerhöchſte Frage umgehend zu heannwerten. 

Sadländers Werke. XXI. 
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Aus diefen angeführten Gründen ift es nun in der That bejier, 
zu einem folchen Diner nicht hungrig zu geben. Die Qualen des 
Tantalus zu erdulden, ift nicht angenehm; ein hungriger Menſch, der 
fo mit anfehen muß, wie er auf unverantwortliche und feichtfinnige 
Art um die ſüßen Freuden der Tafel gebradt wird, — ein folder 
Unglücklicher Fünnte vielleicht einmal grob werden, und ein grober Gaft 
an einer Hoftafel wäre etwas fo außerordentlich Schredffiches, von den 


noch zehn Kammerherrengenerationen ſchaudernd fprechen würden, ala 


von etwas, „was der Menſch begehren follte nimmer zu ſchauen.“ 


ALS aut gefchulte Hofmänner hatten denn auch fowohl Herr von 


Fernow ald Herr von Wenden ihren Appetit durch ein ſpätes und 


folides Frühſtück gedämpft, heute wohl unnöthiger Weife; denn Beider 
Hunger, und wenn er au noch fo ſtark geweien wäre, würde von der 
Aufmerffamfeit abforbirt worden fein, mit welcher der Kammerherr die, 
Prinzeffin Elife, der Ordonnangoffigier aber Fräulein von Ripperda 


betrachtete, 


Die Prinzeffin Hatte Die Rofe neben ſich auf den Tifch gelegt, doch 


ſah das ſcharfe Auge des Herrn von Wenden wohl, daß der Papier: 
ftreifen von dem Zweige verfchwunden war. Was diefer Papierftreifen 
enthielt, konnte fie füglich noch nicht gelefen haben; fie hatte noch Feine 


Gelegenheit gehabt, ihn, wie der Kammerherr gethan, gegen das Licht 
zu halten; denn nur fo konnte man die paar Worte herausfinden, Die 


mit einer feinen Radel in das Papier geriffen waren. 
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Hinter dent Stuhle Ihrer Durchlaucht der Prinzeffin Eliſe ſtand 
der erfte Kammerdiener des Regenten, Herr Kindermann, der neben 
mdern bedeutenden Gaben auch die befaß, feine Augen aufs Allerſelt⸗ 
iamfte bewegen zu fönnen; während er nämlich mit dem einen meder 
den Regenten noch die Prinzeffin außer Sicht ließ, bemerkte er mit 
tm andern genau, was an der ganzen Tafel vorging. So war es 
denn auch von diefem würdigen Beamten nicht unbemerkt geblieben, 
daß ſewohl Herr von Fernow ald Herr von Wenden faft jede Schüffel 
unberührt vorübergehen ließen; ebenfo, daß der Lebtere wahrhaft auf- 
iallend und in gefpannter Erwartung nach Ihrer Durchlaucht hinblickte, 
iernet, Daß der junge Ordonnangoffigier mit zufammengebiffenen Lippen 
md finſterem Blick daſaß, zumellen wie aus tiefen Träumereien er- 
wahend Fräulein von- Ripperda anſtarrte oder nichtd weniger als 
trenndichaftlich nach dem Oberitjägermeiiter hinüberſah. 

Herr Kindermann trug faſt immer ein gleihmäßiges und liebes 
sclled Lächeln zur Schau; es mochte Tag oder Nacht fein, Sommer 
er Winter, es mochte regnen oder fchneten: er lächelte; und fein Ges 
äh hatte fich fo Daran gewöhnt, daß es ihm bei traurigen Veranlaf- 
ungen die größte Mühe machte, die Augenbrauen in die Höhe zu 
üben und die Unterlippe vorſchriftsmäßig herabhängen zu laſſen. Jetzt 
#rih er fich ſanft durch fein ſtark ergrautes Haar und Tächelte; jept 
zurfte er leicht an feiner Halabinde und lächelte. Mit ſanftem Lächeln 
bot er-der Prinzeffin einen Teller frifch aufgeichnittener Ananas umd 
taın präfentirte er chen fo gleichmüthig Tächelnd Ihrer Durchlaucht 
Ya verlangte Glas Waffer. Wir glauben gewiß annehmen zu fün- 
zu, dag Herr Kindermann auch lächelnd In den Armen des Schlafes 
3, md daß, wenn ihn einft deffen ernflerer Bruder abrufen wird, 
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Herr Kindermann mit dem freundlichiten Lächeln dieſe Welt verlaſſen 
werde, 

Nach einiger Zeit kam der große Moment, wo der Regent gelinde | 
huftend zu Ihrer Durchlaucht der Prinzeffin hinüberſah, wie fie leicht 
mit dem Kopfe nickte und fich darauf erhob, bei welcher Veranlafjung 
Herr Kindermann lächelnd den Seſſel entfernte. Ein paar Sekunden 
hierauf hörte man nichts als Stuhlrüden, Räufpern, Huften, dazwiſchen 
ein halblautes Wort, Säbels und Sporengellirr. Die Prinzeffin begab 
fih in das Zimmer zurück, wo der koloſſale Blumenftrauß fand, und 
in welchem, gleich wie im Nebenfaale, der Kaffee fervirt wurde, Jetzt, 
nach der Tafel, wurde kein fo förmlicher Cercle gehalten, wie vorher, 
fondern die Gruppen vertheilten ſich zwang- und harmlos. Junge 
Kammerherren und Offiziere fuchten fich den Hofdarhen zu nähern, man 
hörte fogar mitunter ein lautes Wort und ein leiſes Lachen, ja, man 
ſah alte Excellengen — von den wenigen Auserwählten, die bei Der 
Hoftafel das Privilegium haben, wenig zu fprechen und viel zu eſſen, 
— irgend einer Tangjährigen Damenbelanntichaft ſchmunzelnd die Cour 
machen. | 
Solch eine alte Excellenz macht ihre Cour auf ganz eigenthüm⸗ 
liche Weife. Der fehr fteife und hohe Uniformskragen hindert fie, den 
Kopf nach rechts oder links zu drehen, weshalb fie nur ihren Augen 
geftattet, diefe Bewegungen zu machen; ebenjo tjt es ihr aus dem an⸗ 
geführten Grunde unmöglich, Das Haupt zu fenfen, wenn fie mit irgend 
einer Dame fprechen will, wodurch denn ein ganz feltfames, man könnte 
jagen, faunenartiges Schielen nach unten entfteht. Dazu kommt noch 
ein ſehr gefättigtes Lächeln um ihren Mund, und alles dad zuſammen 
gibt öfters den Worten ſolch einer alten Excellenz eine ganz andere, 
Deutung, ald fie wohl ſelbſt beabfichtigte, hinein zu legen. | 

„Wünfche wohl gefpeist zu haben, meine Gnädige. — Ein ganz 
charmantes Diner!“ 

„Außerordentlich gut, Excellenz. Ich habe mich vortrefffich unters 
alten.“ 
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„Ja, unterhalten, vortrefflich; aber abgefehen davon, man ſpeist 
in der That ganz delictös.“ 

„Und Excellenz lieben ein gutes Diner.“ 

„Ich Teugne das nicht, gnädige Frau; man wird alt, und alles 
dad, was und fonft Freude machte, fchrumpft zufammen, ich möchte 
fagen, vereinigt fi im Gedanken an ein gutes Diner. — In früheren 
Zeiten, meine Gnädige, da war es anders. 

„3a, in früheren Beiten, da war es anders!“ ſeufzt die ſehr alte 
Hofdame und hat ein Recht dazu, einen tiefen Seufzer auszuſtoßen, 
denn fie, die früher mit einem einzigen Athemzuge ſämmtliche Offiziere 
eines Cavallerie⸗-Regiments in Aufregung zu ſetzen vermochte, kann jetzt 
nicht einmal mehr die Brüſſeler Spiben ihres Kleides in Bewegung 
bringen. 

„Ganz anders,“ meint die Excellenz und ſchielt bedeutend. „Ja, 
dazumal, als wir noch auf dem großen Maskenball anno 94 die Ga⸗ 
eotte zuſammentanztän. — —!“ 

„O, Excellenz, nichts von dem Balle!“ entgegnet die Hofdame, 
indem ſie ihren Fächer ausbreitet, um hinter den reifröckigen Damen 
auf demſelben, mit auffallend niedrigem Mieder und ſonſt noch allerlei, 
Schng zu ſuchen. 

„Da zeigen Sie mir gerade ihr Portrait von dazumal,” fagt die 
beshafte Excellenz, indem fie mit ihrem dürren Finger auf eine der 
Figuren weist, die auf dem Fächer abgebildet find. — Ah! vergangene 
Zeiten! Der Abend und feine Folgen waren fchön!“ 

Der Fächer raufcht zufammen, und indem fich die alte Dame 
ſcheinbat erzürnt wegwendet, erhält die Excellenz mit jenem einen leifen 
Klaps auf den fchlotterigen Aermel, -begleitet von einem Blicke, welcher 
bätte zünden fönnen, wenn unter dem alten Hoffleide überhaupt noch 
etwas Zündbares geweſen wäre. 

Die Prinzeffin Hatte ſich einen Augenblid in ihre Appartements 
wrädgezogen und während diefer Beit wahrfcheinfich den Meinen Zettel 
gelefen, den fie bei der Amour offenséo gefunden, Herr von Wenden 
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hatte fie mit den Augen verfolgt, bis die Thür fich hinter ihr ſchloß, 
und als fie wieder heraustrat, war er bemüht, den .erften ihrer Blicke 
aufzufangen, um zu fehen, ob etwas darin zu leſen ſei. Das Geficht 
der Pringeffin aber war wie vorher heiter und ihre Augen glängten 
mit ihrem gewöhnlichen fcheinifchen Ausdruck. Sie trat zu dem Re 
genten, der in einer Fenſtervertiefung ftand, legte fchmeichelnd ihre Feine 
Hand auf feinen Arm, und dabei war es unverkennbar, daß der Her: 
zog mit außerordentlihem Wohlwollen und fehr freundlih auf die 
niedlihe Couſine herabſah. Sie trug ihm lebhaft ein Anliegen vor, 
er aber fchien Dagegen verfchiedene Einwendungen zu machen; zuweilen fchüt- 
telte er leicht den Kopf, zog erflaunt die Augbrauen in die Höhe, 
erhob auch mitunter wie warnend und drohend den Zeigefinger. Dabei 
aber lachte die Prinzeffin Taut und fröhlich; alles, was er fagte, fchien 
fie mit. Scherzreden zu beantworten, und ala fie endlich auf recht Eo- 
mifche und unmmiderftehliche Art zu ſchmollen anfing, Tachte er feinerfeits 
herzlich, und man hörte ihn deutlich fagen: ® | 

„Ras will ich machen? Das ift eigentlich dein Departement. 
Sch an deiner Stelle würde nicht jo raſch zu Werke gehen.“ | 

Während dieſer Interredung und vorher ſchon hatte ſich der junge 
DOrdonnanzoffizier dem Fränfein von Ripperda genähert, aber gegen feine 
fonftige Gewohnheit mit großer Aengitlichkeit. Aufs Tieffte bewegt 
von dem, was er bei der Tafel gefehen und gehört, hätte er das junge 
Mädchen jo unendlich viel zu fragen gehabt, aber lauter Sachen, die 
fich hier nicht erörtern liefen. Sein Herz hätte überfliegen mögen von 
feidenfchaftlichen, ja bittern Worten, er hätte ihr fo viel zu fagen ger 
habt, dag er ihr nichts zu fügen wußte. 

Ihr ſchien es übrigens nicht beſſer zu gehen. Sie,. die ſich fonft fo 
gern mit ihm unterhalten hatte, die den Iebhaften, geiftreichen und elegan- 
ten Offizier beftändig dadurch auszeichnete, daß fie ihm gern erlaubte, in 
ihrer Nühe zu weilen, daß fie bet allgemeinen Spagierritten feine Ge 
fellfchaft zu lichen fchien, daß fie häufiger mit ihm, als mit anderen 
tanzte, ja, daß fie ihm zumeilen einen finuenden Blick nachfandte 
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wenn er ſich nad einem etwas animirten Gefpräch fo froh, fo heiter, 
ja offenbar glüdlich verließ, — fie trat ihm heute nicht nur nicht ent- 
gegen, fondern fchien ihn zu melden und fuchte eine ältere Kollegin in 
angelegentlichem Geſpräch zurüdguhalten, als fid) Herr von Fernow 
näherte. 

So fanden Beide einander gegenüber, und während Fräulein von 
Ripperda zum erftenmal fand, daß ihr Blumenbouquet wahrhaft be= 
näubend Duftete, ſchien ihn die font nicht zu enge Sübelkuppel zu 
trüden, und Beide holten ganz ſchwer und mühſam Athen. 

„Sie machten heute eine hübfche Partie, mein gnädiges Fräulein,“ 
ſagte er nach einer Paufe; „ic babe alle beneidet, die den fchönen 
Serbittag im Freien zubringen konnten.” 

„Ah! Sie waren nicht dabei,“ erwiderte das Fräufein; und daß 
ihre Borte halb wie eine Frage Hangen, verlegte ihn tiefer, ald alles 
Uebrige. 

Mit ihrem Glücke beſchäftigt, hat ſie es nicht einmal geſehen, daß 
du nicht dabei warſt! dachte er und verbeugte ſich trübe lächelnd, in⸗ 
dem er ſagte: „Mich hielt mein Dienſt hier zurück; doch — jetzt be⸗ 
daure ich es nicht mehr, zurückgeblieben zu fein.“ 

„Aber es hätte auch für Sie ein fchöner Nachmittag fein können,“ 
jagte fie und ſchlug die Augen nieder, gewiß nur, um ihr Armband 
zu betrachten. 

„Für mich nicht; — aber für Sie war er ſchön.“ 

„Wer weiß?“ 

„O! ſehr ſchön und folgenreich.“ 

Bei dieſen Worten zuckte ein ſchmerzlicher Schatten über ihr Ge⸗ 
ñcht, und fie blickte ihm feſt in die Augen, während fie ihre vollen 
kippen zufammenprepte. 

„sa, ſchön und folgenreich,“ wiederholte er; „und hätte es Da 
für mich ein Glück fein können, in Ihrer Nähe fein zu Dürfen?” 

Das fagte er mit feifer, aber heftig erregter Stimme; er war fo 
megt, jo außer fich, daß er vielleicht noch Anderes gefprochen hätte, - - 
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Anderes, was, von fremden Obren gehört, vielleicht mit allerlet mert- 
würdigen Verzierungen weiter erzählt worden wäre, Und jo war es 
denn gut, daß dieſes Geſpraͤch plöglicd, abgebrochen wurde. Die Prin⸗ 
zeffin trat nämlich, fich leicht Hin und her wiegend, einen Schritt vor 
die Feniternifche und rief Helene mit lauter Stimme zu fidh. 

Der junge Offizier drüdte feine Hand feſt auf's Herz und machte 
eine tiefe Verbeugung, ald das fchöne Mädchen von ihm fchied. Seine 
Augen folgten ihr aber und fo bemerkte er denn, daß die Herzogin 
einige leiſe Worte zu Helenen ſprach, und Daß dieſe fie darauf flehent- 
lih um etwas zu bitten fchien. Doch fchüttelte Ihre Durchlaucht 
heiter den Kopf und ſagte ziemlich laut: » 

„Es ift fonderbar, dag man euch junge Rüden zu Allem zwin⸗ 
gen muß, felbft zu eurem Glül.“ | 

„Aber ich beſchwöre Eure Durchlaucht!“ entgegnete Fräulein von 
Ripperda mit leifer Stimme; „nur heute nicht, nur jegt nicht!“ ! 

Doc war alles das vergeblich. Der Regent war auf einen Winf | 
feiner Eoufine näher getreten, und als die Heine Prinzeffin Fräulein 
von Ripperda feft bei der Hand ergriff und fie einen Schritt vor, 
gegen den Herzog, führte, verbeugte ſich Seine Hoheit leicht und anmus | 
thig und fagte mit einer tiefen, Hangvollen Stimme: | 

„Ich gratulite von Herzen, mein Fräulein. Sie bätten feine 
befiere Wahl treffen fönnen.” Dann wandte er ſich zur Seite, reichte 
dem Oberſtjägermeiſter, der entzüct und händereibend näher trat, Die 
Hand und feßte Hinzu: „In der That, Baron Rigoll dieſe Verbin: 
dung freut mich außerordentlih und ich hoffe, Sie werden glücklich 
fein.“ 

Wenn ein Funke in einen Ioderen Strohhaufen fällt, fo kann Die 
Flamme ſich nicht fehneller verbreiten und nicht gefchwinder emporlo- 
dern, ala fich bei Hofe, bei folcher Beranlafjung die Gratulation, von 
Allerhöchſtem Munde proclamirt, durch beide Säle fortpflanzte und 
verbreitete. 

— „Man gratulirt!” rief dicht in der Nähe eine alte Hofdame, 
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der man in ihrem ganzen Leben nie gratulirt hatte, faſt mit einem 
lauten Aufſchrei. 
„mMan gratulirt!“ ſagte eine alte Excellenz, und — 

„Man gratulirt!“ tönte es von allen Seiten. 

„Wem denn, um Gottes Willen?“ 

„Fräulein von Ripperda.“ 

„Ganz unerhört! — und — ? —“ 

„Run, mit Seiner Excellenz dem Herrn Oberſtjägermeiſter. Das 
war doch vorauszuſehen;“ fagte Zemand, der fich gern das Anfehen 
gab, als ſei feinem Scharfblid noch nie etwas entgangen. 

Daß es hierauf ein unglaubliches Gedränge um die Fenfternijche 
gab, kann man fich Teicht denken. Wer möchte gern der Letzte fein, 
um zu einer Berlobung zu gratuliren, die fo offenbar von den aller- 
böhften Herrfchaften gutgeheißen und protegirt wurde! Es war rings 
im Kreiſe ein Lächeln, ein Sprechen, ein Trippeln und Scharren, daß 
man kaum die einzelnen Ausrufungen der umeigennüßigen Freude, 
a: Superb! — Deliciös! — Wunderbar paſſend! — Ganz außer 
erdentlich ſchön! — u. |. w., vernehmen konnte. — Nur Helene von 
%ipperda, eine der Hauptperfonen dieſes luſtigen Drama’s, äußerte ihre 
rtende auf eigenthümfiche Art. Ihr Geficht war mit einer furchtbaren 
Mäfle bedeckt, ihre Lippen bebten und ihre Augen flarrten über den 
aratulirenden Haufen hinaus, wie weit, weit in unabfehbare Kernen. 

Die Prinzeffin fhten das von dem jungen Mädchen begreiflich zu 
raden; denn fie lachte mit den Umftehenden, blickte wie entzüdt auf 
t28 Gefiht ihrer lieben Freundin und wußte in deren Namen fat alle 
Pratulationen mit einigen paſſenden Worten zu erwidern. 

Der Einzige, der die tiefe Bläfle des jungen Mädchens zu verftehen 
ichien und fie mit inniger Theilnahme betrachtete, war übrigens Se. 
fenigl. Hoheit, der Regent. Gr wußte vielleicht, was in ihrem Herzen 
"ring; er berechnete vielleicht oder fah es in ihren feltfamen Blicken, 
"an die Kraft defielben nicht lange mehr anhalten würde. In feiner 
zii cheualereöfen Manier näherte es fich dem Fräufein und bot 
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ihr feinen Arm, indem er nicht ohne einen leiſen Anflug von Ironi 
ſagte: 

„Man freut ſich zu ſehr über Ihr Glück. Ich muß wahrhaft 
in’d Mittel treten, um Sie vor den Gratulationen zu retten, die ü 
Stande find, Sie zu erdrüden.“ Ä 

Es war ein Blick inniger Dankbarkeit, mit dem das arme Mäl 
chen ihre Hand auf den Arm des Negenten legte; dann machte f 
rings umher eine graziöfe VBerbeugung und athmete tief auf, als di 
Herzog fie in das Nebenzimmer geleitete bie zur Thür, welche in d 
Gemächer der Prinzeifin führte, und fie dort freundlich cutließ. 

Herr von Wenden war Einer von den Wenigen, die fih © 
der allgemeinen Gratulation begnügt hatten, von ihrem Platze aı 
ein freundlich grinjendes Geſicht zu zeigen; dabei hatte er ſich ab 
bemüht, fi der Prinzeffin, fo fehr es ihm möglich war, zu näher! 
und er hatte hinter den Fenftervorhängen fo gut mandvrirt, DaB 
nun Ihrer Durchlaucht, als diefe, um den fortwährenden Gratulati 
nen zu entgehen, fich abermals gegen das Fenfter wandte, ganz na 
gegenüber ftand. 

Da er Einer von den Gerngefehenen war, auch Die Pringefi 
feinen in der That fcharfen Verſtand anerkannte, fo zeigte fie in ihr 
Mienen, daß es ihr nicht unlieb war, gerade ihn hier zu treffen. S 
ſchmiegte fi in die Ede der tiefen Zenfternifche und winkte dem Kai 
merherrn mit den Augen, ihr zu folgen. Es fprang ein recht Goshaf) 
Blitz aus ihren Blicken, als fie mit einer bezeichnenden Bewegung ıı 
den innern Zimmern zu fagte : 

„Bas meinen Sie wohl? Wie viel Prorent unferer Gratulant 
haben anders geſprochen, als ihre Herzen dachten?“ 

„Recht viele, Euer Durchlaucht,“ erwiderte der Kammerherr, F 
auch ich muß mich ihnen anſchließen. Auch ich gratulire, aber ich g 
tulive nur dem Baron Rigoll, der fein Glüd in fo gute Hände legt 

„Ah was!” verfepte die Prinzeflin, indem fie die Oberlippe bi 
nisch aufwarf; „an deſſen Glück habe ich wahrhaftig wenig gedach 
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„Alfo an das des Fräuleins von Ripperda?“ entgegnete der Kam⸗ 
merherr mit einer eigenthümlichen Betonung. 

„Kinden Sie die Partie nicht vortrefflich “ 

„So vortrefflih, das Ganze jo gelungen, daß ich mich glücklich 
ihägen würde, wenn Eure Durchlaucht einmal die Gnade haben mwolls 
ten, uch mein Glück in Allerhöchſt Ihre Hand zu nehmen.“ 

Die Prinzeffin warf dem Sprecher einen forfchenden Blick zu, 
dech nur eine Sekunde fang; dann fchaute fie durch die Scheiben ind 
Areie und entgegnete: 

„Scherz bei Seite; Baron Rigofl verdient, daß man ſich für ihn 
intereſſirt. Er iſt mir außerordentlic attachirt.“ 

„Benn das die Eigenfchaft iſt, die dazu gehört, um von Eurer 
Turhlaucht protegirt zu werden,” antwortete Herr von Wenden mit 
einer tiefen Berbeugung, aber in fehr beſtimmtem Tone, „jo würde ich 
mich gewiß dazu eignen, diefes Glück zu genießen.“ 

„Ich Danke Ihnen für Ihre Aeußerung,“ fagte buldvoll, aber 
ctwas zerjtreut die Prinzeffin. „Leider befinden wir uns in Berhält- 
niten, wo man der zuverläffigen Leute bedarf,“ Als fie das gejagt, 
richtete fih der Kammerberr in die Höhe und dabei beugte er fich vorne 
über, um dad, was er jetzt fagte, vecht nahe vor den Ohren der Prin- 
zeſſin hören zn laſſen. 

„Sollten Euer Durchlaucht,“ ſprach er, „je in den Fall kommen, 
meine unterthänigſten und ganz ergebenen Dienſte benutzen zu wollen, 
ſo könnte das in einem Augenblick ſein, wo Sie möglicher Weiſe zu 
üch ſelber ſprechen würden: „„Noch einen ganz zuverläſſigen Mann, 
der Zutritt hat.“ Dieſe Worte aber, die der Kammerherr mit ent⸗ 
ihiedener Betonung fprach, waren dieſelben, die durch feine Nabdelftiche 
msgedrüct, auf dem zufammengerollten Papierftreifen geftanden. _ 

Bei Anhörung derfefben zudte die Prinzeflin einen Augenblick zus 
ammen, Doch faßte fie ſich angenblidlich wieder, warf einen ſchnellen 
Ad in dem Salon umher und fagte alsdann zu dem Kammerherrn 
ait jenem verbindlichen, aber doch gleichgültigen Lächeln, mit jenem 
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Lächeln, das man bei Hofe fo- genau kennt, womit ſtarke Seelen eben⸗ 
fowohl die Worte: Glauben Sie in der That, daß es morgen regnen 
wird? oder auch: Laſſen Sie fih vor meinen Augen nicht mehr fehen, 
Sie find ein Nichtswürdiger! zu begleiten pflegen, mit diefem felben 
Lächeln, wobei fie wie zerftreut an die Dede biidte und eine leichte 
Neigung mit dem Kopfe machte, fagte die Prinzeffin zu dem Kam 
merherrn: 

„Ich werde Sie um neun Uhr bei mir empfangen.“ | 

Die anfcheinend fehr unbedeutende Unterhaltung fehlen von Weni—⸗ 
gen im Salon eigentlih bemerkt, von Niemandem gewürdigt worden 
zu fein; nur der Regent hatte einen Augenblid vorher, ehe Herr von 
Menden fich zurdzog, einen Blick auf die Wanduhr über dem Kamin 
und dann auf Die Prinzeffin geworfen, wahrfcheintich weil es ihm Zeit 
dünfte, den Cercle abzubrechen und fich zurüdzuziehen. 

Daß Herr upon Fernow, der unbeweglich neben der Eingangsthür 
ftand, wenn auch äußerlich fehr aufrecht und ruhig, innerlich aber zus 
fammengefchmettert von dem, was zwifchen Helene und dem Baron 
Rigoll vorgefallen, ebenfalls die Prinzeffin, fowie auch feinen Freund 
nicht aus den Augen ließ, ift begreiflih, wenn wir hinzufügen, daß 
er ja ebenfalld gefehen, wie fich Ihre Durchlaucht zugleich mit der 
Amour offensde jened geheimnißvolle Papierftreifchen geben Tieß, und 
weil er bemerkt, wie eifrig der Kammerherr gefucht hatte, fich der Prin- 
zeffin nähern zu dürfen. Als diefer nun ‚von der eben gehabten Un⸗ 
terredung zurüdtrat und dem Freunde darauf fein Geſicht zuwandte, 
war dieſes fo ftrahlend und von Freude beglänzt, daß es felbft ihm, 
dem gewandten Hofmanne nicht im Augenblick möglich war, die Spu: 
ren dieſer Freude und diefes Glückes alfogleich vollftändig zu verwiſchen. 
und es blieb davon noch ſo viel um den lächelnden Mund und Die 
glückſeligen Augen Liegen, daß der Ordonnangoffizier fragen konnte: 

„Mir fcheint, du haft mit deiner Unterhaltung reuſſirt.“ 

„Reuffirt?” erwiderte der Andere mit affertirtem Erſtaunen: „id 
wüßte nicht in was! Daß es mich freut, wenn Ihre Durchlaucht 
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eine der geiftreichiten und liebenswürdigften Damen der ganzen Welt, 
mit mir gnädig fpricht, wirft du, denfeich, vollkommen begreiflich finden.“ 

„Ich würde allerdings,“ entgegnete Herr von Fernow, „nur an eine 
guidige Unterhaltung denken; doch will mir deine Theorie nicht aus dem 
Kopie; ich weiß nicht weßhalb; -aber ich fange an, am diefelbe zu 
glauben und möchte faft überzeugt fein, daß das heutige Diner nicht 
nur für dich ein Augenbli des Glüdes war, ſondern daß du denſelben 
auch richtig erfaßt haſt.“ 

„Du kannſt dein Spotten nicht laſſen,“ verſetzte der Kammerherr, 
„wirſt aber vielleicht doch noch finden, daß meine Theorie eine ganz 
rihtige tft.’ 

Es war aber noch eine dritte Perfon vorhanden, welche das Ge: 
irräch zwifchen der Prinzeffin und dem Kammerherrn nicht nur mit 
angefehen, fondern vielleicht auch befaufcht hatte. ‘Dies war der dienſt⸗ 
ihuende Kammerdiener des Negenten, Herr Kindermann, mit dem ewis 
gen Lächeln. Die Prinzejiin ftand in der Fenfternijche, zunächſt der 
Ihür, welche Herr Kindermann, als die Herrfchaften den Spetjefaal 
verlaffen, ſanft lächelud hinter ihnen zudrüdte, — ſchloß, könnten wir 
nicht jagen, denn er ließ eine unbedeutende Spalte offen, für Auge 
md Ohr brauchbar, welche er denn auch, angenehm Tächelnd, abwech⸗ 
telnd mit dieſen beiden Sinneswerfzeugen benüßte. Darauf richtete er 
ch ſchmunzelnd in die Höhe, fuhr lächelnd durch's Haar, zupfte lächelnd 
an feiner Halsbinde und öffnete ein paar Augenblicke fpäter beide Flü⸗ 
gelthüren.“ 

Ihre Durchlaucht hatte nämlich dem verſammelten Hofſtaate das 
bekannte Entlaſſungscompliment gemacht; dann verbeugte man ſich rings⸗ 
umher, krümmte den Rücken in alle Winkel, man knixte durch alle 
Grade, Säbel und Sporen klirrten abermals wie beim Empfang, die 
teidenen Kleider rauſchten und die Gefellfchaft ftob nad) allen Richtun- 
gem audelnander, Viele der Herren und Damen behielten ihr ange 
achmes ſtereotypes Lächeln bei bis auf die Treppe des Schloſſes; da 
aber zogen ſich manche Augenbrauen zuſammen, mancher Hut wurde 
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fhämen, daß er plößlich fo unendlich weich geſtimmt wurde, wie ihm 
dies feit feinen Knabenjahren nicht mehr begegnete. Er war ja allein 
in dem weiten Gemach, und wenn die fplegeinden Lichtſtrahlen auch 
auf einen fonderbaren Glanz in feinen Augen fielen, fo verriethen fie 
nichts davon; ihnen war es ja gleichgültig, ob fie einem Glücklichen 
oder einen traurigen leuchteten. Dazu picte die Uhr einförmig, und 
draußen hörte man die beiden Dragoner langſam aufs und abfchreiten, 
alles Sachen, die den jungen Offizier in immer tieferes Nachdenken 
wiegten. Bel dem, was er verloren, war es begreiflih, daß er mit 
einem bitteren Gefühl an die Theorie feines Freundes dachte, an einen 
Augenblick des Glücks, welchen nad derfelben Jeder in feinem Leben 
einmaf babe, den aber nur wenige Auserwählte zu erfaflen vermö- 
gen, — — — 
„Es iſt das eigentlich ein gräßlicher Gedanke,“ ſprach er zu ſich 
ſelber, indem er haſtig von dem Fauteuil aufſprang; „zu denfen , das 
Glück umſchwebe Einen, man brauche die Hand nur darnach auszu⸗ 
ſtrecken, aber man wiſſe weder den Augenblick, wo es uns nahe iſt, 
noch nach welcher Seite wir faſſen müſſen, um es zu erlangen. Wenn 
ich mir,“ fuhr er nach einer Pauſe fort, „ein Sprichwort aus dev 
Kinderzeit vergegenwärtige, daß auf Regen Sonnenjchein folge, und 
daran glauben würde, jo müpte ja der Augenblid des Glüdes nahe 
fein, wenn man vom tiefiten Unglüd berührt würde. — — Unglüd: 
licher als ich heute geworden bin, kann ich wohl nimmer werden 
Barum follte mir nicht vielleicht in dieſem Augenblid das Glück di 
Gunſt erzeigen, mir nahe zu treten? Aber wo es erfallen? — wo! 
wo? — | 
Bei diefen Worten war er heftig auf und abgegangen und hatt 
die letzteren lauter gefprochen, ald gerade nothwendig war; er erſchra 
auch fat über den Ton der eigenen Stimme, als die Wände des wei 
ten Gemachs von feinem Wo widerhallten. Er hätte lächeln könne: 
über fich jelber und feine Träume zerrannen fo in Luft, daß er fic 
erinnerte, er babe hier durchaus nichts mehr zu thun, als fein Bari 
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zu nehmen und dann nach Haufe zu gehen. — — Da hörte er mit 
einemmale im Nebenzimmer den Klang einer Glocke, die ziemlich ftarf 
angefchlagen wurde. Ihm war diefer Ton wohl befannt, er fam aus 
dem Kabinet des Regenten, 

Der Ordonnanzoffizier eilte gegen die Thür des BVeftibules, um 
tert einen der Lakaien oder Kammerdiener zu rufen, Als er aber 
idon die Hand anf den Drüder gelegt hatte, blieb er plötzlich ſtehen 
und e8 war, ald fpräche eine Stimme in ihm: Das ift der Augenblick 
des Glücks! — Obgleich er dieſen Gedanken abweijen wollte, fo trat 
er doch wieder in das Zimmer zurüd, überlegte ein paar Sekunden 
md wenn er auch gleich darauf hinaus in das BVeftibule zu gehen im 
Begriff war, ſo zog es ihn doch nach der anderen Thür, die er faft 
willenlos öffnete und trat in ein Gemach, welches zu den Zimmern 
Zeiner Hoheit führte, 

„Vorwärts!“ ſprach er Lächelnd zu fih; „was kann ein überflüffie 
ger Dienfteifer fchaden? Du haft den Ruf der Glode gehört, es ift 
Niemand in der Nähe; alfo vorwärts!“ 

Benige Augenblicke nachher öffnete er die nächſte Thür und fand 
ın dem Kabinet des Regenten. Es war das ein Feines, freundliches 
Gemach, dicke Teppiche bededten den Boden, im Kamin Ioderte bes 
ach fühlen Frühlingsabends wegen ein behagliches Feuer und vor 
tiefem ftand ein Kleiner Tiſch, beftrahlt von einer ſtarken Garcellampe, 
tie am Bronceketten von der Dede herabbing und an diefen auf und 
ab geihoben werden konnte. Diefe Lampe war bevedt mit einem wei- 
tea grünen Schirme, welcher das ganze Licht auf den Tifch niederwarf 
und das übrige Zimmer in einer fanften Dämmerung ließ. Diele war 
auch wohl Schuld daran, daß der Regent, der auf einem Sefjel neben 
dem Tifche ſaß, den Eintretenden nicht fogleich erfannte und in dent 
Glauben, es fei Herr Kindermann, ohne aufzubliden fagte: 

„Sehen Sie nah, ob Graf Schuler im Schloſſe iſt; ich möchte 
in einen Augenblick fprechen.“ 

Lolländers Werke. XXL. 5 
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Graf Schuler aber war der erfte Adjutant des Regenten. 

Als der Ordonnangoffizter fih ummwandte, um diefem Befehle 
Folge zu Teiften und als dabei fein Säbel leiſe Hirrte, blickte der Re 
gent in die Höhe und fagte rafh: „Ah! Sie find es, Sie waren noch 
im Borzimmer | 

„Zu befehlen, Euer Hoheit,“ erwiderte Herr von Fernow; „ic 
fuchte draußen etwas, das ich vergefien, vernahm, daß Jemand gerufen 
wurde, und da feiner von der Dienerfchaft in der Nähe war, erlaubte 
ih mir, einzutreten.“ 

„Sp, 19,” fagte der Herzog und dabei faßte er den Fuß dei 
Lampe und ſchob fie fo Hoch empor, daß das volle Licht auf den jun: 
gen Offizier flel. Diefer ftand ruhig erwartend an der Thür um 
blickte mit feinen klaren, ehrlichen Augen nad dem Negenten bin. 

„So, fo,” wiederholte diefer und fehien dabei über etwas nachzu: 
denfen, wobei er mit den Fingern auf dem Tiſch trommelte. — — „Id 
wollte meinen erften Adjutanten rufen laſſen,“ ſprach er nadı einer Pauſe 
indem er lächelnd aufblicte, „und num erfcheint ungerufen mein letzter. 

„Ordonnanzoffizier, Euer Hoheit,“ fagte Herr von Fernow nic 
ohne Abficht. | 

„Ganz richtig, Ordonnanzoffizier;“ entgegnete der Regent freunt 
lih; „aber was nicht tft, kann werden. — Es iſt vielleiht auch j 
gut,‘ feßte er nad) einem abermaligen Nachdenken Hinzu. 

„Ich würde mid) außerordentlich glücklich, fchägen, von Eurer Ho 
heit zu einem Dienfte befohlen zu werben.‘ 

Der Regent hatte fich bei diefen Worten des jungen Offizier ve 
feinem Stuhle erhoben und, indem er um einen Schritt näher tral 
wobei er fi) mit einem Arme auf den Kamin ftüßte, fagte er: | 

„Sch danke Ihnen für Ihre Bereitwilligkeitz aber es gibt Dienft 
die man eigentlich nicht befehlen will.“ 

„Wenn Eure. Hoheit mir die Anleitung zu einem folchen Dienf 
geben wollten, fo ftehe ich mit meinem Leben dafür ein, daß derfelt 
aufs Pünktlichite ausgeführt werben ſoll.“ 
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Der Regent betrachtete den jungen Mann, der mit fo feftem und 
beſtimmtem Tone zu ihm fprah, mit augenfcheinlichem Wohlgefallen, 
mobet feine Blicke von dem fchönen, ruhigen Gefichte leicht über deſſen 
ganze Fräftige Geftalt hinabglitten. 

„Bie kommt es,“ fprah er nach einer Paufe, „daß Sie noch 
niht unter die wirflichen Adjutanten eingereibt wurden? Ste find 
Ritrmeifter im Gardedragonersfegiment, und wie ich mich beitändig 
gehört zu haben erinnere, von mufterhafter Aufführung im Dienfte. Sie 
ichen es wahrfcheinlicd, vor, im Regimente fort zu dienen? — — 
Richt?” 

„Ich würde mid, glücklich ſchätzen, beftändig um die Perſon Eurer 
Soheit fein zu dürfen.“ 

„So? — das begreife ich nicht recht. Weiß der Kriegaminifter 
darum?“ 

„Er kennt meinen Wunſch ganz genau, Euer Hoheit.“ 

‚Barum fchlug er Sie alddann nicht zu einem meiner Adjutan⸗ 
ten vor?“ 

Der junge Ordonnangoffizier lächelte bei diefer Frage eigenthüms 
ih; dann fagte er mit feiner gewöhnlichen Offenheit: „Eure Hoheit 
werden mir verzeihen, wenn ich diefe Frage einfach mit der Bemerkung 
beantworte, daß ich Fernow heiße.” 

„Richtig,“ nickte der Regent; „ha! wahrlih! Ja, jetzt befinne ich 
mih, Ihr Vater fand mit den Kriegsminiſter nicht auf dem aller 
beiten Fuße.“ 

„Auf dem allerfchlechteiten, Eure Hoheit.“ 

„So iſt's. — — Wer kann allen diefen Fäden folgen? Es ift 
aber doc ein Glüd, wenn man zuweilen bineingreift.“ 

„Gure Hoheit haben die Macht, dies zu thun,“ fagte Herr von Fernow 
ſebr eruſt; „wir Andern aber müſſen geduldig zufehen, wenn auch 
unfer Lebensglück unter ſo manchen Fäden, die angefnüpft werben, 
leidet.“ 

Als das der junge Ordonnanzoffizier ſagte, richtete ſich der Regent 
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aus feiner subigen Stelung am Kamin in Die Höhe und blickte dem 
Sprecher forfchend in die Augen: „Das klingt ja ganz elegiſch! Ei, ei! 
jetzt befinne ich mich auf mancherlei. Ste haben heute einen fchlechten 
Zag gehabt.” | 
„Sa, Eure Hoheit,” entgegnete Herr von Fernow mit großer 
Offenheit. | 
„Man ſprach mir von Ihrer Leidenfchaft für die ſchöne Ripperda. 
Ja, mein lieber Fernow, das find Fäden, um hei unferer Anfpielung 
zu bleiben, die ich nicht angeknüpft habe und in welche hineinzufahren 
meine Hand nicht mächtig genug iſt.“ | 
„Zeider, Eure Hoheit!“ | 
„Da hätten Ste ſich mit der Pringeffin befier ſtellen follen,“ fuhr 
der Regent lächelnd fort; doch wurde er gleich darauf fehr ernft und 
fagte: „Berzeihen Sie mir metne Heiterkeit; ich will Ihnen damit 
gewiß nicht wehe thun. Glauben Sie mir, ich fühle volllommen, wie 
hart und fchmerzlicd der Vorfall heute nad der Tafel für Sie ge 
weſen tft.‘ | 
Dabei reichte der Regent dem jungen Offizier die Haud, der fie 
tief gerührt ergriff und faſt an feine Lippen geführt Hätte; doch hin⸗ 
derte dies der Fürſt durch eine rafche Bewegung, die er gegen den 
Kamin machte, um auf die Standuhr zu fehen. | 
„Schon halb acht!“ rief er aus; darauf fehüttelte er mit dem 
Kopfe, Iegte die Hände auf den Rüden, ging bis an’d Ende ded Ges 
machs, und als er wieber zurücgefehrt war, trat er dicht vor den 
jungen Offizier bin, Tegte die Hand auf feine Schulter und fagte nach 
einem langen und feften Blick: „Wir wollen den Grafen Schuler 
nicht incommodiren; vielleicht können Sie mir einen Dienft erzeigen ?“ 
„Sch werde mich glüdlich ſchätzen.“ Ä 
„Es tft fein Dienft gewöhnlicher Art,“ fuhr der Regent ernſt, 
faſt finſter fort; „wenn Sie wollen, ein delicater Dienſt, und indem 
ich Ihnen denſelben übertrage, beweiſe ich Ihnen kein gewöhnliches 
Vertrauen.“ 
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„Eure Hoheit beweifen es gewiß feinem Unwürdigen.“ 
= Nach diefen Worten wandte fich der Regent um, ging mehrmals 
in dem Beinen Gemache auf und ab und nahm dann feine erite Stel 
lung am Kamine wieder ein. 

„sch brauche Ihnen,“ fprach er, „als einem jungen Mann, der mit 
offenem Obr und offenem Auge an unferm Hofe erjcheint, wohl feine 
Andentungen zu geben über die Spaltungen an demfelben jett dem 
Tode meines Bruders. — Sollte ich Ihnen die erjt geben müſſen,“ 
iegte er mit einem eigenthümlichen Lächeln hinzu, „dann freilich würde 
es Ihnen ſchwer werden, mir im vorliegenden Falle zu dienen.” 

„Eure Hoheit werden mir die Bemerkung verzeihen, daß ich diefe 
Epaltungen jehr genau kenne, da ich ja jelbit ſchwer und fchmerzlich 
darunter zu leiden habe.‘ 

„Sie wiſſen,“ fagte der Regent, „daß der fo plößliche und uner⸗ 
wartete Tod meines Neffen den Thron erledigte, daß er ſtarb, ohne 
keinen Nachfolger gefehen zu Haben, Nah dem Hausgeſetz übernahm 
ih die Regentichaft und werde fie bis nach erfolgter Niederkunft der 
verwittweten Herzogin behalten. Gewährt der Himmel dem Lande 
einen Prinzen, fo würde ich nad) dem Familienftatut die Regentfchaft 
bis zur Großjährigkeit des neuen Herrichers führen, erhalten wir aber 
eine Brinzeffin, fo fällt der Thron nach dem Familienſtatut, das die 
Cognaten ausfchließt, an den nächiten Agnaten des verftorbenen Her 
3098, und der bin ich — fein Onkel.“ 

Der junge Ordonnanzoffizier machte eine tiefe Verbeugung. 

„Die wir und Alle in den Willen des Schickſals fügen müſſen, 
io würde dad meine arme Nichte, die verwittwete Herzogin, in jedem 
Kalle mit voller Ergebung thun und würde ihrem Kinde die gleich 
gärtlihe Mutter fein, fei es ein Prinz, ſei e8 eine Prinzeffin. Es wird 
we wielleicht vorübergehend betrüben, daß die Krone dieſes Landes nicht 
bei ihren direrten Rachlommen bleibt; aber fie wird fich darin zu für 
zen willen und die Vorfehung nicht anlagen, die es fo gewollt,“ 

Nachdem der Regent fo gefprochen,, machte er abermals einen 
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rafchen Gang durch das Zimmer, ftellte ſich hierauf näher zu dem 
jungen Mann und ſchaute ihn feft an, während er das Folgende ſprach: 

„Die Brinzeffin Elfe dagegen denkt andere. — Sie möchte felbit 
gern eine Art Meine Vorſehung fein und dem Schickſal uachhelfen, wo 
es nicht galant genug wäre, einer fchönen Dame, das zu erfüllen, was 
diefe fih in den Kopf gefept hat. — Ich weiß nicht, ob Sie mid. 
verſtehen.“ | 

„Sch glaube, Euer Hoheit zu verſtehen.“ 

„Nun gut, — Wenn ich jept fortrede, junger Mann,” ſagte der 
Fürſt plöglich mit einem falten, fait drohenden Tone, „fo beweiſe ih 
Ihnen ein Bertrauen, deſſen Mißbrauch von den bedenklichſten Yolgen 
fein könnte, nicht fowohl für mid, als — für Sie — 68 gibt 
Menfchen mit dem beiten Willen,“ fuhr er gleich darauf in Teichtem 
Tone und mit einer gefälligen Haudbewegung fort, als er ſah, daß 
ihm Herr von Fernow etwas antworten wollte; „Menſchen, die mit 
dem beiten Willen doch nicht im Stande find, — ein Geheimnig zu 
bewahren. Wenn Sie zu diefen gehören, mein lieber Fernow, fo ber 
endigen wir die Interredung, und ich bitte, mir den Grafen Sauter | 
zu rufen.“ 

„Wenn ich es aber vorzöge, felbit zu bleiben, Euer Hoheit *“- 
gegnete der junge Maun, indem er eine leichte Berbeugung machte un 
dabei die rechte Hand wie betheuerud auf die Bruft legte. Zugleich aber 
fhaute er dem Negenten fo offen und ehrlich und mit fo feſtem Blick 
in das Geficht, day Diefer mit einem Tächelnden Kopfniden antwortete: 

„Sp nehmen Sie meine Worte von vorhin als eine leichte Ber: 
warnung, die fih ein älterer Mann einem jüngeren gegenüber wohl. 
erlauben darf. — Hören Sie mih: Wie ich Ihnen fchon andeutete 
und wie Sie auch felbit wohl willen, iſt die Prinzeffin Elife eine 
andere Natur, ald ihre Schweſter. Mit unfhäßbaren Eigenſchaften 
des Geiſtes und auch des Herzens verbindet ſie eine Luſt zur Intrigue, 
die mich ſchon bittere Augenblicke gekoſtet hat. Statt einer Sache, die 
man nicht voraus berechnen kann, ihren Lauf zu laſſen, intereſſirt fie 
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fih ſchon beim Anfange fo lebhaft für das Ende, damit dies nämlich 
ein möge, wie fie ed wünfcht, daß fie alle möglichen Mittel aufbietet, 
ſelbſt das Schickſal in die Bahnen zu lenken, die fie demfelben in ihrer 
Yaune vorzeichnen möchte. Man fönnte fagen: die Laune eines Weibes! 
und achſelzuckend vorübergeben; aber die Kombinationen der Prinzeſſin, 
wenn auch auf falfhen Wege, find dabei fo geiftreih, Daß man fie 
überwachen muß, um irgend ein Unglück oder wenigftend eine nnfäg- 
lihe Confufion zu vermeiden. Sie fommt mir zumeilen vor, wie einer 
jener alten Alchymiſten, die mit großen Kenntniffen ausgerüftet, Alles 
daran feßen, den Stein der Weiſen zu fuchen, den fie freilich nie fan« 
den, Dagegen aber etwas anderes, irgend ein Fluidum oder ein Pulver 
zuſammenſtellten, dejien verheerende Wirkungen ihnen unbekannt waren 
and wodurch fie eben thr eigenes Haus über ihren eigenen Köpfen 
zuſammenſtürzten. — Die Prinzeſſin kann den Gedanken nicht ertras 
gen, Daß die verwittwete Herzogin dem Lande möglicher Weife eine 
Brinzeffin fchenten könnte. — Ich begreife wohl, daß fie einen Thron⸗ 
fofger wünfcht, indem fie alsdann der Hoffnung lebt, bei der künftigen 
Regentfchaft ein bedeutendes Wort mitjprechen zu dürfen.“ Das fagte 
der Herzog mit einem farfaftifchen Lächeln. 

„Bir andern Menſchenkinder,“ fuhr er fort, „müſſen uns unter 
den Willen des Schickſals beugen, ein unruhiger Geift, wie der der 
Brinzeffin aber glaubt, wie ich Ihnen ſchon vorher andeutete, Daß es 
Mittel und Wege gebe, felbft das unabänderliche Gefchi ihrem Willen 
meterthan zu machen. Sie hat fih vorgenommen, es fol ein Prinz 
ar Belt tommen, und fie wäre im Stande, fich mit Leuten einzu- 
laſſen, die ihr begreiflich machten, man könnte ihren Willen auch in 
tiefem Punkte durchſetzen. — Ich weiß nicht, ob Ste mich verftehen.“ 

„Ich fürchte faft, Euer Hoheit, antwortete Herr von Fernow. 

„Bott ſoll mich bewahren,” fuhr der Herzog mit großem Ernſte 
tert, „Daß ich die Pringeffin, die bei ihrem Haren Verſtand ein ehr 
edles Herz hat, für fähig hielte, je was derartiged gegen ihre eigene 
Zamilie zu unternehmen, aber feider Iiebt fie nun einmal, mit bem 
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Feuer zu ſpielen; und wenn man ihr eine Intrigue zeigt, deren Ge 
lingen faft unmöglich ift, fo fpornt fie das gerade an, die erften eins 
leitenden Fäden zu knüpfen, um fih felbit und Andern fagen zu 
fönnen: „„Seht Ihr, jo könnte es geben.” Sie wird aber gleich 
darauf das ganze Gewebe zerreißen mit dem Bufaße: „„Aber ich will 
nicht." — 68 ift das ihre Manie. — Glauben Sie mir, Tieber 
Fernow,“ fagte der Regent zutraulicher, „daß aus demfelben Grunde, 
die Verbindung der ſchönen Ripperda mit dem Baron Rigoll ange 
bahnt worden tft. Hätte man ihr nicht gefagt: Das tft ja unmöglich, 
eine folche Verbindung fann nie zu Stande fommen, es iſt völlig wis 
derfinnig, das Fräulein jung, unabhängig, reich und fhön —“ 

„3a, ſehr ſchön,“ feufzte der Offizier. | 

„Der Oberftjägermeifter von Allem das Gegentheil; Tiegt darin 
Verſtand? Ich finde keinen,“ 

„Das weiß Gott,“ | 

„Hätte fich nicht alle Welt dagegen erflärt, fo würde fich Die 
Prinzeffin diefer fatalen Sache nicht mit ihrer unmwiderfiehlichen Leis 
denfchaft angenommen haben. — Sa, recht fatal,” feßte er in ſehr 
gütigem Tone hinzu; „und mir jetzt doppelt unangenehm, da ich einen 
Heinen Blick in Ihr Herz gethan, mein Lieber Fernow. Ob da noch 
etwas zu machen iſt, darüber kann ich nicht urtheilen; da ich nicht. 
weiß, wie genau Sie die junge Dame fennen. Nechnen Sie aber in 
jedem Verhältniſſe auf meine Hülfe, foweit ich helfen kann.“ | 

Der junge Offizier wollte mit beredten Worten feinen Dank aus 
ſprechen; doch unterbrach ihn der Negent fehon bei. dem erften Satze, 
indem er fortfuhr: | 

„Kommen wir zu Ende, Daß e3 viele dergleichen Sachen gibt, 
wo ich Die Herzogin nicht contrecarriren fann und mag, brauche ih 
Ihnen nicht zu fagen. Ste foll meinetwegen die einleitenden Schritte 
zu einem Verſuche thun, biefes Schloß mit Allem, was drinnen if, 
mitten in die Stadt zu verfepen, und ih will ruhig zufchanen und 
dabei fächeln; dagegen ift es meine Pflicht, Fäden zu zerreißen, welche 
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die Prinzeſfin unbefonnen zum Gelingen einer Sache anfnäpft, an 
deren Ausgang fie ſelbſt nicht glaubt, ein Ausgang, der fie feldit er⸗ 
ſchrecken, ja empören würde, wo fie fih aber von gewiſſenloſen Mens 
ſchen rathen Täßt, die nur bezwecken, fie zu compromitticen.“ 

„Wenn ich mir erlauben darf, zu fragen,” fprach Herr von Fer⸗ 
now, „fo wiflen Euer Hoheit um die angefnüpften Fäden?“ 

„Vollkommen.“ 

„Und kennen die Rathgeber?“ 

„Gewiß. — Baron Rigoll iſt einer von denen, für die es, wenn 
man ihren Worten glauben will, feine Schwierigkeiten gibt. Und dem 
etwas in den Weg zu legen,“ feßte der Regent lächelnd hinzu, „würde 
Ihnen wohl gerade nicht unangenehm fein. Bei alledem gehört es mit 
zu der Art, wie die Prinzeffin ihre Gefchäfte beforgt, daß fie ihre ſo⸗ 
genaunten guten Zreunde, die mit ihr an demfelben Werke arbeiten, von 
einander fern zu halten weiß, fo daß der Eine nie Har fehen fann, was 
der Andere neben ihm thut. Einer Ihrer fchlimmiten Rathgeber ift Jemand, 
ter weder im Schloſſe wohnt, noch Zutritt in demfelben bat, den Die 
Prinzeffin nie oder höchſt felten fieht, und der. feine Botfchaften auf bie 
eigenthũmlichſte Weiſe in ihre Apartements einzufchmuggeln verfteht. — 
Auch darin findet die Prinzeffin einen eigenen Reiz, ein Zeichen zu er- 
ſraͤhen, irgend öffentlich eine Botfchaft zu vernehmen, worin fi ein Satz 
befindet, der für fie eine ganz andere Bedeutung hat, — Du lieber Gott! 
ih habe ihr felber oft den Gefallen erzeigt und in der Art mit ihr 
correſpondirt. — Doch das ift vorbei.“ 

Die legten Worte ſprach der Regent in faft trübem Tone, während 
er ih mit der Hand über die Augen ſtrich. 

Herr von Fernow hatte diefe Bewegung kaum bemerkt, denn als der 
Regent von den geheimnißvollen Botfchaften ſprach, die von außen in das 
Schloß gelangten, fiel ihm mit einem Male die Gefchichte mit dem 
Bonquet vor der Tafel ein, 

„Früher,“ fuhr der Regent fort, „habe ich mich wie gefagt wenig 
am dergleichen geheimnißvolle Winfe oder Worte befümmert; ber vors 
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liegende Fall dagegen bedingt das anders, und ich muß wiflen, was bin, 
und ber sorrefpondirt wird. — Heute vor der Tafel —” 

„Ah!“ ftieß der junge Offfzier in fo ausdrudsvollem Tone hervor, 
daß ihn der Regent fragend anſah und ihn, als er ehrerbietig ſchweigen 
wollte, durch eine Handbewegung zum Sprechen aufforderte. 

„Heute vor der Tafel,” fuhr demgemäß Herr von Fernow fort, 
„jahen wir im Vorzimmer Ihrer Durchlaucht ein prachtvolles Blumen 
bouquet.“ 

„Wie?“ fragte der Regent. 

„Baron Wenden und ich. Wir waren beide im Dienſt.“ 

„Ganz richtig, Baron Wenden.“ 

„Wir führten ein eigenthümliches Geſpräch und im Verlauf deſſelben 
fapte Wenden mit der Hand in das Blumenbouquet und war überraſcht, 
in demfelben verborgen einen Papierſtreifen zu finden,“ 

„Er war wirklich überraſcht?“ 

„Gewiß, Eure Hoheit, Er hatte feine Ahnung davon.“ 

„68 iſt möglich. Fahren Sie fort. Unfere Bemerkungen treffen ſich.“ 

„enden entrollte den Fleinen Papierſtreifen und verficherte mir, er 
fähe keine Zeichen daran. Ich glaubte ihm, doch ald er hierauf das 
Papier gegen das Licht Hielt, fah ich, wie feine Gefichtözüge für einen 
Augenblick höchſt überrafcht erfchienen,“ 

„Natürlich. Das Papier war durchftochen und diefe Stiche Hatten 
eine Bedeutung. — Weiter? Ich will doch hören, was Sie ferner ge 
ſehen.“ 

„Nach der Tafel,“ fuhr der junge Mann in einem trüben Tone 
fort, „wurde jene Verlobung verkündigt. ..“ 

„Und das benahm Ihnen alle Luſt zu weiteren Rachforſchungen?“ 
ſagte lächelnd der Regent. 

„Es war beinahe fo, ich geſtehe es Euer Hoheit.“ 

„Run, dann will ich Ihnen den Verlauf erzählen; Baron Wenden 
wandte fih an die Prinzeffin; — es iſt Das ein junger Mann, der ſchnell 
feinen Weg machen möchte, — er vericherte fie feiner unbedingten Er⸗ 
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gebenheit, und die Prinzeifin befahl ihm, er folle fich heute Abend um 
neun Uhr in ihrem Kabinet einfinden.“ 

„Aber, Eure Hoheit,” entgegnete eritaunt der junge Offizier, „ſtanden 
weiter von jener Fenfternifche entfernt, ala ich; und ich vernahm nicht das 
mindefte von dem ſehr leife geführten Geſpräch.“ 

„Das iſt wohl möglich,” antwortete der Regent; „aber Ste können 
mir glauben, daß es ſich jo verhält und Sie werden Gelegenheit haben, 
ih ſelbſt davon zu Überzeugen. Es ift mir nämlich alles daran gelegen, 
dag die Unterredung dieſes Abends nicht flattfinde; ich will nicht, daß 
die Prinzeſſin ihre, gelinde gefagt, komiſchen Anfchläge und augenblids 
lihen Gingebungen noch anderen Ohren preiögebe, fich weiter compro» 
mittire, Der Dienft, den Sie mir feiften können, befteht alfo in Fol⸗ 
zendem: Sie begeben fih um halb neun zu Kindermann, der wird Ste 
in einen Saal führen, den der Baron auf feinem Wege zu paſſiren hat. 
Tort halten Ste ihn im Gefpräche auf; begreiflicher Weije wird er fehr 
eilig jein und Ihnen nicht Rede ſtehen wollen. Da Sie ihn aber genau 
tennen, jo gelingt es Ihnen vielleicht, ihn hinwegzuführen; meinetwegeu 
tinnen Sie ja etwas davon fallen lafjen, Sie hätten aus guter Hand 
eriahren, ich, der Regent fehe es nicht gern, wenn das Schlog um die 
angegebene Stunde, ohme daß irgend eine Gefellichaft befohlen fei, auf 
geheimnißvolle Art befucht werde. Vielleicht fomme ich fonftwie Ihrer 
Unterredung zu Hülfe; nüßt aber das alles nichts, fo find Sie in Ihrem 
Dienſt, Ste verhaften den Baron Wenden mit der größten Ruhe und 
tringen ihn nach Haufe; auf alle Fälle hat er Ihnen dort fein Ehren: 
wort zu geben, daß er ſo lange in feiner Wohnung bleibt, bis ed mir 
beliebt anders zu verfügen, Morgen werden Cie mir Über das Ganze 
Beriht erftatten. Sollte fich dagegen etwas Außergewöhnliches ereignen, 
io bin ich ſchon heute Abend für Sie zu fprechen.“ 

Herr von Zernow verbeugte fich ehrerbietig vor dem Negenten, dankte 
ihm in einigen Worten für fein Zutrauen, und als fich der Fürft darauf 
nit einem freundlichen Kopfniden und einer leichten Handbewegung vers 
ihihiedet, verließ er das Kabinet, ging durch den Borfaal bei den Dra- 
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gonern im Veftibnie vorbei, ließ fich von den Bedienten erftannt anfchauen, 


die nicht begreifen fonnten, was er um dieſe Zeit bier zu machen habe, 
und trat dann an der Nebentreppe ind Freie, 


Draußen war es indeſſen fehr dunkel geworden, obgleich fih der 


Himmel Mar und ſchoͤn wie am vergangenen Tage auch jet noch über 
der Erde wölbte, mit Myriaden von Sternen, die in vielerlei Farben 
funfelten umd blitzten und durch die eigenthümliche Stellung zu einander 


jene Figuren zeigten, die wir Sternbilder nennen. 


Der Ordonnangoffizier ging durch das Schloß und trat auf Die große, 


Terraife vor dem Hauptportal, wo er die nächtliche Stadt mit ihrem Duft 


und Nebel, mit ihren langen, jegt weiß leuchtenden Straßenlinien, mit 
ihren blißenden Lichtern hie und da, mit Wagengeraffel, entfernter Mufit, 
mit ihren unaufhörlichen Summen und Saufen vor ſich Liegen ſah. 


Er hatte feinen Mantel umgenommen, eine Eigarre angezündet und wenn 
er, den füßen Dampf einziehend, auf diefelbe blickte, und den Heinen 
leuchtenden Punkt immer größer werden fah, fo war er im Stande, 
feine Gedanken zu concentriren und eigenthämlichen Zräumereien nach 
zuhängen. Was hatte er am heutigen Zage alles erfahren! Wie war 


fetn Herz verwundet worden! Wie hatte er zum erftenmale fo wild und. 
jtürmifch gefühlt, daß er jenes herrliche Mädchen Liebe, innig Liebe, ja, 
mit aller Kraft feiner Seele liebe, — — hoffnungslos liebe! Und darauf 





der Abend! Dad, was ihm im Kabinet des Regenten begegnet war! 


Hatte er nicht vielleicht das Glück ergriffen, ale er jenem Rufe der 


Klingel folgte? D ja, ed mußte fo fein, Die Theorie des Baron Wenden 
war richtig, es gab einen Augenblick des Glücks, dann aber auch, da es 


kein Licht ohne Schatten gibt, ebenfo gut einen Augenblick des Unglüds. 
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Sechstes Kapitel. 


Im Kabinet des Kammerdieners. 


Träumerein und Cigarre waren zu Ende, als die Schloßuhr acht 
Ihfug und eine Menge gefchwähiger Soden in der Stadt diefes wich⸗ 
tige Ereigniß lautklingend und fröhlich verfündeten, als erzählten fie 
eine große Merkwürdigkeit. 

Der junge Ordonnanzoffizier ſchritt nach der Hintern Seite des 
Schlofjes zu, mit einem tiefen Seufzer an den Himmel biidend, wobet 
er den Ramen ‚Helene mehrmals und innig ausfprah. Daß in die 
im Augenblick ein bligender Stern über einen Theil der dunkeln Wöl⸗ 
bung droben niederfuhr, nahm er als eine gute Vorbedeutung; denn 
mann fagt ja, die Sternfchnuppe verheiße die Grfüllung eines MWunfches, 
an den man beim Erblicken derfelben dachte; was aber Herr von Fer 
now dachte, als er gen Himmel blidend den Namen Helene ausſprach, 
brauchen wir weder unfern geneigten 2efern und noch viel weniger 
uniern geneigten Leferinnen zu erklären. 

Der gewöhnliche Aufenthaltsort des erflen Kammerdieners Kinder 
mann war ein Heined Zimmer in der Nähe des herzoglichen Kabinets, 
md dahin begab ſich gemäß dem erhaltenen Befehle der Ordonnanzy 
offizier und Hopfte leife an die Thür. Innen rief man: Herein! und 
dieſes Herein Hang fo angenehm und freundiih, daß man in diefem 
Herein ordentlich das Tächelnde Geficht des Heren Kindermann fah. 

Der würdige alte Herr befand ſich auch in dem Heinen Gemache, 
lãchelte dem Eintretenden freundlich entgegen und machte beim Anblick 
des Dffigierd mit folcher Umftändlichkeit feine Anftalten, um aus dem 
bequemen Lehnſtuhle aufzuftehen, daß Herr von Fernow nichts Eiligeres 
zu thun hatte, als den alten Herrn zu bitten, ja ihm zu befehlen, 
gen zu bleiben. 

In der That, man wird müde,” fagte Herr Kindermann, und 


. 
U 
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dabei dämpfte er fein Lächeln ein wenig, um es gleich darauf wieder 
um fo heller aufftrahlen zu Taffen, als er binzufegte: „daher thut es 
einem alten Manne nach vollbrachtem Tagewerk fo wohl, in ftilfer 
Beichaulichkeit ein wenig ausruhen zu können. Wenn ich aber fißen 
bleiben foll, gnädiger Herr, ſo müflen Sie mir die außerordentliche 
Ehre erzeigen, fich ebenfalls am Kaminfeuer ein wenig niederzulaft ſen; 
im andern Falle zwingen Sie mich aufzuſtehen, meinen Frack anzu⸗ 
ziehen und in der mir zufommenden Haltung neben Ihnen aufrecht Au 
verharren.” 

Herr Kindermann hatte nämlich fein Dienftffeid ausgezogen und 
fteefte mit der weißen Halsbinde, mit dem Tächelnden Gefichte, den 
wohlfrifirten Haaren und untadelhaften Schuhen und Strümpfen in 
einer feinen weißen Piqusjade, die aber augenscheinlich zu lang und 
zu weit für ihn war, was wohl daher fommen mochte, daß Die Per: 
fünlichkeit des Regenten größer und breiter war, als die feines Kammer: 
dienerd. Auch faß Herr Kindermann nicht troden vor dem hell lodernden 
und fanft wärmenden Kamine. Auf dem Gefimfe defielben ftand eine 
zierliche Heine filberne Punſchbowle, aus welcher ed ganz allerliebit 
duftete. 

Da der Ordonnanzoffizier einmal ſaß, ſo mußte er ſich aus dem 
Getränke der Bowle ein kleines Glas auffüllen laſſen, woran er auch 
zur großen Zufriedenheit des Kammerdienerd nippte. — BDiefer ſab 
auf die Uhr und ſagte: | 

„Bir haben volllommen Zeit; noch eine gute halbe Stunde, und 
auch dann werden Sie in dem großen Saale dort oben noch Lange 
genug warten müffen. So ift es denn doch offenbar beffer, wir war- 
ten bier unten, al da oben. Zu lange dürfen wir und dagegen audı 
nicht aufhalten, denn man weiß nie, was paffiren fann. Unter ung 
gefagt, Herr von Fernow, mic, freut e8 außerordentlich, dag Ste gei 
vade im Borzimmer waren und zufällig in’s Kabinet Seiner Hohei 
traten. Das find Augenblide, die zu viel Gutem führen können.“ 

„Augenblide des Glücks,“ fagte lachend der Offizier, | 
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„Gewiß, Augenblide des Glücks,“ fuhr Herr Kindermann wohl 
gefällig Tächelnd fort; „aber in der That es freut mich gerade für Ste. 
Ih babe den Papa fehr wohl gekannt; Seine Excellenz waren ein 
harmanter und Tiebenswürdiger Herr, und umgänglich, Herr von Fer: 
new, fehr umgänglich. Ich kann Sie verfihern, Seine Exeellenz traten 
nie in dies Heine Borzimmer, ohne zu mir zu fprechen: Herr Kinder⸗ 
mann, wie geht'd Ihnen? oder: Herr Kindermann, wie haben wir ges 
ihfafen? Und ich verfichere Ste, das Wir war ein Act der Bertraus 
tihleit, den ich wohl zu mürdigen verftand. Inter dem Wir meinte 
Ihr Bapa auch noch was anderes. Ebenſo, wenn er fragte: Herr 
Kindermann, was haben wir heute für Wetter? Damit meinte er 
nicht, ob ed draußen regnete oder ob die Sonne fchien, fondern er 
wollte willen, ob fonftwo der Himmel Mar oder ftürmifch ſei. Und 
dabei kann ich Sie verfihern, daß ich Seiner Excellenz in diefem 
Tunfte immer die beften Andeutungen gab. Gewiß, Seiner Excellenz, 
rem Herrn Papa, babe ich nie falfch berichtet.“ 

„Und fonit fam es Ihnen nicht darauf an, Herr Kindermann, 
vieleicht hie und da ein falſcher Wetterprophet zu fein?“ 

Herr Kindermann hatte fein Glas ergriffen, fchielte, che er es 
um Munde führte, mit einem unausfprechlichen Lächeln nach dem 
vihte hin, nahm einen tüchtigen Zug und antwortete: 

„Es gibt ein altes Sprihwort: Wie man in den Wald hineins 
idreit, fo hallt e8 heraus; und ich kann Ste verfichern, Herr von 
Fernow, es gibt an jedem Hofe unbedachtjame Leute, die einen Kam⸗ 
merbiener des regierenden Herrn nur wie ein Ding betrachten, wie 
eine Sache, gut genug, um anzumelden und die Thür zu öffnen. Ind 
dad iſt Doch eine fehr unrichtige Auffaflung unferer Stellung.” 

„Allerdings eine unverantwortliche Auffaffung.” 

„Frälich fibe ich weder im Staatsrathe, noch habe ich Stimme 
im Miniſterium,“ fuhr Herr Kinderman leiſe ſchmunzelnd fort; „dage⸗ 
aen aber,“ feßte er mit großem Selbftgefühl hinzu, während ex leicht 
‘sine weiße Halsbinde ſtrich: „Dagegen bin ich ed, der Seine Hoheit In 
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unbewachten Augenblicken fieht, der Höchfidemfelben die Halabinde 
nüpft, ihm den Säbel umfchnallt, und der ihm vor allen Dingen 
Parfum auf das Sadtuch träufelt. — Sie fehen mich erflaunt an, 
Herr von Fernow; aber ich bin gegen Sie ungeheuer offenherzig, 
fhon dem Andenken an den Papa zu Liebe; und ich verfichere Sie, 
die drei foeben genannten Verrichtungen, namentlich die leßtere, find 
für mich von der größten Wichtigkeit. Verſtehen wir uns recht. Ga 
it da irgend Etwas los, worüber ich gar zu gern die Meinung Seiner 
Hoheit hören möchte. Nun ift es mir aber um Alles in der et 
nicht erlaubt, den Herrn geradezu anzureden. Ich knüpfe alfe die 
Halsbinde ein wenig fefter, ald gewöhnlich; Seine Hoheit jagt viefleic! 
gar nichts darauf, fondern macht mir ein Zeichen, fie loderer zu 
nüpfen. Das ift alsdann jchlimm. Seine Hoheit bemerkt aber auch 
vielleicht: „„Kindermann, wir find heute aber auch verdammt unge 
ſchickt.“ Das tft fchon ermuthigender, und ich ſeufze dagegen und 
Ipreche: Ja, es ift wahr, Guer Hoheit, wir find zuweilen vecht unge 
ſchickt. — Sit das heraus, fo wette ich Zehn gegen Eins, der Hero, 
fängt an zu lachen und fagt 3. B.: „Nun, Kindermann, das Wi 
bitte ich mir aus" — — Sehen Sie, Herr von Fernow, dann hab 
ih gewonnen Spiel. Es it dann gerade fo, ald wenn man ein 
Mühle aufzieht. Zuerft dreht fi das Rad widerftrebend, tft es ale 
einmal im Gange, fo können Sie mir glauben, dag Kindermann ſen 
Korn zu mahlen verſteht, wie irgend ein Anderer.“ 

„Das iſt wirklich ganz erſtaunlich,“ ſagte lachend der Ordonnanʒ 
offizier; „und ich werde mir von Ihren Andeutungen Giniges A 
Nutze machen.‘ 

Herr Kindermann Hatte abermals einen tüchtigen Schluck jeine 
vortrefflihen Ananaspunfches zu fich genommen und fuhr dann fort 

„Dftmals aber nügt mir weder Halsbinde noch Säbel, Was de 
letzteren anbelangt, jo wähle ich nämlich in gewiſſen Fällen einen, de 
Seiner Hoheit nicht convenirt. Heißt e8 nun kurz umd barfch: Cine 
andern! fo wird ganz einfach das Tafchentuch mit Esbouquet beträt 
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jelt. Seine Hoheit ziehen nämlich Eau de Cologne vor. Das tit 
jedoch mein letztes verzweifeltes Mittel und wird in der That nur bei 
großen Angelegenheiten angewandt. Sie wiſſen felbit, Herr von 
Fernow, dag nichts fo fehr die Erinnerung an Etwas auf's Lebhafteſte 
zuückruft, ald der Duft irgend einer Pflanze, eined Parfums. Wir 
baben dad ja alle erfahren. Niechen wir im Frühjahr das erſte Heu, 
ſo überfällt und ordentlich wehmüthig der Gedanke an die Jugendzeit, 
wo wir die Schule ſchwänzten, um im Freien herumzulaufen. — Nun 
überfommt aber den Regenten eine ganz eigenthümliche Erinnerung, — 
das Nähere gehört nicht hieher — wenn Höchſtdieſelben Esbouquet 
riehen. Das ftimmt Seine Hoheit weich und macht ihn nachdenklich; 
ja er kann fih dabei fo in feine Phantafien vertiefen, daß ich nur 
etwas laut zu huſten brauche, um gefragt zu werden: „Was haben 
Sie gejagt, Kindermann?“ Und wenn man gefragt wird, fo darf man 
antworten, — Aber Sie trinfen gar nicht von diefem wirklich koſtba⸗ 
ra Punfche, Herr von Zernow! Thun Sie das ja! Die Nadıtiuft 
in kühl, und Droben in den Sälen tft es um diefe Zeit gar nicht bes 
baglich.“ 

Bei dieſen aufmunternden Worten hatte der Kammerdiener fein 
Ras zwijchen beide Hände genommen, drehte ed hin und ber und er= 
reute ſich fanft Tächelnd an den Meinen Ringeln, die fich in der gold« 
zelben Flüſſigkeit zeigten; auch roch er daran, ehe er abermals trank, 

„Es freut mich in der That, Herr Kindermann,“ unterbrach der 
Erdonnanzoffizter die Stille, „daß Sie ſich meines Baters auf jo an- 
zenehme Art erinnern, ed geht nicht allen Leuten fo.“ 

„Weiß wohl, weiß wohl,“ entgegnete der Kammerdiener; „Sie 
möpten lange Major fein und Adjutant, und dephalb iſt es gerade 
mt, daß Sie heute Abend Seine Hoheit im Vertrauen gefprochen. 
Sir werden ſchon darauf zurückkommen. — Apropos,“ fuhr er nad 
iuer Meinen Paufe fort: „etwas Anderes in Ihren Angelegenheiten 
bitte ich mir nicht fo ſtillſchweigend gefallen laſſen.“ 

Sadländerd Werke. XXI, 6 
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„And das iſt?“ fragte eifrig und aufmerffam der Andere; denn 
er ahnte fchon, was kommen würde. 

„Run, die Verlobung, die wir heute gefeiert haben. Ah! das it 
ja ein Scandal, und ich werde mich der Sache ganz befonders an⸗ 
nehmen,“ | 

„Wenn dad was helfen könnte, würde ich Ihnen zu großem Dank 
verpflichtet fein.“ 

„Bas helfen könnte? — Es ift freilich ſchon fpät! ver Karren 
it ſchon ziemlich verfahren.” 

„Und Ihre wichtige Hülfe vielleicht Ihon unnüß; denn wer ann 
wiſſen, ob das Fräulein nicht mit der Partie einverftanden iſt ?“ | 

„Den Teufel auch! das fann ich wiſſen,“ rief Herr Kindermann, 
und es hatte faft den Anſchein, als wolle fein Geficht für einen Augen 
blick ernft werden; doch überwand er diefe Abnormität, und feine Augen 
ftrahften fort und fort in ihrem angenehmen Lächeln, während er 
fagte: „Das Fräulein iſt untröftlic, und es hat ſchon ganz abſonder⸗ 
liche Scenen gegeben. Da hätten Sie energticher auftreten oder fih 
dem alten Kindermann anvertrauen follen; der hat Schon manden 
guten Rath gegeben, das kann ich Sie verfichern.” 

„Davon bin ich feit überzeugt, erwiderte Herr von Fernow; „und 
wenn ich noch jeßt und recht Dringend darum bäte?“ 

Der Kammerdiener fchüttelte feinen Kopf und gab nad) einer 
Pauſe zur Antwort: 

„Borderhand muß man den Faden laufen fallen, aber die Augen 
offen behalten, und wo ſich Etwas zeigt, was uns nützen kann, nicht 
blöde fein und zugreifen. Wenn Ste mid Ihres Vertrauens werth 
halten,” — dabei wurde das Lächeln des Herrn Kindermann feterlicher, 
und er hob feine Nafe jehr Hoch in die Höhe; — „fo haben Sie die 
Freundlichkeit, mich auf dem Laufenden zu erhalten über das, was Sie 
in Ihrer Angelegenheit hören und fehen.“ ' 

„Das will ich mit dem größten Vergnügen thun und bin ente 
zückt,“ fagte der junge Mann nicht ohne einen Anflug von Schmei⸗ 
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chelei, „die für mich fehr wichtige Sache in fo guten Händen zu willen, 
Rehmen Sie im Voraus meinen beften Dank, und feien Ste von 
meiner beftändigen Erfenntlichkeit überzeugt.“ 

Indem er das fagte, hatte er einen Blick auf die Uhr geworfen 
und fih erboben, als er bemerkte, daß der Zeiger auf halb neun wies. 
Herr Kindermann folgte ruhig und bedachtſam feinem Beifpiele, und 
nahtem er mit einer wahrbaften Yeierlichkeit den letzten Reſt des 
Punſches vertilgt, entgegnete er: 

„Wie ich Ihnen fchon früher bemerkt, Herr von Fernow, bin ich 
es dem Andenken Ihres Vaters fchuldig, für Sie mein Möglichites zu 
ihnn. Ich kann Sie verfichern, Kindermann vergißt nie eine freund» 
lihe Behandlung. Jetzt will ich aber ein bischen Toilette machen, 
und dann gehen wir.” 


Zu diefem Zweck zog fich der Kammerdiener hinter einen grauen 


| Vorhang zurüd, wo fein Bett ftand, und ala er wieder zum Borfchein 


hm, war er flatt der weißen Piquejade mit einem fo langen grauen 
Rofe bekleidet, dag man von feinen weißen Strümpfen nicht das Ges 
ringſte mehr fah und nur die Spigen der Schuhe hervorblidten. 

Darauf gingen Beide miteinander fort, 

Statt aber den gewöhnlichen Weg über die Stiegen und bie 
reiten Gorridord zu nehmen, gingen fie hinter dem Appartement deö 
Regenten durch eine Thüre, die Herr Kindermann öffnete und forgs 
iltig wieder verfchloß, dann eine Wendeltreppe hinauf und kamen oben 
in einen ſchmalen Bang, der durch das ganze Schloß lief, dabet weder 
Keniter noch fonftige Deffnungen hatte und durch Lampen erhellt wurde, 
die unaufhörlich Tag und Nacht brannten. Diefem Gange folgten fie 
eine weite Strede, dann öffnete der Kammerdiener auf der rechten 
Seite abermals eine Heine Thür und Beide betraten einen Durchgang, 
durch welchen fie in den und wohlbelannten großen Saal gelangten, 
”e die Kamilienbilder an den Wänden hingen und der unmittelbar 
zen dem Speiſeſaal fi) befand. Diefer weite Bilderſaal lag ſtill, 
tat unheimlich da, denn obgleich auf zwei Conſolen vor den gewalti⸗ 
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gen Spiegeln am untern und oberen Ende Garcellampen brannten, fo 
waren dieſe doch nicht im Stande, die tiefe Dimfelheit in dem Saale 
gänzlich zu verdrängen; wenn fie auch an den beiden Enden eine 
kleine Helle um fich verbreiteten, fo blieb doch in der Mitte des 
Saale eine folche Dämmerung, daß Jemand, der fi dort befand, von 
Weiten unkennbar war und nur wie ein Schatten ausfah. 

Herr Kindermann führte den Ordonnanzoffizier zu einer Der, 
Fenfternifchen, welche tief in die Mauern gehend und mit ſchweren 
breiten Vorhängen garnirt, noch dunkler waren. „Hier iſt Ihr Platz,“ 
fagte er, „und da ich die Sache genau überlegt habe, fo iſt es beſſer, 
wenn Sie die Verhaftung des Barond ald das letzte und äußerſte 
Mittel betrachten.“ | 

Der Ordonnangoffizier bliefte den Sprecher mit dem Ausdruck des 
höchiten Erſtaunens an, was aber diefer begreiflicher Weile nicht be⸗ 
merken konnte; Doch fprach Herr von Fernow lachend: „Mir fcheint, 
Herr Kindermann, Sie haben heute Abend fehr ſtark Esbouquet auf 
geträufelt.“ 

„Das war nicht nöthig,“” entgegnete der Andere mit dem vohigſten 
Zone von der Welt; „da mich Seine koͤnigliche Hoheit bei dieſer An⸗ 
gelegenheit brauchen, fo bat es Höchitderfelben beliebt, mich von der 
Sachlage in Kenntniß zu jeßen.“ | 

„Bas ich begreiflich finde,“ verfeßte fehnell einfenkend der Ordon⸗ 
nanzoffizier, 

„Dort links iſt der Speifefaal, wie Sie wiſſen,“ erklärte Herr 
Kindermann; „und der Baron wird von rechts kommen. — Glauben 
Sie mir,“ fuhr er nach einem augeublicklichen Stillfchweigen fort, „Sie 
haben Ihr Glück in der Hand. Es iſt eine delicate Sache und je 
feiner Sie fle behandeln, deſto dankbarer wird Seine Hoheit fein. En 
ih Ihnen ſchon zu bemerken mir erlaubte, ich mag die Verhaftui 
nit. Warten Sie damit fo lange ala möglih, und gerathen” Sie 
in eine Verlegenheit, fo bin vielleicht ih tım Stande, Ihnen daraus zu 
helfen. — Jetzt halten Sie gute Wache, Sie haben noch volle zwanzig 
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Minuten und damit genugfam Zeit zur Ueberlegung.” Bei vielen 
Worten machte er eine Verbeugung, glitt dann wie ein Schatten in die 
Dunkelheit zurüd und verſchwand auch geräufchlos wie ein folcher. 

Den im Saale Harrenden bewegten feltiame Gedanken, ald er 
jegt in dem Halbdunfel auf und ab fchritt. Es kam ihm gerade vor, 
ald wenn er fich vor dem Feinde befände und mit der gefpannteften 
Aufmerkſamkeit auf jedes Geräufch hören müfle, das auch in weiter 
Ferne vernehmbar würde. Gr hatte feinen Säbel feſt an fich gedrückt 
und machte fo Tangfame Schritte, daß ihm zwifchen jedem derſelben faft 
eine Secunde Zeit blieb und er jo, während des Auf: und Abwandelns 
jedes Nahen des Erwarteten hören Tonnte, 

Was war in der Zeit, feit er heute vor der Tafel diefen Saal 
betreten, bis jeßt nicht Alles von ihm erlebt worden! Dft glaubte er, 
in diefen wenigen Stunden fein Monate verflofien, traurige Monate, 
in denen er fih allmälig an den Berluft Helenens gewöhnt hatte, 
Raren es vielleiht die Worte des Negenten, er möge auch in diefer 
Zahe auf ihn rechnen, welche ihm neue Hoffnung gaben, oder glaubte 
er jonft an ein glückliches Ohngefähr, das den Baron Rigoll von ſei⸗ 
nem Ziefe zurückwerfen würde, oder hatte er ſich berubigt und als ein 
vernünftiger Menſch fi gefagt: „Wie kannſt du von Fräulein von Rips 
verda verlangen, daß fie warten wird, bis es dir einmal befiebt, Did) 
anders auözufprechen, als durch Feine Aufmerkſamkeiten und allenfalls 
durh füße Augen — und wenn du dich ansgefprochen hättet, wer 
weig, welche Antwort dir das ſtolze Mädchen gegeben? — O Gott, 
ja,“ ſenfzte er, „wie ſchön und wie ſtolz!“ Es war ein Glüf, daß 
er fo innig und viel an Helene dachte, denn fo blieb ihm nur wenig 
Zeit übrig für die bittern Empfindungen, die in der That in ihm auf 
tiegen, wenn er ſich entianıt, daß er im Begriffe fei, einen guten 
Freund, wie Baron Wenden, fo mir nichts dir nichts in Haft zu nehmen. 
— Berfluchter Auftrag! — Und fo graufam des armen Wenden Theorie 
vom Augenblick des Glücks und Unglücks zur Wahrheit zu machen! 

Herr von Fernow befand ſich unter diefen Gedanten und unter 
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dem Eindrud der Situation in einer größern Aufregung als er ſelbſt 
wußte. Zuweilen feufzste er tief auf und fühlte dann wohl, wie fein 
Herz lauter und ſchneller als gewöhnlich fchlug. Sept drüdte ihn feine 
Schärpe, jebt genirte ihn der Helm, jeßt machte er ein paar fchnellere 
Schritte, um gleich darauf horchend ftehen zu bleiben. 

Die Schloßuhr fchlug drei Biertel auf Neun. 

Halt! jept hörte er etwas. Ja, er täufchte ſich nicht; es waren 
Schritte, die ſich näherten, — er laufchte aufmerffamer, Aber diefe 
Schritte Hangen nicht von da, woher er den Baron erwartete, fondern 
fie ſchienen vom Speifefaal zu kommen. Bielleiht Jemand, dachte er, 
der drüben noch zu thun hatte, und fih nun nad Haufe oder in fein 
Zimmer begibt. Treten wir einen Augenblick in die Fenfternifche hinter 
den Vorhang! — Ehe aber der junge Offizier dies ausführte, blidte er 
zuerft fcharf nach der Thür des Speifefaald, um ſich zu vergewiſſern, 
wer von dorther erfcheine, Sept öffnete fich ein Flügel der Thür lang⸗ 
fam, es erfchien ein Lakai, der ein Licht trug, und hinter ihm eine 
Dame, die in den großen Saal trat. 

„Set danke ich Ihnen,“ fagte dieje, und obgleich fie diefe Worte 
im gewöhnlichen Teifen Tone ſprach, fo halten fie doch in dem weiten 
Saale wieder. | 

Herr von Fernow bebte zufammen, ald er den Ton biefer Stimme 
vernahm. 

„Ich finde meinen Weg ganz gut allein,“ fuhr die Dame fort, 
und dann ging fie mit ziemlich raſchen Schritten vorwärts. Der Lakai 
hob feinen Leuchter einen Augenblid in die Höhe und das Licht blitzte 
feltfam dur die Dunkelheit. Dann zog er fi durch den Speiſeſaal 
zurüd und machte die Thür hinter fich zu. 

„Sie ift es!“ fprach Herr von Fernow zu ſich felber: „einen Ent⸗ 
ſchluß! Einen fchnellen Entſchluß! Halte ich mich verſteckt, oder trete ich 
hervor? Selbit auf die Gefahr Hin, das Fräulein zu erfchreden! — 
Ja, ich trete vor, der Augenblick ift günftig, — vielleicht abermals ein 
Augenblick des Glücks! —“ 
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Damit trat Herr von Fernow vor, fein Säbel Mirrte auf dem 
Fußboden und die junge Dame blieb wenige Schritte von ihm ent 
vernt, fichtlich erftaunt, ja erjchredt, ſtehen. Sie machte fogar eine 
feine Bewegung, um zurüdgutreten, doch traf in diefem Augenblick der 
Ton der Stimme des jungen Offiziers ihr Obr, der ihr fagte: 

„Fürchten Ste nichts, mein Fräulein, es tit ein Bekannter, der 
vor Ihnen fleht, — Fernow.“ 

„Haft Hätten Sie mich erfchredt, „Herr von Fernow,“ gab das 
Aräufein mit etwas unficherer Stimme zur Antwort; „freilich find wir 
auf befreundetem Grunde, aber diefe weiten Säle haben doch Abends 
etwas Unheimliches!“ 

Bei dieſen Worten nahm ſie ihren Gang wieder auf und hatte 
mit wenigen Schritten den Ort erreicht, wo der junge Offizier ſtand. 
Cie wandte ıhren Kopf etwas gegen ihn, neigte ihn leicht und fagte: 
„Guten Abend, Herr von Fernow,“ ald fie vorübergehen wollte, 

Abends iſt Das Herz empfänglicher für ein inniges Wort, nament- 
lih nach einer Beinen Gmotion. Der. junge Offizier holte in diefem 
Augenblick mühſam Athem. Die Hand, die auf feinem Säbelgriffe 
lag, bebte faſt; er redete jih ein, gefehen zu haben, daß Helene lang- 
ſam gegen ihn zu kam und daß fie zögerte, vorüberzugehen; er glaubte, 
itre Bewegung mit dem Kopfe gegen ihn fei herzlicher gewefen, ala 
int; er meinte, ihre Stimme habe gezittert, als fie fprach: „Guten 
Abend, Herr von Fernow.“ — — 

„Mein Fränlein,“ fagte er und trat einen Schritt vor. „Herr 
ten Fernow,“ entgegnete fie; und dabei hemmte fie ihre Schritte, ja, 
fe blieb fliehen und wandte fich gegen ihn. 

„Es iſt kühn von mir,“ brachte er mühſam, mit fait onloſer 
Etimme hervor, „daß ich wage, Ihren Weg zu unterbrechen ind Sie 
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dem Eindruck der Situation in einer größeren Aufregung als er felbft 
wußte. Zuweilen feufzte er tief auf und fühlte dann wohl, wie fein 
Herz Iauter und fchneller als gewöhnlich ſchlug. Sept drückte ihn feine 
Schärpe, jetzt genirte ihn der Helm, jeßt machte er ein paar fchnellere 
Schritte, um gleich darauf horchend ftehen zu bleiben. 

Die Schloguhr fchlug drei Viertel auf Neun. " 

Halt! jept hörte er etwas. Ja, er täufchte ſich nicht; ed waren 
Schritte, die fih näherten, — er faufchte aufmerkjamer. Aber dieſe 
Schritte Fangen nicht von da, woher er den Baron erwartete, ſondern 
fie fchienen vom Speifefaal zu kommen. Vielleicht Jemand , dachte er, 
der drüben noch zu thun hatte, und ſich nun nach Haufe oder in fein 
Zimmer begibt. Treten wir einen Augenblid in die Fenſterniſche hinter 
den Borhang! — Ehe aber der junge Offizier dies ausführte, blickte er 
zuerft fcharf nach der Thür des Speifefaals, um fi zu vergewiſſern, 
wer von dorther erfcheine. Sept öffnete fi ein Flügel der Thür lang⸗ 
fam, ‚ed erfchien ein Lakai, der ein Licht trug, und Hinter ihm eine 
Dame, die in den großen Saal trat. 

„Sept danke ich Ihnen,“ fagte diefe, und obgleich fie dieſe Worte 
im gewöhnlichen Teifen Tone ſprach, fo hallten fie Doch in dem wetten 
Saale wieder. | 

Herr von Fernow bebte zufammen, als er den Zon diefer Stimme 
vernahm. . 

„Ich finde meinen Weg ganz gut allein,“ fuhr die Dame fort, 
und dann ging fie mit ziemlich rafchen Schritten vorwärts. Der Lafai 
hob feinen Leuchter einen Augenblid in die Höhe und das Licht blipte 
feltfam durch die Dunkelheit, Dann zog er ſich durch den Speifefaal 
zurüd und machte die Thür hinter fich zu. | 

„Ste ift es!“ fprach Herr von Fernow zu fich felber: „einen Ent⸗ 
ſchluß! Einen fchnellen Entfhluß! Halte ich mich verſteckt, oder trete ich 
hervor? Selbft auf die Gefahr hin, das Fräulein zu erfchreden! — — 
Ja, ich trete vor, der Augenblick ift günftig, — vielleicht abermals ein 
Augenblid des Glücks! —“ 
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Damit trat Herr von Fernow vor, fein Säbel Mlirrte auf dem 
Aupboden und die junge Dame blieb wenige Schritte von ihm ent⸗ 
iernt, fichtlich erſtaunt, ja erfchredt, itehen. Sie machte fogar eine 
Keine Bewegung, um zurüdzutreten, doch traf in diefem Augenblick der 
Ton der Stimme des jungen Offizierd ihr Obr, der ihr fagte: 

„Fürchten Sie nichts, mein Fräulein, es iſt ein Bekannter, der 
vor Ihnen ſteht, — Zernow.“ 

„Faſt hätten Sie mich erſchreckt, Herr von Fernow,“ gab das 
Aränlein mit etwas unficherer Stimme zur Antwort; „freilich find wir 
auf befrenndetem Grunde, aber diefe weiten Säle haben doch Abends 
etwas Unheimliches!“ 

Bei dieſen Worten nahm ſie ihren Gang wieder auf und hatte 
mit wenigen Schritten den Ort erreicht, wo der junge Offizier ſtand. 
Sie wandte ihren Kopf etwas gegen ihn, neigte ihn leicht und ſagte: 
„Guten Abend, Herr von Fernow,“ als fie vorübergehen wollte. 

Abends iſt Das Herz empfänglicher für ein inniges Wort, nament- 
lich nach einer Heinen Emotion. Der. junge Offizier holte in diefem 
Augenblick mühſam Athem. Die Hand, die auf feinem Säbelgriffe 
lag, bebte faſt; er redete jich ein, gefehen zu haben, daß Helene lang- 
ſam gegen ihn zu kam amd daß fie zögerte, vorüberzugehen; er glaubte, 
ibre Bewegung mit dem Kopfe gegen ihn fei herzlicher gewefen, als 
‘ent; er meinte, ihre Stimme habe gezittert, als fie fprach: „Guten 
Abend, Herr von Fernow.“ — — 

„Mein Fränlein,” fagte er und trat einen Schritt vor. „Herr 
en Fernow,“ entgegnete fies und Dabei hemmte fie ihre Schritte, ja, 
% blieb ſtehen und wandte fich gegen ihn. 

„Es it kühn von mir,” brachte er mühſam, mit fait tonlofer 
Erimme hervor, „daß ich wage, Ihren Weg zu unterbrechen und Sie 
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anzureden, und obendrein anzureden in einem Augenblid, wo ich mid 
in großer Aufregung befinde. Ja, mein Fräulein, — — fein Sie 
gnädig, feten Sie gütig gegen mich und verzeihen Sie es diefer Anf- 
regung, daß ich mich ımterftehe, mit Ihnen zwei Worte zu ſprechen.“ 

Er Hatte das mit fo bewegter, fat zitternder Stimme geſprochen, 
daß das junge Mädchen offenbar daraus entnehmen mußte, er befinde 
fi in einer ganz befonderen Gemüthsſtimmung, und wahrfcheintich 
eben deöwegen geneigt war, ihm freundlicher als fonft vielleicht ges 
ſchehen wäre, zu antworten. „Ich fehe gerade fein Ungläf darin,“ 
fagte fle, „daß Ste zwei Worte mit mir reden wollen. Freilich,“ fuhr 
fie fort, indem fie um fich ſchaute, „ift der Augenblid niht ganz gut 
gewählt.‘ 

„Aber wenn man feine Wahl ˖hat,“ entgegnete er haftig, „fo nimmt 
man, was der Augenblid bietet.“ 

„Ste haben hier auf mich gewartet?” fragte fie. 

„Nein, mein Rräulein, um ehrlich mit Ihnen zu reden. Ich würde 
das nicht gewagt haben. Mein Dienft hält mich noch im Schloffe, in 
diefem Saale Da fah ih Sie fommen, und hielt e8 für die höchſte 
Gunſt des Glücks, wenn Ste mir wenige Minuten gönnen wollten.“ 

AL er dies fagte, mit Teifer, wehmüthiger Stimme, Hangen feine 
Worte fo weich und fehmerzlich in dem Herzen des jungen Mädchens 
wieder, daß fie unwillfürlich ihre Lippen auf einander preßte und ein 
paar Secunden vorübergehen Tieß, ehe fie antwortete: „Sie wollen da⸗ 
durch gut machen, was Sie während des ganzen Tages verfäumt. 
Sie hatten fi) von unferer Landpartie zurüdigezogen — —“ 

„sh war im Dienft, mein Fräulein,” fagte er. 

„Und nad der Tafel,” fuhr fie zögernd fort, „waren Sie der 
Einzige, den ich nicht in meiner Nähe ſah.“ 

„Aber ich habe Sie gefehen, Fräulein Helene,” entgegnet er rafch, 
faft heftig, „und dankte Gott, daß ich weit genug entfernt ſtand, um 
mich Ihnen nicht nähern zu müſſen.“ 

„Sie mißgönnten mir mein Glück,“ fagte fie mit einem Tone, 


Ein Augenblid des Glücks. 89 


der Jedem Hätte auffallen müſſen, mit einem Tone, der dem jungen 
Rım in das Herz ſchnitt. 

„Ih würde Ihnen fein Glück der Erde mißgönnen, nicht das 
arößte; aber ja, Sie haben Recht, ich mißgönne Ihnen ein Glüd, das 
mich — fo unfäglich unglüdlic macht.“ 

„Alto find unfere Begriffe von Glück fo fehr verſchieden ?“ 

„Berfchieden und Doch ganz diefelben, wenn ich den Empfindungen 
meined Herzens glauben darf. Aber die Ihrigen, Frätlein Helene, find 
ini ganz anders.“ 

„Sa, meine Begriffe von Glück find ganz anderd, Herr von 
Fernow,“ fagte die junge Dame mit Leifer Stimme, „ganz anders als 
das Glück, das fich mir darbietet.“ 

„So würden Ste aljo unglücklich fein?" fragte er haftiger. 

„Und wenn dem fo wäre? Sehen Sie für mic, eine Möglich: 
keit, glüdlih zu werden? — — Doch wozu dieſes feltiame Ges 
ſyrãch?“ fette ſie vafch Hinzu, „dieſe qualvollen Reden, die mic, nicht 
erfreuen und auch Ste nicht glücklich machen können.“ 

„Und Doch, Fräulein Helene, bei Gott im Himmel, Ihre Tebten 
Borte haben mich glücklicher gemacht, als ich es nach diefem furcht⸗ 
baren Abend zu hoffen wagte. O! erfchreden Sie nicht über meine 
Reten, Helene; es ift vielleicht der Augenblick meines Glücks, den ich 
ergreife und feſthalte, während ich fo fpreche. Dabei hatte er ihre Hand 
rraßt, führte dieſelbe an feinen Mund und drückte feine Lippen darauf. 

„Um Gotteöwillen, Herr von Fernow, feine Thorheiten!“ fagte 
änaftlich das junge Mädchen, Doch machte fie nur einen fchwachen Ber- 
Inh, ihm ihre Hand zu entziehen. 

„Helene, laſſen Sie mich meinetwegen Ihorheiten begehen, wenn 
es mir dadurch gelingt, meinem Glücke näher zu kommen. Ja, Helene, 
ih kann und will es nicht ertragen, daß jene Verbindung gefchlojjen wird.’ 

„Und Sie wollen das hindern?“ fragte fie bewegt. 

„Sie und ich, wenn Sie mir vertrauen.“ 

„Und worauf ſoll ſich mein Vertrauen gründen?“ 





9” Stebentes Kapitel. 


„Auf meine grenzenlofe Liebe zu Ihnen. Ia, Helene, ich liebe 
Sie unfäglih, ich liebe Sie, wie nur Jemand auf diefer Erde ein 
Mädchen Lieben Tann, — ja, und id fühle an dem Beben Ihrer 
Hand, daß auch Site mir gut find. Wenn es fo ift, fo fprechen Sie 
ein einziged Wort; wenn Ihr Herz fchneller ſchlägt bei dem Gedanken, 
daß ich Sie Tiebe, fo laſſen Sie mich's durch ein Wort erratben. Mer 
wifl uns auseinander reißen, wer will uns trennen, wenn wir Beide 
mit unferer Liebe einig find % 

Obgleich er dies mit gedämpfter Stimme ſprach, fo Hang Doc 
and feinen Worten eine folche Leidenfchaft hervor, eine ſolche Gluth 
und Innigfeit, daß das junge Mädchen zitternd zurüdweichen wollte; 
doch — er hatte ja mit ihrer Hand den Augenblid des Glücks erfaßt; 
er hielt diefe Hand feft in der feinigen, er zog fle abermals an feinen 
Mund und drüdte fie dann fanft an feine heißen Augen. Zuerſt bebte 
die Heine Hand nur, ja, fie fuchte ſich fanft loszumachen aus der feinigen, 
dann aber wurde fie fügfamer, ihre Finger gaben dem Drude der feis 
nigen nach und fchmiegten fich endlich mit einem Teifen, leifen Drud 
in dieſe. 

„Der Angenbiid des Glücks!“ jauchzte es in ihm, und wie ed num | 
in diefem feligen Augenblide weiter zuging, find wir nicht im Stande, 
ganz genau anzugeben; doch war es wirklich für Beide ein Augenblick 
des Glücks: ihre Liebenden Herzen hatten fi) gefunden, und darauf 
bedurfte ed Feines bedeutenden Schritted mehr, daß ſich das glühende 
Mädchen von jeiner Leidenichaftlichkeit beraufchen ließ und fich erft er⸗ 
fehret ermunterte, als fie einen heißen Kuß auf ihren Lippen fühlte. 

Da wollte fie fich losreißen und eilig fliehen, — aber es war zu 
fyät; er Tegte feinen Arm um fie, nicht um fie auf's Neue an fidh zu 
ziehen, fondern um fie in dem dunkeln Verſteck der Fenfternifche zurüds 
zuhalten, — — denn er hörte deutlich den Schall von Zritten, die | 
fi) von rechts und ziemlich eilig näherten. 

„Bleiben Sie ruhig, Helene, um Gottes willen bleiben Sie ruhig,‘ 
fagte der junge Offizier mit eindringlicher Stimme; „Ste können nicht 
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mehr entfliehen; dort fommt Jemand und iſt in dieſem Saale, ehe 
Sie die andere Thür erreicht haben. Man würde Ihre Geftalt ers 
fmmen, man würde Sie verfolgen, man würde Nachforſchungen ans 
tellen und Alles wäre verloren, wenn die Welt ſchon jept etwas von 
unierem Glück erführe,“ 

„Aber bier?" fragte das geängftigte Mädchen bebend, „man wird 
nid erfenuen, mein Name, mein Ruf iſt verloren.“ 

„Muth, Helene, Muth!“ 

„O, Muth habe ich,“ entgegnete Fräulein von Ripperda, und als 
he den erſten Eindruck der Ueberraſchung niedergekämpft, richtete fie ſich 
ielz empor, ſchaute mit ihren glänzenden Augen nach dem Eingang 
te Saales umd antwortete dem jungen Offizier: „Ich gebe mich ganz 
in Ihre Hände, thun Sie, was Ihnen gut dDünkt.“ 

In diefem Augenblide wurden beide Flügelthüren auf der rechten 
Seite des Saales geöffnet und zwei Herren traten ein, ihnen voraus ein 
Lalai mit Lichtern. Dieſe beiden Herren, in eifrigem Geſpräch begriffen, 
waren Baron Wenden und der Oberftjägermeiiter, Baron Rigoll. 

Herr von Fernow hatte die Hand, des jungen Mädchens ergriffen, 
batte fie dicht an das Fenster geführt und flüfterte, nachdem er einen 
lichten Kuß auf ihre Stirn gedrüdt: 

„Bleiben Sie ruhig ftehen. Sollte man auch durch die Vorhänge 
tie Umriſſe Ihrer Geftalt fehen, man wird Ihre Berfon nicht erkennen, 
rech viel weniger eine unbefcheidene Frage wagen, dafür ftehe ich.” 

Nachdem er Died gejagt, trat er aus der Niſche in den Saal, und 
bejand ſich nun fo nahe bei dem voranfchreitenden Lakai, daß dieſer 
ta der hervortretenden Geftalt einen Offizier erfannte, den Leuchter hoch 
enzerhielt und darauf fih umblidend ſtehen blieb. 

„Borwärts! was gibt's denn da?“ rief der Oberftjägermeilter dem 
Perienten zu. 

Statt aller Antwort ging der Lakai auf die Seite und ftredte 
de Leuchter vor. 

„Ei der tauſend, Fernow!“ fagte der Baron Wenden in einem 
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ſehr trodenen Tone; „was treibft du Dich um diefe Zeit wie ein Ge 
- fpenft in den finitern Sälen des Schloffes umher?“ | 
„Diefelbe Frage könnte ich an dich thun, mein Tieber Wenden.“ 
„Nicht ganz mit dem gleichen Rechte; denn wie du flehft, fin! 
wir zu Zweien, und die Gefpenfter und Nachtwandier pflegen ſelte 
paarweiſe zu erſcheinen.“ 

„Und wenn ich nun an.dich gedacht hätte, mein lieber Freund, 
erwiderte Herr von Fernow mit einem eigenthümlichen Lächeln, „weni 
ich mich mit dir befchäftigt, während ich hier aufs und abſpazierte?“ 

„Du fehlt, daß Seine Excellenz mir die Ehre erweist, mid } 
begleiten. Alfo, mon cher, gute Naht!“ 

Herr von Fernow machte indeß durchaus Feine Bewegung die bei 
den Herren vorüber und ihres Weges gehen zu lafien. 

„Es thäte mir in der That leid, wenn ich Seine Excellenz auf 
halten follte; es Liegt das durchaus nicht in meiner Abficht. Abe 
Scherz bei Seite, ich habe in der That etwas Wichtiges mit dir z 
fprechen, Tieber Wenden, und würde e8 als eine große Gefälligfeit ei 
fennen, wenn du mir eine Feine Viertelftunde dazu bewilligen wolltefl 
Seine Errellenz“ — damit wandte er fich an den Oberftjägernteifter - 
„wird gewiß nichts Dagegen zu erinnern haben und dich mir eine 
Augenblick überlaffen.“ ! 

- Baron Rigoll Hatte fchon einigemale Zeichen der Ungeduld vo 
fi) gegeben; ex war heftiger Natur, auch als ziemlich rückſichtslos b 
fannt, und fo war es von ihm noch außerordentlich höflich, als ı 
fagte: „Aber, Herr von Fernow, Sie müßten doch begreifen, daß Bi 
ron Wenden und ich nicht hier zum Zeitvertreib fpazieren gehen. W 
find in der That befchäftigt. Welcher Art unfer Gefchäft, ift Ihne 
vielleicht gleichgültig, aber es gibt Beichäftigungen, wo ein Gavali 
zu delifat ift, den Weg eines anderen zu kreuzen. Und Sie find a 
fehr delitat bekannt, Herr von Fernow.“ 

„Indem ich Eurer Excellenz für das Compliment ergebenft danke 
ſprach der Offizier, „liefere ich den Beweis, daß es mir nicht unrech 
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mäßig gefpendet wurde, und ich verfichere Eurer Excellenz, daß es mir 
nicht einfällt, Shren Pfad zu kreuzen, daß ich aber mit meinem Freunde 
Benden ein paar Worte fprechen muß.“ 

„Run, ich werde die Höflichkeit gegen Sie auf's Aeußerſte treiben,“ 
entgegnete der Oberftjägermeifter mit eifigem Tone, „ich werde ein paar 
Schritte vorausgehen, damit Site Zeit finden, Ihrem Freunde die fo 
uthwendigen Worte zu ſagen.“ 

Der Offizier machte eine tiefe Verbeugung und ließ Seine Excel 
lenz vorübergeben. Dann fagte er zu dem Andern mit Ieifer, aber 
ändringficher Stimme: „Bei unferer alten Freundſchaft, Wenden, thue 
nir einen Gefallen, — erzeige mir einen Dienit, um den ich Did 
tringend bitte. Verlaſſe das Schloß mit mir und begleite mich in 
meine Wohnung, ich habe Dir etwas fehr Wichtiges mitzutheilen.“ 

Der Kammerberr ſah feinen Freund mit dem Ausdrud des höch⸗ 
ten Etſtaunens an; „Fernow, ich glaube, du bit — — fehr auf 
zetegt.“ 

„Sa, ich bin ſehr aufgeregt.“ 

„Lieber Freund, das begreife ich; aber das ift eine Sache, an der 
nichts zu ändern iſt. Ich weiß aus der beiten Quelle, daß du dir 
ine Vorwürfe zu machen brauchit, du habeſt etwas verfäumt; wahrs 
baftig nicht. Ich fage dir, Fräulein von Nipperda tjt enchantirt von 
dem Oberftjägermeifter; fie fchltept diefe Verbindung ganz mit freiem 
Shen. Keine Spur von Heberredung! Das tft freilich nicht ange 
em für Dich; doch kommſt du mit diefem Gedanken leichter über det- 
cn Schmerz hinweg. Morgen, wenn du willft, ftehe ich ganz zu dei⸗ 
nen Dienften. — Du ſiehſt, Seine Excellenz wartet auf mich.“ 

Der Ordonnangoffizier fah wohl, daß der Kammerherr mit guten 
Serten nicht zurück zu halten war. Doch zögerte er von dem legten 
Srmaltmittel Gebrauch zu machen, Eine Paufe des Schweigens trat 
am. Da raſchelte etwas hinter dem Fenſtervorhange. Die dort Vers 
“dte hatte eine Bewegung gemacht, eines ihrer fehweren Armbänder 
Ä eene fih gelöst, Es rutfchte mit einem eigenthümlichen Geräufche an 
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dem glatten Stoff ihres Kleides herab, Der Verfuh des Fräuleins, 
das Entfallende zu erhafchen, verrieth fich deutlih. „Was war das?“ 
fragte überrafcht der Baron Wenden. „Ia, was war das?“ wieder 
holte fcheinbar ebenjo überrafcht der Offizier. 

„O Felix! o Felix!“ lachte ihm der Kammerberr luſtig nedend 
zu. — „Du biſt ein unverbeſſerlicher Sünder und doch dabei fo uns 
fhuldig wie ein neugebornes Kind. Das muß Baron Rigoll er⸗ 
fahren.“ | 

„Sch bitte dringend, halte Ruhe.“ | 

„Nein! Indiscret kann ich nicht fein, da ich nichts weiß. Aber 
die Gefchichte muß heraus.” Damit eilte er, von Fernow gefolat, 
gegen den Oberftjägermeifter, und rief lachend: „Sehen Euer Excellenz 
diefen verfchmigten Gefellen. Er hält Jemand bier verſteckt! Und 
nicht fchlecht, e8 war ein feldenes Kleid, das rauſchte.“ 

„Ein feidenes Kleid!" ſprach freundlich arinfend der Oberſtjãger⸗ 
meiſter. „Aber Baron, jetzt kommen Sie, es iſt die höchſte Zeit.“ 

Der junge Offizier befand fi) in der peinlichſten Situation. Es 
mußte ein Entichluß gefaßt und zur Verhaftung des Kammerherrn ges 
fchritten werden. Herr von Fernow nahm feinen Säbel feit in die 
Linfe, drüdte den Helm auf dem Kopfe zurecht und wollte vortreten, 
die fo befannte unangenehme Beichwörungsformel andzufprechen, als 
fih gerade vor den drei Herren die Flügelthüren des Speiſeſaals öff- 
neten, und hinter einem bochgehaltenen zweiarmigen Leuchter das ewig 
lächelnde Geftcht des Herrn Kindermann fihtbar wurde, der, als er 
bier die eigenthümliche Gefellfhaft beifammen fand, vergnügt mit den 
Augen zwinferte und feinen Mund fpißte wie ein Karpfen. Dem 
Ordonnanzoffizier war diefe Erfchetnung wahrhaft tröftlich, er trat einen. 
Schritt zurüd, um ihn vorbei zu laffen. Herr Kindermann grüßte auf 3 
Berbindlichtte Seine Exrellenz, den Kammerherrn, fowie auch den Herrn 
von Fernow, jeden einzeln nach den verſchiedenen Abſtufungen je nad 
ihrem Range, dann fagte er, als er eben durch die Gruppe dabinglitt, 
mit einem leiſe lispelnden Tone: „Seine Hoheit haben fih zum Thee 
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bei Ihrer Durchlaucht der Prinzeffin Eliſe anfagen laſſen. Seine Ho⸗ 
beit werden um neun Uhr dort fein.“ 

Damit wendete er fich erhobenen Hauptes links gegen die Kleine 
Thür, welche auf die geheimen Gänge und Treppen führte, umd ver 
\hwand dort. 

„Verflucht!“ fprach der Oberſtjägermeiſter mehr zu fich felber, als 
zu einem der Anderen. — „Das iſt fehr unangenehm,“ wandte fi 
ter Kammerherr mit leiſer Stimme gegen Baron Rigoll, „Was thun 
wirt" — „Fahren wir nach Haufe, das ift offenbar das Klügſte.“ — 
„zu mir?” fragte Baron Wenden. — „Ich habe nichts Anderes vor,” 
verießte der Oberſtjägermeiſter. ' 

„Und du, Fernow?“ 

„Wenn ein Pla für mich bleibt, jo begleite ich dich.“ 

„So wollen wir geben, wenn es Gurer Grcellenz gefällig iſt.“ 

Bas follte der Ordonnanzoffizier tun? Blieb er zurüd, un das 
Aräulein ans ihrem Verſteck durch den Saal zu geleiten, fo war er 
von der bekannten Wipbegierde des Oberftjägermeifters überzeugt, der⸗ 
\elbe werde fich irgendwo placiren, um die Unbelannte zu belaufchen, 
Ten Baron Rigoll durfte er alfo nicht aus den Augen verlieren, wenn 
er auch denn Kammerherrn nicht auf Befehl des Negenten hätte folgen 
münen. Wie jchlug ihm jedoch das Herz vor Beforgniß und wieder 
sor Entzücken, als fie fi) der mittleren Zenfternijche näherten! Wie 
cilte er, vorbei zu fonmen, als der Baron Wenden zum Oberftjägere 
weiter Picherte und feije fagte: „Hier war ed. D, th täufche mich 
nicht feicht in jo etwas.” 

Endlich Hatten fie indeſſen das Ende des Saales erreicht, und als 
rich die Thür Hinter ihnen fehloß, athmete der junge Officier lange und 
tief auf, Seine Gedanken blieben hinter ihm, und ungefehen von den 
Anden drüdte er feine, rechte Hand auf fein heftig ſchlagendes Herz. 
Unten vor dem Hauptportale wartete der Wagen der Exeellenz. ‘Die 
diei behalfen fich fo gut wie möglich in dem Coupé und erreichten 
nah einer kurzen Fahrt die Wohnung des Baron Wenden, ein elegan⸗ 
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te8 Garçon⸗Appartement mit allen dazu gehörigen erdenklichen Bequem- 
lichleiten und Thorheiten, mit Bildern, Waffen, Statuetten, Fauteuils, 
Sefjeln und den phantafiereichiten Rubeplägen, mit blühenden Blumen 
und verblichenen Stidereien, — Eine Partie Whiſt ward in Vorſchla 
gebracht. 

Das Spiel begann, und da es von drei guten Spielern gefpteft 
wurde, fo war es ein volllommenes Whiſt. Man hörte nur das Fallen 
der Karten und das Anfagen der Tricd und Honnents, mit der eim 
zigen Unterbrechung, daß man eine Taſſe Thee nahm oder eine Cigarre 
anbrannte. Baron Rigoll wollte eben feinen Plaß gegenüber den 
Strohmann nehmen, als der Kammerdiener des Hausherrn eintrat und 
eine Vifitenfarte überbrachte, die eben draußen ein Herr für Geine 
Excellenz abgegeben, Der Oberftjägermeifter warf einen Blick auf die: 
felbe und ſchien überrafcht, faſt erfchredt. Er erhob ſich augenblicklich 
von feinem Stuhle und fragte: „Wo til. der Fremde?" — „Er war: 
tet draußen im Vorzimmer,“ antwortete der Bediente. | 

Seine Exeellenz reichte dem Kammerherrn die Karte mit einem 
vielfagenden Blicke über den Tifh und fprah: „Sie werden mir er: 
lauben, daß ich den Herrn bei Ihnen empfange. Ein genauer Belanı- 
ter von mir, Graf Hohenberg,” fügte er gegen den Offizier gewendel 
hinzu. Nach diefen Worten war er hinausgeeilt und fehrte gleich dar: 
auf mit dem Angemeldeten zurück, worauf die gewöhnliche Vorſtellung 
ſtattfand. 

Der Angekommene war ein Mann vielleicht an den Vierzigen, mii 
einem Elugen, aber etwas verlebten Geflht. Seine Figur war fchlanl 
und elegant; er trug einen militärifchen Schnurrbart, und feine Hal, 
tung erfchien entfchloffen und aufrecht. Er grüßte ungezwungen, ba 
um Entſchuldigung, daß er die Herren ſtöre und fepte hinzu, er be 
daure dad um fo mehr, da er fich nur erlaubt habe, die Wohnung de 
Baron Wenden aufzufuchen, um den Oberftjägermeifter von bier ö 
entführen, 

Baron Rigoll, der gewöhnlich Feine großen Umſtände machte, ie 
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ſich dem Fremden gegenüber außerordentlich verbindlich, fat chrerbietig. 
Auch er entſchuldigte ſich flüchtig und entfernte fih alddann mit dem 
Grafen. 

Herr von Zernow war nicht betrübt darüber, daß das Spiel auf- 
hörte, er lehnte fich in feinen Fauteuil zuräd, blies die Rauchwolfen 
einer Havanna vor ſich in die Höhe und überlegte, ob er jebt feinen 
anangenehmen Auftrag auf Ummegen mittheilen oder mit der Thür 
ind Hans fallen folle. Der Kammerherr blickte in tiefe Gedanken ver- 
iunfen in die Lichter auf dem Tiſch. — „Kannteft Du den Herrn, der 
tben da war?“ — fragte endlich der Offizier. — „Ich habe von ihm 
gehört,” verfeßte Wenden, — „Woher?“ — „Ich glaube aus S.“ — 
„Und wird länger bleiben!“ — „Ie nach Umständen.“ 

„Haft du noch Luft,” fagte Herr von Fernow nad) einem kurzen 
Stillſchweigen, „mich über eine nicht unmwichtige Sache anzuhören %" 
„Eigentlich bin ich müde, verfeßte der Kammerherr gähnend. 

„Nach der Tafel hatte ich eine zufällige Audienz beim Regenten.“ 

„®ie ging das zu?” fragte der Kammerherr, und nachdem ihm 
der Offigier die Veranlaffung erzählt hatte, auf welche er das Kabinet 
betteten: „Mas wollte er?“ 

„Davon fpäter. Zunächſt plauderte er mit mir, fragte mich um 
meine Berhältnifte, und ich erlaubte mir, ihn darüber aufzuklären, weß⸗ 
bild ih im Avanrement zurück und noch nicht unter die wirklichen 
Vintanten eingereiht ſei.“ ! 

„Und dad nahm er freundlih auf?" — „Auf's Freundfichite.” 

„Stehft du, der Augenblid des Glücks!“ 

„DaB habe ich mir auch gedacht, Dann aber kam die Mede auf 
— dich.“ 

„Ale Teufel! auf mich?” verfeßte der Kammerherr, vom wohle 
relenden und gefälligen Zuhören ſchnell zur gefpannteften Aufmert 
ınteit übergehend. — „Auf mich? Da bin ich doch begierig.“ — 

Ich war es ebenfalls, mein lieber Wenden. Aber nimm mir's 


nidt übel, ich wollte Sieber, er hätte nicht von dir geſprochen. 
badlanders Werke. XXI. 
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„Du bringft mich in eine ſchoͤne Aufregung!“ rief erfchroden der 
Kammerherr. „Treib' mit fo was feine Späße! Set ehrlich und jage 
die Wahrheit. Sprach er nur fo im Allgemeinen über mich oder ging: 
er in Details ein?" 

„Ziemlich in Details.“ 

„Set verftändig, Fernow,“ fuhr der Baron wirklich beunruhigt 
fort, indem er mit der Hand über feine Stine ftrih: „Du biſt doch 
fein Kind und weißt, daß aller Scherz feine Grenzen bat. Run, id 
will e8 dir verzeihen, wenn du einen fchlechten Witz gemacht haft.“ 

„Sch habe aber keinen fchlechten Witz gemacht.“ 

„Dann ſprich in Gottes Namen,“ bat Meinfaut der Kammerderr, 
wobet er in ftiller Reſignation in feinen Fauteuil zurückſank und bie 
Cigarre neben ſich auf den Spieltiſch legte. 

„Seine Königliche Hoheit gab mir einen Auftrag an dich,“ 

„Den du mir als Freund ausrichten ſollſt ?“ 

„Nicht fo ganz. Vielmehr ald Ordonnanzoffizier.“ ' 

„O—o —oh! Das könnte mich völlig überrafchen. Aber ſprich 
nur, ſprich, ich bin auf Alles gefaßt, obgleich ich keine Ahnung ha 
was Seine Hoheit an mir auszufeßen belieben.” 

„Denke an den Kleinen Papieritreifen.‘ | 

„Run? rief der Baron, Indem er emporfuhr und feinen Freum 
wie athemlos anſtarrte. 

„An deine Unterredung mit der Prinzeſſin Eliſe. — Seine Hohei 
ſcheint das mißliebig bemerkt zu haben; aus welchem Grunde? davor 
habe ich freilich keine Idee; du weißt das vielleicht beſſer als ich.“ 

„Ich weiß gar nichts!“ rief heftig der Kammerherr. „Aber nu— 
deinen Auftrag! Deinen Auftrag!“ 

„Es wird mir ſchwer, ihn auszurichten. Seine Hoheit, obglei 
nicht ungnädig für dich geſinnt, läßt dich erſuchen, ein paar Tage z 
Hauſe zu bleiben — du kannſt ein Unwohlſein vorſchützen — und ni 
eher wieder im Schloſſe zu erſcheinen, bis der Regent dich dazu auffordert. 

„Eine Ungnade! Eine Ungnade!“ jammerte aufſpringend De 


Ein Augenblick des Glücks. 99 


Kammerherr. „Wer hat mir das gethan?“ Und verſchwunden auf 
einmal war die claffifche Ruhe, die er fo gerne zur Schau trug; vers 
ſchwunden das füge und gleichförmige Lächeln feines Mundes, ja, fein 
ganzes Geficht, das fonft wie der Spiegel eines fillen aber tiefen 
Waſſers ausfah, arbeitete jetzt nach allen Richtungen ; die Wogen feiner 
Gedanken fchienen über ihre Ufer fchlagen zu wollen. 

„Alterive dich nicht fo entſetzlich,“ ſprach begütigend der Ordon⸗ 
nangoffizier, indem er ebenfall® aufitand. „Das ift für einen oder 
zwei. Tage. Du kennſt meine Freundfchaft für dich. Ich glaube, daß 
ich mir felbft erlauben darf, den Regenten morgen, übermorgen an dich 
ju erinnern.” 

„Sp hoch ftehft du in Gunſt?“ fragte Baron Wenden. 

„Ed wäre möglich,” entgegnete Herr von Fernow. 

„In der That, dann haft du gut zugegriffen,“ rief Baron Wen⸗ 
ten in gerade nicht freumdfchaftlichem Tone. „Aber thu mir die Liebe 
und laß mich jegt allein. Ich bin zu aufgeregt, zu außer mir, ſelbſt 
für deine Geſellſchaft.“ 

„Ein Piloſoph wie du!“ ſagte der Andere. „Was kümmert dich 
eine vorüberziehende Wolke am Hofhimmel! Hat ſich doch deine Theorie 
glänzend bewährt.‘ 

„Zum Zeufel mit meiner Theorie! Sie hat mic in’ Geficht 
geihlagen, diefe Theorie. Ich glaubte den Augenblick des Glückes zu 
erfaflen — es war der Augenblid des Unglücks. — Gute Nacht!“ 

„Bute Nacht denn. Ich werde morgen nach dir fehen!“ Damit 
trennten fich die Kreunde, und während der Eine von finfteren Ge⸗ 
danken bewegt, haftig im Zimmer auf und ab fihritt, trat der Andere 
Aücklich, felig vor das Haus, und ald er an den Maren Nachthimmel 
binaufblickte, dachte er an den leiſen Druck ihrer Hand, der lauter zu 
'einem Herzen geſprochen, als tauſend Worte es vermocht, und ſprach 
wit einem innigen, „herzlichen Gedanken an fie: „Das war ber Augen⸗ 
blick des Gluͤcks! 7 
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Ein photographifches Atelier. 


Wenn ich mir erlaube, dem geneigten Leſer zu fagen, Daß ein Wild 
aus Licht und Schatten befteht, fowie, daß unfer Leben aus Contraſten 
aufammengefeßt tft, fo wird er um fo eher und bereitwilliger glauben, 
als ich ihm Hiermit keine neue Wahrheit verfündige, er daſſelbe viel: 
mehr täglich und ſtündlich ſchon felbft erfahren Hat. "Daß fich die 
Eontrafte berühren, und ebenfo gut wie vom Erhabenen zum Lächer 
Sichen, fo auch von Glanz, Pracht und Herrlichkeit zu Armuth und 
Elend oft nur ein Meiner Schritt iſt, das haben wir ebenfalld Alle 
fattfam erfahren, und wird mir nun ferner auch der geneigte 2efer 
auf's Wort glauben, wenn ich ihm verfichere, Daß das Haus mit der 
Wohnung ded Baron Wenden, fo elegant und vornehm es fih auch 
von der Vorderfeite präfentirte, doch Hinten an eine finftere, ftille Gaſſe 
ſtieß, welche es gleichfam vom Verkehr wohlhabender und vornehmer 
Leute förmlich abfperrte. Ja, dieſes Haus mit einer troßigen unver 
ſchämten Breite und Höhe nahm der armen Gaſſe einen guten Theil 
der jo nothwendigen Lebensbedingungen: Luft, Licht und Sonne. Das 
her mochte es denn auch wohl kommen, daß fich Die alten Häufer mit 
ihren hohen Giebeln fummervoll vorwärts geneigt hatten, ald wollten 
fie fo viel wie möglich in die Straße hineinragen, um an dem bischen 
Sonnenlicht, das in gewiffen Stunden faft wie fpottend an den grauen 
Mauern dahinfuhr, nach beiten Kräften Theil zu nehmen. | 

Wollten wir den verfchiedenen Wohnungen in diefer Gafle einen 
Beſuch machen, fo würden wir fo viel Stoff finden, daß die Bearbei— 
tung defielben am Ende langweilig werden fönnte; auch würde es füch | 
nicht mit dem Titel umferer wahrhaftigen Gefchtchte vereinigen laſſen 
in den meiften dieſer Häufer zu verweilen; denn da würden wir von 
Augenblicken des Glücks fehr wenig erfahren, wohl aber von Stunden, 
langen Jahren, ja ganzen Menfchenaltern des Unglücks. | 
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Eined diefer alten Häufer aber, das größte in feiner Art, das 
Rattlichfte gehört in den Bereich diefer Gefchichte, und muß fih ber 
geneigte Leſer ſchon unferer Leitung anvertrauen, um mit uns fünf 
der ziemlich dunkeln, holperigen und ächzenden Treppen hinaufzuklet⸗ 
tern. Barum wir gerade im obern Stodwerk anfangen, wollen wir 
nicht verfchweigen. Wir befinden und bier oben im untern Theil des 
Dachgiebeld, der nach Norden zeigt, haben, was den unteren Etagen 
vollig abgeht, eine ziemliche Ausſicht auf die umhberliegende Stadt, 
d. h. auf einige Taufend Dachfetten und doppelt und dreifach fo viele 
Schornfteine. Da es Vormittags gegen zehn Uhr tft, fo find die zahl⸗ 
reihen Kinder, die das Haus beherbergt, in der Schule oder fonftwo 
bei der Arbeit beſchäftigt, weßhalb das große Haus ziemlich ruhig das 
liegt. Unten feilt freilich ein Schlofler, im erften Stod Hopfen Schuh⸗ 
macher, wir hören auch im zweiten Stod eine ſcheltende Wetberftimme, 
aber alles das verhaflt in dem großen Bau, und wenn wir noch eine 
Treppe höher fleigen in den vierten Stod, fo vernehmen wir wenig 
mehr von der Felle, dem Iederflopfenden Hammer und dem fcheltenden 
Beide. Dagegen Hingt eine Helle und frifche Mädchenflimme au unfer 
Ohr, und wenn fie fingt: 


Krendvoll und leidvoll, gedankenvoll fetn, 
Hangen und bangen in fehmwebender Pein 
Himmelhoch jauchzend, — zum Tode betrübt, 
Glücklich allein ift die Seele die liebt. 


ie fagt und die ungefünftelte, herzliche Art, mit der fie ihr Lieb vor 
trägt, daß ihr Herz weiß, was fie fingt, daß ihr Herz zuweilen fchneller 
iblägt, und daß fie glücklich in ihrer Liebe if. An der Thür, hinter 
welcher Die Mädchenftimme ertönt, Tefen wir auf einem Stüd Papier, 
das dort angeflebt ift: „Wittwe Weiher beforgt alle Arten Stroh⸗ 
flechtereien. 

Die Stimme klingt ſo friſch und jugendlich, daß wir gern hin⸗ 
tiatreten möchten, uns einen Strohhut zu beſtellen oder ein Cigarren⸗ 
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Etui zu kaufen; doch treibt und der Bang dieſer wahrhaftigen Ge: 
fhichte noch eine Treppe höher Hinauf, und wenn wir nun in Dem 
fünften Stod angelangt find, ftehen wir vor einer andern Thär mit 
der Auffchrift: „Photographiſche Anftalt von Heinrih Böhler.“ 

Hier, wie im Palafte des Fürften, haben wir die Mat, unge 


hindert und ungefehen einzutreten. Wir fommen in ein geräumiges 


Zimmer, deſſen fchiefe Dede an der einen Seite anzeigt, daß fie in 


das Dach bineinragt. Vor und haben wir ein großes Fenfter, an 
deffen Einfaffung und Scheiben wir deutlich erfehen, daß daſſelbe erſt 


in jüngfter Zeit zum Gebrauche des photographifchen Apparats einge- 
fegt wurde. Die andern Fenfter im Haufe mit ihren Heinen ftaubigen 


Glasſcheiben Haben fi) auch bedeutend über den unverſchämten Eins 
dringling geärgert, denn je heller und goldener der legte Strahl der 


Abendfonne diefen in feiner Höhe vergoldet, um fo mürrifcher und uns 
zufriedener blicken alle andern Fenfterdffunngen alsdann auf Die Däms 


merige Straße. 


Das Gemach hat weiße Kalfwände und ift fehr hefcheiden möb⸗ 
lirt. Gegenüber dem großen Fenſter fteht der Ofen, neben dieſem ein 
Breiter tannener Tifh, und ein paar eben ſolche Stühle, ſowie ein 





ähnlicher Kaften vollenden die Einrichtung. Neben dem Fenfter befindet 


fih Dagegen eine Heine Ecke eleganter, faft reicher Austattung. Da 
ift ein erhöhter Fußboden mit einem Stückchen Teppich von ſpaniſchen 
Wänden umgeben, die mit alten feidenen Vorhängen malerifch drapirt 
find. Auch fehen wir bier einen gefchnigten Eichenholzftuhl, ein rundes 
Tiſchchen mit gedrehtem Fuß und auf demfelben eine große Bafe mit 





Blumen. Bor diefer Ede fteht der photographiiche Apparat auf einem 


Stativ, jegt bededt mit einem dunkeln Tuche, welches das geheimniß⸗ 


volle Gladauge verhält, mit dem die gefpenfterhafte Mafchine ihr 
Opfer anftiert, um ed alddann In erfchredender und oft auch in erfchred: 
licher Aehnlichkeit wieder zu geben. Ja, fie ift verhülft wie im der 
Menagerie der Käfig des Baſilisken oder die große Schlange mit: den 


bezaubernden Augens denn dem photographifchen Apparat ift vieleicht 
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eben fo wenig zu trauen, und wenn er unbedeckt daftände, wer bürgt 
dafür, daß ihm nicht auf einmal einfiele, Gegenftände aus dem Zimmer 
oder der Nachbarichaft in. fich aufzunehmen und auf feine Weile zu 
bearbeiten, die ſich nicht immer für Die Deffentfichfeit eignen. An den 
Bänden hingen, theild in Rahmen, theild mit Fleinen Nägeln aufges 
heftet, photographifche Arbeiten, von denen einige fehr gelungen ges 
nannt werden konnten; andere aber, namentlich folche, wo fich mehrere 
Berfonen auf einem Blatte befanden, waren in den Stellungen ver 
fehlt, und es zeigten Die Kiguren, wie bei vielen Arbeiten der Art, 
das ſeltſame Bemühen fich fo unnatürlich wie immer möglich zu halten 
und fo frampfhaft auszuſehen, jo fehmerzlich zu lächeln und den Bes 
ſchauer fo ſtier anzubliden, dag man nicht umhin kann, an plöglid 
auöbrechenden WBahnfinn, an Schlagflüffe oder dergleichen zu denken, 

Künftlerifch ſchön aufgefaßt war dagegen das Portrait eined juns 
gen Mädchens, welches felbit von der geipenfterhaften Mafchine mit 
Liebe wieder gegeben worden zu fein fchien. Dies Blatt, mehrmals 
vervielfältigt, war ohne alle Retouche und gab trogdem ein fehr lieb⸗ 
liches Bild, dad von einer wunderbaren Aehnlichkeit fein mußte. Das 
junge Mädchen, obgleich im einfachen Hausfleide, zeigte eine prachtvolle 
Beftalt; fie Hatte den Kopf etwas erhoben und fehlen mit ihren hellen 
Maren Augen in die Höhe zu biiden. Es war als Taufchte fie etwas 
Angenehmem, fo war der Ausdruck ihres Gefichts und das drückten 
die feticht geöffneten fetnen Lippen aus. Ihr rundes Geliht war ums 
geben von reichen, kunſtlos und doch ungemein kokett aufgeſtecktem 
Saar. Sie ließ die zufammen gelegten Hände herabhängen und hielt 
zwiſchen den Fingern etwas, das wie ein Bouquet ausfchaute; bet 
nüherem Betrachten aber ſah man, daß es eine kunftreich gearbeitete 
Strohfchleife war. Einmal befand fich dieſes Portrait an der Wand 
in einem fchönen aus Holz gefchnigten Rahmen; und wo diefer am 
Rage hing, da bemerkte man einen Strauß vertrodneter Feld⸗ und 
Valdblumen mit zierlichen Gräſern, die fo über das Portrait hereins 
nicten, dag man glauben Tonnte, die Maren Augen des Mäpchens 
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blicten nach ihnen, und wenn man fich diefer Phantafle Hingab, fo 
fonnte man auch den zufriedenen glücklichen Ausdruck ihres @eftchtes 
verftehen, in dem die Erinnerung einer glüdfeligen Stunde Tag. 

Im Zimmer befinden fid) drei Perfonen, an dem Tannentifch fügt 
eine alte, einfach, aber reinlich gefleidete Frau mit einem guten Ge— 
fichte, auf dem fi Zufriedenheit und Wohlwollen abfpiegeln. Men 
fieht ihr an, daß fie gern lacht und daß die Meinfte Beranlaffung im 
Stande ift, fie in eine heitere Stimmung zu verfepen. Der Befiper 
der photographiſchen Anftalt, Herr Heinrich Böhler, befindet ſich eben» 
falls an dem Tiſche, und daß er der Sohn feiner Mutter ift, fehen 
wir an der außerordentlichen Aehnlichkeit zwifchen Beiden. 

Cr {ft ein fräftig gewachfener ſchlanter junger Mann von vieleicht 
ſechdundzwangig Jahren, mit einem hubſchen offenen und ehrlichen Ge⸗ 
fichte, hellblondem lockigem Haar, auf weldes er etwas zu halten 
ſcheint, denn es ift forgfäftig gefcheitelt, und die überall natürlich em” 
porfteigenden krauſen Locken find mit Sorgfalt um Stimm und Schläfe 


Perſon figt an einem befonderen Tiſche in der Nähe 
benfalls ein junger Mann von gleichem Alter wie der 
er von ber Natur fehr ftiefmütterlich behandelt. Sein 
und hager, von ſchwarzen, gerade herabhängenden 
t, feine Figur Mein und dürftig, und was bei anderen 
en Menfchen wie eine gemwölbte Bruft ausfieht, erfcheint 
bei ihm als Höder, der fo weit vortritt und fo hoch hinaufragt, daß 
ex faft fein ſpihes Kinn darauf fügen könnte, Dbendrein iſt feine 
linke Schulter Höher als feine rechte, und da er diefen Mangel durch 
eine gegwungene Haltung zu verdecken ſucht, fo gibt ihm das etwas 
Geziertes, welches widerwärtiger erfcheint, ſelbſt als fein früppelhafter 
Körperbau. Der Heine. Mann tft Maler, retouchirt die Photographieen, 
wo es verfangt wird, und malt den jungen Damen auf den Daguer— 
teotypen rothe, fhwindfüctige Baden. Da er den Kopf felbft bei der 
Arbeit immer etwas auf die linte Selte geneigt trägt, fo mag ed wohl 
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daher kommen, dag er fih angewöhnt bat, mit feinen Augen Alles 
von unten heranf zu betrachten, wodurch fein Geficht einen lauernden 
Ausdruck erhielt. Leider aber find wir gezwungen binzuzufeßen, daß 
dieſes lauernde, unftäte Aufbliden in feinem Charakter begründet und 
anfänglih wohl aus dem Mißtrauen entftanden war, dad ihn gegen 
alle gerade gewachſenen und von der Natur beſſer behandelten Menfchen 
erfüllte. Bielleicht hatte er auch als Kind von Luft, Glück und Liebe 
zeträumt; vielleicht hatte er fich fogar fpäter, feiner verfünmerten Ge- 
#alt moch nicht recht bewußt oder im verzweifelten Wagniß einem ges 
fiebten Weſen genähert und war durch ein fonderbares Lächeln aus 
len feinen Himmeln geftürzt worden, tief hinab in die Finſterniß 
eines zerftörten Gemuͤthes, wo ihm alsdann Zähneknirfchen und krampf⸗ 
saftes Zufammenballen der Hände Linderung und Labfal war. Letz⸗ 
tered, Das krampfhafte Schließen der Hände, hatte er beibehalten, und 
mern er ſprach, fo zueten feine Finger auf und zu und er hob fie 
meiftend gegen fein Geficht, als follten fie ihn in feinen Reden unters 
tüpen. Vielleicht war es auch Eitelkeit, daß er fo that, denn bie 
Ratır, die ihm fonft alles verfagt, Hat ihm eine wunderfchöne, fein- 
geformte weiße Hand verliehen. — Herr Krimpf, der fleine Maler, 
ſaß da und zeichnete; die alte Frau Böhler ſtrickte an ihren Strumpfe, 
und der Bhotograph hatte eine Glastafel vor fi, in den Putzrahmen 
eingeipannt, die er mit einem feinen Tuch politte und zuweilen an- 
bauchte, um zu fehen, wo irgend noch ein fettiges Theilchen fißen ge- 
blieben war. Wir müflen bierbei erwähnen, daß Herr Böhler bie 
Lappen, womit er das Glas pußte, auf eine eigenthüntiche Art hielt, 
mad Daher fam, weil er fih durch einen unglücklichen Zufall den Zeige: 
und Mittelfinger vor nicht langer Zeit fchwer verlegt hatte, 

„Heute fcheint wieder einmal Niemand zu kommen,” fagte er, in⸗ 
dem er die alte Frau anblidte;s „Doch will ich nicht darüber Hagen, 
ten wenn ed bei und wie im Bäckerladen ginge, jo würde ich ja am 
Ende no ein reicher Mann werden, und daran denfe ich doch wahre 


baitig wicht.“ 
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„Es tft noch früh,” ſprach Frau Böhler, „die Leute kommen ja 
meiftens um die Mittagäftunde, da foll das Licht am beiten fein, wie 
du immer fagft.“ 

Herr Krimpf am Fenfter wandte feinen Kopf noch mehr auf die 
linke Seite, als wolle er feine Arbeit auch in einiger Entfernung be 
trachten; dann ließ er fich nach einer Heinen Weile vernehmen: „Die 
Concurrenz thut's, die große Concurrenz. Auf dem Marktplatz, in der 
Finkens ſowie in der Rofenftrage haben ſich ſeit einigen Tagen neue, 
Photographen niedergelaffen. Der am Markt Hat ein prachtvofles Ate⸗ 
lier gebaut, ganz von Glas und Eijen.“ 

„O, wir haben hier oben auch ein gutes Licht,“ warf der Andere 
bin; 3 „ganz Norden und feine Mauern Hinter und, die Meflex geben.“ 

„Dazu,“ fuhr Herr Krimpf fort, „hat der am Markt einen edle 
ganten Salon eingerichtet, wo Damen und Herren warten fönnen,, 
auch einen gewandten Bildhauer engagirt, der die fchönften Stellungen 
angibt.“ 

„Run, einen Salon haben wir freilich nicht,“ entgegnete der Pho⸗ 
tograph, „und was den Bildhauer anbelangt, ſo glaube ich, daß ſich 
Eure Stellungen damit meſſen können. Ihr müßt doch geitehen, 
Krimpf, daß wir in der letzten Zeit ganz famos gelungene Sachen 
gemacht haben.“ 

„Sehr ſchöne Sachen,“ bekräftigte die alte Frau, und damit nahm 
fie die Nadel, welche fie gerade abgeſtrickt Hatte, in die rechte Hand 
und zeigte auf das Portrait des jungen Mädchens. „Gibt es wohl 
was Beſſeres bei allen Photographen, als dad Bild der Roſa?“ 

Herr Böhler hielt, ald die Mutter fo fprach, mit dem Reiben auf 
der Glasjcheibe inne und biidte ebenfalls freundlich Tächelnd zu dem 
Bilde des jungen Mädchens empor. „Ja, das iſt fehr gelungen,“ ſprach 
er halblaut. 

Herr Krimpf hatte ebenfalls herübergefchielt, und ein Lächeln, von 
dem man nicht wußte, bedeutete e8 Schmerz oder Freunde, zudte un 
feinen breiten Mund, zu dem fich die Finger erhoben. „Das ift ir 
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der That ſehr gelungen,” fagte auch er, „und wenn man das öffentlich 
ausftellen könnte, fo wäre das Portrait allein im Stande, uns eine 
Renge Kundfchaft herbeizuziehen.“ 

„Nein, nein, das würde ich nie zugeben,“ fiel ihm der Photograph 
eifrig ind Wort, „felbft wenn fich Rofa dazu entfchliegen könnte.“ 

„D, feid ganz unbeforgt,” warf der Andere fehnell ein, während 
a ih auf feine Malerei niederbüdte, „Die wird fich nie Dazu ent 
Ihließen, felbft wenn ed den größten Vortheil brächte. Was befüns 
met fih das Hochmüthige Mädchen um Enre Kundichaft, um Euer 
Kertlommen.“ 

Frau Böhler hatte bei diefen Worten den Kopf gefchüttelt, und 
um eriten Mal nahm ihr Seficht einen ernften Ausdrud an. „Krimpf, 
Ktimpf,“ fagte fie aladann, „das tft ein Punkt, wo Ihr immer bös⸗ 
artig werdet und wovon Ihr doch wahrhaftig nichts verfteht.“ 

„Sieht man nicht auch Prinzeffinnen und Gräfinnen an den 
Shaufenftern ansgeftellt ?” 

„Daß fih eine vornehme Dame nichts daraus macht, von der 
Menge angegafft zu werden, begreife ich vollfommen. Wenn fie im 
iheater und im Concert mit ihren Spißen und Brillanten figen, fo 
mäflen fie ed auch leiden, daß Tauſende von Augen fie fo lange ans 
ibanen, ald es ihnen beliebt. Uber mit einem jungen befcheidenen 
Rüdchen, die von der ganzen Welt nichts will, ift das doch was ganz 
Anderes. Nehmt mir's nicht übel, Krimpf, wenn Ihr eine Schwefter 
baͤttet —⸗ 

„Dder eine Geliebte,” ſagte giftig der Maler. 

„Sp möchtet Ihr es auch nicht haben,” fuhr Frau Böhler fort, 
ehne auf diefe Worte zu achten, „daß fie Jedermann anftarıte und 
iragte: wer ift denn das Mädchen? Wie heißt fie? Was thut fie? 
% wohnt fie? 

„Run, wad das anbelangt,“ entgegnete der Maler nach einem 
Keinen Stillſchweigen, „fd ftellt Mamſell Roſa ihr Licht auch nicht 
!rade unter den Scheffel und läßt fich gehörig auf der Straße ſehen.“ 
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„Ja, wenn fie ausgehen muß oder mit ihrer Mutter im Schloß 
garten ſpaziert,“ bemerkte der Photograph in etwas gereizten zone 
und rieb feine Glasfcheibe heftiger al& nothwendig geweſen wäre. | 

„Der Effect it derjelbe,“ fuhr Herr Krimpf Hartnädig fort. „Ich 
bin ihr fehon oft begegnet und habe häufig gehört, wie der oder jener 
Lieutenant oder fonft ein junger Herumtreiber fragte: Wer iſt denn 
das fchöne Mädchen? Wie heißt fie? Was thut fie? Wo wohnt fie?“ 

„Und wenn Einer wirklich auch fo was gefragt hat,“ erwiderte 
der Photograph ärgerlih, „Io hat Doch Roſa gewig niemala Anlaß 
dazu gegeben. Könnt ihr das anders ſagen?“ fuhr er nach einer 
Pauſe fort, da der Maler fich achſelzuckend über feine Arbeit nieder 
beugte; „hat fie je einen von Euern Herumtreibern angejehen ober 
durch ihr Betragen herauögefordert, daß er fih nach ihr umfchaue und 
frage: Wer ift fie? Wo wohnt fie?” 

Herr Krimpf betrachtete die Arbeit, die vor ihm lag, fo ange 
fegentlich, ald habe er im der ganzen Welt für fonft gar nichts Stun. 
Er nahm aufs Gleichmüthigſte einen anderen Pinfel und fuchte lange 
nach einem fchönen Blau, um das Kfeid der Dame, die er eben tee 
touchirte, zu lafiren, und erft als er fand, daß die gefuchte Farbe 
paſſend war, nickte er befriedigt mit dem Kopfe und warf dann leicht bin: 

„Ich muß ſelbſt geftehen, daß Mamſell Rofa auf der Straße in 
der That Keinem eine Beranlaffung gibt, fih um fie zu bekümmern 
oder ihr nachzugehen.” | 

Hätte er dad „auf der Straße” nicht fo Hoch betont! Aber er 
that es und fo ſtark, daß felbft die alte Frau ihren Kopf fchüttelte 
und ihr Sohn nicht unterlaffen fonnte zu entgegnen: „Krimpf, Ihr 

habt fo ausdrucksvoll gefagt, Roſa gebe auf der Straße feine Beran- 

laſſung, dag man ihr nachjehe und ſich um fie befümmere, fie betrage 
fihb auf der Straße nicht auffallend! Alſo vielleicht fonitwo , wenn 
auch gerade nicht auf der Straße?“ 

Herr Krimpf zuckte abermals mit den Achfeln, ſpitzte feinen Munt 
und hielt den Nagel des Daumens ſeiner rechten Hand gegen das 
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ht, um eine gemifchte Farbe zu betrachten, die er darauf gelept 
barte, während er fagte: „Seht, Tieber Böhler, das iſt das alte Kapitel. 
Ta brauch’ ich nur ein unfchuldiges Wort zu fagen, daran klammert 
Ihr Euch, fegt mir fo zu fagen die Piftole auf die Bruft, und wenn 
ih mir dann erlaube, irgend eine Bemerkung fallen zu Lafien, fo heißt 
es, ih fuche Streit und Unfrieden.“ 

Die alte Frau winkte ihrem Sohne mit den Augen, das Geſpräch 
len zu laſſen, doc ſchien diefer e8 nicht bemerken zu wollen, und 
man fah deutlich, daß er fi in einer großen Aufregung befand, der 
er ich vergeblich bemühte, Herr zu werden. Sein Auge glänzte, und 
ine flammende Nöthe lag auf feinem Geflchte, während er die Lippen 
heftig zuſammenpreßte. 

Ich wollte nämlich ſagen,“ fuhr Herr Krimpf gleichmüthig 
int — 

„O, fagt lieber gar nichts,“ unterbrach ihn raſch die alte Frau. 
‚Kann es Euch denn eine Kreude machen, meinen Sohn mit Sachen 
u alteriren, von denen Ihr felbft am Beſten wißt, daß fie nur in 
Inrem Kopfe entftanden find ?“ 

Es war ein eigenthümliches, faft füßes Lächeln, mit dem der 
Raler jegt zu der alten Frau hinüberſah. Es war ein Lächeln, wel 
bes fagen zu wollen fehlen: Gute, arglofe Seele, wie bedaure th dich 
and dem Grunde meines ehrlichen Herzens! Dann zudte feine rechte 
Sand nah dem Munde empor, und feine Finger berührten diefen 
kiht, als wollte er fich ſelbſt Stillſchweigen auferlegen, worauf der 
Pinel auf dem Papier wieder gleichförmig feine Linien befchrieb. 

„Rein, nein, er foll reden!“ fagte beftimmt der Photograph; „aber 
er ſoll mit geraden Worten reden. Krimpf, ich halte große Stüde 
u Cuch; nur in diefem Einen Punkte geht Ihr nicht ehrlich mit mir 
um Ih weiß wohl, was Ihr wollt, Ihr könnt mir feine That⸗ 
hen berichten. Ihr habt nur böfe Bemerkungen gegen das Mädchen, 
md doch könnt Ihr mir glauben, Krimpf, daß ich Euch in der That 
'ogar dankbar wäre, — wenn —.“ Das Lepte fagte er mit um 
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fiherer, gepreßter Stimme, wie Jemand, der fich vor feinen eigener 
Borten ſcheut; auch war er nicht im Stande, den Saß zu vollenden. 

„Laß dir doch keine Griffen in den Kopf ſetzen,“ ſprach die alte 
Frau; „du weißt ja, was er dir fagen will. Gott der- Gerechte! Und 
wenn file bie und da auch einmal einen Blick hinüberwirft nach dem 
Fenfter des großen Haufes, was thut fo ein Bid? Habe ich in mei⸗ 
ner Jugend doch auch meine Augen nicht immer zugefchloffen, und bin 
doch eine brave Hausfrau geworden, das kann ich mir wohl nach⸗ 
fagen. — Ad was, fo ein Blick!“ 

„Es Tegt-ein großer Unterfchted in der Art, wie man Blide 
fendet,“ meinte Herr Krimpf. 

„So wollt Ihr alfo fagen, dag Rofa da hinüber Blicke fendet, 
wie fie fich für ein junges Mädchen nicht ziemen?“ fragte Herr Böhler. 

„Wie es fih für ein junges Mädchen nicht ziemt, will ich gerade 
nicht fagen, aber,“ fegte ex langſam uud bedächtig hinzu, „wie es ſich 
vielleicht für ein junges Mädchen nicht ziemt, die fchon einen Liebſten, 
fo zu fagen, einen Bräutigam bat, und wie es ſich für ein junges 
Mädchen aus unjerem Stande einem Manne jenes Standes gegenüber. 
gewiß nicht paßt.“ 

„Krimpf,“ rief jet heftig der Photograph, „entweder, oder! Laßt 
Cure ſchlimmen Reden oder ſagt mir gerade heraus, was Ihr benft 
und wißt.“ 

„Bosheiten, nichts als Bosheiten,“ flüfterte leiſe die alte Frau. 

„Nun?“ fuhr ihr Sohn gegen den Maler los, da dieſer fchwieg. 

„O, das ift fehr einfach,“ antwortete Krimpf, „und ich fage nie 
etwas, wozu ich nicht meine Gründe habe. — Es gibt gewiffe Stun 
den im Tage,“ fuhr er in fo gleichgüftigem Tone fort, als begönne er 
eine Gefchichte: Es war einmal ein Köntg, der hatte eine ſchoͤne 
Tochter, — „ed gibt gewifle Stunden, wo Mamfell Rofa ihr Zeniter 
Öffnet und fih an demjelben fehen läßt. — Wißt Ihr, das Fenſter iſt 
gerade unter und, alfo kann ed Euch nicht gelten. Da an’s Fenſter 
ftellt fie fih, Doch ehe fie fich hinſtellt, fingt fie vorher, und fie hat 
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eine [höne Stimme und kann fehr laut fingen, Habt Ihr fie vorhin 
fingen hören?” fragte er mit feinem’ fatalen, lauernden Lächeln. 

„Sa, ich habe fie gehört,“ fagte der Andere mit faft tonlofer 
Stimme. 

‚Run alſo,“ ſprach Herr Krimpf mit dem ruhigſten Tone von 
ter Belt weiter, „dann wette ich hundert gegen eins, daß fie ſich jegt 
am Fenfter etwas zu ſchaffen macht.“ 

„Und wenn dem fo wäre,” mijchte fich die alte Frau gereizt in’s 
Geſpräch, „wollt Ihr dem jungen Mädchen verbieten an's Fenſter zu 

treten und frifche Luft zu fchöpfen ?“ 

„Sb? Ganz und gar nicht. Ich will ihr überhaupt nichts vers 

bieten. O, wenn Ihr nur einmal begreifen wolltet, wie ehrlich ich es 
nit Euh meine. Nicht wahr, wo ich Hier fiße, bin ich nicht im 
Stande in die Nachbarfchaft zu fehen? Das werdet Ihr mir zugeben. 
Vas ih alſo jetzt fagen will, kann ich nicht vorher gefehen haben. 
Unſerem Haufe gegenüber Itegt, wie Ihr wißt, das große Palais, das 
mit feiner Pracht umd Herrlichkeit unfere arme dunkle Gafle fo zu 
lagen abfperrt und uns verhindern wilf, mit der vornehmen Welt, die 
tert wohnt, in gar zu nahe Berührung zu kommen. Aber biefe vor 
nehme Welt," fuhr er boshaft fort, „kommt doch zuweilen gern mit 
md in Berührung. Alfo im erften Stoff drüben ift ein Fenſter, gerade 
dem der Frau Witwe Weiher gegenüber; der Gefang ift verftummt, 
Rofa ſteht am dieffeitigen Fenſter und am jenfeitigen befindet fich, oder 
meine Ahnung müßte mich trügen, ein junger Herr, wahrfcheintich im 
terhfeidenen Schlafrock, da es noch früh iſt. Ex blickt angeblich in 
amfere ſchlechte Gaſſe, vielleicht vermittelft feines Opernglaſes, vielleicht 
ud nur fo, und treibt allerlei Beine Thorheiten. Ex legt die Finger 
en den Mund oder drüdt ein Blumenbouguet, das er neben fich hat, 
m bie Lippen, fächelt fi) vielleicht auch mit feinem Schnupftuche 
Kühlung zu — —⸗ 

Schon bei den erfien Worten, die Herr Krimpf forach, wollte fih 

der Photograph haftig erheben, doch legte ihm die alte Frau ihre Hand 
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auf den Arm und the Blick bat ihn, ruhig zu bleiben. Als aber de 
Maler in feiner boshaften Art alle die Einzelnheiten berichtete, da lich 
es den Andern nicht Tänger auf feinem Stuhle, er fprang in Die Höhe, 
holte tief und heftig Athem und trat an eine Stelle des Zimmers, wo 
er daB gegenüberltegende Haus ind Ange faffen Tonnte. 

Herr Krimpf blickte nicht einmal zu ihm empor, vielmehr malte er. 
rubig an feinem Bilde und fagte nach einer Pauſe: „Hab' ich Recht 
oder Unrecht ?“ 

Auch Frau Böhler war Hinter ihren Sohn getreten, und das 
fonft fo wohlwollende Gefiht der alten Frau hatte fich finfter über 
zogen. Daß Iemand drüben am Fenſter war, darin hatte der Maler 
allerdings Recht; und wenn der geneigte Leſer mit und hinüberſchauen 
will, fo bemerkt er einen der Fenfterflügel im erften Stod geöffnet ; an 
demfelben fteht ein Kautenil, und auf diefem ruht ein junger Mann 
in rothem Schlafroc, der den Arm auf die Brüftung geftügt hat, den 
Kopf in die Hand gelegt, und zwar fo, daß der Zeigefinger derſelben 
an feinen Lippen ruht. Der junge Mann am Fenfter bat fein blondes 
Haar glatt an den Kopf geftrichen, Kinn und Wangen find forgfältig 
raflrt, den feinen Mund hat er Lächelnd zufammen gezogen, und die, 
lebhaften Augen fixiren fi fharf -auf einen Punkt ihm gegenüber. 
Der junge Mann im Schlafro ift unfer Bekannter, der Kammerherr 
von Wenden, der fi in feinem Hausarreſt außerordentlih langweilt 
und fehr vergnügt zu fein fcheint, in der Nachbarfchaft ein vorüber⸗ 
gehendes Amufement gefunden zu haben. 

Der Photograph fuhr mit der Hand heftig in fein lockiges Haar 
und preßte fie dann an feine Stirn; — der junge Mann gegenüber 
lächelte freundlich herüber, nickte auch Leicht mit dem Kopfe, und jept 
fam aud das Blumenbouquet zum Borfchein, von dem der Maler ger 
ſprochen. — „Nun?“ fragte diefer abermals. „Habe ich Recht oder 
Unrecht?“ | 

„Seht, Krimpf,” ſprach jetzt die alte Frau mit erzürntem Tone, 
‚Ah kann nicht begreifen, wie es Euch ein Vergnügen machen kann. 
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meinen Sobn mit fo Tächerlichen Sachen zu quälen. Was Eiimmert 
8 die arme Rofa, wenn da drüben wirklih ein junger Mann am 
Fenſter ſteht und feine Thorheiten treibt? Sie wird nicht nach ihm 
(hauen, wird in ihrer Küche befchäftigt fein oder mit ihrer Stroh: 
flechterei. Wie könnt Ihr Euch einbifden, daß fie jebt gerade auch am 
Aenfter unter uns ftehe? Kennt Ihr die alte Weiher fo ſchlecht? Die 
bat Angen wie ein Falke, und Rofa würde Schön anfommen.“ 

„Daß Die alte Weiher Augen wie ein Falke hat, daran habe ich 
uch nie gezweifelt,“ verfebte der Maler mit einem geringichäßenden 
Seitenblick; „doch nicht für ihre Tochter. Da ift fie, um in Eurem 
Gleichniß Fortzufahren, blind wie eine Eule, fonft müßte fie die Ges 
Ibichte fchon Tange gemerkt haben. Schon lange!“ 

„Rein, das ift nicht möglich,” Tnirfehte der junge Photograph. 
‚Ra kann nicht am Fenfter fein und da hinüber fehen, das kann 
und wird fie mir nicht anthun. Es ift eine Schande, daß ich nur 
einen folhen Gedanken Hatte Bon Euch finde ich es begreiflich, 
Krimpf,” ſetzte er in faſt verächtlichem Tone hinzu. 

„Diefe Bemerkung kann mid gar nicht anfechten, ich bin meiner 
Sache gewiß,” flüfterte der brave Krimpf vor fih Hin. 

„Und ich will mich überzeugen,“ fagte entichloffen Herr Böhler. 
„Las Fenſter der Schlaffammer tft offen. Wenn ich mich vorbeuge, 
kann ich hinabſchauen, und ich will es denn in Gottes Namen für 
tieſes Mal thun, um den Krimpf zum Stillfchweigen zu bringen. 
Vleibt hier, Mutter,” fuhr er fort, als er, fich ummendend, ſah, daß 
{in Die alte Frau begleiten wollte. 

„Aber ich follte eigentlich mitgehen,” meinte der Maler, und dabei 
lähelte er auf ganz eigenthümliche Art und Eniff die Augen fo zuſam⸗ 
am, dag nur noch ein paar Blitze herausfchoffen; „ich follte eigent- 
ch mitgehen, fonft ift die Partie vollkommen ungleich.” 

Der Andere war aber fihon in das Nebenzimmer getreten und 


hatte ſich mit Flopfendem Herzen dem Fenſter genähert. Er mußte 
Halländers Werke. XXI. 8 
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nicht wie es fam, daß er nur mühfam Athem fchöpfen konnte, und 
daß das Blut wie im Fieber durch feinen Körper radte. — Jetzt fand 
er am Fenfter. Ehe er aber hbinabblidte, faßte er mit der Hand 
frampfhaft die Brüftung. 

O, warum mußte der Maler Recht Haben! Warum ftand Roſa 
jegt gewiß und wahrhaftig am Fenfter! Warum lehnte fie fich heraus, 
daß er deutlich, ihr volles, ſchönes Haar fah, ihren Hals, ja die fchlanfe 
Taille und ihre Meine Hand, mit der fie leicht das Fenſterkreuz gefaßt 
bielt und fo auf dem erhobenen Arme ihren Kopf ruhen ließ. Er 
hätte hinausſchreien können; er hätte wie ein Kind weinen mögen, denn 
er war zu feſt überzeugt gewefen, daß Krimpf verleumdet habe. Kein 
Zweifel, es war Rofa felbft! Wenn er auch nur ihre Fingerfpigen 
gejehen hätte oder eine einzige Flechte ihres Haares, fo hätte er ge 
fühlt, daß fie e8 fei. Es ward ihm dunkel vor den Augen, und als 
er jebt feine Lippen feſt aneinander preßte, fo jchwellte ihm der Athem 
fo heftig die Bruft, daß fie zu zerfpringen drohte Alſo doch! Er 
biete auf das Mädchen hinab, und es war ihm, als müſſe er fie mit 
feinen Gedanken in das Zimmer zurüdziehen können. Dann fah er 
neben ihr vorbei in die fchwindelnde Tiefe, und es flimmerte Teltfam 
vor feinen Blicken. Er wollte Rofa! rufen, aber er that e8 nicht. Er. 
blickte auf das gegenüberliegende Haus und fah, wie fi der junge 
Mann am Kenfter unverwandt herüberblidend langfam erhob, wie er 
dabei Die Hand Teicht an feine Lippen legte, ja, wie er herüberwinkte. 
Ach und wie ward dem Späher, als der nun feben mußte, wie Roja 
ebenfalls ihre Stellung änderte, wie fie die Hand und den Arm, auf 
denen fo eben ihr Kopf geruht, langſam herabfinten ließ, und wie fie, 
ehe fie das that, Teicht mit ihren weißen Fingern über das fchwarze 
Haar herabfuhr. — Dann verfchwand fie vom Fenſter. Er aber oben 
preßte feine beiden Hände gewaltig gegen die Bruſt und blickte an den 
bfauen Himmel empor, der ihm mit einem Male ftoddunfel erfchien 
und an dem Blige Hin und herfuhren, Blitze aus beiterer Luft, von 
denen er nicht wußte, woher fie kamen. Er mußte in das Wohnzimmer 





Ein photographiſches Atelier, 115 


zurüd, das fühlte er wohl, aber er mußte lange mit ſich kaͤmpfen, ehe 
fein Athem wieder ruhiger ging, ehe feine Augen den fonderbar ents 
fepfihen Ausdruck verloren hatten, ehe fein Gang wieder gleichmäßig 
geworden, nicht mehr jo fchwanfend war, ald da er vom Fenſter weg⸗ 
trat. Ya, er verfuchte zu Lächeln, und es gelang ihm, als er nun wie . 
ver vor die Beiden im Nebenzimmer trat, wo ihn die alte Frau bes 
kürzt aublickte; denn, wie fie ihm fpäter fagte, habe er zum Erſchrecken 
blaß ausgeſehen. 

Herr Krimpf hob ebenfalls den Kopf in Die Höhe, und auch er 
lächelte, al er in die entftellten Züge des Photographen blidte. Dars 
auf zudten feine Finger, wie vergnügt nad feinem Kinn und als er 
ſagte: „ Nun?" Tag in diefem einzigen Worte ein Hohn, ein Triumph, 
der unausſprechlich war. 

„Nun?“ fragte auch die alte rau. 

„Die Rofa war nicht am Fenſter,“ entgegnete der Andere fo ges 
lafſſen als es ihm möglih war. Dabei blicdte er beforgt auf den 
Maler, der aber feinen Kopf fo tief über das Papier gebeugt hatte, 
daß man fein eigenthümliches Grinfen nicht fehen konnte. — „Nein, 
ne war nicht am enfter,” wiederholte er nach einer Paufe und einem 
tieien Athemzuge. 

Ein paar Sekunden lang war e8 nun auch fo ftill in dem Zimmer, 
tag dad Picken der Schwarzwälder Uhr ein fait unerträgliches Geräufch 
nachte. Dann fagte Herr Krimpf: „Nun, wenn fie nicht am Fenfter 
rır, fo iſt es mir lieb und ich will recht gern Unrecht gehabt haben. 
Tenn wäre fie am Fenſter geweſen,“ feßte er mit fcharfer Betonung 
hinzu, indem er: den Kopf erhob, „fo hätte ich Recht behalten, und 
man müßte dann die Rofa für ein unverantwortlich Teichtfinniges 
Rinhen Halten, für ein Mädchen, das nicht werth ift, daß ein braver 
Raun, wie Ihr, fie lebt, — Darin ftimmt Ihr mir bei, nicht wahr, 
Lebler ?⸗ 

Ja — darin,“ entgegnete der Photograph in einem Tone, dem 
man deutlich anhörte, wie mühſam und fehmerzhaft er hervorgebracht 
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war. — Hierauf ſchien er aber nicht geneigt, fi) noch in weitere Er⸗ 
örterungen einzulaffen, fondern ging abermals in das Nebenzinmer, 
nicht um dort wiederholte Fenfterbeobachtungen zu machen, vielmehr 
feßte er fih fo entfernt wie möglich von demfelben in eine Ede der 
Kammer, barg das Geficht in beiden Händen und blieb unbeweglic. 


Neuntes Kapitel, 
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Herr Krimpf hatte eine Zeitlang emfig fortgemalt und fchien 
auch mit feiner Arbeit volllommen zufrieden zu fein. Er betrachtete 
die Photographie, die er retouchirte, bald von diefer, bald von jener 
Seite, und währeud er fo den Kopf bald rechts, bald links wandte, 
fummte er in fih hinein eine luſtige Melodie, was felten genug vor: 
fam. Bald jedoch jchien er mit feiner Arbeit für jest aufhören zu 
wollen, betrachtete das Portrait ein paarmal aus der Entfernung; 
legte es alsdann zwiichen Fließpapier und fing an, feinen Pinfel mit 
großem Geräufche in einem vor ihm ftehenden Waſſerglaſe auszuſpülen 

Die alte Frau Hatte fich mit ihrem Striditrumpf wieder an de 
Tiſch geſetzt, doch zeigte ihr Geſicht Lange nicht mehr dem Heiteren, 
wohlwollenden Ausdruck wie früher, bald blickte fie beforgt nad dei 
Kammerthüre, dann einigermaßen entrüftet auf den Maler, der fein 
Farben zufammengelegt Hatte, einen befjeren Rod anzog, der in in 
Ede hing, und fih zum Weggehen anfchiete. „Es feheint diefen Bor: 
mittag Niemand kommen zu wollen,“ fagte er, „und da will ich eine 
Heinen Ausgang bejorgen. Gegen zwölf Uhr bin ich wieder da, went 
man mich vieleicht Doch noch brauchen ſollte.“ Bei Diefen Worte 
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batte er den Rod bis unter das Kinn zugelnöpft und trat an das 
Fenſter, um einen Bli in die Nachbarſchaft zu werfen. 

„3a, ja,“ murmelte er vor fich, aber doch fo laut, daß es die 
Frau Deutlich verftehen mußte, „dieſe vornehmen Herren! Es iſt mir 
begreiflich, daß ihnen fo allerhand verfluchte Gefchichten durch den 
Kopf geben, da fie Doch auf der Herrgottäwelt den ganzen Tag fo gut 
wie gar nichts zu thun haben. Möchte das auch 'mal mitmachen.‘ 

Hiebei verfuchte er, feinen Halskragen aufzurichten, wa ihm aber 
nur an der einen Seite gelang; an der anderen drüdte ihn der herab⸗ 
bingende Kopf hartnädig wieder gegen die Schulter. „Aber das 
tiant Ihr mir glauben, Frau Böhler,” fuhr er nad) einer Paufe fort, 
„8 it mir gerade, als hätte mir Jemand was gejchentt, daß die Roſa 
sicht am Fenſter war. Es wäre auf meine Chre arg geweien; denn 
ter da drüben iſt ein verrufener Patron, darauf könnt Ihr Euch vers 
laſſen, und wenn der einmal anbändelt, dann hört er nicht wieder auf, 
bis er die Schleife feit zugezogen bat. Jetzt behüt' Euch Gott, Frau 
Löhler, ich komme bald wieder,” — Er hatte feinen Hut aufgefegt 
und warf einen Blick in den Spiegel, jo verftohlen und fcheu, daß man 
mohl merkte, er fürchtete dort etwas ſehr Unangenehmes zu erbliden. 
Tann lief er mit einer wahrhaft komifchen Behendigkeit zur Thür 
binaus, 

Als er fort war, ließ die alte Frau ihre Hände mit dem Strids 
ug in den Schooß finfen, fdüttelte den Kopf ımd fagte in einen 
betrübten Tone: „Wie der Heinrich verftört ausfah! Vielleicht war fie 
wirllich am Xenfter, vielleicht hat der Krimpf Recht, aber das wäre 
tch gar zu entſetzlich! Nein, nein, fo it die Rofa nicht. Und wenn 
re wirklich am Zenfter war, bah! fo hätte dag noch nichts zu bedeuten. 
Ze ein junges Mädchen iſt ein wenig vorwißig und nafeweis, aber 
idlimm iſt die Rofa nicht, gewig nicht; davon muß auch der Heinrich 
iberzeugt fein.“ 
| Haſtig warf fie ihr Strickzeug auf den Tiſch und eilte in das 

Rebenzimmer, als wollte fie ihren Sohn fragen, ob er denn wirklich 


— — — — 





| 


| 
etwas Schlimmes von Nofa glauben könne, felbft wenn fie am Fenſter 
gewefen wäre. — Der Photograph faß noch immer in feiner Ede. 
Die Hände hielt er freilich nicht mehr vor das Geficht, fondern gefal- 
tet auf feinen Knien; doch blickte er fo ſtarr durch das Penfter an 
den Himmel empor, daß die Mutter bei feinem Anblick ordentlich er- 
fchrad und e8 kaum wagte, leicht mit den Zingern feine Schulter zu 
berühren. N 
Er fuhr wie aus tiefen Träumereien empor, und ald er die alte 
Frau neben fich ftehen fah, fagte er mit erzwungenem Lächeln: „Sch 
bin doch recht thöricht, da fige ich hier in tiefen Gedanken, als wenn 
Gott weiß was gefchehen wäre, und es iſt doch im Grunde gar 
nichts.“ 

„Nein, ed ift gewiß nichts, Heinrich, wahrhaftig nichts,” entgegnete 
die alte Frau, „das kannſt du mir glauben, Mach’ dir doch. keine fo 
trüben Gedanken.” 

Er ſah mit einem unendlich troftlofen Blick zu feiner Mutter, 
empor, dann fagte er: „Aber fie war am Fenſter.“ 

„Sch hab’ es dir angefehen.“ 

„Dann bat ed mir der Krimpf gewiß auch angefeben, und was 
er zu mir fprach, war aus lauter Bosheit.“ 

„Du weißt doch,“ antwortete Topfichüttelnd die alte Frau, „wie 
der immer gereizt iſt und wie es ihm ein Vergnügen macht, andere 
Menfchen mit feinen ſchwarzen Gedanken zu quälen.“ | 

„Aber fie war am Fenſter.“ | 

‚Run ja, laß fie. Dan muß ihr das auf eine gute Art fagen. 
Ich verfichere dich, Heinrich, ich bin deinem Vater immer eine brave 
und getreue Frau geweſen, aber als ich noch ein junges Blut war — 

„Da haft du au jo am Fenfter geſtanden?“ fragte haftig der 
junge Mann und fchaute zu der Mutter empor, als hoffe er Troft in 
ihren Blicken zu finden. | 

‚Barum denn nicht?" fuhr dieſe mit ihrem tröftenden Lächeln 
fort, „Ich weiß mich noch wie heute zu erinnern, es war während 
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ver Kriegägeit, da mußten wir armen Mädchen überhaupt viel aus⸗ 
ſtihen; Tag und Nacht feine Ruhe vor dem wilden Gezeug; nun, das 
mas war ich achtzehn Jahre alt und fo übel auch gerade nicht. Sie 
gafften mich an, wie es die jungen Leute von jeher gethan haben und 
auch wicht laſſen werden, fo Tange die Welt fteht und fo lange es noch 
junge Mädchen gibt. Uns gegenüber lag ein fehr hübſcher franzöftfcher 
Kapitain Im Quartier. Das war ein Tolltopf, welcher der ganzen 
Nahbarfchaft Befuche machte. Bet uns fam er aber nicht weiter, als 
bis an die Küchenthür.“ ' 

„Siehſt du, Mutter, das war fehr brav von dir.“ 

„Das Lob verdien’ ich nicht — ich hätte gern mal mit ihm ges 
plandert. Aber um wieder auf mein Kapitel zu fommen, fo ftand ich 
and zuweilen am Fenſter und hörte zu, wenn er feine luftigen Lieder 
fang. Da war eins, das fchloß immer mit den Worten: Chantons, 
buvons, traleralera, und das hatte ich mir leider gemerkt. Leider, 
ſag ich, denn eines Tags, ald wir am Eſſen fahen, fpielte die Muſik 
dies Lied gerade unter unfern Fenftern vorbei, und ich — ich werde 
das all mein Lebtage nicht vergefjen, wir hatten gerade Klöße und ich 
einen auf dent Löffel, mit dem ich eben zum Munde fahren wollte — 
inze fo, ohne viel zu denken, die Melodie mit: Chantons, buvons, 
traleralera. Aber das Traferalera war von mir noch nicht audges 
ungen, fo erhielt ich von meiner Mutter eine fo ungeheure Mauffchelle, 
dag ich nicht wußte, wie mir gefchah. Der Köffel und Alles Tag am. 
Boden, und ich felber duckte mich in Erwartung einer zweiten Obrfeige 
Ze böſ' Hatte ich Die Mutter in meinem ganzen Leben nicht gefehen 
als fie num ausrief: warte du, ich will dich betraleraleraen.“ 

„D die Großmutter war eine rvechtichaffene Frau,” feufzte der 
Pbotograph, worauf Frau Böhler entgegnete: „Laß das nur gut fein, 
tie alte Weiher ift auch nicht Tinte. Aber jetzt komm' mit hinüber; 
ag dein Grübeln, das kann wahrhaftig zu nichts führen. Dan muß 
mit der Rofa reden.“ 

‚Rein, das darf man nicht thun,“ fprach faft erfchrorfen ber junge 


| 
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Mann, indem er aufiprang; „das darf um Gotteöwillen nicht gefchehen. 
Iſt an der Sache wirklich etwas Unrechtes, und man warnt fie, ſo 
wird fies verheimlichen, und dann wird es noch viel fchlimmer. Ran, 
nein, Mutter, ich will erft die vollitändigen Beweiſe und dann nad 
Umftänden handeln.” — Die alte Frau fah ihren Sohn fragend ın. — 
„Dann will ich zu ihrem Herzen fprechen, und wenn ed, wie ich zu 
Bott hoffe, nur eine findifche Eitelkeit ift, die fie antreibt, Die Blicke 
jenedg — Herın zu erwiedern, jo werde ich ihr vorftellen, wıd Daraus 
entftehen Tann, und hoffe fie zu überzeugen. Kann ih dad Leßtere 
aber nicht, Mutter, fo babe ih am Ende nicht viel verloren.“ 

Damit waren Beide in dad Wohnzimmer zurüdgegangen; Der 
Photograph legte das gepußte Glas bei Seite und machte fih mit den 
Schalen zu Schaffen, worin er feine Silber: und Natronbäder Hatte. 
Draußen fehlen die Sonne fo prachtvoll, und das Licht war fo glän- 
zend, daß es ordentlich ſchade war, daß gerade in diefem günftigen 
Augenblide fo gar feine Menfchenfeele kommen wollte, um fih photo⸗ 
graphiren zu laſſen. Das meinte auch Frau Böhler, und der Sohn 
pflichtete ihr achſelzuckend bei. 

„Ich weiß nicht, wie es kommt,” fagte er, „daß e8 bei mir nie 
einen rechten Zug nehmen will, Ich will gerade nicht Hagen und. 
eben fo wenig meine Werke felbft loben; aber bei den Arbeiten, die 
ich mache, könnte ich doch fchon ein Bischen mehr zu thun haben. — 
Ich habe eben Fein Glück.“ | 

Frau Böhler bob den Kopf in die Höhe, und als fie bemerkte, 
wie ihr Sohn bei diefen Worten die beiden verflümmelten Finger feiner 
rechten Hand anfah, fo ſchwieg fie feufzend ſtill. 

„Gewiß und wahrhaftig fein Glück,“ fuhr er fort. „Wie fauer 
habe ich e8 mir werden laffen, mit welcher Liebe habe ich gearbeitet. 
ehe ich's in der Holzfchneidekunft zu etwas gebracht, und da ich eben 
anfing, hübſche Arbeiten zu machen, paffirt mir das Unglüf, woran 
ich mein ganzes Leben werde leiden müſſen. Darauf fange ich an zu 
photographiren, made auch ordentliche und hübſche Portraits, werde 
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von meinen Belannten empfohlen; aber was hilft mir das Alles! 
Pfuſcher haben den Zulauf, bei mir will nichts recht in den Zug 
tommen. Sch babe feine Protection, oder befier gefagt, fein Glück.“ 

„Es iſt nicht zu leugnen,” entegnete Frau Böhler, „daß du bis⸗ 
ber mit vielen Widerwärtigfeiten zu kämpfen hatteſt.“ 

„Mit vielem, vielem Unglück!“ 

„Aber das Tann fi) mit einem Male ändern, und ih babe es 
ſchon oft erlebt, daß Leute, die lange vom Schickſal verfolgt wurden, 
auf einmal an einen Punkt famen, wo eben dad Schickſal wie müde 
und matt von ihnen abließ.“ 

„Darauf habe ich. lange gehofft,“ fagte bitter der junge Mann, 
„immer geglaubt, auch für mich müſſe endlid, einmal fo ein Augenblick 
des Glückes eintreten; und daß meine Wünjche nicht unbefcheiden find, 
das weißt du am beiten, Mutter. Wie zufrieden war ich mit meiner 
Arbeit, ja, troß des Tangjamen Ganges der Gejchäfte, ich könnte wohl 
lagen fait glücklich, ja — ja, fait glüdlih, bis vor einer halben 
Stunde, wo Alles mit mir zuſammenbrach.“ — Die alte Frau blidte 
kopfſchüttelnd in die Höhe, ohne eine Antwort zu geben. 

„Und es tft fo traurig,“ fuhr der Photograph fort, „daß in der 
Belt eine Widerwärtigkeit, ein Unglüd das andere nach fich zieht.“ — 


— Er hatte bei diefen Worten einen Abdrud der Photographie jenes 


(bönen jungen Mädchens, von dem wir uorhin fprachen, aus der 
Schale genommen und lange betrachtet. „Wie kann ich es der Rofa 
eigentlich übel nehmen, daß es ihr langweilig wird zu warten, bis mir 
einmal das Glück fo lächelt, dag ich auch fie glücklich machen kann. — 
dabe ich eigentlich das Recht, von ihr zu verlangen, daß fie warten 
und immer warten ſoll? Und wie lange wird das Warten dauern! 
D glaube mir, Mutter, wir Beide können alt werden, che für mich 
ver Augenblick des Glücks eintritt!" 

„Wie kannſt du fo verzagt ſprechen!“ entgegnete die alte Frau; 
das hab’ ich noch nie von dir. gehört. Du, fonft immer voll ber 
Wönften Hoffnungen, du, der alle Widerwärtigfeiten, — ja, ih muß 
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dir dad Kompliment machen — mit einer flaunenswerthen Kraft und 
Geduld aushielteſt; der mir In jeder Beziehung eine fo fefte Stüpe 


war, zu dem ich wahrhaft beruhigt auffah und von dem ich mir oft. 
fagte: Heinrich ift ja da, dein Sohn! In feiner Hand muß nod) 


Alles aut und fchön werden.“ 


„So haft du freilich gedacht, und ich dachte faft ebenſo von mir | 


ſelbſt. Haft du auch bis jeßt je gefehen, daß ich den Muth finken 
Iteß; haben mic die Widerwärtigkeiten, die uns betroffen, im Geringften 


gebengt? Aber das von vorhin,“ feßte er Leife hinzu, „das bat mich 


in's Herz getroffen. Und wenn das Herz verlegt wird, fo iſt auch 
der Muth dahin,“ 
Die alte Frau wiegte unmutbig mit dem Kopfe hin und Her, 


während fie fagte: „Schlag’ dir doc diefe Grillen aus dem Sinn. 


Du wirft fehen, das Märt fi) Alles zum Guten auf, und ebenfo, was 
dein Geſchäft anbelangt. Iſt doch aller Anfang fehwer. Aber ich habe 
ein ahnungsvolles Gemüth, dein Schickſal wendet fih einmal plötzlich.“ 

„Sa, nachdem ich fo viel Herzeleid durchgemacht,“ ſprach düſter 


der Photograph, „Daß mich das Glück nicht mehr freut, wenn es ends 


lich bei mir einkehrt.“ 


„Ach was — ich weiß noch, wie deine Großmutter felig, die es 
auch nicht leiden konnte, wenn man immer von Unglüd fprah, und 
von Leuten, die fletd vom Unglück verfolgt würden, — wie deine Groß⸗ 
mutter zu fagen pflegte. Glüd bat jeder Menich, fagte fie, nur muß 
er ed zu fallen wifjen. Aber freilich gibt es Menfchen, die, wenn dad 


Glück an ihre Thüre Hopft, nicht einmal „Herein!“ rufen.“ 


In diefem Augenblick klopfte es leiſe und befcheiden an die Thür 


des photographifchen Ateliers. 


Diefes Klopfen kam fo apropos, daß ſowohl die alte Frau wie 
ihr Sohn ſich betroffen anblicdten und keines das eben erwähnte Wort 
ausfprach, fo daß draußen zum zweiten Male geflopft wurde. Jetzt 


rief jedoch der Photograph: „Herein!“ Die Thür öffnete fih und auf 
der Schwelle erfchten ein herrfchaftlicher Lakai in einfacher, aber ele⸗ 


Chantons, buvons, traleralera. 123 


ganter Livree, der den Kopf zur Thür hereinftedte und mit leiſer 
Stimme fragte: „Hier wohnt doch der Photograph, defien Name unten 
an der Hausthür fteht ?“ 

„allerdings, der Photograph Heinrich Böhler.“ 

„Und tft zu Haufe?" — „Ich bin es jelber.“ 

„Ah!“ verſetzte der Lakai und zudte mit feinem Kopfe, wie zu 
einer leichten Begrüßung, vorwärts, wobei er die Schultern, diefer Bes 
wegung anpafjend, tn die Höhe bob. „So habe ich denn zu fragen, 
od Sie Zeit hätten, augenblicklich ein Portrait zu machen.“ 

„Bolllommen Zeit und fehr gutes Licht,” entgegnete der Photo⸗ 
graph, wobei er einen Blick auf feine Mutter warf, die in tiefen Ge⸗ 
danfen da faß und wahrfcheinlich an feine Großmutter dachte, an den 
Angenblid des Glüds, an das Klopfen und Hereinrufen. 

„Sp werden wir fogleich kommen,“ fagte der Lakai, Iangte mit 
zwei Zingern an feinen Hut und verſchwand geräufchlos, aber eilig 
die Treppen hinab. | 

Bährend der junge Mann fi daran machte, ein paar feiner 
größten Glasplatten zu präpariren, rüdte Frau Böhler ihre Haube zus 
tet und wifchte mit der Schürze eilig über den tannenen-Ziich, fowie 
über die Stühle an den Wänden, obgleich dort nirgends ein Stäubchen 
fihtbar war. „Ich weiß, du lachft mich immer aus, wenn ich von 
Ahnungen fpreche, redete fie dabel. „Aber diesmal hab’ ich recht, Es 
M was ganz Apartes, vielleicht Jemand vom Hof. O du mein lieber 
Gott, wenn es dir heute nur recht gelingt!“ 

Sept hörte man Schritte auf der Treppe, dann wurde die Thüre 
geöffnet und der Lakai erfchien, indem er diefelbe, außen ftehen bfeibend, 
feweit wie möglich zurüdwarf und dann mit einer tiefen Verbeugung 
wei Herren vorbeigehen ließ, die nun in das Zimmer traten, 

Der erfte, vielleicht ein Mann an den Bierzigen, hatte eine hohe, 
ſchlanke und elegante Figur; er trug einen dunkeln Paletot, im Knopf 
ich ein rothes Bändchen, Iederfarbene, untadelhafte Handſchuhe, und 
feine Haltung war entfchlofien und aufrecht, wie die eines Militärs, 
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Sein Gefiht mit Mugen Augen war intereflant; man Hätte es fchön | 


nennen fönnen, wenn in den Zügen nicht ein matter, ja verlebter Aus⸗ 


druck vorgeherrfcht hätte, Er nahm feinen Hut ab, grüßte herablafiend 
die alte Frau und den jungen Mann, welch’ L2epterer eine tiefe Vers 


beugung machte, und fagte dann zu dem Anderen, der ihm folgte: 
„Baron, das ging hoch hinauf,“ 


„Nicht ohne Urfache, gnädiger Herr,“ verſetzte Diefer mit leiſer 


Stimme; „der Mann bier fol gute Arbeiten machen, ohne daß er ger 


rade einen befonderd großen Zulauf bat.“ 


Der, welcher aljo ſprach, hatte ein ganz anderes Weſen ald der, 
welcher zuerſt eingetreten war, war viel Feiner und fah ungleich älter 
aus, Er war faſt in das Zimmer herein getänzelt und bewies fich in 


allen feinen Bewegungen außerordentlich gelenkig; doch hatten Diele 
. Bewegungen etwas Forcirtes, und ed war, ald wende er ſich bald rechts 
und bald links, um eine gewille Steifheit und Hinfälligkeit feines 
Körpers zu verdeden. Sein Geficht hatte einen ungemein Eugen Aus- 
druck, dabei aber ein fatales Lächeln, ein Lächeln, bei dem man fich 
unwillfürlich jagen mußte, es fei nicht ehrlich gemeint, 


Aber ed wäre unrecht von und, dem wahrhaftigen Erzähler, ae 


handelt, wenn wir mit dem geneigten Lefer Verſteckens fpielen wollten. 
Daher wollen wir e3 feiner Verfchwiegenheit anvertrauen, wenn er es 
nicht vielleicht fchon errathen hat, daß der zufeßt Gingetretene Baron 


Rigoll war. Was jedoch den Andern anbelangte, den wir nur auf 
einen Augenblid in der Wohnung des Baron Wenden gefehen, fo find 
wir mit dem beſten Willen ſelbſt nicht im Stande, etwas Näheres über 


biefen Herrn anzugeben. 


„Wir wünfchen alfo ein Portrait,” fagte der Baron, nachdem er 


in der Gefchwindtgfeit an der einen Wand des Zimmerd herunterge- 


fahren war und die dort aufgeftellten Photographien betrachtet Hatte; 


„ein Portrait, gut, aber fehr einfach. — Ah!“ unterbrach er ſich felber, 


„iſt das ein fchöner Kopf!" Er fand gerade an dem Bildniß jenes 


Jungen Mädchens, über welches die verborrten Feldblumen herabhingen. 
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„In der That fuperbe, magnifit! Wollen Eure — — wollen Sie, 
gnädiger Herr, ſich das nicht-einen Augenblid betrachten? Ein ganz 
wunderbares Geſchöpf! — Das erittirt doch irgendwo?‘ wandte er 
ih fragend an den Photographen. 

„O ja, es eriftirt,” erwiderte diefer mit einer tiefen Neigung des 
Kopfes. 

„Das it wirklich ein fchönes Mädchen,” ſprach der andere Herr, 
„und gut ausgeführt. Eine hübfche nette Arbeit. Ich glaube, wir 
ind am die rechte Quelle gekommen.” 

„Das glaub’ ich auch,“ entgegnete Baron Rigoll mit feinem felt- 
ſamen Lächeln; „und es follte mich freuen, wenn wir reuſſiren.“ 

„Sp wolley wir denn fogleich beginnen,“ meinte der Andere, in⸗ 
dem er fich an den jungen Mann wandte, 

Diefer Hatte fhon den Stuhl zwifchen den fpanifchen Wänden zu⸗ 
recht gerüdt, und bat den großen fchlanfen Herrn, Plab zu nehmen; 
ehe ſich derſelbe aber feßte, wünfchte er, daß man alles Beiwerk, Tifch, 
Vaſe, Blumen und Vorhänge weglafe, indem er wiederholte, es folle 
ein ganz einfaches Portrait werben. 

Die Haltung, welche der Fremde hierauf von felbft annahm, war 
io gut gewählt und paſſend, daß weder der Photograph, noch Herr 
Krimpf es hätte befier arrangiren können. 

Run wurde die gejpenfterhafte Mafchine von dem dunkeln Tuche 
befreit und geftellt. Der Photograph fchaute einen Augenblid hinein, 
richtete das Objectiv, dann ſchob er die Gafette mit dem präparirten 
Glaſe ein, bat den Fremden, ruhig zu fiben und nahm den Dedel von 
tem Glaſe. 

Gine Sekundenuhr hatte ſich der gute Herr Böhler noch nicht ans 
ſchaffen können, deßhalb zählte er von Eins bis Zwölf, wie er es bis 
jetzt gewohnt war, gleichfürmig vor fih hin, und ebenfo that die alte 
Atau, welche in der größten Spannung in der Ede des Zimmers ftand. 
Dabei können wir nicht verichweigen, daß diefe, in ihrem ahnungs⸗ 
vollen Gemüthe den Angenbfi für außerordentlich wichtig anſehend, 
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Peine Gebetfäge mit einfließen ließ, wobet fie, da ed noc keine befon- 
deren Heiligen für die Photographen gibt, verſchiedene, die ihr gerade 
einfielen, beftens erfuchte, das gegenwärtige Portrait ihrem Sohn zu 
Nup und Frommen gelingen zu laſſen. Dad Licht war günftig, der 
fremde Herr faß wie eine Mauer, und nach Verlauf der zwölften Se- 
funde machte Herr Böhler’ eine tiefe Verbeugung, wobei er mit der 
Hand den Schliepdedel des Glafes gegen den Sitzenden fihwenkte, was 
bei den Photographen ungefähr ebenfo viel fagen will, wie bei den 
Soldaten das befannte: Rührt euch! | 
Hieranf begab fich der Photograph mit der gefchloffenen Rasfet | 
in die dunkle Kammer, um dad Portrait bervorzurufen und zu fixtren. 
Es ſchien außerordentlich gelungen, und nachdem die Glasplatte mit 
Waſſer abgefpält war, brachte er fie den beiden Herren zur Anficht. 
Allerdings war das Portrait ſcharf und gut gefommen, nur wunderte 
fi der fremde Herr, ja er erſchrak faft einigermaßen darüber, daß er 
auf dem negativen Bilde natürlicher Weife mit fchneeweißem Haar, 
eben folchem Bart, dagegen mit faft ſchwarzem Geficht, einem fehr bes 
jahrten Mohren nicht unähnlich, erfchlenen. | 
„Unfer photographifcher Freund dorten,“ fagte er, nachdem er fein 
Portrait eine Zeit lang betrachtet, „erklärt das Bild für gelungen; 
alfo ift das Licht vollfommen günftig, weßhalb Sie ſich jebt ebenfalla 
binfegen müflen, befter Baron; ich verlange das als einen Beweis der 
Freundſchaft, und werde Ihr Bild gern mit mir nehmen.“ | 
„Es wäre mir wahrhaftig im Schlafe nicht eingefallen,“ entgeg 
nete der Andere, „mich photographiren zu laſſen; aber nah der 
hmeichelhaften Aufforderung von Ihnen, gnädiger Herr, kann ich nicht 
umbin, mic, preiszugeben. Eigentlich ſcheue ich die ganze Photogra- 
vhie; es ift etwas Unheimliches dabei, und ich kann es mir nicht an» 
ders denfen, als daß fich Doch etwas von dem Darzuftellenden felber 
auf der Glastafel niederfchlägt.” | 
„Natürlicher Weife, ich habe e8 auch nie anders angefehen,” ſprach 
der ſchlanke Herr, „und eben deshalb wird Ihr Portrait, von dem vweir 
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einen doppelten Abdınd machen werden, an gewiflen Orten außerors 
dentlich willfommen fein.” Inzwiſchen hatte fih Baron Rigoll auf 
den verhängnißvollen Stuhl gefeßt, nahm aber nicht die Teichte und 
aragiöfe Stellung an, wie fein Vorgänger. Der Photograph mußte 
länger ‚nachrichten, ibm Arme und Hände zurecht rüden, namentlich 
aber feinen Blick fixiren, damit derfelbe nicht gar zu geſchraubt und 
unnatürlich käme. — Uebrigens gingen Die zwölf Sekunden ebenfalls 
ehne Anftand vorüber, das Bild wurde hervorgerufen und genügend 
befunden. 

„Bott ſei Dank!“ fagte der Baron, ald er von feinem Sige auf- 
imang, „da8 wäre geſchehen. Sept find wir wohl fertig?” wandte er 
ſich an den Photographen. 

Diefer machte feine tiefe Berbeugung, dann fragte er, wie viele 
Abdrücke er berrichten ſolle. — Der große fihlanfe Herr warf dem 
Andern einen bedeutfamen Blick zu, worauf fi Baron Rigoll beftrebte, 
eine eınfte und würdevolle Haltung anzunehmen. Auch Tieß er von 
kinem beweglichen Wefen ab und ftellte fich dicht vor den Photogras 
yben bin, 

„Ber wir find, wird Sie nicht interefficen, aber ich bitte Sie 
auch dringend,” fprach er in ſcharfem Tone, — „jedwede Nachforfchung 
darnach zu unterlafien. Bon jedem der beiden Portraitd werden zwei 
Arrüde gemacht, dann wird die Glastafel vernichtet. Haben Sie 
mid verftanden? — Wohl. — Diefe Abdrüde werde ich Holen laſſen. 
Vieleicht Übermorgen, wenn Sie alödann fertig find.“ 

Herr Böhler machte ein Zeichen der Zuftimmung. 

„Alfo übermorgen bitte ich fie demfelben Bedienten, der vorhin 
da war, wohl verpadt und verfiegelt zu übergeben, ihm auch den Preis 
in beſtimmen und fich darin durchaus nicht zu geniren. Befolgen Sie 
unfere Wünſche pünktlich, fo wird es Ihr Schaden nicht fein, und 
arten wir in einiger Zeit Veranlaſſung finden, Ihrer Arbeiten, wenn 
Ne es verdienen, lobend zu erwähnen und Ihnen fo vielleicht eine gute 
Andihaft zugumenden, — Noch Eins, ehe wir gehen, Gine Dame 
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meiner Bekanntichaft tft geneigt, fich bei Ihnen photographiren zu laſſen 
nur wünfcht fie eine Ihrer Arbeiten zu fehen. Könnten Sie mir wohl 
zu Diefem Zweck einen Abdruck des Bildnifjes jenes jungen Mädchens 
dort überlaſſen? Ich erfaube mir Ihnen zu bemerken,“ fuhr der 
Baron fort, als er fab, daß ihn der junge Mann mißtrauiſch an⸗ 
ſchaute, ohne eine Antwort zu geben, „Daß damit in feiner Weile Mi 
brauch getrieben werden fol; ja, ich glaube Ihnen verjprehen zu 
können, daß das Original des Bildes es nie erfahren wird, daß dieſe 
Photographie irgendwo gezeigt worden fit; denn die Dame, bei der 
dies gejchehen fol,“ feßte er lächelnd hinzu, „bewegt fih in einer ganz 
anderen Schichte der Gefellichaft.” 

Diefe Forderung kam Herrn Böhler fehr ungelegen. Es wider: 
ftrebte ihm, einen Abdrud von dem Bilde Roſa's aus der Hand zu 
geben, namentlich am Leute, von denen er nicht wußte, wer fie waren 
und was fie möglicher Weife für Abfichten mit der Photographie "haben 
fonnten. Daß iferfuht dabei im Spiele war, verftand fig von 
ſelbſt. — Ahnte vielleicht der Baron den Grund der ſchweigenden 
Weigerung? Wohl möglich, denn er Tächelte gegen den Photographen 
auf eine verbindliche Art, wobei aber jener und befannte fcheue, fat 
faffche Zug wieder um feine Lippen erfchlen; dann war er Hug genug, 
fich mit der freundlichiten Miene gegen die alte Frau umzumenden, 
wie um deren Sälfe nachzufuchen, die ihm auch bereitwilligft zu Theil 
wurde, | 

„Ih kann gar nicht begreifen, Heinrich,“ fagte Frau Böhler, 
„warum du dem Herrn eine dieſer Photographien verweigert. Du 
kannſt das gegen Rofa wohl verantworten und wenn du es nicht willft, 
fo nehme ich's auf mid. Sei kein Kind,“ feßte fie leiſe hinzu, „auf 
folhe Art machft du dir feine Kundſchaft.“ 

Der Photograph ging noch unentfchloifen nach der Ede des Zim- 
mers, wo ſich die große Mappe befand, in der er feine fertigen Ar- 
beiten aufzubewahren pflegte. Ald er dabei an dem Fenſter vorüber: 
fam und einen Blid binauswarf auf das gegenüberliegende Haus, wo 
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noch immer das Fenfter geöffnet war und wo noch immer der Heine 
Fautenil ſtand, da durchzuckte es ihn auf's Neue ſchmerzlich. Gr preßte 
die Lippen auf einander, ballte feine rechte Hand krampfhaft zufammen 
und war nun mit einem Male entfchloifen, das Bild herzugeben. 
Während er die Mappe dffnete, um einen Abdruck hervorgunehnen, 
batte Baron Rigoll feine Brieftafche herausgezogen und eine Zehn 
tbalernote auf den Tifch gelegt. Der Photograph hatte es nicht be 
merkt, wohl aber Frau Böhler, die fih mit einen tiefen Knix dafür 
bedankte. 

Die Photographie wurde eingerollt, dem Fremden übergeben, und 
daranf verließen beide Herren in derſelbend Art, wie ſie gekommen, das 
Zimmer, MAUls fih die Thür hinter ihnen ſchloß, drückte der junge 
Mann beide Hände vor das Gefiht- Er hätte weinen können, denn 
es war ihm gerade zu Muth, als hätte er mit dem Bilde Roſa's ein 
Stück von feinem Herzen hinweggegeben. 

Frau Böhler trat Teife auf ihn zu, legte ihm die Hand auf die 
Schulter und fagte: „Set nicht wie ein Kind, Heinrich; denke daran, 
was ich Dir vorhin gefagt, und fei meiner Anficht, daß vielleicht in 
deinem Leben eine Aenderung eingetreten iſt. Ich weiß nidt, mir 
fommt der Beſuch diefer beiden Herren fo bedeutungsvoll vor, und ich 
möchte darauf fchwören, daß derfelbe größe Folgen bat.” 

„Ich fürchte auch, er hat große Folgen,” ſprach der Photograph, 
„und Da ich das glaube, fo mache ich mir jegt die bitterften Vorwürfe, 
das Bild Roſa's weggegeben zu haben. Ach, ich-that es nur, weil ich 
an das dachte, was ich heute Morgen geſehen. Sebt aber, wo ich ihr 
ebenfalls ein Unrecht zugefügt, möchte ich hinab zu ihr, möchte thr 
Alles fagen und fie um Verzeihung bitten,“ 

Die alte Frau dachte einen Augenblick nah, dann fehüttelte fie 
mit dem Kopfe und entgegnete: „Das iſt nun einmal dein weiches 
Gemütb. Wenn es dir zur Beruhigung dient, zu Roſa hinabzugehen 
ud ihr zu fagen, bu habeſt dich, um vielleicht eine gute Kundfchaft 
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zu erhalten, veranfaßt gefehen, ihr Portrait Jemandem zum Anfchauen 
zu geben, fo tt das Mädchen ug genug, dir es nicht übel zu nehmen.“ 
„Ich wollte, fie wäre nicht Hug genug und nähme es mir übel,“ 
ſeufzte der junge Mann, „Doch wie das Schidfal will!“ 
„Das Schickſal will dir wohl, davon bin ich überzeugt,” fagte 
eifrig die Mutter. „Der Meine Herr mit den lebhaften Bewegungen 
und den freundlichen Mienen wird dic empfehlen, wo er fıın. Auch 
der Andere vielleicht, Doch waren feine Worte fo feierlih und abge⸗ 
meſſen. Er ſchien fih fo um nichts anzunehmen. Daß aber Beide 
vornehme und reiche Herren find, darauf kannt du dich verlafien. — 
Du Haft noch gar nicht einſtal gefehen, was man dir für das Por—⸗ 
trait Roſa's zurücdgelafien. Da fieh, zehn Thaler.“ | 
Der junge Mann erfchrad fait, als ihm die Mutter die Bank: 
note hinhielt. Es war ihm fehmerzlih, ja es berührte ihn faſt un⸗ 
‚heimlich, daß er ihr Bild verkauft haben folle, Daran hatte er nicht 
gedacht; er war der Anficht gewefen, der Fremde habe es umfonft von 
ihm angenommen, er werde ed wahrfcheinfich fogar zurüdihiden. Gr 
hob die Zehnthalernote von fih, worauf die alte Fran fie in ihrem 
Schrank verſchloß. 
„Sp werde ich denn einen Augenblick zu Roſa hinuntergehen,“ 
ſprach der Photograph nad einem Stillfehweigen, während deſſen er 
in tiefen Gedanken zum Fenſter binausgefchaut hatte. Er wandte fich 
gegen die Thür, blieb aber auf der Schwelle ſtehen. | 
„Mir tft nur lieb,“ ſprach er dort, „daß der Krimpf nicht da 
war. Meinft du nicht auch, Mutter?” 
„Im Gegentheil, ich wollte, er wäre da geweien; der kennt die | 
halbe Stadt und hätte und vielleicht auf der Stelle fagen können, wer 
du eigentlich die Ehre gehabt, zu photographiren.“ | 
Die Thüre ſchloß fih und die alte Frau ſetzte fi wieder am 
ihren Tiſch; doch Tieß fie das Stridgeug in ihrem Schooße ruhen uno. 
baute die berrlichiten Luftfchlöffer. Ste zog in eine Hauptſtraße, fie 
"wußte ſchon in welches Haus, Hinten erhob fih ein fabelhaftes 
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Atelier aus Glas und Eifen, und vornehme Damen und Herren dräng- 
ten fi) zu der Ehre, von Herrn Böhler photographirt zu werben, felbit 
Gräfinnen und Prinzeffinuenz; ja eines Tages fuhr eine vergoldete 
Equipage vor, — die Thüre wurde aufgerifien — der Regent Aller: 
höchſtſelbſt. Gott, der Gerechte! rau Böhler, von ihren eigenen 
Zräumereien erjchredt, wäre fat von dem Stuhl in die Höhe gefprun- 
gen, ja fie fuhr mit der Hand an ihre Schürzbänder, um dies für 
einen Empfang jo unpafjende Kleidungsſtück zu befeitigen. 

Indeſſen flieg der Sohn langſam Stufe um Stufe die Treppe 
hinab, Teife, bevächtig, faft fchleichend. Früher war er in zwei Sprün« 
gen unten geweſen, hatte geräufchvoll die Thüre geöffnet und ſich ges 
freut, wenn Rofa zuweilen erichroden auffuhr. Glücklich, fie nur zu 
ſehen, hatte ev fobann ihr liebes Geficht betrachtet, ala fei es ihm fremd 
geworden, und ed war ihm nie in die Gedanken gekommen, Acht dars 
auf zu geben, ob und wo fie faß oder fand, Heute war das leider 
ganz anderd. Er dachte an das gegenüberliegende Haus und fein 
Athem ging fehwer, fein Herz ſchlug heftiger, wenn er fürdhtete, daß 
fie vielleicht wieder am Fenfter ftehen würde, ja, daß fie in dem Augen» 
blick, da er in’3 Zimmer träte, wieder mit der Hand über ihr fchönes 
ſchwarzes Haar fahren fünne. 

Jetzt war er unten angelangt, drückte Teicht die Thüre auf und 
trat in das Zimmer. — Ste ftand nicht am Fenfter, fie faß an ihrem 
gewöhnlichen Plate, an der rechten Seite des Gemachs, wo fie immer 
jaß, vor ihrem Arbeitätifchchen, das mit den feinen Strohhalmen bes 
tedt war, woraus fie ihre kunſtreichen Sachen flocht, Früher war es 
ihm nie eingefallen, darüber nachzudenfen, warum fie immer gerade 
auf Diefer Stelle fibe, und er hatte durchaus nichts befonderes darin 
geliehen. Heute aber fuhr es ihm plöglich Durch den Stun: Wer 
weiß, 0b fie nicht von ihrem Stuhle in das gegenüberliegende Feniter 
bit? rüber war er unbefangen auf fie zugeeilt, hatte ihr die Hand 
gegeben umd, fröhlich plaudernd, ihren Arbeiten zugefehen. Heute blieb 
er fhüchtern an der Thüre flehen und wagte nicht, fih ihr zu nähern, 
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Dabei fchlug ihm das Herz fo heftig, als fei er felbit im Begriff etwas 


Unrechtes zu begehen. 


Das junge Mädchen, das Original der Photographie, war in ber | 


That ein frifches, reizendes Geſchöpf. Eine Fülle von Lebensluft lachte 


aus ihren klaren braunen Augen, und die feinen rothen Lippen ſchie⸗ 
nen nie etwas anderes gefannt zu haben ald Scherz und fröhlihe 
Worte. Dabei war ihr Wuchs der untadelhaftete, den man jehen 
konnte. Während die fchlanfe, unerfünitelte Taille fo fein war, wie 


fie nur die Natur in ganz gut gelaunten Augenbliden hervorbringt, 


gingen ihre Schultern jo prachtvoll breit auseinander, und war ihre 
Bruft fo wunderbar gewölbt, daß man befürchten mußte, fie ſprenge 


bei jedem Athemzuge das dünne Kleidchen. Roſa war volllonmen von 


dem Heinen Zuße an bis zur Elein geformten Hand, und dabei waren 


alle ihre Bewegungen jo unbewußt leicht und graziöd, daß jede Stel: 
fung, die fle annahm, felbit dem ungenügjamften Künjtler zum jchön- 
ften Modell hätte dienen können. 


An das Alles hatte der junge Dann ſchon fo oft mit Entzüden 
gedacht umd fich glücklich gepriefen, wenn fe fo vor ihm fand, den 


Kopf etwas erhoben, die Lippen fanft geöffnet, mit den herabgeſenkten 
fangen Augenwimpern ihre glänzenden fchelmifchen.. Blide dämpfend, 


oder wenn fie irgend eine Bewegung machte, einen Fuß vorfegte, den 
Oberkörper zurüdbog und fih mit dem Arme aufitügte. Das war 
Alles, als ob e8 das fchönfte Werk eines großen Bildhauers gewefen. 
Und dies herrliche Mädchen war fein! Er war der Glüdliche, den fie 
liebte! — D Gott, wenn nur nicht das gegenüberliegende Haus mit | 


feinem verhängnißvoflen Fenſter geweſen wäre! 





Daß die alte Frau Weiher diefe ſchöne Tochter Hatte, war ein. 
merkwürdiges Spiel der Natur; denn man Eonnte fich feinen größeren 


Gegenjag denfen, und wenn man auch mit der größten Schmeichefei 


ihre ſechzig Jahre in achtzehn verwandelt hätte, fo konnte doch die 
regfte Phantafle nichts erfinnen, was ihr eine Aehnlichkeit mit der 
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Tochter gegeben hätte, Frau Weiher war ein kleines mageres Weib⸗ 
fein mit einer fehr hervorftehenden Nafe und den eckigſten Bewegungen. 

So lange Zeit ald wir brauchten, um dieſe Schilderung von Muts 
ter und Tochter niederzufchreiben, blieb der Photograph freilich nicht 
an der Thüre ftehen, aber doch lange genug, daß ihm Roſa mit vols 
lem Recht gurufen konnte: „Aber, Heinrich, dir muß was paffirt fein! 
Was Gutes oder was Schlimmes? Ich fürchte fat das Leßtere, denn 
jonft wärft du wie font in's Zimmer hereingeflogen, und wir wüßten 
bereitö, was dir auf dem Herzen liegt.“ 

Ste hatte bei diefen Worten ihre Hände mit der Arbeit in den 
Schooß ſinken laſſen und fih in ihren Stuhl zurüdgelehnt. Konnte 
fie das gegemüberliegende Fenſter fehen oder nicht? Diefe Frage ſtieg 
tem jungen Marin auf, und trieb fein Blut fiedendheiß empor. Wenn 
fie das Feniter chen konnte, war es entleglih; denn während fie fo 
mit ihm Sprach, blickte fte ihn nur ein einziges Mal flüchtig an, dann 
fhmeiften ihre Augen hinüber, und fie fah fait gedankenvoll aus. 

Früher hatte er nie daran gedacht, ihre fühen Augen auf .folche 
Weiſe zu beobachten. Er hätte jedoch Gott weiß was darum gegeben, 
jept Hinter ihrem Stuhle zu ftehen. Wie ein vorfichtiger General 
wollte er ſuchen, langſam dorthin zu mandveriren, und er hätte Doch, 
wie fonft, mit ein paar Schritten an ihre Seite treten dürfen. So 
befangen ift der Menich in gewillen dummen Augenblicken! 

„Sa, e8 muß ihm was paffirt fein,“ meinte jebt auch Frau Weiher 
mit ihrer fchnarrenden Stimme, „nun, Heinrich, werden wir es erfahr 
ten, oder tft e8 ein Geheimniß?“ 

„O, 88 ift ein Geheimniß,“ fagte das Mädchen mit einem lieb⸗ 
lihen Lächeln, und dabei blickte fie abermals dorthin, wo vielleicht das 
verfluchte Feniter zu ſehen war. 

„So was Befonderes ift mir nicht widerfahren,“ fprach der Phos 
tograph mit einem tiefen Athemzuge. „Es waren nur eben ein paar 
Herren droben , die ihre Portraits machen Tießen, Ste thaten gehetins 


u 
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nißvoll, verſchwiegen ihre Namen, und die Mutter meinte, es fek was | 
recht Vornehmes geweſen.“ 

„Ei,“ ſprach Roſa, „und wie ſahen die Herren ungefähr aus ? 

Bet diefer Frage kam ed dem jungen Manrte vor, als erröthe fie 
ein Hein wenig. Daß fie wieder nach dem Fenſter blicte, das war 
nicht zu leugnen. | 

Er entwarf num eine genaue Schilderung der beiden Fremden, 
und ald er das getban, fuhr er ernfter fort: „Eiwas Anderes ift 
noch dabei, was ich dir mittheilen muß, Rofa, da es eigentlich Dih 
betrifft.“ 

Jetzt rötheten fich in der That die frifchen Wangen des jungen 
Mädchens, fie warf noch einen fchnellen Blick an das Feniter hin, dann 
nahm fie ihre Arbeit eifrig wieder auf, während fie fagte: 

„Bas mich betrifft? Das finde ich doch fonderbar. Was gehen 
mich denn die vornehmen Herren an?“ 

„In der That Hoffe ih, daß fie dich nichts angehen,“ erwiderte 
etwas unbedachtfam der junge Mann. „Es ift auch in der That nichts 
fo beſonders Auffallendeds. Der eine der Herren fah dein Portrait und 
wünfchte einen Abdrud davon, um ihn einer Dame zeigen zu können, 
die Luft habe, fih bei mir photographiren zu laſſen.“ Während er das 
in größter Spannung fagte, hatte er ſich mit Heinen Schritten ihrem 
Tifche genähert und hoffte aus tiefitem Herzen, fie würde fich verdrieß- 
lich und erzürnt zu ihm wenden, fie würde ihm fagen, das gefalle ihr 
durchaus nicht, fie verbitte fih das für die Zukunft, fie habe nicht 
Luft, fi von fremden Menfchen angaffen zu Taffen. O Gott! wie lieb 
wäre e8 mir gewefen, wenn fie darüber einen Beinen Zant mit ihm 
angefangen hätte, ber fie fing feinen Zank mit ihm an. Sie that 
gar nicht einmal überrafcht, ja, gerechter Himmel! fie Tächelte ſtill in 
fih hinein und entgegnete mit dem ruhigften Tone von der Welt: 
„Hoffentlich gefällt mein Bild der fremden Dame, und bringt — dir 
eine gute Kundfchaft.‘ 

„Aber ich babe es höchſt ungern weggegeben,“ fagte er zitternd 
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vor Aufregung, „und wenn die fremden Herren, ja fogar die Mutter, 
mid nicht fo geplagt hätten, würde ich es nimmermehr gethan haben.“ 

„Das begreif’ ich nicht,’ erwiderte das junge Mädchen, „du haft 
es ja mehrmals. 

„Sch möcht” es aber allein haben,“ fuhr er mit tonlofer Stimme 
tert, und ed war ihm gerade, als müfle er an dem Satze erftiden; 
denn er fand jeßt hinter dem Stuhle Roſa's und blickte deutlich in 
das weit ofienftehende Zenfter gegenüber mit dem verfluchten Fauteuil! 
Dahin alfo zielten ihre Blicke. Dorthin fehaute fie fogar in Momen- 
ten, wo fie mit ihm ſprach. Das war entjeßlih! Herr Heinrich Böh⸗ 
fer war ein ruhiger und behaglicher Menfch, aber auch einem folchen 
fonnen Sachen vorfommen, wo fic fein ganzes Naturell verkehrt. Er 
aber bezwang fih, wenn auch mühfam, und blieb anfcheinend ruhig 
binter ihrem Stuhle Daß er todtenbleich war, fah weder das junge 
Mädchen, noch die Mutter, die mit dem Kochofen zu thun hatte, worin 
das beſcheidene Mittagefien der Eleinen Familie dampfte. 

„Willſt du vielleicht heute miteſſen?“ fragte Rofa nach einer Heis 
nen Pauſe. . 

Ich danke dir, ich habe keinen fonderlichen Appetit,“ antwortete 
ter Photograph. 

„Mir fcheint in der That,“ fuhr das junge Mädchen freundlich 
tert, indem fie ihren Kopf zurüdbog, um den Mann anzufehen, „es 
bat dich verftimmt, daß du mein Portrait weggegeben. Set doch nicht 
io findifh. Wenn es mich auch einestheild freut, daß dir die Photos 
arapbie fo koſtbar ift, fo könnte es mich doch faft verdrießen, daß du 
etwas darin findeft, fie Jemandem gegeben zu haben.“ 

As fie das gefagt und ihren Kopf wieder wegwandte, bemerkte 
er, feitwärts binlaufchend, wie ihre Augen eine Sekunde an dem gegen- 
überliegenden Fenſter hafteten, ehe fie wieder auf die Arbeit niederfanfen. 

„Bir haben heute Ihr Leibgericht, Heinrich, eine fehr gute Klöße⸗ 
'unpe, Sie ift in der That vortrefflich, und ich rathe Ihnen mitzus 
balten.“ 
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noch dabei, was ich dir mittheilen muß, Rofa, da e3 eigentlich Dich 
betrifft.“ 

Jetzt rötheten fih in der That die frifchen Wangen des jungen 
Mädchens, fie warf noch einen fchnellen Blid an das Fenfter bin, dann 
nahm fie ihre Arbeit eifrig wieder auf, während fie fagte: 

„Bas mich betrifft? Das finde ich doch fonderbar. Was gehen 
mich denn die vornehmen Herren an?“ 

„In der That Hoffe ih, daß fie dich nichts angehen,“ erwiderte 
etwas unbedachtſam der junge Mann. „Es iſt auch in der That nichts 
ſo beſonders Auffallendes. Der eine der Herren ſah dein Portrait und 
wünſchte einen Abdruck davon, um ihn einer Dame zeigen zu können, 
die Luft habe, fich bei mir photographiren zu Taffen. Während er das 
in größter Spannung fagte, hatte er ſich mit Heinen Schritten ihrem 
Tiſche genähert und hoffte aus tiefftem Herzen, fie würde fich verdrieß⸗ 
lich und erzürnt zu ihm wenden, fle würde ihm fagen, das gefalle ihr 
durchaus nicht, fie verbitte fih das für die Zukunft, fie habe’ nicht 
Luft, fi von fremden Menfchen angaffen zu Taflen. O Gott! wie Tieb 
wäre es mir gewefen, wenn fie darüber einen Heinen Zank mit ihm 
angefangen hätte, Aber fle fing feinen Zant mit ihm an. Sie that 
gar nicht einmal überrafcht, ja, gerechter Himmel! fie Tächelte ſtill in 
fi hinein und entgegnete mit dem ruhigften Tone von der Welt: 
„Hoffentlich gefällt mein Bild der fremden Dame, und bringt — Dir 
eine gute Kundſchaft.“ 

„Aber ich habe ed höchſt ungern weggegeben ſagte er zitternd 
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vor Aufregung, „und wenn die fremden Herren, ja fogar die Mutter, 
mid nicht fo geplagt Hätten, würde ich es nimmermehr geihan haben.“ 

„Das begreif” ich nicht,“ erwiderte das junge Mädchen, „du haft 
es ja mehrmals.“ 

„Sch möcht” es aber allein haben,” fuhr er mit tonlofer Stimme 
fert, und ed war ihm gerade, als mülle er an dem Satze erftiden; 
denn er fand jet hinter dem Stuhle Roſa's und biicdte deutlich in 
das weit offenftchende Fenſter gegenüber mit dem verfluchten Fauteuil! 
Dahin alfo zielten ihre Blicke. Dorthin fchaute fie fogar in Momen⸗ 
tn, wo fie mit ihm fprah. Das war entfeßlih! Herr Heinrich Böh⸗ 
er war eim ruhiger und behaglicher Menfch, aber auch einem folchen 
fonnen Saden vorlommen, wo fich fein ganzes Naturell verkehrt. Gr 
aber bezwang fih, wenn auch mühſam, und blieb anfcheinend ruhig 
binter ihrem Stuhle. Daß er todtenbleih war, fah weder das junge 
Mädchen, noch die Mutter; die mit dem Kochofen zu thun hatte, worin 
dad befcheidene Mittageffen der kleinen Familie dampfte. 

„Willſt du vielleicht heute miteſſen?“ fragte Rofa nach einer Heis 
nen Pauſe. _ 

Ich danke dir, ich habe keinen fonderlichen Appetit, antwortete 
der Photograph. 

„Mir fcheint in der That,” fuhr das junge Mädchen freundlich, 
fert, indem fie ihren Kopf zurüddog, un den Mann anzufehen, „es 
bat dich verftinmt, daß du mein Portrait weggegeben. Set doch nicht 
fo kindiſch. Wenn es mich auch einestheild freut, daß dir die Photos 
graphte fo koftbar ift, fo könnte es mich Doch fait verdrießen, daß Du 
was darin findet, fie Jemandem gegeben zu haben.“ 

ALS fie das gefagt und ihren Kopf wieder wegwandte, bemerfte 
er, feitwärts hinlauſchend, wie ihre Augen eine Sekunde an dem gegen- 
überliegenden Fenſter hafteten, ehe fie wieder auf die Arbeit niederfanfen. 

„Bir haben heute Ihr Leibgericht, Heinrich, eine fehr gute Klöße⸗ 
fuppe. Sie ift in der That vortrefflich, und ich rathe Ihnen mitzus 
halten,“ 
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Bei dem Worte Hlößefuppe dachte der Photograph an feine felige 
Großmama, und ibm fiel die Erzählung von dem Chantons, buvons, 
traleralera mit allen Folgen ein. Frau Wittwe Weiher führte auch 
eine recht gewandte Hand, und er hatte Rofa in früheren Zeiten oft 
bedauert, wenn eins ihrer Heinen Ohren mit den bürren Fingern der 
Mama tn Berührung gefommen war. Jept aber hatte er int Inner⸗ 
ften der Seele den frevelhaften Wunfch, dieſe zehn Finger möchten als 
das Schwert ded Damofled Über dem Haupte Roſa's ſchweben, eigents 
lich nicht um Dreinzufchlagen, fondern nur um ihr die fchönen Mugen 
zuzuhalten, jedesmal, fo oft fie einen fo fchlimmen Gebrauch Davon 
machen wolle, 

— — Doch ſah er reht? An dem bewußten Fenſter erſchien 
ein Herr, und wenn ihn nicht Alles trog, einer von den beiden, die er 
vorhin photographirt. Es war der kleine, lebhafte Herr, eben jener, 
dem er das Bildniß Roſa's gegeben. Und dieſes Bildniß! Rollte er 
ed nicht jo eben auseinander, ja beim Teufel, das that er, und zeigte 
ed einem Andern, und diefer Andere war niemand als die impertinente 
Geftalt, die vorhin im rothen Schlafrod in dem Fauteuil gelegen. 
Hof euch beide der — — Und Rofa? Sie Mnürfte eifrig an ihrer 
Strohmaſche. Ha! er mußte fehen, wie ihre Mienen waren, wenn fie 
hinüberblidte, deßhalb trat er leiſe wieder einen Schritt ſeitwärts. — 
Endlich fchaute fie auf, und daß fie erfchrad, daran konnte Niemand 
zweifeln, der fie anblickte. Ste ließ die Hände mit der Arbeit in den 
Schon fallen und ihr Geficht uͤberzog ſich mit einer tiefen Nöthe. 
Ihr Erfchreden war aber auch begretflih, denn der im rothen Schlafs 
ro drüben hatte die Photographie erfaßt, und betrachtete, nein, ver= 
Ichlang fie mit feinen Blicken und al’ den Lächerlichen Zeichen eines 
höchſt affektirten Enthuſiasmus! 

In dieſem Augenblicke war es ſehr natürlich und verſtand ſich von 
ſelbſt, daß der Photograph die Frage that: | 
> Was haft du denn, Roſa? Warum erfchridft du fo mit einem 
Male? Ah!“ fuhr er mit dem Ausdruck des höchften Erflaunens fort, 
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einem Erftaunen, das übrigens ebenfo affeftirt war, wie drüben ber 
Enthuſiasmus, „was ift denn da drüben fo Sonderbares ?“ 

„Sch, erſchrocken?“ fagte das junge Mädchen mühlam Tächelnd, 
‚ja, da fann man wohl erfchreden, wenn man fich in den Finger flicht, 
wie ich fo eben. — Uber du ſiehſt feltfam aus. Was bedeuten deine 
Slide? Und was willft du mit deinem „Dadrüben“?“ 

Heftig verfeßte er: „Das tft doch fo Mar wie der Tag.“ 

„Bas?“ fragte fie troßig. 

„Stebft du dort drüben ein Fenfter, das offen ſteht?“ — „Mel 
det — „Welches! Das ift fchön gefragt. Nun das, wo ſich jegt 
tie beiden Herren befinden, Die fiebit du doch? Oder ſoll ih dir 
vielleicht auch noch fagen, welche Herren?” 

Sie zudte mit den Achfeln, wie junge Mädchen das zu thun pfles 
gen, fobald fie Unrecht haben, und wodurch fie das Gefühl gefränfter 
Unſchuld ausdrücken wollen. 

„Du brauchſt dich wahrhaftig nicht in den Finger geſtochen zu 
baben, um zu erſchrecken,“ fuhr Herr Böhler in ſehr beſtimmtem Tone 
fert, „obendrein, wenn ich dir ſage, daß der Kleine der beiden Herren 
tem Andern grade dein Portrait zeigt.“ 

Obgleich Frau Weiher eifrig mit ihrer Klößefuppe beichäftigt war, 
io wurde fle doc aufmerffam bei dem Tauten Gefpräch der Beiden und 
fragte: „Was gibt's denn?“ 

„Ich begreife den Heinrich wahrhaftig nicht," erwiderte Roſa bes 
leidigt. Denk dir nur, er macht mir Augen und Führt Reden, die 
ib gar nicht verſtehe.“ 

„Die fie nicht verftehen will,“ verfeßte der Photograph, „die ihr 
aber wohl noch verftändlich werden follen, und recht verftändlich, fürchte 
ih. Blicken Sie felbit hinab,” fuhr er gegen Frau Weiher gewendet 
tert, „dem einen der Herren hab’ ich vorhin das Bild Nofa’s abtreten 
mätien, und nun bringt er ed dem Andern, der da gegenüber wohnt. 
% das nicht, um ſich die Haare auszureißen ?“ 

„Das finde ich nicht,“ entgegnete die alte Fran in ſehr ruhigem 
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Tome, „das bat nichts auf fih. Der da drüben ift oft genug am 
Tenfter; er kann fih Roſa in Perfon genau genug anfehen. Was 
wird er fih groß für ihre Photographie intereflizen ? 
„So, Frau Weiber, Sie finden nichts darin? Ich aber fehr viel. 
Ste wiſſen, wie ich mit Roſa ftehe, und jo kann es mir nicht gleich. 
gültig fein, wenn ihr Portrait und nod weniger, wenn fie felber von 
fremden Herren angegafft wird.“ 
„Daran iſt noch Niemand geſtorben,“ fagte die alte Frau gleich: 
gültig, und fchidte fi an, mit dem Rührlöffel ihre Klößefuppe zu ver: 
fuer. „Wie fann man fih nur mit ſolchen Kleinigkeiten abgeben?“ 
„Er will mic nur ärgern,“ bemerkte das junge Mädchen, indem 
fie ihren Kopf erzümt empor warf. „Was find das für Anklagen! 
Am Ende werde ih did noch um Erlaubniß zu fragen haben, ob id 
zum Fenfter hinausfehen darf oder nicht.“ 
Der Photograph frih fi) mit der Hand über die heiße Stimm. 
Bielleicht wäre es beſſer geweſen, wenn er nichts gefagt hätte. Biel 
leicht war es wirklich zufällig gefchehen, daß fie vorhin am, Fenſter 
ftand, und er bildete fih nur ein, fie babe ein Zeichen hinüber gegeben. 
Vieleicht hatte fie fich wirklich in den Finger geftochen, vielleicht wußte 
fie in der That nichts von dem gegenüberliegenden Feniter. - Unmög- 
th! So blind war er auch nicht. Und wenn er Recht Hatte, wenn 
fie ſich fchuldig fühlte, und es dann wagte, fo mit ihm zu fprechen, fo 
war ed ihm wohl zu verzeihen, wenn in thm Die Vermuthung aufs 
flieg, alles, alles verloren zu haben. Aber das hätte er nicht ertra⸗ 
gen. Nein, das konnte,er nicht ertragen. Er Tiebte fie Teidenichaftlich. 
Sie war fein Alles. Sie füllte fein ganzes Denken aus. Er fonnte 
fih nicht Die Stadt, worin er lebte, nicht die Spaziergänge, wo er fie 
gefehen, nicht die Kirche, die er Sonntags befuchte, nicht das Haus, 
wo er wohnte, ohne Rofa denken, Wie fie. nicht mehr fein war, fo, 
war die ganze Welt öde, auögeftorben und leer für ihn. O Gott! 
Drüben hatten ſich die Herren vom Fenſter zurüdgezogen, das 
beißt, fie foazierten im Zimmer auf und ab, und fo oft der im vothen 
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Schlafrock dabei zum Borfchein Fam, warf er einen Blick berüber. 
Freilich ſchaute Rofa gerade jett nicht zum Fenſter hinaus, fle hatte 
fh abgewandt und fchien eifrig mit ihrer Steoharbeit befchäftigt. 

„Rein,“ ſagte die alte Weiher zu dem jungen Danne, „Streit 
müſſen Sie wegen fo etwas mit meiner Tochter nicht anfangen, das 
in ja compfet lächerlich; fie hängt fo fehr an Ihnen, daß es eigentlich 
gar zu arg iſt. Das willen Sie auch.” 

„Rein, das weiß er nicht, oder er will es nicht wiſſen,“ fiel 
Reig ein. 

„Streit anfangen ift nicht gut,“ fuhr die Mutter fort, „gerade 
tadurd) kommt man auf andere Gedanken. Wenn es wirklich wahr 
rire, daß Roſa hie und da zum Fenfter binausfchaute, und daß fie 
tabei zufällig Semand ſähe — wäre denn das fo eine fchlimme Ges 
thichte ? 

„Nein, das wäre in der That feine fo fchlimme Geſchichte,“ er- 
miderte traurig der junge Dann, dem die fehr richtige Idee kam, es 
wire flüger gewefen, die Sache mit Roſa allein zu verhandeln. „Nur 
jett hätte ich es follen bleiben laſſen,“ ſprach er zu fich felber, „bes 
areiflichermeife hilft die Mutter ihrer Tochter md läßt nun Aeuße⸗ 
rungen fallen, die diefe nur beftärken müſſen!“ — DO er fühlte fich 
recht unglücklich! 

Unterdeflen war e8 Mittag geworden, die Kirchthurmuhren thaten 
ie zwolf Schläge, und gletch darauf Härte man entfernt die Militär 
zunf, mit welcher die Wachparade aufzog. Sie fpielte einen Iuftigen 
Anſch, und da fie näher und näher fam, fo hörte man mit jedem 
Sugenbli die beitern Klänge deutlicher und immer deutlicher. Nicht 
ebne Abſicht und mit einem bittern Blick auf Herrn Böhler warf das 
tage Mädchen heftig ihre Arbeit auf den Tiſch, ftrich fich ihr Haar 
steht, und trat — an's Fenſter. Sa fie trat an's Fenfter und es 
> ihm gerade, als falle irgend etwas fein Herz und drüde es ohne 
Grharmen zufammen. Sie trat an's Fenfter, und in demfelben Augen 
td erſchien auch das Gegenüber an dem feinigen, natürlich nur in 
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der gleichen Abficht wie Rofa, um die Militärmufit beſſer hören zu 
können. Schon wollte fich der junge Mann entfernen, als ihm eins 
fiel, noch einen Verſuch zu machen, der ihm zu einer Ueberzeugung ver- 
helfen follte. Er näherte fi Roſa: „Laß e8 gut fein, fchreibe es mei- 
ner innigen Liebe zu, wenn ich ein Biöchen jonderbar gewefen bin,“ 
dabei Tegte er fanft feine Hand um ihre Schulter. Das hatte fie frü⸗ 
ber oft und gern gelitten, ja fie hatte in folchen Tieben Augenblicken 
ihren Kopf fo auf die Seite geneigt, daß ihre Wange feine Hand be- 
rührte. — Heute aber trat fie bei der erften Bewegung dazu von ihm 
weg, und nachdem fie vafch einen verlegenen Blick auf ihr Gegenüber 
geworfen, fagte fie: „Lap! — am offenen Fenſter!“ 

„So! — am offenen Fenfter!“ wiederholte er zurüchweichend mit 
leifer Stimme mehrmald und häufiger ald er es vielleicht felbft wußte, 
fo dag die alte Weiher von ihrem Kochofen ber darauf erwiderte: „Ja, 
Rofa hat Recht. Man muß fi am offenen Feniter doch ein Bischen 
geniren. Es tft von wegen der Nachbarfchaft.“ 

„Richtig, von wegen der Nachbarfchaft,” beftätigte der unglückfiche 
Photograph und ging dabei, ohne umzubliden, zur Thüre hinaus, 
Auf der Treppe fprach er zu fich felber, mit jeder Stufe abwechfelnd: 
— am offenen Fenfter! und von wegen der Nachbarfchaft! Als er 
jedes fechsmal wiederholt, hatte er feine Stubenthür erreicht. 

Roſa war noch einen Augenblick am Fenſter ftehen geblieben, Doch 
batte fie mehr in's Zimmer hineingehorcht, ald nach dem Fenſter gegen- 
über geblickt, fo fehr fih auch das Gegenüber Mühe gab, die Auf: 
merffamfeit des jungen Mädchens auf fich zu ziehen. Sie hörte, wie 
Heinrih ganz ftil die Thüre fchloß, fie hörte, wie er langſam die 
Zreppe hinauf ging, wie er oben in feinem Zimmer anfam, und dann 
war ed ihr gerade, als vernähme fie Durch die dünne Dede einen 
Schrei ded Schmerzes. Bielleicht konnte fie fich auch getäufcht Haben, 
und der Schrei tönte aus ihren eigenen Herzen herauf. Aber etwas 
tief Schmerzliches war dabei, das fühlte ſie an ihrer heftig klopfenden 
Bruſt, das fühlte fie an ihren bebenden Lippen, das fühlte fie an ihren 
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zudenden Augenlidern, an den heißen Thränen, die in fchweren Tropfen 
über ihre Wangen herabrollten. 

Aber fie hatte ja eine Mutter, um fie zu tröften, und das that 
ran Wittwe Weiher auch, nachdem fie ihre Suppe vom Feuer gefeßt, 
und den Rührlöffel weggelegt. „Was find das für Sachen,“ meinte 
tiefe. „So wirft du dich nicht behandeln laſſen, Hoff’ ih. Glaubt 
der Herr Böhler, bei ihm allein wäre Heil und Glück diefer Welt? 
Gin Mädchen wie du, kann fih umfchauen nach einer Partie und 
fraucht nicht auf einen Photographen zu warten, der nichts zu thun 
Kt. Sei ruhig, Rofa, es tt noch nicht aller Tage Abend, und es hat 
zar nichte auf fih, wenn du dich bie und da und fogar häufig am 
Fenſter fehen läſſeſt. Das Glück kann dort eben fo gut hereinfommen, 
wie zur Thür, und ich weiß wahrhaftig nicht, ob es nicht für dich ein 
Glück zu nennen wäre, wenn der da oben von dir abließe. Warum 
ich auch Unſereins nicht das Necht haben, höher hinaus zu wollen?“ 
fuhr fie fort, als Rofa keine Antwort gab, fondern fih ruhig an ihr 
Zihchen ſetzte, jebt vom Fenfter abgewendet. „Da drüben, der Herr 
Baron von Wenden tft ein junger Mann, unverheirathet, reich, und es 
wire doch wahrhaftig nicht das erſte Mal, daß ein armes, aber fo 
'hönes Mädchen wie du, eine gnädige Frau geworden.“ 

Kurze Zeit darauf fpeisten beide Familien ihr beſcheidenes Mits 
tagöbrod, und bei beiden gab es traurige Gefichter. Während unten 
Fau Wittwe Weiher in ihren Verſuchen fortfuhr, die Tochter für ihre 
Anñchten zu gewinnen, bemühte fi) oben Herr Krimpf, feinen Com⸗ 
raanon aufzuheitern, doch wollte dies Beiden nicht gelingen. Das 
junge Mädchen war tief betrübt, ohne felbft genau zu willen, warum, 
Tr Photograph aber, in tiefe Gedanken verjunfen, dachte an offene 
fatter und an genirende Nachbarfchaften. Nur einmal änderte ſich 
:x Gang ſeiner Ideen, als er nämlich hörte, wie die Militärmufit 
zer von dannen 309. Da ging ihm die Erzählung der Mutter 
Zuter durch den Sinn, er dachte an feine vortreffliche und energiſche 
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Großmama, und in ihm erflang immer umd immer fort der Refrain 
jenes franzöfifchen Liedes: Chantons, buvons, traleralera. 





Zehntes Kapitel. 
Ein Diner und zwei Freunde. 


Der Ztmmerarreft des Kammerheren von Wenden hatte ſchon ein 
- paar Tage gedauert. Eigentlich war es fein Arreft zu nennen, wenig 
ſtens konnte er von der Welt nicht fo genannt werden, denn Se. Ho⸗ 
heit der Regent, taktvoll wie immer, hatte am Tag nad) jenem denl- 
würdigen Abend bei der Tafel fehr laut: und deutlich gefagt: „Wie id 
höre, ift Baron Wenden erkrankt. Doch hat mir der Leibarzt gejagt, 
das Unwohlſein fet nicht von Bedeutung und ein paar Tage ſorgfäl⸗ 
tiger Pflege und Ruhe könnten da fchon viel ausrichten,” Dieſem 
Auöfpruche gemäß, war aljo der arme Wenden leidend und keiner vom 
ganzen Hofe hätte den Muth gehabt, über die Angelegenheit in einer 
anderen Richtung zu fprechen, Ebenfalls nad dieſem Ausſpruch Sei 
ner Hoheit fuhr der Leibarzt pünktlich. gegen zehn Uhr am Haufe des 
Baron Wenden vor, trat zu ihm in's Zimmer, fühlte feinen Puls, 
verjchrieb ihm eine Limonade oder Braufepulver und ging Lächeln? 
wieder fort, nicht ohne einen leife gemurmelten Segenswunfch des ver: 
meintlichen Kranken, der aber ungefähr lautete, als wenn ein gefunder 
Menſch jagt: Hol euch alle miteinander der Teufel! 

\ Daß täglich zwifchen zwei und drei Uhr einer der Lakaien vom 
Dienfte ſich bei dem Bedienten des Kammerherrn einfand, um ſich im 
Allerhochſten Auftrage nach deſſen Befinden zu erkundigen, verftand fi 
von felbft, und, auf dieſen Rapport geftügt, unterließ der Regent nie, 


Ein Diner und zwei Freunde, 143 


den Fremden des Kammerherrn die troftreichen Worte zu fagen, die 
Beſſerung mache beftändige, wenn auch langſame Kortfchritte. 

Daß fich der Kammerherr zu Haufe bedeutend Tangweilte, brauchen 
wir eigentlich dem geneigten LZefer nicht zu ſagen. Seine ganze Phi 
loſophie hatte ihn verlafien, und er fchritt in feinem Zimmer ingrimmig 
auf und ab, wie der gefangene Bär in der Menagerie. Er kam fi 
ver wie ein gefefjelter Adler, obgleich er in Wahrheit mit dem weißen 
glatten Gefichte, den anliegenden Haaren, dem rothen zugefpigten Munde, 
ten großen, etwas hervorſtehenden Augen und dem watjchelnden Gange 
ſeiner ziemlich corpulenten Figur viel mehr Nehnlichkett mit einem ges 
tangenen Gänferich hatte. Am erften Tage feines unfreiwilligen Zus 
daufebleibens Tag er den ganzen Tag auf feinem Ruhebette, hatte die 
Berhänge herabgelafien und las: „Der Iehte Tag eined Verurtheilten“ 
von Victor Hugo. Dann hatte er Briefe gefchrieben an Freunde und 
Ierwandte, am die er. feit langen Jahren nicht gedacht. Dazwiſchen 
aber, und das war feine Hanptbefchäftigung,, vertiefte er ſich in Grüs 
beleien umd dachte und dachte, bis ihm der Kopf brannte, über die 
Urjahe feines Ztmmerarrefts. So unangenehm ihm diefer an und 
fir fih war, fo gab es doch Momente, wo er fih vor den Spiegel 
ſtellte, die rechte Hand unter feinem rotben Schlafro auf der Bruſt 
rerbarg und fich felbft mit einem triumphirenden Lächeln anfchaute, 
„Ran fürchtet dich,“ fprach er zu fich felber, „on haft dem Negenten 
impontrt, und daß dies gefchehen, tft ſchon einige Tage Zimmerarreft 
verih. Wir werden und revandhiren.“ 

Daß das Lefen des Fleinen Zettels und feine Unterredung mit der 
Prinzeffin mit feinem Arrefte in Verbindung ftand, war wohl möglich. 
Aber wie konnte der Regent fo plößlich davon erfahren haben? Sollte 
rielleicht Fernow? . . . Bah! Zernow, ein guter Kerl, weder gemacht, 
me Intrigne zu ſpinnen noch zu entdecken! Auch hatte derfelbe ja 
x feine Ahnung davon, daß überhaupt etwas auf dem Papierſtreifen 
iu leſen war. Ja, diefer Papterftreifen, auch er hatte dem guten Kam⸗ 
meheren ſchon manche Stunde des Nachdenkens gekoſtet. Was follten 
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die Worte: „noch einen ganz zuverläfligen Mann, der Zutritt hat“ 
eigentlich bedeuten? Er war da in ein Netz hineingerathen, das ih 
um feine Füße gelegt hatte, und ihn felbit, der doch damit etwas 
Tüchtiges zu fangen gehofft, beinahe zu Falle gebracht hätte. Dap es 
fih um die Ausführung irgend eines Planes handle, zu dem noch ein 
zuverläffiger Mann gefucht würde, der Zutritt bei Hof habe, war je 
Har, daß es jedes Kind begreifen konnte. Damit aber ftand der Baron 
an der Grenze feines Wiſſens. Daß ihm die Prinzeffin an jenem 
Abend bei der bewilligten Audienz Eonfidenzen gemacht haben würde, 
daran war nicht zu zweifeln. Aber warım, — fie mußte doch von 
jenem Zimmerarreft durch den Baron Rigoll erfahren haben! — aber 
warum fprach fie nichts über die bewußte Angelegenheit? Warum war 
Rigoll ftumm wie ein Grab und fpielte den Unbefangenen in einer 
wahrhaft beleidigenden Weiſe? | 

O, der Augenblick des Glücks, dem er fo nahe geweien, er war 
ihm unter den Händen entſchlüpft, und wenn er träumeriſch aufwärts 
blickte, fo jah er es trügerifch in alle Weiten hinausflattern, ſchillernd, 
glänzend, ftrahlend: Aemter, Orden, Biden! — — — — 

Wenn er fo in finftern, faft verzweifelten Gedanken auf und ab 
fchritt, wollte ihn der Glaube an feine Theorie vom Augenblid des 
Gluͤcks verlaffen; und doch hatte fich diefelbe an Fernow glänzend er 
wiefen. Hatte diefer Kerl in den wenigen Tagen feit jenem verfluchten 
Abend nicht ein ganz unverfchämtes Glück gehabt? War er nicht im 
zwifchen Major und wirklicher Adjutant des Negenten geworden? Ja, 
man flüfterte fih mit ernitem Kopfichütteln zu, er fei der allmächtige 
Vertraute und Bünftling des Fürften, der Regent habe ihm fein Her 
gejchentt, „er nenne ihn feinen Sohn, er führe feine Siegel und feine 
Alba feien nicht mehr.“ 

So viel war gewiß, daß der gewaltige Herr Kindermann den 
neuen Major mit unbegreiflicher Zuvorkommenheit behandelte. Er 
batte nicht nur fein freundlichftes Lächeln, fondern auch immer irgend 
ein geheimnißvolles Wort für ihn. Wodurch Fernow fo plöglih in 
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Gunft geftiegen, das konnte fich bei Hofe Niemand erklären. Die einen 
glaubten, der Regent habe fich erinnert, welch’ ein verdienitvoller Mann 
fein Bater, der felige Miniſter geweſen; gutmüthige Leute, denen bie 
Ghre und der gute Name ihrer NRebenmenjchen heilig war, ſpitzten thr 
breites Maul, zogen die Augenbrauen Hoch empor und bemühten fich, 
ihlau auägufehen, wenn fie flüternd fagten: „68 war uns jchon lange 
nicht unbekannt, wie angefehen der junge Fernow in aflerhöchiten 
Kreiien ift, ein ſchöner junger Mann, vortrefflicher Neiter, immenjer 
Liner — hm? Hm!“ Alternde Hofdamen, die anfingen, ſich mit 
Schmerz daran zu erinnern, daß die Heirath die eigentliche und richtige 
deſtinmung des Mädchens iſt und dag weder Soireen noch Bälle das 
Ser auf die Dauer zu erwärmen vermögen, die, felbit vom reiniten 
Adel, mit mindeſtens fechszehn todten Ahnen hinter fih, darauf vers 
übten mußten, dieſe ehrwürdige Kette um ein Glied zu vermehren, Die 
es für eine Mesalliance anfahen, wenn der Baron ein Fränlein von, 
eder der Graf eine‘ Baronin heirathete, fie waren der Quelle von der 
Sunft des Herrn von Fernow am nächiten gefommen. Wer war Herr 
von Fernow? Sein Urgroßvater hieß noch jchlechtweg Monſieur ers 
am, und ſelbſt der Vater des feligen Miniiters, der doch in den Freis 
berrnſtand erhoben worden war, hatte ein Mädchen geheirathet, deren 
Adel ſehr zweifelhaft, wenigſtens fehr jung war. Wird es der Enkel 
beſer machen? Im Gegentheil. Ach! jetzt wußten fie ganz genau, 
meber diejes plößliche Avancement. Herr Kindermann hatte eine einzige 
Ichter, die follte aus dem Borzimmer in den Salon verpflanzt 
werden. 

Daß bei dieſer Idee ein krampfhaftes Lachen die Herzen mehrerer 
Scidamen erſchütterte, iſt ſelbſtredend, und daß ſich gegen dies Ereigniß 
Zuigſtens ein Dutzend Todfeindinnen zu inniger Freundſchaft, zu 
Fi und Trug verbanden, können wir der Wahrheit gemäß vers 


Ueber alle diefe Sachen, Reden und Vermuthungen hatten beit 
dadlaͤnders Werke. XXI. 10 
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Kammerherrn feine Freunde begreiflicherweie au fait gehalten; und 
daß er darin etwas zum Nachdenken Hatte, zerflreute hie und da feine 
Langeweile. Gleich darauf aber kam dieſelbe wieder riefengroß, er. 
prüdend, und er eilte alddann durch feine Zimmer, die Hände auf ben. 
Rüden gelegt, tief feufzend, faft der Verzweiflung nahe, 

In einem diefer Momente war er an das Fenfter feines hinteren 
Zimmers getreten und hatte melancholiſch in die finftere Gafje hinaus: 
gefchaut, die fich bier feinen Blicken äffnete. Früher hatte er üftere 
am gegenüberliegenden Haufe ein frifches Mädchengeſicht bemerkt, das 
häufig am Fenfter Tag und verftohlen zu ihm herabblicdte, wenn er 
einige auffallende Bewegungen gemacht. In der Langeweile greift man 
nach Allen, und fo befchloß denn auch der Kammerherr von Wenden, 
jenes Haus und Fenfter in förmlichen Belagerungszuftand zu verjegen. 
Rofa war diefer Mühe ſchon werth, das mußte er fih am erften Mor 
gen geftehen, ald er die äußerſte Parallele eröffnet und eine Demontir- 
batterie aufgeführt hatte, beftehend ans einem koloſſalen Opernglas, ver 
mittelft defien er die Nachbarin auf zwei Schritte heranzog. Ei der 
Tauſend! wo hatte er bis jeßt feine Augen gehabt? War das ein 
prächtige Geſchöpf! Und gelehrig, bildfam. Dies Kompliment glaubte 
er ihr fchon nach einigen Stunden machen zu müſſen. Wenn fie auch 
anfänglich nur flüchtig und fchlichtern herüberfchaute, fo gewöhnte fie 
ſich doch bald an feine Blicke; ja, fie konnte lächeln, wenn er in einer 
melancholifchen Attitude am Fenfter ftand, fie konnte lachen und ihren 
Kopf aufmwerfen, wenn er einen Vetlchenftrauß, von welchen Blumen er 
während feines Zimmerarreftes eine unglaubliche Anzahl conſumirte, 
fchmachtend an die Lippen brachte. Wie fie hieß und wer fie war, 
wußte er am Abend des erften Tages; am Morgen des zweiten 
fhenkte er feinen ſämmtlichen Bekannten feine zierliche Cigarrenetuid 
aus Stroh —— ſo daß einige auf die Vermuthung kamen, cı 
babe vielleicht einen alten Florentiner Onkel beerbt, der ein Lager ir 
. Stroharbeiten gehalten. | 


Wenn er auf die vorhin erwähnte Art wohl zufrieden war mi 
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feinen Borarbeiten zur Belagerung der ſchönen Rofa, fo Hatte er da- 
gegen in der That einige Aurcht, ihr zu tief in die brannen Augen zu 
ſeben. Der Kammerherr von Wenden hatte ein empfindfames Herz, 
er glaubte, daß es nichts Lächerlicheres in der Welt gäbe, ald eine uns 
eneiderte Kiebe, und hatte fich nach feinen Erfahrungen zuweilen fagen 
müſſen, daß diefe fehönen Bürgermädchen mitunter den Teufel im Leibe 
haben. Ein merkwürdiges Zufammentreffen war es, daß ihm am vier- 
tm Tage feines Arrefted Baron Rigol bei einem Befuche die wunders 
fire Photographie der fchönen Nachbarin zeigte Er fühlte mit 
Screen, daß er fat eiferfüchtig geworden wäre. Doc als ihm die 
greflenz hoch und theuer verficherte, fie habe das Portrait in der un⸗ 
ihufdigften Abficht erworben, um es einer Dame vorzulegen, da hatte 
er fih beruhigt. Daß er aber in der That unruhig geweien, das 
wollte {hm durchaus nicht gefallen, befonderd da er an einem eigentlich 
kltiamen Umftande deutlich fah, welchen Eindrud er auf das Herz 
5 jungen Mädchens gemacht. Er ftand am Fenſter, oder vielmehr 
a lehnte maferifch hingegoffen an einem Flügel deſſelben. Es war 
um die Mittagsſtunde, und er betrachtete nicht nur die Photographie, 
enden er verglich fie Punft um Punkt mit dem fehönen Original, 
das ebenfalls drüben fichtbar war. Dann gab er fie dem Baron zurüd 
mit der deutlich ausgedrüdten Pantomime: Nimm bin einen großen 
Theil meines Herzens. 


„Ach, wenn du wärft mein eigen, 
Die lieb folt’ft du mir fein!“ 


Dazu warf er einen in Wahrheit zerfchmetternden Blick auf das 
inglülliche junge Mädchen. Und fiehe da, fie fühlte in der That 
nnig mit ihm, fie zuckte zuſammen, fie wandte den Kopf in’s Zimmer 
aur in der Abficht, um fich zu vergewiflern, dag Niemand ihre Emo⸗ 
hen fähe, dann — der Kammerberr hatte fein Opernglas angefeßt — 
'ülten fih ihre Augen mit TIhränen, ja fie trat weinend in’s Zimmer 
arg — ein göttliches Gefchöpf! — Das war aber eben der Moment, 
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die Worte: „noch einen ganz zuverläfligen Mann, der Zutritt hat,“ 
eigentlich bedeuten? Er war da in ein Neb bineingerathen, das fich 
um feine Züße gelegt hatte, und ibn felbit, der doch damit ewas 
Tüchtiges zu fangen gehofft, beinahe zu Falle gebracht hätte. Daß es 
fh um die Ausführung irgend eines Planes handle, zu dem noch ein 
zuverläffiger Mann gefucht würde, der Zutritt bei Hof babe, war fo 
ar, daß es jedes Kind begreifen konnte, Damit aber ftand der Baron 
an der Grenze feines Wiſſens. Daß ihm die Prinzeſſin an jenem 
Abend bei der bewilligten Audienz Confidenzen gemacht haben würde, 
daran war nicht zu zweifeln. Aber warım, — fie mußte doch von 
feinem Zinmerarreft durch den Baron Rigoll erfahren haben! — aber 
warum fprach fie nichts über Die bewußte Angelegenheit? Warum war 
Rigoll ftumm wie ein Grab und fpielte den Unbefangenen in einer 
wahrhaft beleidigenden Weiſe? 

D, der Augenbli des Glücks, dem er fo nahe geweien, er war 
ihm unter den Händen entfchlüpft, und wenn er träumeriſch aufwärts 
blickte, fo fah er es trügerifch in alle Weiten Hinausflattern, fchillernd, 
glänzend, ftrahlend: Aemter, Orden, Binden! — — — — 

Wenn er fo in finftern, faft verzweifelten Gedanken auf und ab 
fchritt, wollte ihn der Slaube an feine Theorie vom Augenbiid des 
Glucks verlafien; und doc hatte fich diefelbe an Fernow glänzend er- 
wiejen. Hatte diefer Kerl in den wenigen Tagen feit jenem verfluchten 
Abend nicht ein ganz unverfchämtes Glück gehabt? War er nicht ins 
zwifchen Major und wirklicher Adjutant des Regenten geworden?! Ja, 
man flüfterte fi mit ernftem Kopfichütteln zu, er fet der allmächtige 
Bertraute und Bünftling des Fürften, der Regent habe ihm fein Herz 
geichentt, „er nenne ihn feinen Sohn, er führe feine Siegel und feine 
Alba feien nicht mehr.“ 

Sp viel war gewiß, dab der gewaltige Herr Kindermann den 
neuen Major mit unbegreifliher Zuvorkommenheit behandelte. Er 
batte nicht nur fein freundlichftes Lächeln, fondern auch immer irgend 
ein geheimnigvolles Wort für ihn. Wodurch Fernow fo plöglih in 
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feinen Borarbeiten zur Belagerung der ſchönen Rofa, fo hatte er da⸗ 
gegen in der That einige Furcht, ihr zu tief in die brammen Augen zu 
fehen. Der Kammerherr von Wenden hatte ein empfindfames Herz, 
er glaubte, daß es nichts Lächerlicheres in der Welt gäbe, ald eine un⸗ 
erwiderte Liebe, und hatte fich nach feinen Erfahrungen zuweilen fagen 
müſſen, daß diefe fchönen Bürgermädchen mitunter den Teufel im Leibe 
haben. Ein merfwürdiges Zufammentreffen war es, daß ihm am vier» 
ten Tage feines Arreftes Baron Rigoll bei einem Beſuche die wunder: 
kare Photographie der fchönen Nachbarin zeigte Er fühlte mit 
Schrecken, daß er faft eiferfüchtig geworden wäre. Doch als ihm die 
Greellenz hoch und theuer verficherte, fie habe das Portrait in der un- 
ſchuldigſten Abficht erworben, um e8 einer Dame vorzulegen, da hatte 
er fi berubigt. Daß er aber in der That unruhig geweien, das 
wollte ihm durchaus nicht gefallen, befonderd da er an einem eigentlich 
feltiamen Umftande deutlich fah, welchen Eindrud er auf das Herz 
des jumgen Mädchens gemacht. Er ftand am Fenſter, oder vielmehr 
er lehnte maleriſch hingegofien an einem Flügel deflelben. Es war 
um die Mittagsſtunde, und er betrachtete nicht nur die Photographie, 
ſondern er verglich fie Bunft um Punkt mit dem fchönen Original, 
das ebenfalls drüben fihtbar war. Dann gab er fie dem Baron zurüd 
mit der deutlich ausgedrüdten Pantomime: Nimm bin einen großen 
Theil meines Herzens. | 


„Ach, wenn du wärft mein eigen, 
Wie Lieb ſollt'ſt du mir fein!“ 


Dazu warf er einen in Wahrheit zerfchmetternden Bid auf das 
unglüdfiche junge Mädchen. Und fiehe da, fie fühlte in der That 
innig mit ihm, fie zudte zufammen, fie wandte den Kopf in's Zimmer 
nur in der Abficht, um fich zu vergewiflern, daß Niemand ihre Emo: 
tion fähe, dann — der Kammerherr hatte fein Opernglas angefeßt — 
füllten fich ihre Augen mit Thränen, ja fie trat weinend in’s Zimmer 
zurück — ein göttliches Geſchöpf! — Das war aber eben der Moment, 
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wo Herr Heinrich Böhler füch fchmerzlich verlegt in fein höheres Stob 
wert zurüdzog. | 

An dem gleichen denktwürdigen Tage hatte der Kammerherr von 
Menden einige feiner Bekannten zu einem Diner, ausdrücklich auf 
Krankenfuppe, Geritenfchleim und Apfeleompot, eingeladen. Gegen halb 
fünf Uhr hatte er eine gewählte Toilette gemacht, fich in feinen Fauteuil 
an dem bewußten Fenſter geſetzt, um vermittelt weißer Halsbinde und 
Ordensband eine neue Demontirbatterie gegen die fhöne Nachbarin zu 
eröffnen. Der liebenswürdige Feind ließ ſich übrigens nicht häufig 
feben, nur einmal fam Rofa an’d Fenfter, dagegen aber, als er in 
diefem Augenbficde, wie betbeuernd feine Hand auf's Herz legte, fchien 
fie tief ergriffen zu fein, feufzte fichtlih und verfhwand nach einem 
langen Blide, | 

Der Kammerdiener meldete den Major Fernow, weßhalb fid 
Baron Wenden in feinen Heinen Salon zurüdbegab, um ihn freundlich 
zu empfangen. Fernow kam ihm Lächelnd entgegen und reichte ihm 
die Hand, Indem er fagte: „Es geht dir gut, nicht wahr? Seine Ho- 
heit, mit dem ich die Ehre hatte, ausreiten zur Dürfen, fagte mir aus 
drüdfich, du müßteſt auf deine Wiederherftellung Bedacht nehmen, das 
mit du nächiter Tage wieder ausgehen könneſt.“ ! 

„Das fagte er wirklich ?" erwiderte der Kammerherr. „Run, ich 
bin in der That Seiner Hoheit für die fortgefegten Aufmerkſamkeiten 
um mich den größten Dank ſchuldig. Das wirjt du ihm fagen, und 
bitte ich dich, da du doch einmal das Allerhöchfte Ohr Haft, hinzuzu⸗ 
fügen, ich werde alles Mögliche thun, um mich künftig vor dergleichen 
Heinen Krankheiten zu bewahren.“ 

„Soll ich ihm das wirklich fagen ?“ 

„Du wirft mich fehr damit verbinden, lieber Freund. Doch da 
fällt mir eben ein, daß ich vielleicht zu viel verfpreche. Weiß ich denn 
den Grund meiner Krankheit? — Weißt du ihn etwa?” 

Der Major zuckte mit den Achfeln. 

„Der Teufel wird ihn wahrjcheinlich willen, — ich babe keine 
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Ahnung davon,” fuhr der Kammerherr fort, indem er verdrieglich an 
feiner weißen Halsbinde zupfte, „und das iſt gerade das Schlimme, daß 
ih feine Idee davon habe, "vor was ich mich in Acht nehmen muß, 
um für Die Zukunft, vor einer folhen — Schulfranfheit bewahrt zu 
beiden. — Ja du magft lächeln, wie du willſt, das Ganze tft eine 
verdrießliche Geichichte, und, Spaß bei Seite, ſei fo gut und gib mir 
einen Anhaltspunkt, gib mir eine Idee, was ich thun und laſſen fol, um 
fünftig in den Augen des Negenten nicht wieder unwohl zu erfcheinen.“ 

„Du, ein Bhilofoph, ein Denker;“ entgegnete Iuftig Herr von 
sernow. „Wie kann ich, der nur fo mit der ganzen Heerde Läuft, dir 
einen Rath geben !" 

Der Sammerberr warf unruhig den Kopf auf die rechte Seite, 
dann ſprach er: „Sei ein bischen ehrlich, Fernow. ch verfichere dich, 
meine Krankheit iſt mir räthſelhaft. Wenn ich im gewöhnlichen Leben 
weiß, day ich weder Auftern noch Trüffeln vertragen kann, fo effe ich 
uiht das Eine, nicht das Andere. Wenn mir der Champagner Bes 
ſchwerden macht, fo trinke ich keinen, wenn mir die Zugluft fchadet, 
fo ziehe ih mich warm an — aber was ich thun fol, um tn den 
Augen des Regenten nicht kant zu werden, davon habe ich, auf meine 
Ehre, keinen Begriff,” 

Herr von Fernow ftrich feinen fchwarzen Bart und bfidte, ohne 
ia antworten, an die Dede empor, 

„Nochmals, Fernow, fet ehrlich,” fuhr Herr von Wenden fort, 
‚lage, was du mir fagen kannſt. Du weißt, daß ich wohl im Stande 
bin, Andentungen, wenn fie auch mit wenigen Worten gegeben find, 
in verftehen.” 

„Was ich Tann, will ich gern thun,“ antwortete der Major. „Laß 
ens einmal ſehen, was könnte vielleicht auf deinen Ball paſſen?“ 

Er legte die Hand an die Stirn und ſchien in tiefes Nachdenken 
in verfinten. „Ja, ja, das wäre möglich,“ fagte er nach einer Paufe. 
„Beipt du, Lieber Wenden, es gibt Leute, die den Geruch von Blumen 
nicht ertragen können, — denen er die Nerven angreift,” 
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„Ah! ich verſtehe; — alfo doch! Namentlich find mir vieleicht 
folche Blumen gefährlich, in denen Papierftreifen verborgen find. Meinft 
du nicht auch Ä 

„ob irgend ein Papierftreifen etwas dazu beiträgt, wage ih in 
der That nicht zu enticheiden, Aber du wirft mich verftehen.“ ' 

„DBielleicht gibt es auch noch andere Dinge, die deiner Gefundheit 
nicht zuträglich find,“ — — | 

„Sp, noch andere Dinge?“ 

„Sch meine nur fo, Ich felbit, der ich recht gefund bin, habe 
doch zuweilen erfahren, daß die weiten Säle des Schloſſes, beſonders 
ſpät des Abends, eine feuchte, widrige Luft enthalten, die Einem, der 
dazu geeignet iſt, die Lunge angreifen kann.“ 

„Und da werden vor Allem die Säle ſehr gefährlich fein,” ergriff 
der überrafihte Kammerherr die Andeutung, „die zum Appartement, 
Ihrer Durchlaucht der Prinzeffin Eliſe führen.“ | 

„Sb die gerade mehr oder minder Krankheitöftoff zu gewiſſer 
Stunden enthalten, wage ich nicht zu entſcheiden; genug — 

„Der Beweis iſt geliefert,“ fiel ihm der Kammerherr dmuihl 
in's Wort. — „Fernow, Fernow, du biſt in den wenigen Tagen eh, 
ganz geriebener Patron geworden!“ 

„Das wird dich Doch nicht wundern,” verfeßte der Major, „nad 
dem ein Denker wie du fih die Mühe gab, mir einen langen Sonnts, 
Nachmittag feine koftbaren Theorien auselnander zu ſetzen.“ 

Der Kammerdiener meldete Seine Excellenz, den Oberftjägermeijte 
Herrn Baron von Rigoll, und diefe Exeellenz hüpfte freundlich dur 
das VBorzimmer, bfieb aber unter der Eingangsthär zum Salon i 
einer affektirten Haltung ſtehen. Das heißt, Rigoll heuchelte den Ani. 
drud der Beftürzung und Beſorgniß. Er warf den Oberkörper zurk, 
und breitete beide Arme aus, indem er rief: „St das Ernft odi 
Scherz, beſter Freund? Sie haben mich auf Krankenſuppe eingeladen 
auf Gerſtenſchleim, was weiß ich; auf Apfelcompot, Horreur! J 


hoffe nicht, daß es Ihnen Ernſt damit war, ſonſt müßte ich in dr. 
| 
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That bedauern, hiehergekommen zu fein. Ich babe Ihretwegen ehr 
jrubzeitig Fräulein von Ripperda, meine Braut verlaflen, — Teufel 
auch! In einem folchen Falle muß man willen warum !" 

„Vernhigen Sich Euer Exeellenz nur,“ lachte der Kanımerherr, 
offenbar gefjchmeichelt Durch den gnädigen Spap. „Wenn ich auch bitten 
muß, mit der Küche eines Kranfen Nachſicht zu Haben, fo wird fi) 
dh wohl auch noch etwas für einen gefunden Appetit finden,“ 

Seine Excellenz hatte ein Feines Pafetchen in der Hand; es ſah 
ungefähr aus wie ein Buch in groß Octav, welches er dem Kammerdiener 
übergab umd aufs Sorgfältigite anempfahl. Dann erit fehlen er den 
Rajer zu bemerken, der, die Hände mit dem Hut auf dem Rüden, 
mit gefpreizten Beinen, feinem eigenthümlichen Wefen zufchaute. „Ab, 
Sr von Fernow,“ fagte Baron Rigoll, und das befannte unanges 
uchme Lächeln wetterleuchtete auf feinem Geſicht. 

„Ich hatte ſchon die Ehre, Euer Exeellenz mein Compfiment zu 
nahen,” entgegnete der Major, „und erlaube mir nun, mic nad 
rem Befinden zu erkundigen.“ 

„Vortrefflich, danke ſchͤn. Außerordentfich gut. Es muß mir ja 
mögezeichnet gehen. Darüber wird feiner der Herren im Zweifel fein.“ 

„Wenigſtens find Euer Excellenz beneidenswerth,” entgegnete Herr 
von Fernow mit der größten Ruhe von der Welt. 

Der Kammerdiener meldete noch drei Freunde des Hausherren und 
tenjalld genaue Bekannte der Anweſenden. Man trat ein, man reichte 
ib die Hände, man ſtülpte die Hüte auf irgend ein Fauteuil oder 
anen Divan, man fand das Ausſehen ded Kammerherrn für einen 
Kranken unbegreiflich gut, man fprach über das Wetter, man erzählte 
ion einem Mitt, von einer Soirde, man warf einen verftohlenen Blick 
un den Spiegel, man war zufrieden mit fich felber, und als nun ber 
kammerdiener eintrat und mit leiſer Stimme anfündigte, daß ſervirt 
‘i, ging man in's Speifezimmer, feßte fih um den vortrefflich arran⸗ 
arten Tiſch und das Diner nahm feinen Anfang, verlief zwifchen Lachen 
ud Scherzen, unter vortrefflichen Schüffeln, ausgezeichnetem Sauterne, 
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Bordeaux und Nheinwein, und endete, wie gewöhnlich mit einem 
Frucht⸗Aufſatz von Gefrorenem, mit Champagner und Tokayer. 
’ Obgleich das Frühjahr ſchon angebrocdhen war, konnte man doch 
Abends im Zimmer noch, ein leichtes euer ertragen, und bie ganze 
Tifchgefellichaft fand ed außerordentlich comfortabel, als fie der Kam⸗ 
merherr in fein eines Arbeitslofal führte, wo ein Kaminfeuer loderte, 
um welches ſechs niedrige Beine Fauteuils itanden, die jo leicht auf 
ihren Rollfüßen liefen, dag fie der geringiten Bewegung nad rechts 
oder links nachgaben und fo die Eonverfation außerordentlich erleichterten. 

Der behagliche Aufenthalt, das muntere Gefpräch, welches fich bet 
dem Dufte des Kaffees und dem Rauch der Eigarren entwidelte, bielt 
die Gejellichaft Länger als fonit beifammen. Zu vorgerüdter Stunde 
erit trennten fih die Gäfte, mit Ausnahme der Gxeellenz von ihrem 
Wirthe. 

Als der Kammerherr aus dem Vorzimmer, wohin er ſeine Freunde 
begleitet, zurückkehrte, fand er den Oberſtjägermeiſter mit einem Buch 
in der Hand an dem Tiſche ſtehend; wenn er aber auch dieſes aufge⸗ 
ſchlagen vor ſich hielt, ſo ſah er doch nicht hinein, vielmehr ſtarrten 
ſeine Blicke, wie in tiefen Gedanken, weit darüber hinaus. Auch war 
von ſeinem Geſichte der Ausdruck der heitern, ſarkaſtiſchen Laune, den 
er während des Diners und auch nachher fo ſorgfältig bewahrt, gänz 
lich verfhwunden; auf feiner Stimm lag eine Wolfe trüber Sorge, er 
hatte die Lippen zufammengekniffen und das faft unvertiigbare Lächeln 
feiner Mundwinfel ſah trogig und höhnend aus, 

Gr warf das Buch auf den Tiih, als er die Schritte des Zurüd» 
fonımenden hörte, wandte fich gegen den Kammerherrn und fagte: „So 
wären wir endlich allein.” Dann fepte er tn einem beinahe heftigen 
Zone hinzu: „Baron, ih bewundre Sie. Mit Ihrer Gewandtheit kann 
es Ihnen nicht fehlen, eine große Garridre zu machen.” 

Herr von Wenden fah ihn einigermaßen eritaunt an und fo war 
auch der Ton feiner Stimme, als er entgegnete: „Ich begreife in der 
That Euer Excellenz nicht befonders, Sie find fo freundlich, von 
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meiner Gewandtheit zu fprehen, — th bitte Ste um Gotteswillen, 
feben Sie denn nicht, wohin mich meine Gewandthett gebracht? Yu 
einem Arreftanten auf Ehrenwort.” 

„Das it ja gerade, was Eie Hug gemacht!“ rief der Oberftjägers 
meitter, indem er heftig aufe und abging, „Ste haben fih von ber 
Zirene nicht verloden laſſen. Sie warf Ihnen die goldene Angel bin; 
Zie haben nur ein biöchen darnach geichnappt, aber das Schidfal tn 
Geitalt Ihres Freundes Fernow hat Ste vor dem Anbeißen bewahrt.‘ 

„Ich verftehe Euer Excellenz in der That nicht.” 

„Es iſt aber nicht ſchwer, mich zu verſtehen. Wie fchon bemerkt, — 
Sie waren Mug genug, fich hier in die Einfamfeit zurückzuziehen, und 
ind fo dem Nege entgangen, welches man im Begriff ftand, über Ste 
zu werfen. Ich dagegen zappfe darin wie eine gefangene Fliege.“ 
Seine Excellenz machte in der That bei dieſer Bemerkung ähnliche 
franfhafte Bewegungen, wie man fle wohl bei einem gefangenen uns 
glücklichen Geſchöpf der eben erwähnten Art ſieht. 

„Darf ih Ste wohl bitten, mir durch Ihren Kammerdiener das 
Paketchen herbringen zu fallen, das ich ihm vorhin übergeben?“ fagte 
die Excellenz und fuhr alsdann fort, nachdem Herr von Wenden achfel 
zuckend die Klingel gezogen und ihn mit unverfennbarem Erftaunen, 
tat mit Schreden anftarrte: „Glauben Ste mir, Iieber Freund, drüben 
im Schlofte find afle zehntaufend Teufel los.“ 

Der Kammerherr deutete pantomimiſch an, indem er die Augen 
weit aufrig und feine Hände von ſich abftredte: Ste fehen meine 
Ueberraſchung. 

„Ich verfichere Sie, lieber Wenden, es war der klügſte Streich 
Ihres Lebens, ſich in Zimmerarreſt ſetzen zu laſſen. Hätte ih das vor 
aht Tagen nur auch gethban! O über die intriguanten Weiber! Sie 
zijien, weßhalb ih an die Prinzeffin gefeffelt bin. Meine Verlobung 
nit Kräufein von Ripperda ift ausgeſprochen, ich intereffire mich leb⸗ 
kaft für das fchöne Mädchen; es wird mich auch glücklich machen, fle 
zu heirathen, und ich will und kann nicht anders, Denn wenn ih 
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ſelbſt jebt zurücträte, fo würde ſich doch die ganze Welt hohnlachend 
über den fchönen Korb freuen, den der ältere Baron Rigoll von dem 
jüngeren Fräulein von Ripperda erhalten.“ Hiebei fandte er einen 
Blick in den Spiegel, und da er mit feinen Betrachtungen nicht ſehr 
zufrieden zu fein ſchien, fo warf er ſich unmuthig in einen Fauteuil. 
Der Kammerdiener hatte unterdeflen das bewußte Paketchen gebracht, 
Seine Excellenz riß haſtig Papier und Bindfaden ab umd reichte von 
zwei Portraits, Die darin waren, eines dem Kammerherrn, ohne es 
anzufehen, 

„Eine Photographie von Ihnen? Vortrefflih gemacht!“ fagte 
Herr von Wenden. — „Ah! ich gab Ihnen das falfche!“ rief der 
Oberftjägermeifter. „Nehmen Sie dies da. Kennen Sie die Perſon?“ 

Der Kammerherr betrachtete lange und aufmerffam das Bildnip. 
Dann bededte er die Augen mit der Hand und dachte nach. „Geſehen 
babe ich diefen Kopf,” fprach er nach einer Paufe, „aber ich weiß nicht, 
ob die Perfon felber, oder ebenfalls nur ein Bildnig von ihr.“ 

„Vielleicht beides; erinnern Sie ſich.“ 

Herr von Wenden fah den Oberitjägermeifter mit einem eigen: 
thümlichen Blick an, doch bemerkte man wohl an feinen Augen, daß er 
in feinem Gedächtniffe wühlte., „Ja, ja,“ fprach er alsdann, „das 
Geſicht tft mir bekannt. Ich meine, ich hätte es kürzlich gejehen. “ 

Seine Excellenz nidte mit dem Kopfe. 

„Wenn ich aber dieſem Kopfe in meinen Gedanken ein Tuch gebe, 
wie ed die Beduinen auf ihren Ritten in der Wüfte zu tragen pflegen, 
und mir ftatt des Paletot3 einen Burnus dene — — — — Alk 
zeufel! ja, ich hab's.“ Bet diefen Worten eilte er an feinen Bücher 
ſchrank, öffnete ihn haftig, zog ein.fehr elegant gebundenes Buch herr 
vor und hielt das Portrait in demfelben dem Oberftjägermeifter vor die 
Augen. — Diefer nidte abermals und fehr verbrieglich mit dem Kopfe. 

„Herzog Alfred von D..,“ rief der Kammerherr im Tone der 
höchiten Ueberrafhung, „und er ift hier in der Nefidenz, ich fah ihn 
fürzlich in — wo war ed doch — In irgend einer Gefellichaft.“ 
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„O, tn der beflen von der Welt. Der Herzog war — hier in 
diefem Zimmer, auf demjelben Fauteuil, wo ich jeßt zu figen die Ehre habe.“ 

„Graf Hohenberg?“ — „Graf Hohenberg.” — Einen Augenbiid 
ſahen ſich die Beiden forfchend an. Ihre Gedanken konnten fi un- 
möglich vereinigen. Auf dem Gefichte des Kammerherrn bemerkte man 
deutlich, dag er in Vermuthungen umbertappe, in den Blicken der Ex—⸗ 
cellenz Dagegen lag eine unheimliche Ruhe, die verrieth, er wifle voll: 
tommen, um was es fih handle, und er fchweige vielleicht nur aus 
Schonung, um den Andern nicht zu plößfich zu erfchreden. 

„Aber um Gotteöwillen, Excellenz, was hat es zu bedeuten, daß 
fih der Herzog fo incognito bet uns aufhält? Denn daß man bei 
Hofe von feiner Anwefenheit nichts weiß, liegt auf flacher Hand. — 
Zie lächeln fo fonderbar. Wüßte man doc etwas davon, und hätte 
Urſache, es zu verheimlichen ?“ 

„Daß Perſonen vom Hofe um dieſes in der That gefährliche Ge⸗ 
heimniß wiſſen, beweiſen wir Beide. Wir gehören ja auch zum Hof.“ 

„Sch muß recht ſehr bitten, Excellenz. Ich erfahre fo eben bie 
eriten Andeutungen darüber.“ 

„Weil Sie-fih fchlauer Weiſe auf die Krankenliſte ſetzen ließen.” 

„Das alfo hängt mit jenem Papierftreifen zuſammen?“ fragte 
ter Rammerherr in höchfter Spannung. — „So ift es.“ — „Alſo, 
um da zu irgend etwas mitzubelfen, irgend welche Inftructionen zu 
empfangen, follte ich an jenem verhängnißvollen Abend die bewußte 
Audienz haben?“ 

„Die Sie dur Ihren Freund, Herrn von Zernow, veretteln 
liegen. D, Ste haben das fchlau angefangen, bewundernswärdig fein.“ 

„Aber ich verfichere, daß es mir ein wahres Glück wäre, der 
turhlauchtigen Prinzeffin Elife mich und meine Dienfte unbedingt und 
unbefchräntt anbieten zu koönnen.“ 

„Und das fagen Ste mir?” rief der Oberftjägermeifter, „mit, 
den Sie in diefem Augenblick faft darüber in Verzweiflung fehen, daß 
ich mich, verzeihen Ste mir den. Ausdrug, der Prinzeffin mit Leib und 
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Seele übergeben habe?“ Gr war bei dieſen Worten in die Höhe ge⸗ 
fprungen und griff mit feinen Fingern zwijchen die Halsbinde, wie 
Zemand, dem ed zu warm wird. 

Obgleich fi) der Kammerherr bemühte, ein recht geſcheidtes Ge⸗ 
fiht zu machen, fo mußte er fich doch geftehen, daß es der Situation 
angemefjener gewefen wäre, recht dumm auszuſehen; denn er verftand 
durchaus nichts von den Verlegenheiten des Oberitjägermetfterd, wenn 
fih auch unzählige Vermuthungen in feinem Kopfe kreuzten. 

Seine Exeellenz hatte fich wie ermattet in den Fauteuil zurückge⸗ 
lehnt; fie faltete Ihre Finger zufammen und ließ die Daumen beider 
Hände um einander herumfpazieren. „Da ich feit auf Ste vertraue,“ 
fagte Nigoll nach einer Pauſe, „und da ich eine Hilfe vielleicht noth⸗ 
wendig brauche, jo will ich Ihnen die ganze Gefchichte mittheilen. 
Aber, Iteber Menden, es ift eine Sache, die, auf unrechte Art am uns 
rechten Orte binterbracht, ganz eigenthümliche Folgen haben kann.“ 

„Kür Ste, Exeellenz?" — „Ja. Eigentlich für Jeden, der damit 
zu thun bat.” 

„Da könnte fih alfo meine Krankheit in's Unendliche verlängern, 
ja am Ende gar zu einem chronifchen Hebel werden.“ 

„Machen Sie feinen Scher,,. Gerade Ihre fo außerordentlich à 
propos eingetretene Krankheit überzeugt mich, mit welcher Gewandtheit 
Sie unfere Sache behandeln werden. Wenn man fich in die Intriguen 
einer Dame, wie die Prinzeffin Eliſe, einläßt, fo fpielt man va banque.” 

„Spielen wir,” fagte entfchloffen der Kammerherr. „Wie ih an 
Euer Excellenz gejehen habe, tit Ihnen ſchon vor Beendigung des 
Spiels ein wunderbarer Treffer zugefallen. Vielleicht bin auch ich fo 
glücklich.“ 

Der Oberftjägermeifter unterdrůckte einen fetchten Seufzer. „Daß 
der Herzog alfo hier it, willen Ste. Ich habe ihn früher fehr gut 
gefannt, Daher fuchte man auch gerade mich aus zu der höchft gefähr- 
lichen Commiſſion.“ 

„Und was will er?" fragte faft ungeduldig der Kammerherr. 


| 
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„Bas er will? Nun, nichts mehr umd nichts weniger, als — 
die Prinzeſſin Elife heirathen.“ 

„Donner und Wetter!“ fagte Herr von Wenden, und trat einen 
Schritt zurüd. | 

„Und das habe ich einfädeln müffen,“ fuhr Die Excellenz fort, 
indem fie fich Teicht mit der Hand über die Stirn ftrih. „Habe die 
uothwendigen Gorrefpondenzen bejorgt und habe den Herzog einges 
faden, hierher zu kommen.“ 

„Und das Alles Hinter dem Rüden Seiner Hoheit des Regenten I 
fragte der Andere in einem fonderbar gedehnten Tone. 

„Diele Frage, mon chör,“ antwortete ungeduldig der Oberſt⸗ 
jägermetiter, „beweist mir, wie wenig Ste die Prinzeffin fennen. Hat 
es ihr jemald Spaß gemacht, irgend eine Sache gerade und offen zu 
betreiben? Ich wüßte mich derart nichts zu erinnern, und fie ſelbſt 
vielleicht auch nicht. — Stellen Sie fih nun in meine Lage. Der 
Herzog, dem die dee, die Prinzeffin im Geheimen Tennen zu lernen, 
recht ſchön und romantiſch vorfam, tit bier, die heillofe Angelegenheit 
aber will nicht den Heinften Schritt vorwärts thun.“ 

„Und aus welhem Grunde nicht?“ 

„Beiter Wenden, nehmen Sie mir's nicht übel, Ste fragen wie 
ein unfchufdiges Kind, aber nicht wie ein Kammerherr, der fchon fo 
und fo viele Jahre an diefem Hofe gelebt. Warum? — Weil die 
Prinzeffin nun einmal die Idee hat, die Sache nicht vorwärts zu treiben, 
fondern fie aufs Langſamſte oder vielmehr gar nicht gehen zu Iajjen.“ 

„Und fieht fie den Herzog häufig?“ 

„Son häufig fehen? Sie hat ihn noch gar nicht gefehen, feit er 
hier tft. Ste will fein Bortrait, er fol das ihrige haben, und dann 
wird fie fich vielleicht entichließen, ihm auf Gott weiß welche verzwickte 
und geheimnigvolle Art zu begegnen. Da haben Ste die Befchichte 
meiner Leiden. Zwiſchen diefen beiden Feuern fiße ich, und kann es 
mir da ein vernünftiger Menſch übel nehmen, wenn ich mich zuweilen 
in einer völligen Verzweiflung befinde? — Aber das habe ich mir 
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Seele übergeben habe?" Er war bei diefen Worten in die Höhe ger 
fprungen und griff mit feinen Fingern zwijchen die Halabinde, wie 
Jemand, dem e8 zu warm wird. | 

Obgleich fich der Kammerherr bemühte, ein recht gefcheldtes Ge⸗ 
fiht zu machen, fo mußte er fich Doch geftehen, daß es der Situation 
angemefjener gewefen wäre, recht dumm audzufehen; denn er verftand 
durchaus nichts von den Verlegenheiten des Oberftjägermeifterd, wenn 
fh auch unzählige Vermuthungen in feinem Kopfe kreuzten. | 

Seine Ereellenz hatte fich wie ermattet in den Fauteuil zurückge⸗ 
lehnt; fie faltete ihre Finger zufammen und ließ die Daumen beider 
Hände um einander herumfpazieren. „Da ich feit auf Ste vertraue,” 
fagte Nigoll nah einer Paufe, „und da ich eine Hilfe vielleicht noth⸗ 
wendig brauche, fo will ich Ihnen die ganze Gefchichte mittheilen. 
Aber, Iteber Menden, es ift eine Sache, die, auf unrechte Art am uns | 
rechten Drte hinterbracht, ganz eigenthümliche Folgen haben kann.“ 

„Kür Ste, Exeellenz?" — „Ja. Eigentlich für Jeden, der damit 
zu thun bat.“ 

„Da könnte fih alfo meine Krankheit in’8 Unendliche verlängern, 
ja am Ende gar zu einem chronischen Uebel werden.”. 

„Machen Sie feinen Scherz. Gerade Ihre fo außerördentlih a 
propos eingetretene Krankheit überzeugt mich, mit welcher Gewandtheit | 
Ste unfere Sache behandeln werden. Wenn man fih in die Intriguen 
einer Dame, wie die Prinzeſſin Eltje, einläßt, fo ſpielt man va banque.“ 

„Spielen wir," fagte entichlofjen der Kammerherr. „Wie ih an 
Euer Excellenz gefehen babe, ift Ihnen fchon vor Beendigung des 
Spiels ein wunderbarer Treffer zugefallen. Vielleicht bin auch ich fo 
glücklich.“ | 
Der Oberftjägermeifter unterdrüdte einen leichten Seufjer. „Daß 
der Herzog alfo hier iſt, wiſſen Sie. Ich habe ihn fräher fehr gut 
gekannt, Daher fuchte man auch gerade mich aus zu der höchft gefähr⸗ 
lichen Commiſſion.“ 

„Und was will er!“ fragte faſt ungeduldig der Kammerherr. 
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„Bas er will? Nun, nichts mehr und nichts weniger, als — 
die Prinzeifin Elife heirathen.“ 

„Donner und Wetter!“ fagte Herr von Wenden, und trat einen 
Ehritt zurüd. | 

„Und das habe ich einfädeln müſſen,“ fuhr die Excellenz fort, 
indem fie fich Teicht mit der Hamd über die Stirn ſtrich. „Habe Die 
untbwendigen Gorrefpondenzen beforgt und habe den Herzog einge 
laden, bierher zu kommen.“ 

„And dad Alles hinter dem Rücken Seiner Hohett des Regenten ?‘ 
iragte der Andere in einem fonderbar gedehnten Tone. 

„Diefe Frage, mon chör,“ antwortete ungeduldig der Oberſt⸗ 
jügermeifter, „beweist mir, wie wenig Sie die Prinzeffin fennen. Hat 
es ihr jemald Spaß gemacht, irgend eine Sache gerade und offen zu 
betreiben Ich wüßte mich derart nichts zu erinnern, und fie felbft 
rielleicht auch nicht. — Stellen Sie fih nun in meine Lage. Der 
Herzog, dem die Idee, die Prinzeffin im Geheimen fennen zu lernen, 
recht jchön und romantifch vorfam, iſt bier, die heilloſe Angelegenheit 
aber will nicht den Heinften Schritt vorwärts thun.“ 

„Und aus welchem Grunde nicht?“ 

„Defter Wenden, nehmen Sie mir's nicht übel, Ste fragen wie 
ein unſchuldiges Kind, aber nicht wie ein Kammerherr, der ſchon fo 
und jo viele Jahre an diefem Hofe gelebt. Warum? — Weil die 
Prinzeffin nun einmal die Idee hat, die Sache nicht vorwärts zu treiben, 
iondern fie auf's Langſamſte oder vielmehr gar nicht gehen zu Lafjen.“ 

„Und fieht fie den Herzog häufig 

Ihn häufig fehen? Sie hat ihn noch gar nicht gefehen, feit er 
bier it. Sie will fein Portrait, er foll das ihrige haben, und dann 
wird fie fich vielleicht entjchließen, ihm auf Gott weiß welche verzwidte 
nd geheimnigvolle Art zu begegnen. Da haben Ste die Gefchichte 
meiner Leiden. Zwiſchen diefen beiden Feuern fiße ich, und kann es 
mir da ein vernünftiger Menfch übel nehmen, wenn ich mich zumellen 
in einer völligen Verzweiflung befinde? — Aber das habe ih mir 
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terredung und fprach zu fich felbit: „Self was helfen mag! Ich glaube 
einen guten Blipableiser gefunden zu haben.“ 

Der Kammerherr droben blidte durch das Fenfter auf die Straße, 
und als er die Equipage Seiner Excellenz um die Ede verjchwinden 
ſah, rieb er fich die Hände und meinte: „Ich glaube, diefe Mittheis 
fung könnte in der That im Stande fein, mein Unwohlſein plötzlich 
aufhören zu machen. Fort mit diefen Intriguen! Sie find mir fchlecht 
befommen. Ich werde nach Befund der Umftände bei dem Regenten 
fhriftlih um eine Audienz nachfuchen.“ 


Eilftes Kapitel. 
Leuchtküfer. 


Als der Major von Fernow das Haus ſeines Gaſtfreundes ver- 
ließ, fand er, daß es ein angenehmer Abend ſei. Daß es ein wenig 
fühl war, achtete er nicht; erwärmten ihn doch die freundlichen Bilder 
und Gedanken, die ihn zahllos umſchwebten und deren Mittelpuntt im⸗ 
mer fie war. Wie fühlte er fich fo glüdlich, mit dem geliebten Mäd- 
chen ein Geheimniß zu haben, ein jo entzüdendes Geheimniß! Ges 
ſehen batte er fie felten feit jenem Abend, ſich mit ihr unterhaften fo 
gut wie gar nicht, es müßte denn eine Unterhaltung zu nennen fein, 
wenn er fie nach der Tafel fragte: „Sie beſuchen heute Die Oper?“ 
und fie antwortete: „Ich glaube wohl, daß ich dort fein ‚werde. Das 
gegen aber war ein fo vollitändiger Telegraphen⸗ und Zeichendienft 
zwifchen Beiden eingerichtet, daß die längſten Depeſchen mit Leichtigs 
feit aufgegeben und ebenfo veritanden wurden. Die Liebe tit darin 
entfeglich erfinderifch, entfeglich für alle.armen Hüter, mögen fie nun 
Ehemänner, Eltern, Bormünder oder wie immer beißen. Hat doch 
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mit einer Antwort zögerte, fchten dem Baron Rigoll durchaus nicht 
zu gefallen. Er wandte ſich unmuihig gegen ihn und fagte in einem 
etwas ſcharfen Tone: 

„Gi, befter Baron, wie nehme ich Ihr Stillfchweigen? Sie Tteßen 
mih mein Geheimniß ruhig erzählen, und jebt, da Sie es willen, 
gern Sie auf eine für mich faft beängfligende Art.“ 

„Sie follen fi) in mir nicht verrechnet Haben,” antwortete Herr 
ron Wenden entfchloffen. „Sagen Sie der Prinzeffin in Gottes Nas 
men, ich fei ganz zu ihren Dienften, und laſſen Ste mic wiffen, was 
ih thun fol.” 

Der Oberftjägermeifter jchien freier aufzuathuten. Gr reichte dem 
Andern die Hand und erwiderte: „Ich danke Ihnen herzlich und werde 
Ibre Bereitwilligkeit beitens anzubringen willen. Seht werden Sie 
aber vor allen Dingen gefund, laſſen Sie fi) morgen bei der Prin- 
zeſſin melden; fie wird von unferer Angelegenheit beginnen, und dann 
tragen Sie mit Ihrer ganzen Ueberredungskunſt dazu bei, dag fie und 
endfih einmal eine vernünftige Antwort gibt, die wir dem Herzog 
mittheilen können.‘ 

„Daran ſoll's nicht fehlen. Sobald ich ausgehen tann,“ ſetzte er 
mit Beziehung hinzu, „und mich die Prinzeſſin annimmt, werde ich 
mein Moͤgliches thun.“ 

„Gott ſei Dank, ich ſehe endlich ein wenig Licht in dieſer Finſter⸗ 
niß,“ ſagte der Oberſtjägermeiſter nach einem tiefen Athemzuge. „Seien 
Sie zufrieden, daß Sie jetzt ruhig in Ihrer Wohnung bleiben können. 
Ich habe noch eine Verhandlung mit dem Herzoge und fürchte, ich bes 
tomme pilante Redensarten zu hören, Alfo auf Wiederfehen morgen,“ 
— er reichte ihm die Hand, „zu Schup und Trug!“ 

„Und auf gutes Gelingen,” antwortete Herr von Wenden, und 
turauf trennten fie fich, 

Der Oberftjägermeifter warf fi in feinen Wagen, und ald er 
nach Haufe rollte, dachte er begreiflicherweife an die eben gehabte ns 
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terrebung und fprach zu fich felbit: „Helf' was helfen mag! ch glaube 
einen guten Blipableiter gefunden zu haben,“ 

Der Kammerherr droben blicdte durch das Fenfter auf die Strafe, 
und als er die Equipage Seiner Excellenz um die Ede verjchwinden 
fah, rieb er fi) die Hände und meinte: „Ich glaube, dieſe Mitthei- 
lung könnte in der That im Stande fein, mein Unwohlſein plötzlich 
aufhören zu machen. ort mit diejen Intriguen! Sie find mir jchlecht 
befommen. Ich werde nach Befund der Umstände bei dem Regenten 
fchriftlih um eine Audienz nachfuchen.“ 


Eilftes Kapitel. 
Lenchtkäfer. 


Als der Major ‘von Fernow dad Haus ſeines Gaſtfreundes ver: 
ließ, fand er, daß ed ein angenehmer Abend fel. Daß es ein wenig 
fühl war, achtete er nichtz-erwärmten ihn doch die freundlichen Bilder 
und Gedanken, die ihn zahllos umfchwebten und deren Mittelpunft im: 
mer ſie war. Wie fühlte er fich jo glüdlich, mit dem geliebten Mäd⸗ 
hen ein Geheimnig zu haben, ein fo entzüdendes Geheimnig! Ge 
ſehen hatte er fie felten feit jenem Abend, ſich mit ihr unterhalten fo 
gut wie gar nicht, es mühte denn eine Unterhaltung zu nennen fein, 
wenn er fie nach der Tafel fragte: „Sie beſuchen heute die Oper?“ 
und fie antwortete: „Ich glaube wohl, daß ich dort fein werde.“ Da: 
gegen aber war ein fo vollitändiger Telegraphen⸗ und Zeichendienit 
zwijchen Beiden eingerichtet, daß die Tängiten Depeſchen mit Leichtig: 
keit aufgegeben und ebenfo veritanden wurden. Die Liebe tit darin 
entfeglich erfinderifch, entjeglich für alle armen Hüter, mögen fie nun 
Ehemänner, Eltern, Vormünder oder wie immer heißen. Hat doch 
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zwiſchen zweien, die einander verſtehen, Alles ſeine Bedeutung! Ob 
ne den Fächer in die rechte oder linke Hand nimmt, ob fie über ihre 
Ztirn ftreift, oder über ihr Haar, ob fie den Kopf auf den rechten 
oder linken Arm ftüßt, ob fle gegen ihre Nachbarin Tächelt oder ernft 
mit ihr fpricht. Und bei ihm ift es ganz der gleiche Fall, Gin Her 
vorziehen des Sadtuchd, eins, zweis oder dreimal ſchnell nach einander; 
ein Augenblick mit aufgeftügten Arm, wie in tiefed Nachdenken ver 
iunfen, dann ein plößliches Auffahren, das Betrachten der Uhr, das 
Ansziehen eines Handſchuhs oder beider, — wer kann alle diefe Zei⸗ 
ben einer Sprache nennen, die fo verfchiedenartig ift, von Jedem und 
seder neu erfunden, und wit fo außerordentlicher Leichtigkeit erlernt 
mird, Es gefchieht das unbewußt, wir möchten jagen, inſtinktartig, 
und das junge Mädchen, welches einmal beginnt, mit ihrem Gegen» 
über zu telegraphiren, bat, ehe es das felbit weiß, ein ganzes Alpha⸗ 
bet bei einander, und wird durch feinen Ausdruck in Verlegenheit ges 
bracht. 

Wie fi fein Schickſal, in Betreff des Fräuleins von Ripperda, 
eutwideln würde, daran hatte Fernow eigentlich noch gar nicht ges 
taht. Er war in gewiſſen Beziehungen eine von den glüdlichen Na- 
turen, welche im Stande find, fich mit einer entzüdenden Gegenwart 
au unterhalten, und die es vermögen, die finfter blickende Zufunft voll 
Hindig zu ignoriren. Was hätte ihm aber auch fein Nachgrübeln hel⸗ 
in Einnen? Wie die Sachen ftanden, fonnte ihm nur etwas gang 
Unverhofftes den Pfad ebnen, nur ein Wunder zum glüdlichen Ztele 
tübren. Und darauf hoffte er tm Namen der Liebe und Treue. 

Sp ſchritt er durch die Straßen bei dem herzoglichen Schloffe 
seräber und trat in die Gärten, welche dafielbe von einer Seite ums» 
den, — Hier hatte der Frühling Bäume und Sträucher mit dem 
‚ten faftigen Grün aufgepugt und die Blätter waren noch jo wenig 
camidelt, daß fih gerade dadurch die einzelnen Bartieen auf's Bier» 


lidſte nuancirten. Ein mächtiges Bauwerk ftand am Rande des Parks 
Hadtänders Werke. XXI. 
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abhanges, von dem man eine entzüdende Ausficht über die Anlagerı 
ringsumher hatte. Es war ein ehemaliges Baſtion, zu den Befeſti⸗ 
gungen des früheren Schloffes gehörig, das man ftehen ließ, gerade 
wegen der wunderbaren Ausficht, die man von der Plattform derſelben 
genoß. Man ging von den oberen Gärten gerade hinauf und wenn 
man an den Rand diefed Bollwerks trat, fo erblidte man in Der Tiere 
die unteren Partieen des fchönen Parks. Oben flanden riejenharte 
Kaftanien, deren breite Kronen einen Schattengang um den Plap bil 
deten, während die diden Stämme die Landichaft ftellenweije einrahm⸗ 
ten, und diejelbe noch maleriſcher erfcheinen ließen. 

Obgleich die Sonne nicht mehr am Himmel ftand, jo war ed 
doch noch fo hell, daß man eine gute Strede der Umgebung deutlich 
überblicken konute. Die feine glänzende Sichel- des jungen Mondes 
ſchwebte im Oſten über einer fait ſchwarzen Föhrenpartie und gligerte 
anmuthig zwijchen den fein gezadten Zweigen und Nadeln hindurch, 
gerade wie das Diadem der Nachtkönigin, die langſam berniederjchwebt. 
um in dem aufdampfenden Abendnebel den Spielen ihres luſtigen Hof 
ſtaates zuzuſchauen. 

Als der Major die Terraſſ e betrat, glaubte er hier allein zu fein, 
wenigitend bemerkte er Niemand, und erit ald er dicht vor der Brü⸗ 
tung ſtand, erblidte er in feiner Nähe einen Mann, der auf derjelben 
faß und den er bis jept nicht bemerkte, da ihn einer der dicken Kaſta⸗ 
nienbäume verbedt. — Da ed nichts Seltened war, bier Jemand ans 
zutreffen, fo befümmerte fih auch Herr von Fernow nicht welter darum, 
jondern lehnte ſich an einen der Bäume und blickte auf die Schatten 
haften Bufchpartieen zu feinen Füßen. Sein Nachbar auf der Brů⸗ 
ſtung ſchien mit Intereſſe den Mond betrachtet zu haben, doch wandte 
er fein Geſicht dem neuen Antömmlinge zu und begrüßte ihn durch 
höfliches Abnehmen des Hutes, ſowie durch den freundlichen Wunſch 
eines guten Abends. 

Herr von Fernow dankte und warf einen Blick auf den Daſitzen⸗ 
den. Es war ein anſtändig gekleideter, junger Mann, mit bübjchen, 





Beuättäfer. 168 


einnehmenden Gefichtözügen; er hatte den rechten Arm um das eijerne 
Geländer gefchlungen, womit die Brüftung erhöht war, und da er ſei⸗ 
nerſeits nun ebenfalls den Andern betrachtete, fo trafen fich ihre Blicke 
und es war nichts Auffallendes darin, daß der junge Mann fagte: 
.Es it dies ein fchöner Abend — vielleicht ein Vorbote des kommen» 
ten Frühlings.“ 

„Su der That, ein angenehmer Abend,” entgegnete der Maipr, 
md damit wäre die Iinterhaltung wahrfcheinlich abgebrochen gewefen, 
menn nicht der Fremde gefehen hätte, daß der Andere feine ausgegan⸗ 
gene Gigarre mufterte und eben im Begriff war, dieſelbe über bie 
Drüftung hinabzuwerfen. 

„Bünfchen Ste vielleicht Feuer?” fragte er, und ald der Major, 
turh die freundliche Bereitwilligkeit einigermaßen überrafcht, darımı 
bat, holte der Andere ein Kleines Etui hervor und zündete ein Streich⸗ 
boͤljchen an, deſſen Flämmchen ſich bei dem ruhigen Abend kaum bes 
wegte. Herr von Fernow warf das Höfzchen, nachdem er es benupt, 
brennend über die Brüftung, und der Andere blickte ihm fich herab- 
bengend nach. 

„Es kam glimmend da unten an,“ ſagte er, „es ſah aus wie ein 
Leuchtkäfer, und ich habe eine ungemeine Vorliebe für die Leucht—⸗ 
kãſer.“ 

Dieſe Bemerkung machte den Major lächeln und er intereſſirte 
iih für den gefälligen jungen Mann, der eine Vorliebe für Leuchtkäfer 
satte. Auch ihm rief die Erinnerung an diefelben die Stunde eines 
zırmen Maiabends in's Gedächtniß, wo man nach der Tafel in den 
Gärten von Efchenburg promenirte, und er ganz zufällig an der Seite 
des Fräuleins von Ripperda einen Heinen Leuchtkäfer erblicte, den 
Lide zu gleicher Zeit aus dem Graſe aufheben wollten, wobet es denn 
m, daß Hellenen's kühles duftiges Haar feine heiße Wange flreifte, 
zad das iſt eine der gefährlichiten Verührungen, die es im Menfchen- 
ben gibt. Ihm war es, wie ein eleftrifcher Funken in's Herz gefallen; 
es hatte ihm fo eigentbümfich berührt, daß er nachher häufige, aber 
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vergebliche Verſuche machte, wieder zu einer ähnlichen Berührung zu 
fommen. Leider fanden fih nicht fo bald wieder Zeuchtfäfer, und wenn 
er fpäter einen fah, fo war das ſchöne Fräulein nicht in feiner Nähe. 

Mar es die Aeußerung des jungen Mannes über die Leuchtfäfer 
oder die Gefälligfeit deflelben, ihm Feuer zu geben, was den Major 
veranfaßte, dem renden eine Cigarre anzubieten, genug, er that es, 
umd der Andere nahm fie zögernd an. Dabei war er von feinem Eike 
aufgeitanden und hatte mit feinem Hut refpektvoll gedankt. 

Wenige Zeit darauf brannten beide Gigarren und Herr von Fer: 
now, dem es nicht unerwünfcht war, feine manntgfaltigen Gedanken für 
den Augenblick verabfchieden zu können, und ein wenig über gleichgül- 
tige Dinge zu plaudern, feßte ſich auf die Brüftung an die Seite ſei— 
nes neuen Bekannten, , 

Nun it es nicht Leicht, mit einem gänzlich fremden Menfchen ein 
Beipräh anzufnüpfen, welches nicht fchon den Keim des Todes in lic 
trägt, ebe es zum Leben gelangt. Verſuchsweiſe fagte deßhalb Herr von 
Fernow: „Alſo Ste intereffiren fich für die Leuchtläfer? Lieben viel: 
leicht im Allgemeinen die Heine Thierwelt? md find wohl, was mau 
einen Inſektenſammler nennt?“ 

„Nein, davor graut mir,“ antwortete der Andere. „Ich könnte um 
Alles in der Welt fo ein unfchuldiges Gefchöpf nicht mit der Nadel 
durchitoßen, wie fle e8 zu machen pflegen. Und dann hätte ja aud ein 
aufgeipießter Leuchtkäfer durchaus feinen Sinn. Wenn er todt ijt, bat 
er Licht und Glanz verloren, und das tft eigentlich vecht traurig.” 

„Ja, das iſt allerdings recht traurig,” pflichtete der Major bei. 
um das Gefpräcd nicht einfchlafen zu laſſen. Aus demfelben Grund: 
fragte er au: „Weßhalb Lieben Sie alfo die Leuchtläfer? Ich bofle 
nicht, daß ich mit meiner Frage unbefcheiden bin.“ J 

Auf dem Gefichte des Andern zeigte fih ein trübes Lächeln u 
er ſchwieg einen Augenblicd, ehe er antwortete. „Wenn ich Ihnen d 
erzähle,“ fagte er, „Io werden Ste lachen; und es ift auch viellei 
fhon oft vorgekommen.“ 
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„Erzählen Sie, ich werde nicht lachen; wenn es aber in der That 
läherlih wäre, und ich müßte alddann lachen, fo würden Sie ed mir 
wohl auch nicht übel nehmen.“ 

„D gewiß nicht. — Kennen Ste den Königsgarten ?“ 

„D ja, ich kenne ihn.“ 

„Aber Sie waren noch nie dort, wenn er fchön beleuchtet ift und 
Abends die Muſik fpielt, kurz, bei einer ttaliäntfchen Nacht? Das ift 
lmgmweilig für die vornehmen Herren.“ 

„Ich bin kein vornehmer Herr.“ 

„Zaffen wir das meinetwegen gut fein. Ihre Cigarre ift vortreffe 
lich Run alfo, in den Königegarten ging ich früher häufig, ich hatte 
ie meine Intereſſen dabei.“ 

„Ab! ich verſtehe!“ 

‚Natürlich, man ift jung, man fucht, man findet. Genug, ich 
harte denn auch gefunden, ein fehr fchönes, junges und liebenswürdiges 
Naädchen. Es kommt das fehr häufig in der Welt vor, es wird Ihnen 
auch ſchon paffirt fein, und ich erzähle es Ihnen nur, weil es mit den 
‘uchtläfern zufammenhängt. Alſo wir hatten uns gefunden, wie man 
ah je findet. Willen Sie, eigentlich noch ganz ohne Abficht und 
Inch, Wie fie gern nach mir fah und Lieber mit mir tanzte, als mit 
item Andern, fo war es auch bei mir der Fall. Weiter nichts. Da 
azieren wir eines Abends vom Tifche ihrer und meiner Familie hin 
weg, ih führe fie durch den dunkeln Garten, und da fehen wir auf 
tinmal auf dem Boden zwifchen dem Grafe einen Leuchtkäfer glühen. — 
Vir bücken und beide zu gleicher Zeit, um ihn zu fangen, und da 
reift fie mit ihrem kühlen Haar an mein heißes Gefiht. Es war 
das erfte Mal, daß wir und fo nahe famen und es machte auf mich 
tiaen unbeichreiblichen Eindrud. Bon da an war ich eine Zeit fang 
ihr glüdfich. Sehen Ste,” fuhr er nach einer Paufe fort, als fein 
Radar ſchwieg; „Das iſt Die ganze Geſchichte von den Leuchtkäfern. 
“nd follten Sie das jetzt lächerlich finden, fo mache ih mir am Ende 
ats daraus, wenn Ste darüber lachen,“ 
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Daß der Major diefe Gefchichte nicht Lächerlich fand, brauchen 
wir dem geneigten Leſer nicht zu fagen. Im Gegenteil, fie Hatte ihr 
fo außerordentlich überrajcht, daß er faft ein gleiches JIntereſſe für der 
Erzähler faßte. Es war ihm feltfam, fo zufällig mit Jemand zufam 
mengetroffen zu fein, der etwas Aehnliches erlebt, wie er, und dat 
Bfeiche dabei gefühlt, Jetzt hätte er aber auch gern erfahren, wie fid 
eine Liebe, gleich der feinigen beim Anblid eines Leuchtläfers entitan 
den, weiter entwidelt, und um einen Verſuch zu machen, das Geſpräd 
über diefed Thema fortzuführen, fagte er: „Nun begreif’ ich freilich 
weßhalb Ste fih für die Leuchtläfer intereffiren, und verftehe aud 
volllommen, daß ed Ihnen ein höchſt angenehmes Gefuht macht, went 
Sie einen folchen glänzenden Punkt erblicken.“ 

„Sn der That, das hat mir lange ein’ großes Bergnügen gemacht, 
fuhr der Andere mit leiſer Stimme fort, „doch jetzt — —; aber dal 
kann Sie in der That nicht intereffiren !” 

„Kür ein paar einander gänzlich Fremde find wir da auf ein felt 
fames Thema gerathen,” fagte Herr von Fernow; „glauben Sie abeı 
nicht,“ fuhr er in zutraulichem Tone fort, „daß ich unbefcheidener 
Weiſe Ihre Berhältniffe erforfchen will, oder daß ich mir von Ihnen 
geben laſſe, ohne dafür etwas zurüdzueritatten.“ 

Es war etwas in dem ganzen Benehmen des jungen Mannes, ji 
in dem Tone der Stimme, ſowie in der Äußerft anftändigen Art, mi 
der er erzählte, was den Major zu ihm hinzog. „Wie ſchon bemerft,' 
fuhr der leßtere fort, „es ift feine müßige Neugierde, die mich zu te 
Trage getrieben bat, denn auch mir ift etwas ganz ähnliches paſſiri 
ich habe die genauere Bekanntſchaft eines ſehr liebenswürdigen Mäd 
chens auf gleiche Art gemacht.“ 

„Aber da waren die Verhältniſſe und ihre Folgen ganz anders 
das kann ich mir denken. Sie, mein Herr, gehören zu den Bevorzug 
ten dieſer Erde, Ihrer Liebe ſtellte ſich nichts entgegen, Rang und mu 
mentlich Vermögen ließen alle Schwierigkeiten verſchwinden, und wen 
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Sie jetzt nicht ſchon zum erfehnten, fchönen Ziele gekommen find, fo 
wird das doch in Kurzem gefchehen.“ 

„O, ih wollte, Sie hätten wahr prophezeit!“ fagte Herr von 
Fernow; „wie wollte ich diefer Stunde eingeben? fein und den glüd« 
lichen Bropheten gewiß nicht vergeffen.“ 

Das fprach er fehr leiſe, faft wie zu fich felber, und der Andere 
fhien auch in der That diefe Worte nicht gehört, oder nicht verftanden 
zu haben, denn er fuhr fort: 

„Das ift Ihr glückliches Loos; während mich der Drud der Ber: 
häftniffe Tange nicht auffommen Tieß, und da dies endlich zu gefchehen 
fheint, andre Berhäftniffe mich wieder tief zu Boden drüden. Ja, 
Reichtum und Rang, ich habe biöher nie daran gedacht, Andere darum 
zu beneiden; aber jebt fehe ich doch wohl ein, wie viel leichter man 
mit ihrer Hülfe zu dem kommt, was wir Menfchen Süd, ja Seltgfeit 
nennen.” Gr hatte bei diefen Worten feinen Arm auf das eiſerne 
Geländer geftüßt, den Kopf auf die Hand gelegt und biidte in das 
weiße, glihernde Stüdchen Mond, welches langſam zwifchen den Dunkeln 
Föhren niederfant. Nachdem er Die legten Worte gefprochen, feufzte er 
tief und ſchmerzlich auf. 

Unten im Park begann eine Nachtigall wie fchüchtern ihr Liebes⸗ 
lied, und erft als die Sängerin gefühlt, daß Baum und Grad, Quell 
und Blüthe in tiefer, feterlicher Stille aufhorchten, ſchlug fie ſtärker und 
immer ftärfer, fchmelzender und immer fehmelgender und jubelte endlich 
unter Lachen und Schfuchzen ihr Lied hinaus, ihr Lied ohne Worte, 
aber deutlich wie fein anderes redend von Liebesleid und Liebesiuft, 
von Liebesfchmerz und von der Liebe höchfter Seligkeit. 

Solch ein Lied dringt and Herz, und wenn man das in ftiller 
Rat Hört, ſo möchte man hinausjubeln fein Glück und hinausfchreien 
kin Leid an irgend einen Stern hin, an des Mondes bleiche Scheibe, 
an die duftende Blüthe, wie viel Tieber an ein Menfchenherz, das denkt 
und fühlt wie wir. 

Bewegt von diefen Klängen fagte denn auch Herr von Fernow 
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zu dem unbelannten Nachbar, mit dem er faft willenfos Geheimnifke 
taufchte: 

„Was Ste da reden von Rang und Vermögen, durch die Glück 
und Seligkeit zu erfaufen wären, ift ebenfo unrichtig, ald wenn Sie 
glauben, meiner Liebe habe es genüßt, dag ich wohl etwas von dieſen 
Guͤtern beſitze. — — Vielleicht ift es Ihnen tröftlih zu vernehmen, 
dag ich mich der Dame, die ich Tiebte, lange Zeit kaum nähern durfie 
und daß diefelbe jegt — die Braut eined Andern tft.“ 

„O!“ rief der junge Mann und fuhr aus feiner Stellung empor, 
„jo find Ste alfo auch unglücklich? Das trifft ſich eigenthümlich.“ 

„In der That feltfam,” entgegnete Herr vow Fernow, und mußte 
Tächeln über dieſes Zufammentreffen. Es entitand in dem Geſpräch 
eine Meine Paufe. Der junge Mann Ichnte fich über die Brüſtung 
und fchaute in Die Tiefe hinab, wo man jebt nur noch ſchwarze 
Schatten und faum fihtbar das Leuchten eines Waflerfpiegeld bemerkte. 

„ie Lieb iſt e8 mir,“ fagte er endlich, „daß ich hier war, als, 
Sie, mein Herr, famen. Mein Herz war fo voll, o fo voll, daß es 
eine Wohlthat für mich ift, zu Jemand fprechen zu können, von dem 
ich überzeugt bin, daß er mich verfteht. Ich habe wohl Verwandte, 
Freunde, aber die begreifen meine Verhältniſſe nicht, ihnen iſt es viel 
fetcht Tächerlich, was mein Innerſtes zerreißt. Ste aber müffen mid. 
verftehen; denn ich bin überzeugt, Sie kennen das, was man die hohe 
Welt nennt. Ste find jung, vornehm, reih. Sie können mir Troft 
und Rath geben — nicht wahr, Sie find jung, vornehm und reich“ 

Während er das fagte, hatte er feine Hände zufammen gelegt, und 
war dent Andern näher gerüdt, nur mit einer Teichten Bewegung, aus 
welcher man aber fühlen konnte, wie fehr es dem Sprecher darum zu 
tbun war, daß feine Rede an das Herz ded andern dringe. Ebenſo 
innig und anfchıniegend war der Ton feiner Stimme. 

„Nach den gewöhnlichen Begriffen,“ beantwortete Herr von Fernow 
die Frage feines feltiamen Nachbars, „habe ich allerdings von ven 
Eigenfchaften, die Sie eben nannten, und wenn mich diefelben befähi- 
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gen, Ihnen einen Rath zu geben, fo bin ich gern dazu bereit. Laſſen 
Sie mich hören.“ 

„Bon diefen Eigenschaften ,” fprach der Andere nach einer Paufe, 
„habe ih nur eine einzige. Ih bin jung. Aber ich befaß Muth und 
Kraft, um mir eine Laufbahn zu fchaffen. Ich bin Künſtler, war ein 
zeſchickter und gefuchter Holzſchneider, und fann das jagen, Da ich 
reraus ſchickke: Ich war eds. Ein Unglüdsfall lähmte mir die Kin 
ger der rechten Hand, ich mußte mich nach einer anderen Beichäftigung 
umichen und wählte die Photographie. Aller Anfang ift ſchwer, und 
wenn ih auch nicht viel zu thun hatte, fo wurden doch meine Bilder 
gelobt, umd ich konnte hoffen, nach und nach befannt zu werden. Das 
in eigentlich Nebenfache,“ fuhr er nad einem augenblidlichen Still 
ihweigen fort; „Nebenfache in der Angelegenheit, in welcher ich Ihren 
Rath zu hören wünfchte; und doch gehört eö wieber dazu, denn id 
emährte mit meinen photographifchen Arbeiten nicht nur meine alte 
. Rutter, fondern boffte auch — “ 

„Ah! ic verftche,“ fagte Herr von Fernow, der fehr aufmerkfam 
mbörte, „das Mädchen, welches Sie liebten, hoffte jehnlich auf Ver⸗ 
jrößerung Ihrer Kundfchaft.“ 

„Sch glaube, daß fie darauf hoffte, fuhr der Andere mit ſchmerz⸗ 
licher Sefbftüberwindung fort, „bis — nun ja,” rief er fait heftig, 
„Bid fie fich eines Andern befann, und glauben mochte, fie fei zu gut 
md ihön, um die Frau eines armen Photographen zu werden !“ 

„So knüpfte fie ein anderes Verhältniß an?" 

„30, — antwortete der junge Mann nad einer Baufe, während 
relchet er mit fich ſelbſt zu kämpfen fchien, ob er weiter fprechen folle; 
A, fie iſt wenigſtens im Begriff, eines anzufnüpfen, und das möchte 
ih hindern, wenn es irgend in meiner Macht ſtände.“ 

Herr von Fernow ſah fi in einer eigenthämlichen Lage. Er 
satte ed mit einem Derliebten, einem Giferfüchtigen zu thun, und 
wußte wohl, wie ſchwer es bei folchen ift, die richtige Anficht von der 
beneffenden Sache zu erhalten. Daß der junge Mann unendlich litt, 
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daß es ihm ein Troſt war, fich Jemand anvertrauen zu könnten, bas 
erfannte er daraus, daß er mit ihm, dem Fremden, über diefe Angele- 
genheit ſprach. Es war wie eine Beichte, nach deren Ablegung er fein 
Gemüth erleichtert fühlen mußte. 

Wie fchon bemerkt, hatte der junge Mann zögernd des Verhält⸗ 
nifjed erwähnt. Als dies aber einmal gefchehen war, und als ihn der 
Andere mit fanften Worten aufforderte, ohne Rückhalt zu fprechen, 
wenn ihm Died einen Troſt gewähre, fo erzählte ibm der Photograph 
feine ganze Liebes⸗ und Leidensgeſchichte, wie glücklich er geweſen ſei 
in feiner Liebe bis plöglich fein Gehülfe, Herr Krimpf, ihn auf ge 
wife Vorgänge am Kenfter aufmerkſam gemacht und wie er die Ans 
age beftätigt gefunden. 

„Und wer tft Herr Krimpf?“ fragte der Major. 

Die Schilderung, die der Photograph auf diefe Frage von ben 
Weſen feines Gehülfen entwarf, war fo lebendig und treffend, daß 
der andere ihn vor fih zu ſehen glaubte und daß der Zuhörer, trog 
der Bemühungen des Grzählerd, den guten Eigenfchaften des Herm 
Krimpf Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, doch auf ganz eigenthüm- 
liche Vermuthungen gerieth. „Und willen Sie, wer der Herr im gegen 
üderliegenden Fenſter iſt?“ fragte Herr von Fernow. 

„Ein Kammerherr Sr. Hohelt des Megenten, ein Herr Baron von 
Wenden, antwortete der Photograph. 

„Alle Teufel!" entfuhr es dem Major, indem er von feinem Sipe 
faft in die Höhe gefprungen wäre. Obgleich er figen blieb, fo entging 
doch die Bewegung, bie er machte und der Ausruf des Eritaunend dem 
Andern nicht. | 

„Sie kennen ihn?“ fragte er beforgt. „Ste kennen ihn vielleicht 
fehr genau, und am Ende that ich Unrecht, darüber zu fprechen.“ 

„Und wenn ed mein Bruder wäre,” entgegnete ernft Herr von 
Fernow, „jo würde ih, nachdem Sie mir Ihr Geheimniß anvertraut, 
auf Ihrer Seite ftehen. Uber feten Ste unbeforgt, ich kenne Herm 
von Wenden gut, ich kenne ihn fogar recht genau, und bin daher wobl 
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im Stande, Ihnen einen Rath zu ertheilen. Nur muß ich in dieſem 
Falle bitten, ohne Rückficht zu ſprechen, und mir auch nicht die klein⸗ 
fien Umſtände zu verſchweigen, die in den letzten Tagen vorgefallen 
find.” 

Das that der Photograph, aber was er zuerft erzähfte, drehte fidh 
immer um denjelben Punkt, dag fie am Fenſter ftand und hinüber 
blidte, daß er das Gleiche that, und Zeichen gab. Als aber der Er» 
zäbler Daranf zu dem gelungenen Portrait fam, das er von dem Mäd- 
den gemacht, und daran fnüpfend der beiden Herren erwähnte, die auf 
je geheimnißvolle Art bei ihm erſchienen feten, da wurde die Aufmerk 
iamfeit des Majors, welche diefem bis jebt die Theilnahme für den 
jungen Mann eingeflößt, auf einmal ganz anderer Art. Er fchaute 
serfichtig umber, und bengte fi} dann gegen feinen Nachbar, um fein 
Vort von der leiſen Schilderung zu: verlieren, welche dieſer ihm von 
den beiden Herren entwarf. Die Eleine, lebendige Figur mit dem forcirt 
jugendlichen Wefen, mit dem ewigen, feltfamen Lächeln, mit dem wuns 
terlihen Gange und der zudenden Bewegung der Hände war fofort 
entdeckt: Baron Rigoll, wie er Teibte und lebte. Die fernere Erzählung 
des Photographen, daß er fpäter die beiden Herren an dem gegenüber 
liegenden Fenſter bemerkt, machte die Entdeckung zur Gewißheit. Aber 
wer fonnte Der andere Herr fein? Der Negent, nach der ehrerbietigen 
Art, wie er von dem Baron Rigoll behandelt ward? Unmöglich je- 
oh! Was follte Diefer davon haben, fih Im Geheimen photographiren 
zu lafien? Das hatte feinen Sinn. Wer alfo konnte es fein? Das 
Einfahfle war auf alle Fälle, den Photographen nach Haufe zu bes 
gleiten, und fich eine Kopie der beiden Köpfe zeigen zu laſſen. Er 
nahm fi vor, ihm fpäter dieſen Vorſchlag zu machen, Doch theild ges 
mieben von der wirklichen Theilnahme, welche er für den jungen Mann 
gefaßt, theils auch, um das große Interefje nicht zu verrathen, das er 
an den beiden geheimnißvolfen Herren nahm, überlegte er einen Augen⸗ 
Mid, was in der Sache zu thun ſei. Baron Wenden war nit un 
geiähtlich; Doch da ihm in allen Dingen Entfchlofienheit und Energie 
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fehlte, und er, ftatt fein Ziel durch ein gerades Daranflosgehen zu er- 
ringen, es liebte, feine Fäden langſam zu ziehen, wie die Spinne fein 
Dpfer nach und nach zu umgarnen, ed zu ermatten, bis es zu fernerem 
Widerftand unfähig in feine Netze fiel, fo wurde der Kammerherr, 
wenn es einmal nöthig war, einen kecken Schritt zu thun, leicht plump 
und täppifch. Darauf baute Herr von Fernow feinen Plan. | 

„Es ift eine delifate Sache,” fprach er nach Tängerem Nachfinnen, 
„und für einen Dritten fchwer zu rathen. Sind oder waren Sie wes 
nigftens von der Xiebe des Mädchens zu Ihnen überzeugt? 

„Ob ich 8 war!” antwortete der junge Mann. „Wie fie mir, ' 
fo war ich ihr Alles. Sie hatte feinen andern Gedanken ala für mich 
und ihr Glück.“ 

„And das Mädchen lebt bei ihrer Mutter?" — „Leider, leider!“ 
— „Dies Leider! beweist mir, daß ich richtig vermuthe. Das Mäd- 
chen ift fchön, die Mutter eitel; es fchmeichelt ihr, wenn fi) ein vor 
nehmer Herr, wie fie ed nennt, um ihre Tochter bewirbt. “ 

„So tft e8,” feufzte der Photograph. 
| „Die Mutter protegirt die Gefchichte mit dem Gegenüber, — ja 
die Sache tft nicht ohne Bedeutung.“ 

O, fie iſt fehr ſchmerzlich. Ich kann es nicht ertragen und werde 
darüber zu Grunde gehen.“ 

„Geduld,“ antwortete Herr von Fernow mit ermunternden Aus- 
drud, „man gebt nicht fogleich zu Grunde, wenn man den Kopf 
oben und die Augen offen behält. Wir müflen fehen, wie zu belfen tft.“ 

„Wenn ed ein guter Augenblick geweien wäre, daß ich Sie hier 
getroffen!” fagte der Audere im Kerzlichiten Tone, 

„Vielleicht ein Augenblick des Glücks für uns Beide,” verfeßte 
lächelnd der Major, indem er an die geheimnißvollen Photographien 
dachte, „Armer Wenden,” fprach er zu ſich felber; „ich fürdhte, Dir 
nochmald in die Duere zu kommen; ed war unprophetiſch von dir, 
mir deine Theorien fo zuverfichtlich auseinander zu fegen — doch zur 
Sache,” Er wandte fih abermals an jeinen Nachbar, „Vor allen 








Leuchtkäfer. 173 


Dingen muß ich wifjen, von welchem Charakter das junge Mädchen 
it, Verzeihen Sie mir die peinliche Frage: Kalten Sie fie in der 
Ibat für fähig, fih in ein Verhältnig einzulaffen, das durch Zeit und 
Umftände gefährlich werden könnte?“ 

„Wenn ich das zugäbe,” entgegnete der junge Mann, „jo müßte 
ih ja der Anficht fein, fie Tiebe mich nicht mehr, und das kann und 
wi ich nicht. Sch will und muß vieles von der Schuld, die fie viel 
leicht hat, auf die Einflüfterungen ihrer Mutter werfen. Sie willen 
wohl felbft, was eine tägliche Umgebung vermag. Die Eitelkeit, von 
einem vornehmen jungen Manne beachtet zu werden, mag auch das 
Ibrige dazu beigetragen. haben. Rofa berechnete in ihrer Unfchuld 
nicht, was unter folchen Berhältnifien ein Bli des Auges, ein Zeichen 
iu bedeuten bat. — Uber vielleicht hat fie jept fchon den Abgrund zu 
ibten Füßen erfannt, und ift fchaudernd Davor zurüd gewichen.“ 

„Das tit möglich,” fagte Herr von Fernow in rubigem Tone, 
„und dann wäre ed am Ende unnöthig, Ihnen in Ihrer Angelegenheit 
zu rathen.“ 

„Dennoch fürchte ich wieder, es iſt nicht unnöthig!“ rief der 
Andere, „Den ganzen Tag werfe ich das Für und Wider in meinem 
Kopfe herum.“ 

„So beantworten Sie mir eine andere Frage. Hat das junge 
Nädchen einen energifchen, feiten Charakter? Iſt ihr Gemüth weich, 
bingebend, oder ftolz und zurüditoßend?“ 

„O eher das leßtere, und das hat mich fo unfäglich zu ihr hin» 
gezogen.“ — „Sie iſt noch fehr jung‘ — „Zwei und zwanzig Jahre.“ 
— „Sie iſt alſo heiter, offen, lebhaft, feiner von jenen ftillen Charak⸗ 
teren, die nur um Alles in der Welt den Schein meiden mögen, die 
beftändig die Augen niederfchlagen, fo bald fie fich bemerkt jehen, die 
dagegen feft zu blicken wiſſen, jo bald fie fi) unbeobachtet glauben?“ 

„Sb fie heiter und offen und ehrlich ift! Aber etwas heftig, wenn 
man fie reizt, und fie kann Leicht gereizt fein.“ 

„Bohlen denn, fo feien Ste Hug und fehen Sie vor ber Hand 
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nicht was am dieffeitigen oder jenfeitigen Fenſter vorfällt. Bekümmern 
Ste ſich gar nicht darum, ob der drüben irgend weldhe Schritte thut. 
Das zu erfahren fei meine Sache.‘ 

„O ich danke Ihnen.” 

„Keinen Dank, bis wir zu einem guten Ende gekommen find. — 
Wie gelagt, halten Sie fih ganz ruhig. Sollte Gefahr vorhanden 
fein, fo werde ih Sie zu benachrichtigen willen. — Alfo Ihr Atelter 
tft vis-A-vis dem Hinterhauſe?“ 

„Heinrich Böhler im Aten Stod, Pfahlgafie No. 4. 

„Ich werde mir's merken, und Ihnen vielleicht morgen einen Bes 
fuh machen. Sollte ih das Zimmer verfehlen ımd ein Stodwerf 
tiefer anfangen, wo — Ste verftehen mih — fo darf Ste das nidt 
wundern. Ich babe vielleicht meine Gründe dabei. — „Apropos,“ 
ſetzte er nach einem augeublicklichen Stiflfchweigen Hinzu, „wenn ich Sie 
befuche, könnten Ste mir einen Gefallen thun. Es wäre mir interei- 
fant, die Portraits jener beiden Herren zu fehen, die fih vor einigen 
Tagen, wie Sie mir erzählten, bei Ihnen photographiren Liegen.” 

„Was das anbelangt,” fagte faſt erfchroden der Photograph, „fo 
bin ih in der That troftlod, Ihnen nicht dienen zu können. Ste 
werden mir beipflichten, daß ich Alles aufbieten mug, um den Wün⸗ 
fhen meiner Kundfchaft entgegen zu fommen. Nun hab’ ich aber den 
beiden Herren nicht nur verfprechen müfjen, feine weiteren Kopien von 
den Bildern zu machen, fondern auch die Glasplatten nach den eriten 
guten Abzug augenblicklich abzufchleifen. Ich bin .in der That uns 
glücklich, Ihnen den Heinen Dienft nicht leiften zu können. Uber da 
th mein Wort gab, muß ich's halten,“ | 

Daß der Andere ärgerlih mit dem Fuße auftrat, und eine fehr 
unmuthige Geberde machte, konnte der junge Mann nicht fehen, da es | 
völlig dunkel geworden war; auch zudte Herr von Fernow ein paar 
Mal verdrieglich mit den Achfeln, worauf er jedoch gelafien fagte: 
„Allerdings, fein Wort muß man halten. Auch ändert das nichts in 
unferer Angelegenheit. Sie haben mir Ihr Bertrauen gefchenkt, ich 
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werde es nicht mißbrauchen. Hier nehmen Sie meine Karte, damit 
Sie auf alle Fälle wiſſen, mit wem Sie es zu thun gehabt.“ 

Der Photograph ſtreckte ſeine Rechte darnach aus und als er mit 
der Karte zugleich den Finger des Unbekannten berührte, griff er mit 
beiden Händen darnach und drüdte fie herzlich und innig, indem er 
fagte: „Wie danke ich Ihnen für die Freundlichkeit, die Ste mir ers 
zeigt. Ich weiß nicht, wie es kam, aber ed war ein unerflärliches Ges 
fühl, welches mich antrieb, mit Ihnen zu fprehen, als Ste auf die 
Ierrafie traten. Ste hatten für mich fo viel Zutrauen Erweckendes 
und es war gerade, als fpräche es in mir: Das tft ein Mann, der Dir 
zu rathen und zu helfen vermag. Wahrhaftig,“ fuhr er mit Wärme 
tert, „wenn unfer Gefpräch fich nicht auf fo überrafchende Art von 
ſelbſt dahin gewandt hätte, ich wäre im Stande gewefen, mich Ihnen 
geradezu zu entdeden,“ 

Ich danfe Ihnen für die gute Meinung,“ verfeßte der Major, 
„und glaube Ihnen verfichern zu können, daß Sie an keinen Unrechten 
gelommen find. Aber gehen wir, es ift Nacht geworden,” 

Und fo war es in. der That, Die Nachtigall war längft ver⸗ 
Hummt, der Mond war zwifchen den fchwarzen Föhren verfchwunden, 
der Himmel ſtrahlte nicht mehr im Widerglanz der untergehenden Sonne, 
tondern hatte ein tiefes glänzendes Blau angenommen, auf dem mit 
jeder Sekunde mehr und mehr plöglich aufleuchtender Sterne hervors 
Iprangen, Die Nacht ſank nieder und in ihrem Gefolge tiefes, feier- 
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Zwölftes Kapitel. 
Ein frenndſchaftliches Souper. 


Am Hauptgitter, welches den Park von der Straße trennte, wen⸗ 
bete fich der Photograph mit nochmaligem Danke links der Stadt zu, 
während der Andere auf das Schloßgebäude zufchritt, und durch eine 
Meine, ihm befannte offene Thür in das Innere trat. Es mochte acht 
Ubr fein, Gorridord und Treppen waren heil beleuchtet, die Poiten 
ſchritten gleihförmig auf und ab, und Herr von Fernow begegnete, wäh⸗ 
rend er durch das Gebäude fchritt, Teinem Bekannten. Nur bie und 
da glitt ein VBedienter eilfertig vorüber, die Zubereitungen zum Thee 
oder Souper für irgend eine Hofdame tragend. 

Aus dem Hauptportal trat der Major auf die große mit Drans 
genbäumen befehte Terraffe, von wo aus man bie ganze Stadt über- 
‘eben Fonnte, und von wo aud man auch rüdmärts blicdend, die Zim⸗ 
wer der Prinzelfin Elife fah und über denfelben die Kenfter, welche zur 
Vobnung ded Fräuleins von Ripperda gehörten. Letztere waren matt 
tie erfteren heil beleuchtet. Herr von Zernow wandte fich mit einem 
langen, innigen Blid den Iebteren zu und dachte feufzend: — „Wer 
da einen Vorwand hätte, um mich nur anf einen Augenblick eintreten 
[ten zu Dürfen, nur einen Augenblick, nur um fie zu fehen, wie fie 
vieleicht in irgend einem Fautenil ruht, den Kopf verftohlen auf bie 
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Hand fügt, und an dies und das dent. — O, an died umd das! 
Per ift wohl fo glücklich, das Dies und Das zu fein?“ — Es war 
Furcht vor zu großem Glück, daß er aljo dachte, und in dem audem 
Augenblick, als er wohl fühlte, daß fein Herz heftiger ſchlug, wagte cr 
fich zu geftehen, daß'er wohl felbit das Dies und Das wäre, und 
daß ein Mädchen wie Helene, nachdem fie ihm einmal geftanden, fie 
liebe ihn ein wenig, warm und inntg an ihn denke. — Sa, er war 
glücklich; denn, wie mußte der geltebt fein, dem dies ſtolze energiſche 
Mädchen, wenn auch noch fo flüchtig die Hand gedrüdt. Und das 
hatte fie gethan. Ia, an jenem Abend und geftern abermals, als er 
fie in den Wagen gehoben. Auf das Hin kam Fernow die eigene Hand 
wie geweiht vor, umd er betrachtete fie lange und aufmerffam und 
füßte die Stelle, wo ihre Finger gerußt. Zu gleicher Zeit hob er die 
alſo geküßte Hand empor und winkte damit ein Mal, zwei Mal, drei 
Mal zu den erleuchteten Fenftern. Ob fie das fühlte: Wir glauben 
fat; denn wir glauben an die Kraft jener allgewaltigen Liebe, die in 
einem geheimnißvollen Rapport ſteht mit ihrem Gegenftande, die es 
fühlt, ohne es zu fehen, wenn das Auge des Geliebten auf ihr ruht, 
oder wenn er in der gleichen Sekunde, wie fie, mit glühenden, hinge⸗ 
benden Gedanken fich in den Anblick der glänzenden Mondfcheibe ver: 
fentt, oder in das Flimmern irgend eines Sterned, den beide bei einer 
andern Gelegenheit gefunden, als fie neben einander fanden, fich feife 
mit der Hand berührend, fo leicht und leiſe, daß die Finger felbit ed 
nicht merkten, und nur das Herz in lauten Schlägen davon ſprach. 

Dergleichen für Manchen wenig verſtändliche Gedanken beſchäf— 
tigten den jungen Offizier, als er hinter einer Reihe der mächtigen 
Drangenbäume, häufig rückwärts blickend, der breiten Rampe zuſchritt 
die auf die Straße hinabführte. Mit einem Male blieb er ftehen 
denn er vernahm vorfichtige Schritte und leiſes Sprechen. Er wußt 
nicht warum er ftehen blieb, er hatte durchaus nicht die Abficht zı 
lauſchen, ihm fam nur der Gedanke, es fet befler von den Heraufitei 
genden bier unter ihren Zeniterm nicht gefehen zu werden, St 
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tanhten indeſſen am Rande der Terrafle auf: ein großer Mann in 
Yipree, ein Heiner in gewöhnlicher Kleidung. 

„Bielleicht iſt die Sache von gar feinem Belang,” ſagte der in 
!ioree mit gedämpfter Stimme, doch Fang jedes Wort durch die Stille 
ter Racht vernehmlich an das Ohr des Offiziers; „aber ich bin danf- 
bar für Eure Aufmerkſamkeit. Die Livrse, die der Bediente anhatte, 
war alfo keine Hoflivroͤe ?“ 

„Rein, fprach der Andere, „es war Grün mit Bold,“ 

„Sum, hm! Grün mit Gold,“ wiederholte ber Grftere. „Und bie 
Leiden thaten geheimnißvoll?“ 

„Sehr, ſonſt wäre ed und am Ende gar nicht aufgefallen. Wenn 
mın feine Mbficht dabei bat, fo befiehlt man nicht fo beitimmt, dan 
ron einer Photographie nur Ein Abzug gemacht und die Glasplatte 
aladann vernichtet werden fol.“ 

„Bas tft das?“ Dachte der Major und fchenkte jet dem Geſpräch 
ter Beiden feine gefpannte Aufmerkſamkeit. 

„Den Einen der Herren,” fuhr der Heine Mann fort, „habe ich 
öfter gefehen. Es ift ein Herr bei Hofe; der Andere aber muß ein 
Atemder fein. Ich kenne ihn nicht.“ 

„Aber warum bringt Ihr die Geſchichte erft heute?“ 

„Beil ich erft geftern Zeit fand , die beiden Bilder mit der Ma- 
ibine nochmals zu copiren. Er hatte ja felbft die Glasplatten abge- 
‘slifen; aber wenn Ihr glaubt,” feßte er in gleichgüftigem Tone hin- 
wald der Andere fchwieg, „die Sache habe feine Bedeutung, fo laſſen 
wil's bleiben,“ 

Ich glaube faum, daß fie viel nüben wird, denn ich habe eine 
bang, was es fein kann. Wißt Ihr, Lieber Freund, wir draußen im 
Senimmer fehen mehr, als man weiß, und ich glaube, Euch fagen zu 
Samen, daß der Kammerdiener Ihrer Durchlaucht der Prinzeffin die 
ten Abzüge der beiden Portraits, die Ihr da habt, heute Morgen in 
Nnden hatte,“ 

„Nur die allein?“ fragte lauernd der Andere, 
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„Nein, e8 war auch noch ein Drittes dabei, das eines ſchonen 
jungen Mädchens,“ 

„Sp iſt e& daſſelbe!“ rief der Heine Mann fat unmuthig. „Nun 
ich habe meine Schufbigfeit gethan.“ Ä 

„Dad habt Ihr auch, Iieber Freund; entgegnete der Lakai, im 
Zone eined Beſchützers, „und der Herr Kammerdiener wird Euch dans 
bar dafür. fein. Es iſt für uns nothwendig, Alles zu. erfahren, was 
auf den Hof Bezügliches draußen In der Stadt vorgeht, Ich will 
jegt hinauf und es melden, bleibt unterdeflen bier, bis ich zurüd- 
komme.“ 

„Aber, laßt mich nicht zu lange warten.“ 

„Unbeſorgt, ſollte ich im Augenblick nicht ſelbſt abbommen können, 
ſo ſchicke ich Euch Jemand, dem Ihr die Dinger ohne Weiteres über⸗ 
geben könnt.“ 

Damit entfernte ſich der Lakai und der Andere blieb an der 
Rampe ſtehen. Wer anders konnte der Wartende ſein, als Böhler's 
Gehülfe, ſagte ſich der Major. Wie hatte ihn der Photograph doch 
genannt? Herr Krimpf glaubte er, und wenn er ſeine ſcharfen Augen 
anſtrengte, um jene Figur zu betrachten, die ſich dort auf dem Rande 
der Terraſſe ziemlich deutlich abzeichnete, ſo war gar kein Zweifel, die 
zuſammengekrümmte kleine Geſtalt war genau dieſelbe, die ihm der 
Photograyh beſchrieben hatte. 

Die eiligen Schritte des Lakaien waren unter dem Hauptportale 
verklungen. Hier mußte ein Entſchluß gefaßt werden. „Iſt es Recht 
von mir," fragte ſich der Offizier, „wenn ich den Verfuch made, Die 
Photographien in meine Hand zu befommen? Ja, nachdem die Art 
des Verfuchs wäre. Mit Beftehung oder melnetwegen mit Gewalt? 
Aber, wenn ich mich als den darftellte, der fie abholen fol! — Die 
Rolle eines Bedienten übernehmen? Pfui Teufel, das wäre orbinatr! 
Eine Art von Betrug begeben? — Doch nein, es fönnte vieleicht 
nicht fo angefehen werden. Wenn ich jenem die Photographien ab- 
nehme, fo bin ih am Ende im Rechte, denn Krimpf befigt fie wider: 
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rechtlich nach der eigenen Ausſage. Ueberhaupt gelten in dem Kriege 
bier alle Mittel, — nur nicht die gemeinen, nein. Aber geichehen 
mug etwas. Was geht vor? was iſt's, was Lakai und Kammer 
dimer der Prinzefiin bei Nacht und Nebel verhanden? — Es ift die 
Begenpartet, es iſt meine Schuldigfeit, der des Regenten die Stange 
zu halten. Bielleicht machen wir eine wichtige Entdeckung, vielleicht 
it dies abermald — ein Augenblid des Glücks.“ 

As der junge Offizier fein Selbftgefpräch beendigt hatte, ver 
nabm ex wieder fich nahende Schritte und gleich darauf fehrte der 
Safai zurück. Sept galt ed. Entweder Herr Krimpf übergab die Pho⸗ 
tsgraphien, dann mußte man dem Lakaien in's Schloß folgen und fie 
ihm mit Güte oder Gewalt abdringen. Doch war dies ein mißliches 
Unternehmen, vielleicht war die Sache von gar Feiner Wichtigkeit, und 
tum konnte man in einen üblen Conflict mit der Prinzeffin gerathen. 
— Achtung! Vielleicht it das Glück günftig. 

Der Lakai hatte jeßt den Rand der Rampe erreicht, wo ihm der 
Andere jogleich entgegenfam, „Run, wie tft’8, fragte dieſer. 

„Gerade jo, wie ich gedacht,” antwortete der Lakatz „es find die» 
ſelben Photographien, die wir bereits kennen. Die Sache bat nichts 
anf ih; da fie aber verfchwiegen werden muß, fo tft ed am beiten, 
die Photographien zu vernichten.‘ 

„Da habe ih mich aljo umfonft geplagt,” entgegnete mürriſch 
Herr Krimpf. 

„Umfonft nicht,“ fagte der Andere, „man thut bei Hofe nie etwas 
umſonſt. Ich werde Euch morgen aufluchen, und da wollen wir die 
Sache arrangiren, daß Ihr zufrieden fein werdet.“ 

„Morgen alſo,“ hörte man den Heinen Mann jagen, und der 
ion, mit dem er das fprach, Fang gerade wie der Ausdrud einer ge 
ibeiterten Hoffnung. 

„Gewiß!“ betheuerte der Lafat, „und was die Photographien 
anbelangt — — 

„So werde ich fie vernichten, daranf könnt Ihr Euch verlaſſen.“ 
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„Wäre es nicht beffer, wenn das hier gleich auf der Stelle ge 
ſchähe?“ mahnte der Lakai. | 

„Daß man morgen früh die Stüde davon fände!“ verfepte 
Krimpf. ‚Nein, nein, ich will das anderwärtö beforgen, Nur wr: 
geht mich morgen nicht.“ 
„Keinenfalls!“ verfeßte der Lakai, und man wünfchte fich „gute 
Nacht.“ | 

Der Lakai ging in's Schloß zurüd, und Herr von Fernow mußte | 
warten, bis er unter dem Hauptportal verfehwunden fein würde, ſo 
gern er auch fogleich dem Andern nachgeeilt wäre. Gr mußte noch 
dazu ziemlich lange warten, denn der verfluchte Lakai fehlen ein Lieb⸗ 
haber von Drangenblüthen zu fein. Er zupfte ein paar fehr hübſche 
ab, und died gerade an dem Baume, hinter welchem der Offizier ftand. 
Freiltch hatte diefer dabei den Bortheil, das Geficht des Andern genau 
zu fchen, was auch nichts fchaden konnte, um ihn in irgend einem 
Falle wieder zu erkennen, Es war das ein dummes, aufgeblajened 
Geficht,, und als der Lakai fo feinen dien Kopf mit der Tangen Rafe 
und den großen Ohren zwiſchen die füßduftenden Blüthen ſteckte, gab 
er ein Bild wie der Efel, der Rofen frißt. So befand er fid ein 
paar Sekunden lang in fehr gefährlicher Nähe der zudenden Finger 
des jungen Majord, — Es iſt eigentlich ein Troft zu nennen, daß 
der Menſch nie weiß, wie nahe ihn Gutes oder Böfes umfchweht. 

Endlih war der Lakai im Schloſſe verfehwunden und Herr von 
Fernow eilte an den Rand der Terraffe, — Die Rampe ‚die auf den | 
Schloßhof führte, war lang, ebenfo diefer ſelbſt. Niemand dort zu 
ſehen. Von dem großen Platze liefen vier Straßen aus. Mit feinem 
Iharfen, geübten Blicke hatte der Major die Mündungen derſelben 
überfchaut. Der Eingang zu dreien derfelben war leer, in der vierten, 
gerade unter der Gaslampe [hob fich eine Geftalt dahin, — eine Heine 
Geſtalt, ja, er war es. 

In wenigen Sägen fprang Herr von Fernow die Rampe hinab. 
Wer ihn über den Schloßplag hätte laufen jehen, müßte irgend ein 





Ein frenndfhaftlihes Sonper. 185 


großes Unglück vermutbet haben, das im Schloffe geſchehen wäre. 
Sept erreichte er die Straße, in welcher der muthmaßliche Herr Krimpf 
verſchwunden war. Ein Blick hinein ließ fie ihm in ihrer bedeutenden 
Laͤnge als ganz leer erfcheinen. Doch nein, dort bewegte fich etwas auf 
tem Trottoir. Herr von Fernow hätte felbit Lächeln mögen über die 
auperordentliche Anftrengung, die er machte, um vorwärts zu fommen, 
und dabei hatte er fich noch in Acht zu nehmen vor den Leuten, Die 
fih der Nachtluft an den offenen Fenftern ihrer Häufer erfreuten. 

Ja, es war die Meine verwahrloste Geftalt, die er auf der Terraffe 
geſehen, es war Herr Krimpf, der glücklicherweiſe nicht fehr eilig nur 
noch wenige Häuferlängen entfernt vor ihm berging. 

Daß Herr von Fernow fharf nach ihm biidte, Tann man fi 
leicht denken. Er fürdhtete bei jeder auffallenden Bewegung , die der 
Nine Mann mit den Armen machte, und vergleichen Bewegungen 
famen bäufig vor, jet werde er in feine Tafche greifen, die Photo: 
graphien hervorziehen "und fie zerreißen. In dem Falle aber war der 
Tffzier entfchloffen, fo fänberlich als möglich über ihn herzufallen, ihm 
die Blätter abzunehmen und ihn darauf fürftlich zu belohnen. 

Aber Herr Arimpf zog die Blätter nicht aus der Taſche. Wohl 
ſchlenkerte er mit feinen Armen bin und her, wohl bob er fie zumeifen 
sudend gegen fein Gefidht, aber dabei blieb es vorderhand. Noch eine 
Zeitlang ging er gerade aus, zuweilen einen Augenblid vor einem 
Laden ftehen bleibend , zumwellen fogar fi) halb ummendend, ald wolle 
er einen andern Weg einfchlagen. — Sept bog er rechts in eine Sei⸗ 
timgafle und der Offizier beeilte fi, ihm nachzufommen, damit ex ihm 
nicht in irgend ein Hans entfchlüpfe — 

Doc, war diefe Befürchtung unndöthig. Herr Krimpf ſchien weder 
die Abficht zu haben, einen Befuch zu machen, nocd überhaupt fehr 
clig zu fein. Denn jegt in der ſchmalen Gaſſe angekommen, fehlen. 
terte er dahin, wie Jemand, der feine Zeit auf trgend eine Weiſe 
titten will. Ia, er blieb bie und da fo plöglich und Tange vor einer 
beleuchteten Boutique ftehen, daß der Andere alles anwenden mußte, 
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um durd fein Zurückbleiben kein Aufſehen zn erregen. Endlich aber 
hielt es der Major an der Zeit, einen Entichlug zu fallen. Her 
Krimpf konnte noch flundenlang fo fort promeniren wollen, und Das 
wäre denn doch gar zu langweilig geweſen. 

Schon vorher hatte der Major einiged an feiner Toilette geän- 
dert, das heißt, er hatte dem leichten Paletot, den er über dem Frack 
trug, fo unordentlih als möglich zugefnöpft, feine Handſchuhe ausge 
zogen, und die Frifur feines elegant gerollten Haares durch ein haſti⸗ 
ges Durchfahren mit der Haud fo viel als möglich verdorben. 

Als nun der Meine Daun vor einem Bictualienhändler, der beim 
Glanze einiger Gaslichter feine Waaren recht appetitlih ausgelegt 
batte, stehen blieb und angelegentlih, wenn auch mit etwas düſtern 
Bliden, die faftigen Schinken, die Würfte in allen Formen, Karben 
und Größen, fowie den zierlichen Schweinskopf betrachtete, auf dem 
eine angenehme, häusliche Scene aufs Schönfte mit allerlei Fett in 
eruftirt war, fchien ed dem Andern der günftige- Moment für die Aus⸗ 
führung feines Plans zu fein. Er trat fo dicht an Herrn Krimpf 
beran, daß diefer fich nothwendig ummenden mußte, und als er Died 
that, Lüftete der Major den Hut und fagte mit angenehmer Stimme: 

„Sie verzeihen wohl die Frage, ift vielleicht mit dieſem Laden 
eine Reftauration verbunden, in der man einen guten Nachtimbiß zu 
fih nehmen kann?“ 

Herr Krimpf blickte einigermaßen mürriſch auf den Yrager, dann 
zeigte er mit der Hand auf das transparente Schild über der Haus 
thür, auf dem deutlich das Wort Reitauration zu Iefen war. 

„Derzeihen Sie, das habe ich nicht geſehen,“ ſprach der Andere 
verbindlich; „fonft hätte ih Ste durch meine unnötige Frage nicht 
sufgehalten. “ 

„O, aufgehalten haben Sie mich gerade nicht,“ antwortete der 
Heine Mann, „meine Beichäftigungen in diefer Stunde find nicht 
groß, ich fpaziere fo zu meinem Vergnügen herum.“ 

„Das ftellt mich in der That zufrieden,” fagte der Andere, „und 
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jo will ich denn verfuchen, was Küche und Keller in der Reſtauration 
vermögen.” Herr Krimpf machte ein Geficht ald verfpüre er große 
Luſt zu einem ähnlichen Verſuche. 

„Sch will doch geſchwind fehen, welche Zeit es iſt,“ fagte der 
Major. Damit knüpfte er feinen Paletot auf, zog die Uhr hervor, 
und fuhr fort: „Acht Uhr! noch gar nicht ſpät.“ Da er hiebei that, 
ald brauche er zum Auffnüpfen des Paletot® und zum Hervorziehen 
der Uhr beide Hände, jo erjchien e8 ganz natürlich, daß er feinen feinen 
Srazierſtock auf die Brüftung des hellerleuchteten Ladens legte. Daß er 
ihn vergaß, nachdem er die Uhr wieder eingefchoben, hatte auch gerade 
nichts Auffallendes und konnte Sedermann paffiren. 

„Rochmals herzlichen Dank,“ fagte er alsdann und eifte fo fchnell 
er konnte, in dad Haus hinein. 

Wir können nicht verfchweigen, dag Herr Krimpf in dieſem Augen- 
blid feufzend am feine Taſche griff und mit bewegten Lippen die Herr 
lichkeiten überfchaute, die hier vor ihm anfgeftapelt lagen. Er war in 
der That nicht mit Geld verfehen, hatte auf den Lakaien gehofft, und 
dann die Abficht gehabt, bier in der ihm wohlbefannten Reftauration 
ein gutes Souper zu machen. 

„Der Teufel hole alle diefe Commiffionen!“ brummte er vor fi 
hin. „Hätte ich nicht gedacht, man wolle mich ordentlich belohnen, ſo 
märe ich zu Fran Böhler gegangen und da hätte e8 mir an etwas 
Beſcheidenem zum Nachtefien nicht gefehlt. S tft doch ein wahres 
Sprihwort, dag ein Sperling in der Hand befier iſt, als eine Taube 
auf dem Dache.“ 

Indem er diefe Worte fprach , zuckte er verdrieplich mit den Hän⸗ 
den nach feinem Gefichte, jo daB es von Weitem ausfah, ala übe er, 
being Anblick der Delicatefjen in dem Laden die Bewegung von Mefier 
und Gabel. Sept wollte er fih mit einem legten Blick auf den präd- 
tm Schinken entfernen und hatte fich ſchon Halb abgewandt, da be 
merkte er etwas Glänzendes auf der Fenfterbant, griff hin und bielt 
den Heinen Spazierftod empor, den der Fremde dorthin gelegt. 
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Nun war Herr Krimpf in gewiffer Beziehung ein ehrlihes Ge 
müth, weßhalb er fich beeilte, den Fleinen Stod in das Haus zu tra⸗ 
gen, um ihn dem Gigenthämer einhändigen zu laſſen. Diefer ſchien 
aber feinen Verluſt im Augenblic bemerkt zu haben, — er Batte, im 
Bertrauen gefagt, Herrn Krimpf durch die Glasthür belaufht, — und 
fam ihm fchon auf der Thürfchwelle entgegen. 

„Ste haben etwas Tiegen laſſen,“ fagte der Heine Mann. | 

„Tauſend Dank für Ihre Aufmerkſamkeit. Es wäre mir fatal 
gewejen, den Stor zu verlieren, nicht feines Werthes halber, fondern 
weit ich ihn von einer theuren Hand gefchentt erhielt, Sie verſtehen 
mich wohl, wodurd fo etwas unbezahlbar wird.” | 

„Es iſt nicht der Rede wertb, dafür zu danken,” meinte Herr 
Krimpf, „und mir nur angenehm, daß er nicht von einem Vorüberge- 
benden mitgenommen wurde,‘ 

Der Andere fehien den wieder erhaltenen Stod mit Entzüden zu 
betrachten, „Es Tiegt in der That für mich ein folcher Werth Darin, 
daß ich nicht weiß, wie ich Ihnen dankbar fein fol. Ja, Sie müſſen 
mir erlauben, Ihnen dafür erfenntlich zu fein.“ 

Herr Krimpf machte eine Bewegung, wie Jemand, der im Be 
griff tft, mit einigem Befremden ein Gefchent auszufchlagen. „OD, ih 
bitte, mich nicht mißzuverftehen,“ ſagte der Fremde im verbindlichften 
Zone. „Meine Erkenntlichkeit follte darin beitehen, Ste zu erfuchen, 
ein Glas Wein von mir annehmen zu wollen. Es trinkt ſich über- 
haupt allein fehr fchlecht, und ich muß geftehen, dag mir Wein nur in 
Geſellſchaft mundet.“ 

Gegen diefe höfliche Einladung war nichts einzuwenden. Herr 
Krimpf brachte freifich anftandshalber noch einige Einwendungen vor, 
einige Aber — Ich bitte — Es konnte zudringlich erfcheinen — doch 
ließ er ſich bereitwillig am Arme nehmen und folgte darauf feinem 
freundlichen Wirthe in ein Meines Stäbchen hinter dem allgemeinen 
Wirthszimmer, welches ganz dazu gemacht fhien, um ein gutes Glas 
Bein in ftiller Beichaufichkeit darin genießen zu können. — Beide 








Ein freundfhaftlihes Souper. ' 189 


nahmen Platz, der Fremde ſchob Herrn Krimpf die Speijelarte bin, 
und bat es ſich als eine bejondere Vergünftigung aus, daß er fich 
ganz nach feinem Belieben ein Nachtefien ausfuchen möchte. 

Da das Gaslicht in dem Heinen Stübchen fehr. hell brannte, fo 
fanden die beiden jo unvermuthet Zufammengetroffenen volltonmen Ges 
legenheit, fich gegenfeltig zu betrachten. Während der Andere die 
Speifefarte fludirte, mufterte Herr von Fernow fein Opfer, indem er 
ſich behaglich in feinen Stuhl zurüdichnte und mit einer gewiflen 
Befriedigung ausruhte. Hatte er doch vor der Hand erreicht, was er 
wollte. Sein Gegenüber, mit den vielleicht koſtbaren Blättern in der 
Taſche, konnte ihm nun nicht mehr entwifchen, und im Gefühl des 
Beſitzes Lächelte er in fich Hinein, wenn er an die Jagd über die 
Rampe, den Schloßplatz und die Straßen dachte. 

Benn wir fagen, Herr Krimpf ftudirte die Speifelfarte, fo müflen 
wir dem vorfichtigen und etwas mißtrauifchen Charakter dieſes Herrn 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, indem wir fagen, daß er Died nur mit 
dem rechten Auge that, daß aber das linfe, auf feine uns fchon be, 
fannte Art von unten herauf lauernd, wobei ihm die Haltung des 
Kopfes nach der Linken Seite fehr zu Statten kant, fein Gegenüber 
zuweilen beſchaute. — Als er dies zum eriten Male bei dem vollen 
Glanz des Gaslichtes gethan, biinzelten feine beiden Augen und Die 
eine Hand, die er frei hatte, zudte auffallend gegen fein Geſicht. 
Benn das Heußere des Herrn Krimpf auch von der Natnr verwahr- 
lost war, fo Hatte dagegen fein Geift eine außerordentliche Schärfe 
md Lebhaftigkeit, und unterftüßt von einem ebenfo fcharfen Blicke ward 
& ihm leicht, einmal empfangene Eindrüde feitzuhalten. Da er Maler 
war, jo hatte er namentlich für Figuren und Phufiognomien ein außer 
erdentliches Gedaͤchtniß, und Died tänfchte ihn nicht, ald er bei fich 
tahte, er babe den Mann, der ihm gegenüber faß, fchon gefehen, 
zeun auch im anderer Stleidung und Umgebung. So Herr Krimpf, 
wihrend er anfcheinend gelaflen auf der Speifelarte lad: Suppe, 
Beefſteals, Cotelettes und dergleichen, Er war aber noch nicht bie 
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zum Deflert gelommen, fo war er bereits ficher, daß er es mit einem 
Offizier zu thun habe, mit einem vornehmen Offizier, den er vor 
Kurzem bei einer großen Parade in der Nähe des Regenten gefehen. 

Herr Krimpf dachte gern, dachte ſchlau und verftändtg, und da 
feine Gedanken ftetd mit Mißtrauen gegen feine Mitmenfchen geipidt 
waren, fo fing er an, naczufinnen, ob die Begegnung mit feinem 
Gegenüber fo ganz zufällig fet, ob deſſen Frage nach einer Reſtaura⸗ 
tion, da doch das Schild an dem Haufe diefes Wort fo deutlich zeigte, 
dag Einem faft die Augen weh thaten, nicht ein Vorwand war, mit 
ihm zu fprechen ; felbft das Hinlegen des Spazierſtockes war vielleicht 
nicht unabfichtlich gefchehen, umd wenn er alles das zuſammenhielt, 
wenn er überlegte, daß jener Offizier mit dem Hofe in genauer Be: 
rührung ftand und daß er felbft eben in einer geheimen Miffion dort 
geweſen, fo fchten es ihm nicht unmöglich, daß er zu irgend einem 
ihm bis jegt noch unbekannten Zweck hieher in die Reftauration ger 
bracht ward. Herr Krimpf lächelte fill umd vergnügt in fich hinein, 
als er diefe Betrachtungen anftellte Er war ſich eines Mugen Ber: 
ftandes, einer guten Zunge bewußt, Waffen, mit deren Hülfe er es 
mit Jedem aufnehmen zu können glaubte, | 

Herr von Fernow hatte ebenfalls das Geſicht des Heinen Mannes 
ftudtrt und fand die Schilderung, die ihm Herr Böhler entworfen, 
portrefflih. Man konnte nicht leicht etwas Abſtoßenderes und Unan⸗ 
genehmerers fehen. Dabei entging ihm das Lauern der Blicke nicht, 
das faft höhniſche Lächeln um den Mund. Gewiß, daß er es mit 
einem fchlauen Gegner zu thun hatte. 

Jetzt war die Speifelarte ſtudirt. Herr Krimpf hatte befcheidene 
Wünfche, und der Andere hütete fich wohl, ihm zu viel aufbringen zu 
wollen. Da fie aber natürlicher Weiſe gemeinfchaftlich tranfen, fo ließ 
Herr von Fernom nicht ohne Abficht einen guten Bordeaux kommen, 
mir deffen Hüffe er hoffte, die Zunge feines Gaftes zu löſen. | 
| Herr Krimpf trank recht gern Wein, namentlih guten Wein, und 
wenn er auch anfänglich nur an dem Glaſe nippte, und mit der yurs 
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rurnen Kinfternig in demfelben Tiebäugelte, fo war doch der Duft des 
sertrefflichen 2a Roſe zu verführerifch, als daß es Lange dauerte, bis 
er fein Glas ausgefchlürft Hatte, das ihm bereitwillig wieder gefüllt 
wire. Bei dem Gefchäfte des Austrinkens überlegte er. und fagte zu 
na selber: „Wenn der Herr da drüben wirffich etwas mit dir vor 
bat, fo muß er wiſſen, wer du bift, was du treibft, und wenn er dar 
auf anfpielt, fo Haben wir und doppelt in Acht zu nehmen.“ 

„Es tft eigenthümlich,“ fprach der Offizier nach einer Pauſe, wobei 
e fih in den Stuhl zurüdichnte und aufmerffam die Gasflamme 
über dem Tifche betrachtete, „wie zwei gänzlich fremde Leute durch Zus 
iüligfeiten zufammengeführt werden fünnen. Und doch find Ste mir 
nibt ganz fremd. Ich erinnere mich, Sie fehon trgendwo gefehen zu 
Saben ; vielleicht ift ed Ihnen mit mir gerade fo ergangen.“ 

„Kann mich wahrhaftig nicht erinnern ‚“ entgegnete Herr Krimpf 
mit der größten Inbefangenheit. „Ich muß wirklich nie das Glück 
gehabt haben, den Herrn — verzeihen Ste mir, aber ich habe nicht 
Ne Ehre, Ihren Namen zu kennen.” 

„Thut nichts zur Sache. Indeſſen heiße ih Müller, Kaufmann 
MRüller; Reifender, bin ziemlich fremd bier in der Stadt.” — Richtig, 
tadte der Meine Mann, der will mich aus irgend einem Grunde ein» 
heilen. 

„Darf ich nun auch meinerfeits wiflen, mit wen ich das Vergnü⸗ 
an habe?" fragte Herr von Fernow nach einer Pauſe. 

„Iſt eigentlich nicht der Mühe werth, Herr Müller; aber wenn 
Eie mir erlauben, fo heiße ich Franz Joſeph Maier, ein unbedenten- 
ter Lithograph!“ — Der Major kniff die Lippen zufammen. „Krimpf 
stbeimlicht feinen Namen,“ fprach er zu fih ſelbſt. — „Habe faft 
ar feine Bekanntſchaften,“ fuhr der Andere fort, „komme wenig aus 
tm Haufe. Hätte ich aber jemals das Glü gehabt, Herrn Müller 
a fehen, fo würde ich einen — verzeihen Sie mir — in der That 
'e intereffanten Kopf ſchon als Künftler nie vergeffen haben.” 

Eigentlich hätte Herr von Fernow fich für dieſes Compliment ber 
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danken müſſen, er war auch im Begriffe, ed zu thun, um nit aud 
der Rolle zu fallen; doch begleitete Herr Krimpf feine letzle Rede mit 
einem fo fonderbaren Lächeln und feine Augen blißten über das Glas 
fo verrätherifch herüber, daß der Major auf die Idee kam, der Heine 
Buckelige kenne ihn am Ende ganz genau. 

&8 war gut, daß in dieſem Augenblicke das Nachteffen gebracht 
wurde. Herr Krimpf ließ fich nicht nöthigen, ariff tapfer zu und trank 
auch mehr von dem Bordeaux, ald er fih im Anfang vorgenommen 
haben mochte, Nachdem das Heine Souper zu Ende war, bot der 
fremde Herr feinem Gafte eine Cigarre an, welche Franz Joſeph Maier 
mit außerordentlihem Danke annahm. Er hatte eine große Schwäche 
für gute Gigarren, und wir müſſen leider geftehen, daß er einen un—⸗ 
verhäftnigmäßigen Theil feines Einfommend in Rauch aufgehen lieh. 
Borfichtig, wie er war, ſah er genau auf das hin, was der Major 
aus feiner Cigarrendoſe hervorzog, betrachtete fich die Art, wie er dat 
that, die Hände, ferner daB einfache elegante Etui und daun prüfen? 
die Cigarre ſelbſt, ehe er fie anglndete. Kaum hatte er den erſten Zus 
gethan und den Dampf, langſam geniefend, wieder ausgeſtoßen, iv 
fagte er: „Herr Müller rauchen ein vortreffliches Kraut.“ Seine ge 
heimen Gedanken bei diefen Worten aber waren: Ich Habe mich 
nicht geirrt, das ift weder Herr Müller‘, noch ein reifender Kaufmann, 
das iſt jener Offizier vom Gefolge des Regenten. 

Der Major Hatte fein Glas ausgetrunfen und fehenfte fi und 
feinem Vis-&-vis ein. „Alſo Sie find Lithograph?“ fagte er nad 
einem augenblictichen Stillſchweigen, „Lefern auch Portraits? Das 
trifft fich gut. Ich Habe einen kleinen Auftrag in diefer Richtung, 
und wenn Ste mir Ihre Adreſſe geben wollen, fo werde ich mir er: 
lauben, Sie morgen zu befuchen.“ 

„Eine Bifitenfarte befige ich nicht,“ fprach lachelnd Herr Krimpf. 
„kann aber meine Adreſſe auf ein Stückchen Papier ſchreiben. Der 
Speiſezettel iſt überfläffig groß, einen Bleiſtift hab' ich bei der Hand; 
das ift gleich geſchehen.“ Er riß ein Stüd Papier herunter, ſchrieb 
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einige Worte darauf und übergab den Zettel. Herr von Fernow las: 
„Maier, Lithograph, Roſengaſſe Nro. 86.” 

„Sie haben in Ihrem Gefchäft viel zu thun?“ fragte Fernow 
sad einer Heinen Pauſe. 

„D ja,” erwiderte Herr Krimpf, „fo ziemlich, bald wenig, bald 
riel. Man Schlägt fih durch und lebt von einem Tag zum andern, 
ie gut ed geben mag.” 

„And hatten Sie Luft zu Ihrem Gefchäft, haben Sie es aus Lieb⸗ 
hierei ergriffen ?“ 

„Wie Sie mic da ſehen,“ ſprach Herr Krimpf, und ein Schatten 
ig über feine Züge, „ſo mußte ich ein Gefchäft ergreifen, dem mein 
idwacher, rüppelhafter Körper nicht im Wege ſtand. D, ich Hätte 
sch einen anderen Beruf gewählt. Sch würde auch lieber fein ge⸗ 
'udet geben, wie Sie, Herr Müller, in der Welt herumreiien, übers 
‚hupt lieber ein reicher, vornehmer Herr fein.“ 

Nachdem er das gefagt, flürzte er ein Glas Bordeaug hinunter 
ind feine Augen flammten. 

„Die haben nicht Unrecht; in manchen Beziehungen mag mein 
ten angenehm fein,“ antwortete der Major, „Doch verfichere ich Sie, 
it balte e8 durchaus nicht für ein übles Loos, ein Künftler zu fein, 
ine Frauengeftalten abzubilden, ihnen während des Arbeitens in bie 
gen zu blicken und nachher,” — fügte er lächelnd Hinzu. 

„Und nachher,” wiederholte Herr Krimpf und feine weißen Hände 
wem mißmuthig gegen fein Geficht, „und nachher — wenn man Die 
fertige Arbeit überreicht, in den Blicken Iefen zu müſſen: Es ift eigen 
Sinlic, was der verwachfene Menſch für wohlgeftaltete Sachen madıt. 
Ja Herr — — Müller,“ fuhr er aufgeregt fort, „wenn ich wäre wie 
<ie, ein ſchlanker, fchöner Mann, wohlgefällig den Weibern, dann 
rite es auch für mich eine Luft, Künſtler zu fein. Dann fäße ich 
“Mm vor ihnen und blickte ihnen im die blißenden Augen, dann würde 
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Worten zudte er mit der rechten Hand empor, feine Finger wühlten in 
den fpärlichen ftruppigen Saar, der Glanz feiner Augen erlofch, und 
indem er die dünnen Lippen auf einander big, verfanf er in tiefe 
Träaumereien. 

Der Major blickte ihn forſchend an, dann erhob er ſein Glas 
und ſagte: „Verzeihen Sie, wenn ich Ihnen, ohne es zu wollen, 
wehe gethan. Jedem lächelt das Leben auf die eine oder die andere Art. 
Jeder hat einen Augenblick, wo ihn das Glück umſchwebt, wo er nur 
zuzulangen braucht. Freilich ſind die Glücksgüter verſchieden, aber auch 
Ihnen ſchlägt gewiß einmal eine gute Stunde. Trinken wir darauf!“ 

Die Beiden Teerten ihre Gläſer, und als Herr Krimpf darauf in 
die Höhe blickte, brannte ein düfteres Feuer in feinen Eleinen Augen, 
feine fonft fo Falten Wangen waren heftig geröthet, und er. fagte: „Ich 
danke Ihnen für den Troft, Herr Müller, aber was find Glücksgüter? — 
Güter, Die und gfüdlich machen. Glauben Sie mir, e8 liegt mir vers 
flucht wenig an Geld und Reichthum, ich babe nur eins, wonach id 
firebe, und das,” feßte er mit faft tonlofer Stimme hinzu, — „werde 
ich nie erreichen.‘ 

Herr von Fernow befand fich mit einem Male auf der Höhe der 
Situation. Was der Heine häßliche Maler für das höchſte Glück des 
Zebens hielt, das war nicht fchwer zu erraten: Die Gunſt eines reis 
zenden Mädchens, welche ihm dieſes begreiflicher Weiſe verweigerte. 
Und welches Mäpchen? Fernow begann Harer und immer klarer zu 
fehen. Hatte der Photograph ihm nicht gefagt, woher Die Anklage gegen 
Rofa gefommen? Gr irrte ſich nicht, Herr Krimpf felbft Tiebte jenes 
Mädchen, und ed war die wüthende Giferfucht, die ihn antrieb, fle anzır 
Hagen, vielleicht zu verderben — und nachher — ja, fo mußte e& fein. 

Herr Krimpf hatte fich einen Augenblid von feinen Gefühlen fort: 
reißen laſſen. Der Major war auf der rechten Fährte: Krimpf Tiebte 
Roſa. Aber diefer Ausdrud ift nicht der richtige, — er dachte an fie 
mit einer wilden glühenden Leidenfchaft, er hätte um ihre Gunft Alles 
bingegeben, — es wäre. ihm eine Seligkeit gewefen, nach einem kurzen 
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slälfichen Augenblicke den Tod zu finden, aus ihren Armen hinweg, 
kr ewigen Verdammniß zu verfallen. Darum allein bing er fih an 
ten Photographen,, deßhalb ließ er fih von dem Kammerdiener der 
Frinzeffin zu allen möglichen Dienften gebrauchen. So unbedeutend 
dieſe waren, fo glaubte ex fich doch dadurch dereinft an die Macht und 
ten Ölanz des Hofes klammern zu können, hoffend, ein glüdliches Un⸗ 
ihr, vieleicht ein Wunder, reiße ihn in eine andere Bahn hinein, 
in eine Bahn, die es ihm möglich mache, vor jenes Mädchen Hinzus 
wien, freilich derfelbe Kleine krüppelhafte, häßliche Menſch, aber nicht 
ner der arme Maler, fondern Jemand, der fih durch die Kraft feines 
Orifted emporgebracht, und der es werth ift, daß man zu ihm aufblickt. 

As die Flut feiner wilden Phantajte vorüber war und die Ebbe 
ter Ueberfegung eintrat, fielen feine Blicke wieder auf den fremden 
Ronn ihm gegenüber, der leicht mit den Fingern dad Glas gefaßt 
bane, ruhig an Die Dede blicdend rauchte und fich um die ganze Welt nicht 
u fimmern ſchien. Die Uhr der Gaftitube picte vernehmlich und 
ben Arimpf dachte, vielleicht habe er fich doch geirrt, und das Zufams 
mentteffen mit feinem freundlichen Wirthe ſei ein zufälliges. Dann 
zer fam es ihm wieder in den Sinn, daß bei Hofe zwei Parteien 
im, die ded Regenten, und die andere der Prinzeffin Elife. — Der 
legten diente er, zur erfteren gehörte vielleicht fein- Gegenüber. Konnte 
nibt fein Befuch am Schloffe bemerkt worden fein? Als Krimpf an 
"ine Portraits dachte, faßte er mit der Hand an feine Brufttafche, 
zerin er die Blätter aufbewahrt hatte,. eine Bewegung, die dem Major 
zuht entging. 

Diefer hatte indefien Zeit zur ueberlegung gehabt. Obſchon es 
nidt jo Leicht ſchien, den Gegner zu überrumpeln, fo beſchloß er, ihm 
tech, wenn auch nur mit einem Scheinangriffe, geradezu auf den Leib 
gehen. Er drehte mit der Hand feinen langen ſchwarzen Schnurr⸗ 
un nd fah den Meinen Maler fo heransfordernd und lächelud an, 
dej diefer ebenfalls nicht umbin konnte, ihn mit einem langen, freunde 
den Blick zu betrachten. Da ſchlug das Lächeln des Majors In 


“. 


200 Zwölftes Kapitel. 


nichts, als die einfache Abgabe eines Briefes. Aber an dem Auhalr 
diefes Briefes hing Das Lebensglüd eines armen unfchuldigen Mädchen, 
bing die Ruhe und Verzweiflung feines Freundes, an deffen Tijde cr 
faß, der fein Brot mit ihm theilte, 

„Das wollen Ste alfo mit beitem Willen für uns thun?“ fragte 
der Major. 

„Sch will es,“ entgegnete Herr Krimpf, und zuckte mit der rechten 
Hand über den Tiſch hin, ſie dem Major darreichend, der fie mit 
einigem Widerſtreben ergriff. 

Die kleine feine Hand des Malers war kalt und doch feucht von 
Schweiß. — — 

„So wären wir mit unſerem Gefchäft zu Ende,” ſprach nun der 
Major mit einer erzwungenen Leichtigkeit, denn ihm grauste vor feinem 
Gegenüber, das es fo leicht zu nehmen fehlen, Freunde und Haudge 
noffen zu verrathen. „Trinken wir noch ein Glas, nehmen wir nch 
eine Cigarre.“ 

Beides that Herr Krimpf; ja, er fehlen jept mit dem Borbeaus 
das Andenken an die eben erlebte BViertelftunde hinabgeſchwemmt zu 
haben ; feine Augen verloren ihren düftern Ausdruck und er blidte faſt 
Iuftig im Zimmer umher; feine Finger umfpannten zudend das Glas, 
welches augenblicklich wieder gefüllt worden war, ja feine gute Laune 
ſchien fo wett wiedergefehrt zu fein, daß er leiſe etwas vor ſich hin⸗ 
jummte, und zwar einen Refrain, den er in den letzten Tagen ſebr 
häufig von Herrn Heinrich Böhler vernommen: „Chantons, buvons, 
traleralera.“ 

Der Major hatte fih in feinen Stuhl zurüdgelehnt, wobei er 
den Rauch feiner Cigarre in zierlichen Ringeln von fi blies. Er 
Ihien fih ganz behaglich zu fühlen, und nur Jemand, der ganz genau 
auf ihn Achtung gegeben hätte, würde bemerkt haben, daß fich zumeilcu 
feine Augen forfchend nad) der Zimmeruhr richteten, deren Zeiger 
langſam, aber unaufhaltfam fortrüdte, Jetzt dehnte er ſich gähnend 
und fagte. „So, fo, Sie find Photograph, und follen fehr fchöne 
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Arbeiten Tiefern. Ich Habe das von einem Xreunde gehört, deſſen 
Portrait Ste vor einigen Tagen gemacht,‘ 

„Bon einem Ihrer Freunde, gnädiger Herr?“ fragte zweifelnb der 
Heine Maler ; doch fogleich ſchien er fich zu befinnen und fagte: „Ach! 
tie beiden Herren.“ 

„Sa, es waren zwei meiner Bekannten. Ste hatten eine Weber: 
taſchung vor und diefe ift volltommen gelungen. Wir haben viele 
Freude daran gehabt; — eigentlich war es eine Wette — und eben‘ 
deßyhalb befahlen fie auch zu fchweigen und augenblicklich die Glas⸗ 
platten zu vernichten.“ 

„Das gefchah auch,” verfegte der Heine Maler, deſſen Blicke etwas 
Hier geworden waren, indem er fich mit der Hand auf die Brufttafche 
vaiſchte. 

„Was mir leid thut,“ ſprach der Major, nachdem er getrunken 
und den langen Schnurrbart ſorgfältig abgetrocknet, „ich hätte gerne 
eine Copie gehabt, namentlich war eines der Portraits, das meines 
beiten Freundes, des Oberftjägermeifters Baron Rigoll, ausgezeichnet 
gerathen. In der That ausgezeichnet,“ 

„3a, der eine der Herren waren Seine Excellenz,“ fagte Herr 
Krimpf, indem er langſam feinen Rod auffnöpfte, „aber der Andere?“ 
fügte er Tauernd binzu. 

„Der Andere war ein Better des vorhin erwähnten Baron Wen⸗ 
ten, der Ihnen gegenüber wohnt. Wie gefagt, es tft mir leid, daß 
die Sfäfer vernichtet wurden, ich häfte eine Copie theuer bezahlt. Aber 
ta es nicht fein kann — müſſen wir eine andere Gelegenheit erwarten.“ 

Obgleich der Major dies Alles mit einer wahrhaft bemunderungs- 
kürdigen Gleichgültigkeit fagte, jo hätte doch der überaus ſchlaue Heine 
Rafer bei ganz unbefangenen Stmen etwas Künftliches und Gefuchtes 
datin bemerkt. Dank dem La Rofe aber lächelte Herr Krimpf häufig, 
Ohne afle Urfache, freute fih über den wunderbaren Abend, den er 
retlebt, und fing an, eine außerordentliche Dankbarkeit, ja Hochachtung 
fir fein Gegenüber zu fühlen, welches ihm dagegen wieder fo impo- 
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nirte,, daß ed nur eines Blides aus den dunkeln blipenden Augen be 
durfte, um einen etwas zu lauten Gefang im Munde des Malers 
plöglich verftummen zu machen. „in fehr Tiebenswürdiger Herr,“ 
murmelte er balblaut, „könnte ihm am Ende wohl die lumpigen Pbo- 
tographien an den Kopf werfen. Der Kammerdiener iſt ein geiziger 
Schuft und der Lafat ftiehlt mir wieder, was der Kammerdiener be 
zahlt. Was braucht man fich eigentlich mit dem Pad gemein zu 
machen, wenn einem die Herrichaft felbft freundlich entgegen kommt. 
Und die Herr — [haft hat Arır — echt — ein Künſtlerrr ift auch kein 
Hund, — Und ed hat Jemand einmal gefagt: Es foll der Künstler 
mit dem König gehen, warum denn nicht auch mit fo einem lumpigen 
Adintanten des Arrregenten. Aber das ift ein ganz immenfer Kerl: 
Und wenn es ihm Spaß macht, fo fol er die beiden Eſelskopfe haben. 
— Ja, die Efelsföpfe nnd den Lafaten und Kammerdienerrr Dazu, — 
— morrrrrigen, bat der Hund gefagt: „Buvons, chantons, tralea- 
leral“ Und er wiederholte den Refrain viel zu oft und zu laut: 
„Subo! ho!“ 

Der Major hatte zu viel von dem Selbftgefpräch feines Gaſtes 
verftanden, ald daß er ihn in feiner ausbrechenden Luſtigkeit hätte 
ftören mögen; ja, er ftieß mit ihm an und zwang fi in den Refrain 
einzuftinmen. 

„Ja, Herrrr Offizier, Site find fo liebenswärdig, daß ich Ihnen 
eine ganze miferrrable Gefälligkeit erzeigen will, Wenn es Ihnen 
Spaß macht, die Köpfe Ihrer Freunde zu haben, jo kann dem Mann 
geholfen werden. Krimpf tft nicht fo dumm, als er ausfleht. Hter find noch 
zwei ganz verfluchte Copien.“ Damit hatte er das Papter aus der Taſche 
herausgezogen, und da ſich feine zudenden Finger eine Zeit fang ver 
geblich bemühten, die Siegel ordentlich zu Löfen, fo zerriß er das Pa 
pier fo heftig in mehrere Feen, daß er die Photographien auf den 
Boden des Zimmers jchlenderte. „Das warr geſchickt,“ fagte er, indem 
er dem Blättern mit ftieren Blicken nachſchaute. — „Da Tiegen bie 
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Eſelsköpfe. Laſſen wir fie liegen, Herr General, es tft auf Ehre nicht 
der Mühe werth. — Hſp! Hſp!“ 

„3a, da haben Sie Recht,“ entgegnete Herr von Fernow; „es iſt 
nicht der Mühe werth, — laſſen wir fie, wo fie find.“ 

„Gut gefagt, — Hfp! Hfp! wo fie find, Hſp! Da Fönnen fie 
ihren Raufch ausfchlafen, Hſp! Hol’ fie der Teufel! Hſp! Sp!” 

„Bas das Raufchausfchlafen anbelangt, mein lieber Herr Krimpf,“ 
lagte num der Major mit einem feften Blick auf fein vis-a-vis, „fo 
meine ich, ed wäre auch für uns jegt Zeit, daß wir unfere Betten 
aufſuchten.“ 

„Doch — nicht — um unſeren — Rrrrrauſch auszu — ſchlafen, 
Sp?" erwiderte Herr Krimpf mit immer ſchwererer Zunge; „fo weit — 
Mad wirrrr — noch lange nicht.“ 

„Das tft bei Ihnen möglih, aber ich fpüre den Wein. und bin 
ſchlafrig.“ 

Es war etwas wie Verachtung in dem Blicke, mit dem der kleine 
ſchwaͤchliche Maler, der ſich nur mühſam von feinem Stuhle erhob, den 
kräftigen Offizier anfah. „Nun ja,” fagte er nach einer Paufe, „wenn 
Sie meinen, Hfp! — daß es genug iſt — fo wollen wir denn gehen, 
Hp! doh — Habe ih — noch eine Bitte an Sie.“ 

Bei diefen Worten hob er den Zeigefinger der rechten Hand in 
die Höhe, während er fich mit der Iinfen an der Tifchplatte feſthielt; — 
‚wen Sie wieder Spazieritöde — verlieren, fo laſſen Sie mich's 
ganz ergebenft wiſſen; ich bin dann immer Ahr gehorfamer Diener, 
um fie aufzuheben, Hſp!“ 

Mit ziemlich ordentlichen Schritten ging er darauf nach dem Ne⸗ 
bentiſche, wo fein Hut lag, und Herr von Fernow hatte nur Angft, er 
möge auf die Photographien treten, die am Boden lagen; doch ſchwankte 
er bei ihnen vorüber, machte feinem freundlichen Wirthe ein fteifes 
Compliment und fchoß dann mit einer wunderbaren Schnelligkeit zur 
Iir hinaus. | 

Der Major, beforgt um ihn, wollte doch fehen, wie er fich auf 
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der Straße benehmen würde, und ging ihm nad bis zur Hausthür. 
Herr Krimpf war zur Rechten davongeeilt. Wenn er auch die ganze 
Breite des Trottoird in Anfprud nahm, fo fchob er fih Doc ziemlich 
fchnell von binnen und war offenbar in der beten Laune; denn man 
hörte ihn die Straße hinab mit lauter Stimme fingen: 

„Chantons, buvons, traleralera !“ 

Herr von Fernow kehrte in das Zimmer zurüd, raffte die Photo: 
graphien vom Boden auf und betrachtete fi. Ja, die eine ftellte 
den Baron Rigoll vor Mit noch größerer Aufmerkſamkeit aber 
betrachtete er den fehr diftinguirten Kopf des andern Bildes. Wo 
hatte er dies Geficht gefehen? Richtig, jetzt fiel es ihm plöglich ein. 
Es war der Herr, der an jenem Abend zu Baron Wenden kam, der 
ihm ala Graf Hohenberg vorgeftellt wurde, gegen den Baroy Rigoll 
fih mit fo ausgezeichneter Artigkeit benahm. Das war ihm Damals 
ſchon aufgefallen, — da lag ein Geheimniß verborgen, Ja, was er 
hier in feinen Händen bielt, mußte wichtig fein und ed war gewiß der 
Mühe werth geweſen, ein paar Stunden an die Erlangung Diefer 
Blätter zu wenden. „Ich weiß nicht, eine unbeftimmte Ahnung fagt 
mir, meine Anftrengungen ſeien in der That nicht verfchleudert worden. 
Es ift zehn Uhr, fuchen wir Herm Kindermann zu fprehen. Wenn 
dad Sprichwort wahr ift, daß man das Eifen fchmieden foll, fo Tange 
ed warm iſt, fo muß man dagegen auch nicht fäumen, das Glück, 
wenn ed einmal erfcheint, feſtzuhalten.“ | 

Er bezahlte feine Rechnung, wobei der Kellner auf eine eigen 
thümliche Art Tächelnd das Geld einftrih. Dann trat der Major auf 
die Straße, rief einen fhläftig vorüberfahrenden Fiaker an, warf fi 
in den Wagen und befahl: „nach dem Schloſſe!“ 
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An demfelben Abend war einer der dienfithuenden Lakaien Ihrer 
Tnrhlaucht der Brinzeffin Eliſe zu einem der dienftthuenden Lakaien 
einer Hoheit des Regenten hinabgeſtiegen. — Diefes Hinabfteigen 
it mörtfich zu nehmen, denn fonft herrfchte das umgekehrte Verhäftnig 
and die dienſtthuenden Lakaien des Regenten fahen auf die dienftthuen- 
ten Lakaien der Prinzefiin mit einer fonverainen Verachtung hinab, 
und nahmen in jeder Beziehung den Vortritt, welches bei gemeinfchaft- 
lihen Diners fo weit ging, daß die Lakaien Ihrer Durchlaucht ſtets 
Ne Saure zu präfentiren hatten, nachdem die dienftthuenden Lakaien 
Sriner Hoheit des Negenten mit dem Braten vorangefchritten waren. 
Giner der Lakaien der Prinzeffin war alfo hinabgeftiegen und hatte 
tem dienſtthuenden Lakaien Sr. Hoheit, welcher in feinem Stuhle 
ſizen blieb, während der andere vor ihm ftand, alfo gemeldet: „Der 
Serr Kammerdiener Ihrer Durchlaucht der Prinzeffin Iaffen dem Herrn 
Kımmerdiener Seiner Hoheit des Negenten ein gehorfames Compliment 
machen, und da Die Herrichaften bei Ihrer Hoheit der verwitiweten 
tan Herzogin fein werden, fo Taffen der Herr Kammerdiener anfra- 
gen, ob e3 dem Herrn Kammerdiener angenehm wäre, wenn erfterer den 
lehteren Herm auf ein Stündchen beſuche. Er habe ſich eine Heine 
bErdbeerbowle angefeßt und möchte fich erlauben, diefelbe gleichfalls bei 
tem Beſuch erfcheinen zu laſſen.“ Darauf hatte Herr Kindermann 
den Veſuch huldreich acceptirt, und die beiden würdigen alten Herren 
ofen num in dem und wohl befannten Kabinet vor dem Kamin. 

Der Kammerdiener der Prinzeffin, Herr Steppler, war faft 
den gleihem Alter, wie Herr Sindermann, Doch wie diefen ein ewiges 
rumdlihes Lächeln ſchmückte und verjüngte, fo herrfchte auf den Zü⸗ 
sn des Andern beftändig eim finfterer Ernft; dabei ging er ziemlich 
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gebüdt, huſtete faft bei jedem Worte, meiftend aus fchlechter Ange 
wohnheit und weil er es bei vorlommenden Zällen für zweckdienlich 
gehalten hatte, eine Bruftfrankheit zu affeltiren. Er war ein altes 
Möbel bei Hofe, und hatte ſchon bei der Mutter des höchfkfeligen 
Herrn gedient, Die eine wunderliche Dame war, und über welche fih 
die beiden Veteranen gerade unterhielten. 

„Ja,“ fagte Herr Steppler, „fo etwas kommt Doch heut zu Tage 


nicht mehr vor, daß man für den Schooßhund ein eigened Schlaf: 


zimmer hält, eine Bonne zur Aufwartung und daß der Kammerdiener 
der Herrfchaft felbft, ich dDazumal, allabendlich bei dem alten Mopfe die 
filberne Nachtlampe anzünden mußte. Und das Thier hatte Verſtand, 
wie ein Menfh, denn wenn das Licht nicht brannte oder ausging, fo 
bellte eö fo lange, bis Semand kim.“ 

„Es iſt ganz erſtaunlich,“ erwiderte Herr Kindermann mit einem 
fügen Lächeln; „und doch wenn Sie mir’d nicht Übel nehmen, befter 
Freund, fo waren die Zeiten für den Negierenden damals viel beifer. 
Erinnern Ste fi) noch der Tante des Höchftfeligen Herrn, die fich nie 
im Geringften in irgend eine Angelegenheit mifchte, die harmloſeſte 
Dame der ganzen Welt, die rubig lebte, und ruhig eben ließ.“ — 


„Ja wohl, ja wohl, die zufrieden war, wenn fie vier Stunden 


des Tages fpazieren fahren konnte, die Pferde im langfamiten Schritt, 
wie vor einem 2eichenwagen, und die fih zur Unterhaltung jeden Tag 
ein Kleines Körbchen mit Weidenruthen auf's Zimmer bringen ließ, die 
fie gedufdig eine nach der andern auf dem Tifch zerklopfte — — “ 

„Belt, alter Freund,“ fagte Herr Kindermann, indem er fein 
Glas emporhob und yfiffig Tächelnd durch die goldgelbe Flüſſigkeit 
nach feinem Collegen binfchielte, „da8 waren andere Zeiten. Ich möchte 
wohl mal fehen,, wenn wir Ihrer Durchlaucht der Prinzeffin Eliſe ein 
Körbchen Weidenruthen auf's Zimmer feßten, ob fie fie auch auf Dem 
Tiſche zerklopfte.“ 

„Davor ſoll uns Gott bewahren — das hieße den Teufel an die 
Wand malen.“ 
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„sa, fie ift eine abfonderlich merkwürdige Dame, meinte Herr 
Kindermann, und that einen guten Schlud des angenehmen Getränkes. 
Nachdem er died gejagt und fich die Lippen abgeleckt, lehnte er ſich in 
ſeinen weichen Seffel zurüd und betrachtete mit einem außerordentlich 
ringen Blick den Herrn Steppler, der tief nachfinnend eine große 
Erdbeere anftarıte, die in feinem Glafe ſchwamm. „Lieber Freund,“ 
jagte er alsdann nach einer Heinen Weile, „was ich Ihnen ſchon erft 
met, muß ich bier wiederholen. Es iſt Pfliht und Schuldigfeit 
eines guten Dienerd, auf die Herrfchaft nach beiten Kräften einzu- 
mirten. Wenn man gefcheidt ift, gelingt dies auch und man kann 
re gewiffermaßen ziehen, daß es eine Freude ift.“ 

„3a, da bat fi) was zu ziehen,” brummte Herr Steppler, „Das 
in wie ein Aal, wie ein Kreifel; das dreht fich zehnmal, ehe ich nur 
einmal weiß, wo rechts oder Links iſt.“ 

„Zugeftanden , daß es ſchwierig tft, mit der hoben Dame droben 
umzugehen, aber im Bertrauen gejagt, Ihr waret zu nachgtebig, Ihr 
bittet in vielen Sachen nicht mithelfen follen; ja, Ihr hättet manches 
kintertreiben können. — Den Teufel auch,“ fuhr Herr Kindernann 
nach einem augenbliclichen Stillfchweigen fort, und nachdem er im 
Spiegel fein freundliches Geficht befchaut, „man muß zu Zeiten auch 
mad zu hindern verftehen. Wiflen Ste, ich fpreche als Freund zu 
Ihnen, lieber Steppler, aber ihr macht da oben doch ganz fonderbare 
Geſchichten. Wie kann man zum Beifpiel nun eine folche Heirath 
erotegiren, wie die der alten Excellenz mit dem jungen fchönen 
Ztäulein ? 

„Wie kann man fo was hindern, frag’ ich Ste.“ 

„Man kann viel Dagegen thun, mein lieber Steppler. Man läßt 
die und da ein Wort fallen, man meldet zu fpät oder gar nicht, man 
bedauert, daß Die Herrfchaft verhindert tft, Iemand anzunehmen — 
aber dazu gehört mehr als ein gewöhnlicher Muth. Ich fage Ihnen, 
var iſt ein Mißgriff, der nicht hätte paſſiren follen.“ 

Obgleich Herr Steppier ziemlich gebückt jap, fo daß er feinen 
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Collegen nicht anfehen konnte, fo merkte man doc, wie er, ohne den 
Kopf zu bewegen, die Augen erhob, und aus den Winkeln derſelben 
nad) Herrn Kindermann binüberfchielte „Habt ihr etwas Dagegen 
gethan?“ fragte er alsdann. 

„D lieber Freund,” entgegnete Herr Kindermann mit dem Aus 
druck großen Selbftbewußtfeind, „wenn eine Sache einmal fo verfah— 
ren ft, da kommt der befte Kutfcher nicht mehr heraus, und doch — — 
aber wie gefagt,” unterbrach er fich felbft, „das war nur fo eine Idee 
von mir, und es ift eigentlich unklug, überhaupt noch über dergleichen 
zu fprechen, denn ich weiß doch, daß Sie mir nicht um die Gde 
trauen, mein fieber Steppler.“ 

Der Andere blickte abermals verfiohfen in die Höhe, ohne etwas 
zu entgegnen. 

„Ich verfichere Sie, e8 iſt Schade,” fuhr Herr Kindermann nach 
einer Pauſe fort, „daß wir nicht beffer zufammenhalten. Ich fax 
Ihnen, wir könnten bier das Steuer führen, daß es eine Freude wäre, 
ich mit meiner Xebhaftigkeit, wenn Ste mir erlauben, Sie mit Ihrer 
unbezahlbaren Ruhe, Kommt ber, alter Steppler, ftogen wir zuſammen 
an; den Teufel auch, das follte doch endlich einmal aufhören, daß die 
Herrichaften, mit Refpekt zu fagen, wie Hund und Kaße zuſammen 
leben. Haben Sie denn einen Begriff davon? wie e8 Ihre Durd- 
faucht da oben vermag, fo hämifch gegen una zu handeln, gegen einen 
Herrn, wie der Regent iſt? Gott erhalte ihn Hundert Jahre, ven | 
ritterlichen Herrn, den ſchönen Mann, mit Cigenfchaften, dag ihn die 
ganze Welt liebt und achtet. Aber gerade die, an deren Achtung ibm 
befonders gelegen ift — — ja, Steppfer, fchauen Sie mid nur an, — 
an deren Achtung ihm befonderd viel gelegen ift, bereitet ihm mit 
ihren Launen alles mögliche Herzeleid. Darin ift dod weder Sinn 
noch Verſtand.“ | 

„Das ift gegenfeitig, Kindermann, gewiß gegenfeitig.“ | 

„Rein, ihr macht es zu arg. Es muß da droben wieder etwas 
im Spiele fein; ich kann Sie verfichern, Steppfer, der Herr iſt in ten 
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fegten Tagen fehr fchlecht gelaunt, und ich alaube, man kann ſich vor 
hm in Acht nehmen. Gr ift nun einmal der Herr, und wenn wir 
bit, was fih in den nächſten Tagen entfcheiden fol, einen Thron« 
erben erhalten, fo wird doc die Regentſchaft achtzehn Jahre dauern, 
eine Zeit, deren Ende wir beide ſchwerlich erleben werden.” 

„Was wollen Ste damit fagen, Kindermann?” fragte der Andere, 
nahdem er eine Zeit lang nachgedacht. 

‚Rum, ich will damit fagen, daß der Herr die Macht noch lange 
hält, feinen Freunden wohl zu thun und feinen Feinden auf unans 
zenehme Art zu vergelten.“ 

„Aber ihr thut und fehr unrecht,” fprach nun Herr Steppler, 
zobei zum erſtenmale ein Lächeln über feine düftern Züge flog, „wenn 
{hr glaubt, wir oben haften den Herrn, im Gegentheile, kann ih Sie 
rerfichern. Freilich bemüht man fich, zuweilen feine Plane zu verei⸗ 
tin, ihm entgegenzumirken, aber, ich bin auch ein alter Prakticus, 
Kindermann, dad gefchleht nicht nach einem Falten, berechneten Syſtem, 
iendern das iſt die Aufwallung des Augenblicks, tft wie ein Einbifcher 
ing — verzeihen Sir mir das Wort — Eine faft fieberhafte uner⸗ 
Märliche Neigung, Nein zu fagen, wenn der Herr Ja fügt.” - 

Herr Kindermann blickte in fein Glas und antwortete nicht. 

„Bon wirklicher Feindfhaft kann da feine Rede fein und von 
vaß noch viel weniger. Wenn man Jemand haft, veritehen Sie mich 
wohl, ohne Nebengedanfen haßt, fo nennt man feinen Namen nicht, fo 
Stift man nicht nach ihm, fo tft man froh, wenn man weder etwas 
von ihm zu Hören noch zu fehen befommt; und hauptſächlich, wenn 
win Jemand wirklich Haft, fo verfchließt man das in ſich und zeigt 
keine Feindfeligfeit nicht aller Welt.“ 

„Da iſt Ihon was Wahres d'ran,“ meinte nachdenfend Herr Kin⸗ 
rmann, „es wäre wirklich ſchade, wenn zwet Herrſchaften, wie der 
Regent und die Pringeffin, ihr Leben fo verbringen ſollten. Haben 
Er nie gedacht, Steppler,“ fagte er nach einer längeren Paufe, welche 
a dadurch ausgefüllt, daß er den Reſt der Erdbeerbowle nachdenklich 
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mit dem großen goldenen Löffel umgerührt, „— tft e8 Ihnen nie ein 
gefallen, daß die Beiden ein prächtiges Paar abgeben würden?“ 

„Wer hätte nicht ſchon daran gedacht!" entgeguete der Andere, 
„und das tft ein vortrefflicher Gedanke. Dann gäbe es doch einmal endlich 
Ruhe im Schloß! Dean Lönnte feine Tage in ftiller Beſchaulichkeit 
befchlteßen, wenn die verdrießlichen Gefchichten Hier einmal aufhörten. 
Aber, wie kommen Sie auf die Idee 

„Sie haben mich darauf gebracht,“ erwiderte Herr Kindermann 
mit großer Wichtigkeit. „Freilich babe ich ſchon manchmal über das 
Benehmen der Prinzeffin fo meine Betrachtungen angeftelt, und dann 
beftätigt das, was Sie mir eben fagten von der fieberhaften Heftigkelt, 
mit der Ihre Dame zuweilen meinem Herrn oppomtrt, meine Meinung; 
ebenfo, daß fie häufig von ihm fpricht, nach ihm blickt, ſich mit ibm 
beichäftigt.“ 

„Das habe ich doch nicht gefagt?“ fragte erfchroden Herr Steppler. 

„Ja, Steppier, Ste haben das gefagt, und Ihr guter Getft ſprach 
aus Ihnen, Sehen Ste, das tft eine großartige Idee, mit der ih 
mich lange getragen umd die gelingen muß, wenn zwei Männer wie 
wir fie in die Hand nehmen. Ste werden Ihre Stellung fo gut wie 
ich begreifen. Anmelden und den Tiſch und die Garderobe beforgen, 
kann Jeder; aber kräftig in's Leben eingreifen, dazu gehören ſichere 
Hände, und ich glaube, die haben wir, nicht wahr ?“ 

‚3a, ich glaube fo,“ antwortete Herr Steppler. Doch konnte er 
fih einer feften Hand nur im bilblichen Sinne rübmen, in der Wirk⸗ 
lichkeit dagegen zitterte das Glas in feiner Rechten einigermaßen, wenn 
er ed zum Munde führte, ‚Freilich erſchreckt mich diefe Idee, Kinder 
mann, aber wenn ich mich an Ihren Gedanken gewöhne, fo finde ih 
in der That nichts fo abfonderlich Befremdendes darin. Seine Hoheit 
der Regent aber ?“ 

„Das fei meine Sorge,” entgegnete Herr Kindermann, „glauben 
Sie mir, er intereffirt fih mehr für die Prinzeffin, als fich die ganze 
Welt tränmen läßt.“ Ä 
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„Wirklich?“ warf der Andere mit einem faft heiteren Tone das 
zwiſchen. 

„Gewiß, ich merke das aus Vielem heraus. Wie oft ſteht Seine 
Hoheit entfernt von der Prinzeſſin, iſt anſcheinend in eifrigem Geſpräch 
mit Anderen begriffen, und findet doch Zeit genug, jeden Augenblick 
nah ihr hinũberzuſchauen, alle ihre Bewegungen zu beobachten.“ 

„In der That, das ift mir auch fchon fo vorgekommen,” gab 
Herr Steppler zur Antwort und wiegte dabei feinen Kopf auf und 
nieder, wie Jemand, der einem angenehmen Gedanken nachhängt. 

„Bäre es für und nicht in jeder Hinficht das Beſte, wenn da 
was zu Stande gebracht werden könnte?" meinte Herr Kindermann. 
„sh feße den Fall, daß wir uns Beide in unferen Meinungen nicht 
nn, Wie dankbar müßten folhe Bemühungen überdieß von den 
böhften Herrfchaften aufgenommen werden! Dazu gehört aber vor 
allen Dingen, daß man nicht fucht die Meinen Streitigkeiten zu vers 
grögern, die bier und da vorkommen, oder gar neue zu erfinden, und 
in dem Punkte müfjen Sie fogar etwas Uebriges thun, Meifter Steppler.“ 

„Du Tieber Gott, unfereind handelt nur nach Befehlen, das kann 
ih Sie verfichern,” entgegnete der Andere. „Wir wagen e8 wahrhaftig 
nie, eine eigene Meinung zu haben, hoch viel weniger diefelbe durchzu- 
ſeßen. Sa, wir find nicht Here Kindermann,” ſetzte er mit einem 
pfiffig ſein follenden Lächeln hinzu. 

Der Kammerdiener Seiner Hoheit, offenbar gefchmeichelt durch 
diefe Aeugerung , machte ein fpiges Maul, wobei er fich verftohlen im 
Spiegel betrachtete. „Man thut wahrhaftig nur feine Schufdigkeit,“ 
tagte er alödann, „und wenn Einem zufällig einmal etwas gelingt, fo 
meinen die Leute, man habe Gott weiß welche Macht.“ 

Daß in diefem Augenbli der dienftthuende Lakai der Prinzeffin 
ziemlich ohne Umftände eintrat, mußte feine Urfache haben, und fo 
Bar es auch in der That. Er meldete aus refpectwoller Entfernung 
ait flüfternder Stimme, daß die Prinzeffin in Begleitung Seiner Ho⸗ 
beit fo eben aus den Appartements der verwittweien Zrau Herzogin 
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Collegen nicht anfehen konnte, fo merkte man doc, wie er, ohne Den 
Kopf zu bewegen, Die Augen erhob, und aus den Winkeln derfelben 
nah Herrn Kindermann hinüberfchielte „Habt ihr etwas dagegen 
gethan?“ fragte er alsdann. 

„D lieber Freund,” entgegnete Herr Kindermann mit dem Aus—⸗ 
drud großen Selbftbewußtfeins, „wenn eine Sache einmal- fo verfah- 
ren ıft, da kommt der befte Kutſcher nicht mehr heraus, und doch — — 
aber wie gefagt,“ unterbrach er fich felbft, „das war nur fo eine Idee 
von mir, und es iſt eigentlich unflug, überhaupt noch über dergleichen 
zu fprechen, denn ich weiß doch, daß Sie mir nicht um die Ede 
trauen, mein lieber Steppler.“ 

Der Andere blickte abermals verfiohlen in die Höhe, ohne etwas 
zu enigegnen. 

„Sch verfichere Sie, e8 ift Schade,” fuhr Herr Kindermann nad 
einer Paufe fort, „daß wir nicht beffer zufammenhaften. Ich fage 
Ihnen, wir könnten bier das Steuer führen, daß es eine Freude wäre, 
id) mit meiner Xebhaftigkeit, wenn Ste mir erlauben, Sie mit Ihrer 
unbezahlbaren Ruhe. Kommt ber, alter Eteppler, floßen wir zufammen 
anz den Teufel auch, das follte doch endlich einmal aufhören, daß die 
Herrfchaften, mit Reſpekt zu fagen, wie Hund und Kage zufammen 
leben. Haben Ste denn einen Begriff davon; wie e8 Ihre Durd- 
faucht da oben vermag, fo hämifch gegen uns zu handeln, gegen einen 
Herrn, wie der Regent iſt? Gott erhalte ihn hundert Jahre, den 
ritterlichen Hertn, den ſchönen Mann, mit Eigenfchaften, daß ihn die 
ganze Welt liebt und achtet, Aber gerade die, an deren Achtung ihm 
befonders gelegen tft — — ja, Steppfer, ſchauen Sie mih nur an, — 
an deren Achtung ihm befonders viel gelegen ift, bereitet ihm mit 
ihren Launen alles mögliche Herzeleid. Darin ift doch weder Sinn 
noch Verſtand.“ 

„Das ift gegenfeitig, Kindermann, gewiß gegenfeitig.“ 

„Rein, ihr macht es zu arg. Es muß da droben wieder etwas 
im Spiele fein; ich kann Sie verfichern, Steppfer, der Herr iſt in den 
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„Wirklich?“ warf der Andere mit einem faft heiteren Tone da- 
zwiſchen. 

„Gewiß, ich merke das aus Vielem heraus. Wie oft ſteht Seine 
Hoheit entfernt von der Prinzeſſin, iſt anſcheinend in eifrigem Geſpräch 
mit Anderen begriffen, und findet doch Zeit genug, jeden Augenblick 
nach ihr hinüberzuſchauen, alle ihre Bewegungen zu beobachten.“ 

„In der That, das iſt mir auch ſchon ſo vorgekommen,“ gab 
herr Steppler zur Antwort und wiegte dabei feinen Kopf auf und 
nieder, wie Jemand, der einem angenehmen Gedanken nachhängt. 

„wäre es für uns nicht in jeder Hinficht das Beſte, wenn da 
was zu Stande gebracht werden könnte?” meinte Herr Kindermann. 
„sh feße den Fall, dag wir und Beide in unferen Meinungen nicht 
irren. Wie dankbar müßten folhe Bemühungen überdieß von den 
böhften Herrfchaften aufgenommen werden! Dazu gehört aber vor 
alen Dingen , daß man nicht fucht die Heinen Streitigkeiten zu ver 
größern, die hier und da vorfommen, oder gar neue zu erfinden, und 
in dem Punkte müfjen Sie fogar etwas Uebriges thun, Meiſter Steppler.“ 

„Du Tieber Gott, unfereind handelt nur nach Befehlen, das kaun 
ih Sie verfichern,” entgegnete der Andere. „Wir wagen es wahrhaftig 
nie, eine eigene Meinung zu haben, hoch viel weniger diefelbe durchzu⸗ 
ſehen. Ia, wir find nicht Hew Kindermann,“ feßte er mit: einem 
vfiffig fein ſollenden Lächeln hinzu. 

Der Kammerdiener Seiner Hoheit, offenbar gefchmeichelt durch 
dieſe Aeußerung, machte ein fpikes Maul, wobei er fich verftohlen im 
Spiegel betrachtete. „Man thut wahrhaftig nur feine Schuldigkeit,“ 
tagte er alsdann, „und wenn Einem zufällig einmal etwas gelingt, fo 
meinen die Leute, man babe Gott weiß welche Macht.“ 

Daß in diefem Angenbli der dienftthuende Lakai der Prinzeffin 
imlih ohne Umftände eintrat, mußte feine Urſache haben, und fo 
nr es auch in der That. Er meldete aus reſpectvoller Entfernung 
ait flüfternder Stimme, daß die Prinzeffin in Begleitung Seiner Ho⸗ 
beit fo eben ans den Appartements der verwittweien Frau Herzogin 
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fomme und daß ſich die höchften Herrſchaften vorausſichtlich nach ihren. 
Gemächern verfügen würden. Herr Steppler erhob fich raſch von feis 
nem Stuhle, fchlürfte fein Glas Haftig aus und machte mit der Sand 
eine abwehrende Bewegung, ald ihm Herr Kindermann nochmals ein 
ſchenken wollte. Dann reichten fich die beiden würdigen Männer die 
Hände und der ausdrucksvolle Blick eines Jeden fagte dem Andern, 
daß das Gefpräch von vorhin nicht vergefien fet. In Gegenwart dee 
Lafaien etwas hinzuzufügen, wäre nicht räthlich geweien. Schon dap 
fi die beiden mächtigen Kammerdiener die Hände reichten, wurde einer 
vertrauten Kammerjungfer erzählt, die ed denfelben Abend noch zu den 
Dhren Ihrer Durchlaucht brachte, welche die Annäherung der beiden 
bisher fehr feindlichen Parteien wichtig genug fand, um einen Augen 
blick darüber nachzudenken. Ia, wenn wir unferer Geſchichte vor 
greifen dürften, fo würden wir hinzufügen, daß die Prinzeſſin ſehr 
bald an ihren Schreibtiich eilte, nachdem fie die vertraulihe Mit- 
theilung von dem Einverſtändniß der beiden Kammerdiener erhalten. 
„But,“ hatte Ihre Durchlaucht darauf erwidert, „es iſt am Ende 
gleichgültig — mic, überrafht man nicht.” Aber dann Hatte fie einen 
Brief gefiegelt, adreffirt und befohlen, ihn fogleih zu dem Kammer: 
bern Baron Wenden zu bringen. Es war zehn Ahr ded Abends 
und die Prinzeffin erwartete eine Entgegnung auf ihre Zeilen. 

Herr Kindermann war, dem Rufe der Glode folgend, faum in die 
Appartementd des Negenten getreten, als fih Herr von Fernow in 
dem Zimmer ded Kammerdieners einfand. Da fih Seine Hoheit noch 
nicht zur Ruhe begab, fich vielmehr zum Lefen niedergefegt hatte, fo 
fehrte Herr Kindermann in wenigen Augenbliden zurück und war 

. offenbar etwas eritaunt, den Adjutanten zu fo fpäter Stunde und in 
Civilkleidung anzutreffen. 

„Verzeihen Sie, lieber Herr Kindermann,“ fagte der Major, in 

‚dem er raſch auf den Eintretenden zuging, „daß ich ſtöre. Aber Sie 

waren vor einiger Zeit fo freundlich, mir zu fagen, ich folle mich bet 

vorkommenden, mir wichtig ericheinenden Umſtänden vertrauensvoll an 
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Sie wenden. Ein ſolcher Augenblick ift nun gelommen, wo ich Ihres 
Rathes, vielleicht auch Ihrer Hülfe bedarf.“ Der Kammerdiener, offenbar 
geichmeicheft Durch die freundliche Anrede des jungen Mannes, zeigte 
ein in der That angenehmes Lächeln und bat den Adjutanten, Plaß 
in nehmen, „Wenn Sie mir erlauben,” fagte diefer, „Io ziehe ich 
vor, ftehen zu bleiben. Ich habe eine Bitte an Sie und diefe befteht 
darin, mir offenherzig zu fagen, ob es Ihren möglich iſt, mich noch 
kei Seiner Hoheit zu melden.” 

Der Kammerdiener ließ einen bedenflichen Blick auf die Standuhr 
tollen umd fein Geſicht bemühte fich, fehr ernithaft auszuſehen. 

„GE ift nach zehn Uhr,” bemerfie er, „und müßten wir eine 
tringende Urfache haben, Seine Hoheit, die mir nicht befonderd gut 
gelaunt ſcheinen, beim Leſen zu unterbrechen. Auch fieht der Herr, wie 
Ste ſelbſt wiſſen, lieber Herr von Fernow, den fchwarzen Frack nicht 
gern an feinen Adjutanten, fobald fie ihm eine Meldung oder ders 
gleihen zu machen haben. Daß ich für Ste thun werde, was ih 
kann, brauche ich Ihnen wohl nicht erſt zu verfihern. — Ohne uns 
beiheiden fragen zu wollen,“ feßte er nach einer Paufe mit einem 
ſchlanen Lächeln hinzu, „it die Sache fehr dringend ?“ 

„Das ift es ja gerade, was ich felbit nicht weiß,“ erwiderte Herr 
von Fernow; „denn fonft könnte ich mich ja geradezu melden laſſen. 
Sie wiflen, wie fehr ich üͤberzeugt bin, dag Alles, was die Angelegen« 
keiten Seiner Hoheit betrifft, in Ihren Händen vortrefflich aufgehoben 
it. Daher nehme ich auch gar feinen Anftand, Ihnen mitzutheilen, 
was mich Hierher führt. Ich kam vorhin in den Beſitz Diefer beiden 
Photographien,“ damit zog er die Blätter heraus, „und gewiſſe fonders 
bare Umftände laſſen mich vermuthen, daß es Seiner Hohelt-erwünfcht 
iein werde, von dem Dajein diefer beiden Portraits, namentlich von 
dem einen, Kenntniß zu erhalten. Was meinen Sie, lieber Herr 
Kindermann ? 

Der Kammerdiener hatte die beiden Blätter ergriffen und trat an 
Ye Rampe über dem Kamin, um fie zu betrachten. — „Baron Rigoll,“ 
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fagte er nach einem augenblicklichen Stillſchweigen und fchaute freund» 
lich Tächelnd auf den Adjutanten. 
„Ich bitte das andere zu betrachten,“ verfeßte Herr von Fernow. 
„Richtig, das andere,“ entgegnete der Kammerdiener und ſchob 


| 


das Portrait des Oberftjägermeijterd auf die Seite. Er befchante das | 
zweite Blatt längere Zeit, zudte mit den Achfeln und das Lächeln ver⸗ 


ſchwand von feinen Zügen. Er wurde fogar fehr eruft, was, wie wir 
wiſſen, bei Herrn Kindermann nicht leicht vorkam. „Das ift freilich 
wichtiger,” fagte er nad) einer Paufe, „Herzog Alfıed von D. Alle 
Better, Herr von Fernow, wie fommen Sie zu dem Portrait?” 


„Auf eine etwas umftändliche Art, die ich mir morgen das Ver⸗ 
gnügen machen werde, Ihnen genau mitzutheilen.” Bet diefen Worten 
machte der Adjutant eine verbindliche Handbewegung, blickte aber zu: 


gleich auf die Standuhr über dem Kamin. 

„Verſtehe,“ erwiderte Herr Kindermann gefchmeidig. „Wenn 
etwas, gefchehen foll, muß es gleich gefchehen. Sie geradezu einzu: 
führen, feheint mir nicht paſſend. Ih muß manövriren.“ 

„Wollen Sie dem Herm Eau de Cologne aufgießen oder den 
Säbel Happern laſſen?“ meinte foherzend der Major. 

„Alles hat feine Zeit. — Laffen Sie mich nur machen, Herr von 
Fernow, und glauben Sie mir, ed war ein glüdlicher Augenblick, der 
Sie in den Beſitz diefes Portraits brachte. Südlich für Sie, wenn 
auch nicht für Andere,” ſetzte Kindermann Hinzu, indem er kopfſchüt⸗ 
telnd abging. — 

Der Kammerdiener machte ein flegreich Lächelndes Geficht, als er 
wieder eintrat. „Ich babe für Sie gewirkt, wie ich in den fchönen 
Zagen that, wo Ihr Herr Bater, Gott hab’ ihn feltg, auf diefer felben 
Stelle an den unbedeutenden Kindermann manch freundliches Wort 
fpendete. Gehen Ste getroft zu Sr. Hoheit.“ 

„Sprachen Sie davon, was mich hieher geführt?" fragte Her 
von Fernow. 

Der Kammerbiener erhob feinen Kopf mit einem unbefchreiblichen 
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usdruck von Würde, als er hierauf entgegnete: „Kindermann ſollte 
in einem folhen Falle voreilig fein? Der Mittheilung eines Mannes, 
im er wohl will, dadurch die Spitze abbreden? O nein, das thut 
man nur in Fällen, wo es nöthig erfcheint, Iemanden die Freude zu 
vererben. Vorkommen mag dergleichen freilich. Nein, ich meldete 
Seiner Hoheit, fie Hätten fih auf eine auffallende Art im Vorzimmer 
tiiden laſſen, es fcheine mir, Sie hätten etwas auf dem Herzen, ohne 
gerade den Muth zu haben, eine Audienz zu verlangen, — Bor allen 
Lingen,“ feßte er mit feier Stimme, aber in fehr vertraulichen Tone 
binzu, „habe ich Seine Hoheit den Negenten neugierig gemacht.‘ 

„od mir das heffen wird, mag Gott wiſſen,“ antwortete Herr 
ven Fernow im’ Abgehen; „vor Allem aber meinen herzlichiten Dank.“ 

Herr Kindermann blieb einen Augenblid nachdenflih in der Mitte 
ke Zimmers flehen, nahm bedächtig eine Prife aus der großen gol- 
denen Dofe und fprach dann zu ſich felber: „das ift ein junges, danf- 
fared Gemüth; er ift es werth, daß wir ihn protegiren.“ 

Im Kabinet des Regenten war es faft wie an jenem Abend, an 
zelbem wir den Lefer zum erftenmal dorthin führten. Im Kamin 
'rielte ein Teichtes euer, die fehwere Bronzelampe war tief auf den 
ih hinabgezogen, wie damals auch mit dem grünen Schirme bebedkt, 
nur fchritt der Regent langfam im Zimmer auf und nieder, den Ein- 
fretenden erwarten. 

Der junge Mann machte an der Thür eine tiefe Verbeugung, ber 
Anrede Seiner Hoheit harrend, 

„Ei, ei, mein befter Fernow,“ fagte der Fürft, „ich erfahre fo 
eben durch Kindermann , daß Ste fih wie ein Gefpenft nächtlicher 
Beile in meinem Vorzimmer fehen Taffen. Den Himmel auch, was 
mahen Sie um diefe Stunde im Schloffe? Wenn das der Oberſt⸗ 
jügermeifter erfährt, ‚fo wird er feine Heirath fo befchleunigen, daß 
Ihre beſten Freunde nichts für Sie thun können.“ 

„Dürfte ich mir nach diefem gnädigen Empfange fchmeicheln, daß 
Eure Hoheit felbft einigen Antheil an mir nehmen, fo darf ich mir 
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vielleicht erlauben, der Wahrheit gemäß zu fagen, dag ic in biefem 
Augenblicke nicht im Schloife bin, um Seiner Excellenz Anlaß zum 
Mißvergnügen zu geben. Es ift wahr, ich hielt mich im Borzimmer 
auf, hoffend auf das Glüd, das mir jegt zu Theil geworden, — Gure 
Hoheit noch heute Abend jehen zu dürfen.“ 
. „In der That, Sie machen mid; neugierig, lieber Fernow, aber, 
ehe Ste mir mittheilen, was Sie hierher führt, erlauben Sie mir, 
meine Lampe aufſteigen zu laſſen. Cs iſt ein unbehagliches Gefühl, 
fo im Halbdunkel zuſammen zu ſprechen, für Ste wie für mid. — 
So.“ Gr Hatte bei dieſen Worten die Carcellampe vermittelit des 
Gegengewichts ihrer Ketten an Die Dede gehoben, wodurch das Heine 
Kabinet mit einem Male heil beleuchtet erſchien, dann lehnte er fih 
gegen das Geſims des Kamins, blicdte den jungen Mann wohlwollend 
an, und forderte ihn mit einer gefälligen Handbewegung zum Spre⸗ 
hen auf. 

Nachdem Herr von Fernow um Entfchuldigung gebeten, daß er 
ein wenig weit audholen müſſe, erzählte er von feinem abendlichen 
Spaziergang im Parke, von feinem Jufammentreffen mit dem Photo 
graphen und wie er durch diefen von jenen beiden Herren erfahren, 
die vor einigen Tagen auf jo geheimnißvolle Art ihre Portraits machen 
ließen, und wie er aus der näheren Befchreibung erfehen , daß der 
Eine Baron Rigoll geweſen. Nachdem der Fürſt von Anfang an 
diefer Erzählung des jungen Mannes mit einigem Intereſſe gefolgt 
war, ohne gerade viel Spannung zu verrathen, fo richtete er ſich bei 
der Erwähnung des Oberftjägermeifters in die Höhe, fchlug die Arme 
übereinander und laufchte begieriger jedem Worte feines Adjutanten. 
Diefer berichtete Hierauf in möglichiter Kürze von feinem Aufenthalt 
auf der Schloßterraffe, von der Erfcheinung des Herm Krimpf, wie 
er denfelben verfolgt und wie es ihm endlich gelungen, jene Blätter 
zu erhulten. 

Mit fteigendem Intereſſe hatte der Regent zugehört und zuweilen 
den: Erzähler mit einem aufmunternden Zuruf unterbrochen. Als uun 
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der Major in feine Brufttafche griff und die beiden Blätter hervor⸗ 
holte, trat ihm der Regent rafch entgegen und nahm fie aus feiner 
Hand. Das Bild des Oberftjägermeifterd warf er haftig bei Seite, 
la er jeboch das andere gegen das Licht hielt, entdeckte Herr von 
Fernow eine anperordentlihe Umwandlung auf dem fonft jo ruhigen 
Geſichte des Negenten. Die Züge waren jtarr und bleich geworden, " 
als er die Photographie angeblidt, er bi die Lippen feſt aufeinander 
und fapte mit der linken Hand nach dem Zifche, freilich nicht, um fich 
daran zu Halten, wohl aber um die Dede auf demfelben in der ges 
ballten Fauſt zufanımenzudrüden. 

„Dieſe Photographien wurden alſo vor wenigen Tagen bier in 
der Stadt gemacht ?“ fragte der Regent mit bewegter Stimme. 

„Bor vier Tagen.” 

„Und nicht etwa nach Bildern,” fuhr er fort, „fondern beide nach 
den lebendigen Driginalen ?” 

„Beide, Eure Hoheit,” entgegnete ruhig der Adjutant. „Ich fah 
jeibft den andern Herrn.“ 

„Bo fahen Sie ihn? Wo? Warum machten Sie mir ce 
Meldung darüber ?“ 

„Weil ich ihn nicht fannte, und er mir einfach als Graf Hohens 
berg vorgeftellt wurde,“ 

„Graf Hohenberg? Das tft ein Incognito zur Unzeit, fein 
ritterliches! Und wo fahen Sie ihn?“ forfchte der Regent mit ſteigen⸗ 
der Heftigkeit. 

„sm Haufe des Baron Wenden, wo er Seine Excellenz den Herrn 
Oberſtjaͤgermeiſter ſuchte.“ 

„Ah dieſe Rigoll und Wenden!“ rief der Regent nicht nur zornig 
aufgeregt, ſondern ed lag zugleich etwas tief Schmerzliches im Blicke 
ſeiner Augen, ja felbft im Tone der Stimme. Es war ein Moment, 
ne der fonft jo ruhige und feſte Mann vergaß, daß er nicht allein in 
kinem Kabinet war. Doch eine Sehnde genügte, um ihn an bie 
Orgenwart des Andern zu erinnern. Er legte einen Augenblid die 
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Hand an die Stirn, fuhr fih über das Geficht herab, und fagte nah 
einem faft mühfamen Athemzuge: „Sie find erflaunt, mein lieber 
Fernow, daß das Portrait einen fo tiefen Eindrud auf mich macht. 
Bielleicht wird eine Zeit fommen, wo ich Ihnen Das erflären kann, 
denn ich vertraue Ihnen, wie wenigen. Vielleicht, —“ wiederholte er 


mit einem bittern Lächeln. „Um Ihnen aber einen Beweis zu geben, 
wie fehr ich Ihnen vertraue und da ich es für nöthig halte, Sie au 
fait zu feßen, will ich mich bemühen, Ihnen mit wenigen Worten zu 
fagen, in welchem Zufammenhange diefer Mann da mit mir, das 
heißt mit unferer Familie fleht. Es ift der Herzog Alfred von D.,“ 
fagte er und fügte, die Photographien nochmals betrachtend , hinzu: 
„Er hat fi alt gemacht, der Herzog, recht alt.“ Dann warf der 
Regent einen Blick in den Spiegel und fuhr fort: „Der Herzog 
projektirte fehon vor einigen Jahren eine Verbindung mit meiner 
Goufine , „der Prinzeffin Elfe. Das, war alfo noch zu Lebzeiten des 
feligen Herzogs. Die Prinzeffin ſchlug die Partie aus und — — 
bereute ihre Weigerung fpäter, wie fie mir nachher, freifich in Mo 

ten des Zorns und der Aufregung — wiederholt verficherte.” — 
Auch diefen Sag fprach der Regent wieder, wie mit fich ſelbſt vedend. 
„Darauf machte der Herzog feine großen Reifen und jegt, da er zurüd- 
gekehrt ift, feheint er, oder — — Jemand anders, diefe Verbindung 
fnüpfen zu wollen — ja Jemand anders,” fuhr er heftiger fort, „nicht 


aus Liebe, das glaube und hoffe ich nicht, aber aus Trog und Wider 


fpruchögeift, unterflügt von den Rathichlägen des Herrn Wenden, Ri: 
goll und Eonforten. Ich werde aber Gelegenheit finden, ein Wort mit 
ihnen zu reden.” 

Damit fchleuderte der Fürft die. Photographie auf den Tiſch und 
fhritt im Kabinet auf und ab, bis er plöglich vor dem Adjutanten 
ftehen blieb, ihm die Hand auf die Schulter legte, und mit einem fo 
weichen Tone fagte, wie der junge Mann ihn nie von ihm gehört: 

„Mein lieber Fernow, man fagt, ich ſei falt, verſchloſſen, ernit- 
haft, ja finfter. Es ift wahr, es ift fo meine Art, doch glauben Sie 
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mir, ich fann auch fühlen, tief und fchmerzlich fühlen.” Ex wandte 
ich raſch um, ftellte fi} wieder an den Kamin, und Iehnte feinen Kopf 
leicht gegen die Wand. 

63 berrfchte einen Augenblick eine fo tiefe Stille in dem Kabinet, 
daß man auf's Deutlichfte nicht nur den Mingenden Schlag der Stand» 
ubr vernahm, fondern daß der Adjutant auch das leichte Rauſchen 
eines Borhangs im Nebenzimmer zu hören glaubte. Es war in dem 
Zimmer, welches an das des Herrn Kindermann ftieß. 

„Wenn die Prinzeffin fich verheirathen will,“ fuhr der Herzog 
nah einigen Sekunden fort, „wenn fie fih, wie gefagt, vermählen 
will und die Partie ift paflend, wie die mit dem Herzog Alfred, warum 
denn diefe heimlichen Wege? Warum mir, dem Regenten, dem Chef 
des Haufes nicht geradezu jagen: das find meine Anfichten, meine 
Binfhe. Bei Gott, wenn ed denn einmal fein muß, fo hätte ich die 
Annäherung doch viel ehrenhafter, ja anftändiger herbeigeführt, als 
diefe Herren Wenden und Rigoll; was meinen Sie, Fernow 

Der junge Mann hatte einen tiefen Blid in dad Innere des 
Herzogs gethan und ed war ihm Far geworden, was fich der Regent 
vieleicht felbit nur ungern eingeftehen mochte: der Fürſt Tiebte die 
Prinzeffin; nicht wie ein junger Menfch, wie er felbit Tiebte, leiden⸗ 
ſchaftlich ſprudelnd, aber herzlich und innig, und das feſte Gemüth des 
Fürſten verfchloß diefe Regung vor aller Welt, feine Liebe allein füh- 
lend, die Leiden derfelben allein tragend. Der Adjutant war in Träus 
mereien verfunfen über die feltfamen Gefchidle des Menfchen und fuhr 
taft zufammen , als ihm der Regent jene Frage vorlegte. Glücklicher⸗ 
weile hatte er die Worte, welche der Frage vorausgingen, verftanden 
und er antwortete: „darüber kann fein Zweifel herrſchen. Doch wenn 
mir Eure Hohett eine ganz ergebene Bemerkung erlauben, fo hatten 
Eie vor einiger Zeit die Gnade, mir etwas über den Charakter Ihrer 
durchlaucht mitzutheilen, was mir auf den vorliegenden Fall außer 
ertentlich paflend erſcheint.“ 

„Laſſen Sie hören,“ ſprach aufmerkſam der Regent, 


220 Dreizebntes Kapitel 


„Sure Hoheit fagten damals, daß die Prinzeffin mit feltenen 
Eigenfchaften des Geiftes und Herzens , Die wir ja Alle an der hoben 
Dame kennen und verehren, eine außerordentliche Luſt zur Intrigue 
verbinde, daß es ihr nicht möglich fet, einer Sache, für die fie fih in⸗ 
tereffire, ihren gewöhnlichen Zauf zu laſſen, daß es Ihrer Durchlaucht 
das größte Vergnügen mache, Minen und Gegenminen fpringen zu 
laſſen, um zu irgend einem Refultat zu kommen , das fle vielleicht auf 
geradem Wege leichter erreichen könne.“ 

„Und ich beſtätige meine Worte von damals,“ antwortete der 
Regent, „ich ſprach ſo eben noch das Gleiche aus. Aber er verlegt 
mich tief, diefer Mangel an Vertrauen, ja, er thut mir unendlich weh’ 
und ich will mich nicht ſchämen, das vor Ihnen au geſtehen. — Wir 
find ja einmal Vertraute geworden, beiter Fernow,” fuhr er mit einem 
fchmerzlichen Lächeln fort, „was ich meines Theile nicht bereue, da ich 
überzeugt bin, mich in Ihnen nicht getrrt zu haben.“ 

Damit trat er einen Schritt gegen den jungen Mann und reichte 
ihm feine Rechte, die jener mit beiden Händen ergriff und ehrerbietig 
an feine Lippen führen wollte; Doch entzog fie ihm der Regent auf 
eine ſanfte Art. 

Er ſtrich ſich Leicht über die Stirn, trat zum Tifche, warf das 
aufgefcehlagene Buch zu und fagte: „Kür Ihre Nachricht danke ich 
Ihnen herzlich. Ich Hatte eine Ahnung von diefer Angelegenheit, 
wußte aber in der That nicht, Daß Diefelbe fchon fo weit gedichen fei. 
Wollen Sie mir noch einen ferneren Dienft Ieiften, fo werden Sie 
mich außerordentlich verbinden.“ 

„Es macht mich glüdlih, wenn Eure Hoheit über mich befehlen 
wollen, entgegnete der junge Offizier mit herzlichem Tone, 

Der Regent blickte auf die Uhr über dem Kamin, 

„Es ift beinahe elf Uhr, Sie kennen Baron Wenden gut genug, 
um ihm, falls er noch nicht zu Bette ift, einen Befuch machen zu 
fönnen ?“ | 

„O ja, Euer Hoheit, ich kann das ſchon wagen,“ 
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„Gehen Sie alfo zu ihm, fuchen Sie ihn heute noch zu fprechen, 
und fagen Ste ihn, ich wife um die geheime Angelegenheit, ich fet 
ehr ungehalten und geben Sie ihm den freumdichaftfichen Rath, — 
begreiflicher Weiſe habe ich Sie nicht geſchickt, Ste fommen ganz aus 
eigenem Antriebe — Sie geben ihm aljo den guten Nath, Ihnen zu 
entdeden, wie die Sache überhaupt ſteht. Sagen Sie ihm, dies fet 
Ihrer Anficht nach das beſte Mittel, feine Krankheit nicht nur augen⸗ 
blillih aufhören zu machen, jondern auch allenfallfige Heine Wünfche 
erfüllt zu fehen. — Die Sache iſt mir wichtig, lieber Fernow,“ feßte 
ber Regent in faſt liebreichem Tone hinzu, „denken Sie nicht, Ste 
bandeln für Den Regenten, denken Sie, es fei für einen Ihrer guten 
Fremde, dem Ste nach beſtem Willen einen Liebesdienſt erzeigen 
möchten.” 

„Hoffentlich foll Euer Hoheit mit mir zufrieden fein; ich darf 
mir wohl erlauben, morgen mit dem früheften „meinen Rapport abzus 
tatten 9" 

„So früh, als Ste wollen, Fernow,“ antwortete der Regent mit 
einer freundlichen Handbewegung. 

Ad der junge Mann das Zimmer verlaffen hatte, fchaute der 
Regent einen Augenblid ftarr vor ſich hin, dann drückte er die rechte 
Sand auf das Herz und that mit fell zufammen gebiffenen Zähnen 
einen tiefen Athemzug. 

„Allo Doc!“ ſprach er zu fich felber, „fie hat mich wirklich über 
lite! Aber zu welhem Zwei? Das möchte ich wiſſen. Zu welchem 
zwede? Will fie Herzogin von D. werden? Bah! ich kann nnd 
wid niht daran glanben. Und doch — und doch! Diefe ganze Ins 
trigue ſähe ihr ähnlih, — wenn — ja wenn — fie diefelbe nicht fo 
außerordentlich geheim gehalten hätte. Fernow iſt ehrlich, Er hängt 
u mir umd iſt Beines ihrer Werkzeuge. — Und doch wäre ich unauss 
'wehlich glüsflich, wenn er zum Verräther an mir geworden wäre, 
zen er auf den Wunſch der Prinzeffin mir dieſe Mittheilung ges 
naht Hätte, wenn fie mich einen drohenden Berluft ahnen laffen 
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wollte, um mic zu einem entfcheidenden Schritt zu drängen. — — 
Aber nein, nein, es ift nicht fo. Ich fürchte, ich habe zu lange ge 
zaudert, ein verforenes Spiel in der Hand. Da Fernow treu tft, iſt 
die Prinzeffin in Wahrheit falfch gegen mih. Sie will fih von mir 
fosreißen, fie will Herzogin von D. werden. — Wir wollen fehen.“ 

Herr von Fernow hatte draußen im Vorzimmer Mühe, fich je 
Schnell, ala ed nothwendig war, von Herrn Kindermann zu verabfchie- 
den. Der alte-Herr faß wie gefnidt in feinem Lehnſtuhle und machte 
faum einen fchwachen Verſuch, aufzuftehen. Er hatte natürlicher Weife 
fehr wenig von der Unterredung im Kabinet verloren und ihm, der, 
wie wir e8 wiſſen, für eine Verbindung des Regenten mit der Prin⸗ 
zeffin Eliſe fchwärmte, war das, was er erfahren, fo überrafchend ge- 
fommen, daß ed ihn ganz niedergefchmettert hatte, und er beim Ein 
tritt des Adjutanten nicht einmal im Stande war, ein ganz gewöhn⸗ 
liches Lächeln auf feine Züge zu zaubern. Er hätte gar zu germ fel- 
nem Kummer durd ein Gefpräch Luft gemacht, doc legte Herr von 
Fernow den Finger auf den Mund und fagte nichts ala: „Ein drin 
gender Auftrag, Herr Kindermann, morgen das Nähere.“ 

Dann verließ er eilig dad Kabinet des Kammerdieners und trat | 
durh das Vorzimmer in die jetzt ſchon öden Gänge des Schlofles. 
Man hörte bier nichts mehr als das taftmäßige Auf und Abdfchreiten 
der Schildwarhen und nur dann und wann von weither fchallend das 
BZufchlagen einer. Thür. | 

Sept war der junge Mann an eine große Treppe gekommen, wo 
er hinter einem der diden Pfeiler ftehen blieb, denn droben hörte man 
Ihüren öffnen und fah den Glanz von Lichtern, mit denen ein paar 
Lakaien eilfertig auf den Gang binauöfprangen. Jept wurden auch 
Schritte vernehmbar, der Tritt eines Mannes und das Rauſchen eines 
feidenen Kleides. 

„Mir ſcheint,“ fprach der Adjutant zu fidh felber, „ich bin heute 
einmal dazu verdammt, im Schloffe zu Iaufchen. Ein unangenehmes 
Geſchäft — man erfährt da felten was Gutes, Cigentlich fehe ic 
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nicht ein, warum ich bier verborgen ftehen bleiben fol. Was kümmert 
mich, wer da von den Gemächern der Prinzeffin fommt. — Vorwärts.‘ 

Und doch ging er nicht vorwärts, Denn der Klang der Stimme, 
die jegt auf der Treppe laut wurde, hielt ihn gewaltfam Hinter dem 
Dieiler fell. Es war Seine Excellenz der Oberftjägermeifter, der in 
jeinem fcharfen Tone fagte: „Sie werden nicht fo graufam fein, mein 
Aräufein, um mir zu verbieten, daß ich Sie in meinem Wagen bid 
an Ihre Wohnung begleiten darf. Ich habe ja das Glück, Ihnen fo 
nabe zu ſtehen, daß ſelbſt die Oberhofmetiterin Ihrer Durchlaucht, die 
doch im Punkte des Anftandes faft unmöglich zu befriedigen tft, nichts 
dagegen einzuwenden hatte, wie Sie droben vernahmen.“ 

So ſprach er, und was er fagte, fiel wie gewaltige Schläge auf 
dad Herz des armen Fernow. Seht wußte er, wer neben dem verhaß- 
ten Nebenbuhler die Treppen hinabſtieg. O wäre der hundert Meilen 
von diefem Platze entfernt geweien! Wie ein Kind nach blendendem 
Big entfeßt auf den heftigen Donnerfchlag wartet, fo Taufchte er 
angftvoll auf ihre Gegenrede. 

Sa, fie war ed. Es war Helene von Nipperda, die aus ihren 
Dienfizimmern tm Schloß in ihre Stadtwohnung zurückkehren wolle. 
Und wenn fie dem Oberftjägermeifter auch zur Antwort gab: „Ih 
will fie wahrhaftig nicht bemühen, mein Wagen fteht ja ebenfalls 
bereit, wenn fie ihm auch mit diefen Worten feine Bitte verweigern 
zu wollen fchten, fo war doch der Klang der Stimme fo freundlich, 
daß der arme Laufcher darob feine Hände zufammenballte. — O, feine 
Leiden waren noch nicht zu Ende. „Dießmal laſſe ich mich nicht ab- 
weiſen, mein fchönes Fräulein,“ fagte die Excellenz luſtig, „ich muß 
Sie fonft dei Ihrer Durchlaucht und fogar bei der Oberhofmeifterin 
verklagen. Schicken Sie Ihren Wagen weg. Ich erbitte es mir als 
eine Gunft, — ja, ald eine Gnade, Sie in meiner Equipage begleiten 
m dürfen,” 

„Das dank’ ihm der Teufel, daß das eine Gunſt tft,“ dachte in- 
grimmig Herr von Fernow, indem er mit den Zähnen knirſchte. „Wenn 
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ich mich ſehen ließe? — Doch nein. Was brauche ich zu ihrer Hülfe 
zu erfcheinen, o, dies ſtolze Mädchen iſt jelbititändig genug, ihren 
Willen durchzufegen. Ste iſt nur nachgiebig, wo es ihr gefällt. 
Fahr' hin!“ 

Der Klang der Schritte und das Rauſchen der ſeidenen Robe 
verloren ſich nach dem Hauptportale zu. Herr von Fernow eilte un⸗ 
willkürlich nach. Er wußte, daß er die Beiden nicht mehr erreichen 
konnte, er wollte ſich nur das unausſprechliche Vergnügen machen, die 
beiden traulich Beiſammenſitzenden davonfahren zu ſehen. 

Jetzt fuhr ein Wagen vor, man hörte den Tritt herabſchlagen, 
dann die Stimme Seiner Excellenz, welche dem Kuticher die Wohnung 
des Fräuleins von Ripperda angab, und die Equipage rollte davon. 
Der arme Adjutant ftand in dieſem Augenblide unter dem Haupt⸗ 
portal. Was hätte er um die Stelle des Oberitjägermeifterd gegeben ! 
Neben ihr im engen Wagen ruhen zu dürfen, ein freundliches Wort 
mit ihr plaudernd , vielleicht fanft Ihre Hand berührend — o Gott, 
dag Träumereien, und namentlich Träumereien eined Unglücklichen iv 
estravagant find! 

Ein zweiter Wagen hielt noch bei der Anfahrt, der Wagen der 
ſchönen Hofdame. Der Kuticher wollte gerade feine Pferde wenden, 


um leer in die königlichen Stallungen zurlckzukehren, ala ihm Her 


von Fernow zurief, zu halten. Auf den Thürmen fchlug es eilf Uhr, 


ed war eine gute Strede bis zur Wohnung ded Baron Wenden. 
Warum follte er fih nicht erlauben,. etnen leeren herzoglichen Wagen 
zu benugen! Und — woran er wohl dachte, und was ihm einen ſüßen 
Schmerz bereitete — ihren Wagen! 

Der Lafai, der neben dem Coupé ftand, öffnete dem Adintanten 
bereitwillig den Schlag, diefer nannte die Wohnung des Baron Wenden 
und warf fih auf das Kiffen der linken Selte. Helene pflegte in der 
rechten Ede zu fiben. An fie denkend, legte er feine Hand auf das 


Polſter, wo ihr Kopf gewöhnlich ruhte, und als er hierauf fanft über 


die ſchwere Seide hinabfuhr, erfaßten feine Finger mit unausſprech⸗ 
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Iihem Bergnügen ein feined Battifttuch, welches fie im Wagen ges 
hen. Daß er es an feine Lippen drückte und es dann, ein glücklicher 
dieb, forgfältig in feine Brufttafche ftecfte, brauchten wir den geneigten 
kr eigentlich gar nicht zu fagen, doch war diefer koſtbare Fund nicht 
im Stande, feine fehmerzlihe Stimmung zu verfcheuchen, vielmehr 
tıhte er immer und immer wieder an den vorausrollenden Wagen, 
ud wenn er zornig fagte: „Warum konnte ich nicht früher das 
hop verlaſſen?“ fo ſeufzte er in Nebereinftimmung mit diefent Ges 
taten gleich darauf aus vollem Herzen: „Das war fein Augenblid 
5 Glüds 
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Huf die Gefahr hin, dem geneigten Leſer den Anfang des erften 
apitels zu wiederhofen, müjjen wir ibn doch, dem Lauf unferer wahre 
hrtigen Gefchichte gemäß, am heutigen Abend nochmals zur Wohnung 
tz Kammerherrn Baron von Wenden zurücdführen, obgleich wir Dies 
iwe nach dem Diner, und zwar erft vor wenigen Stunden verlafien. 
Aachdem fih auch der Oberftjägermeifter von ihm verabfchtedet, hatten . 
Rıllerionen über feine Krankheitszuſtände abgewechfelt mit Plänen für 
tie Zukunft, und nebendem hatte der Dienft am Fenſter eine nicht 
imbeträchtfiche Zeit In AUnfpruch genommen, Doc fchien der Baron 
m letzterer Angelegenheit feinen bejomderen Schritt vorwärts machen 
m innen. Denn wenn fi auch das’ Mädchen zumeilen blicken lich, 
‘gar flüchtig herniederfchaute, jo hielt fich Roſa höchſtens fetundenlang 
uf, von irgend einer Bewegung mit der Hand war gar feine Rebe, 
* ſah ernft, 1a was noch fchlimmer war, hoͤchſt gleichgũnnia and, und 

Hudländers Bere. XXI. 


u 


226 Bierzehntes Kapitel. 


alles dies gab dem Kammerherrn Stoff genug zum Nachdenken Was 
die beiden erſt erwähnten Angelegenheiten betraf, jo glaubte er den 
richtigen Weg gefunden zu haben. Das kühlere Betragen feiner ſchoͤ— 
nen Nachbarin dagegen konnte er ſich unmöglich erklären. Sollte fie 
vielleicht Aufmerkſamkeiten anderer Art, follte fie eine Annäherung cr- 
warten und darum ded Schmachtens aus der Ferne überdrüflig fein? 
Seine Eitelfeit wollte fo wett nicht gehen. Und doch warum follte das un: 
möglich fein! Warum follte ihm feine fchöne Nachbarin nicht in Wahrheit 
ihre ganze Liebe zugewendet haben? — Ja, und wenn das der. Fall war, — 
und daß diefer Fall in der That denkbar war, das glaubte Herr von Wenden 
im Spiegel zu leſen, in welchen er in dieſem Augenblide einen mör—⸗ 
derifchen Blick warf, — fo konnte er es feiner Nachbarin nicht ver 
übeln, wenn fie von ihrem Gegenüber endlich einen anderen Beweis 
der Zuneigung verlangte, ald das ewige Anbliden, als das beſtändige 
Beichenmachen mit Hand, Schnupftuch und Blumenbouquetd. Diejer 
Gedanke war dem Kammerherrn fo fchmeichelhaft, daß er ihm mir 
Vergnügen nachhing, ja, daß er nach einiger Ueberlegung entzüct von 
dem Benehmen WE, jungen Mäpchens war. Daß er morgen am Tag 
Schritte thun wollte, um fie nicht länger harren zu Tafjen, verſprach 
er fich freilich, "war aber noch nicht recht mit fich darüber im Reinen, 
auf welche Weife er,zine Begegnung bewerfitelligen ſollte. Ein An 
derer hätte ſich Relleicht darüber nicht viel Kopfbrechens gemacht, 
aber Herr von Wenden hatte einestheils in diefem Punkte etwas ehr 
Kindlihes umd anderntheild hatten ihn ſchon traurige Erfahrungen 
auf diefem Felde der Diplomatie fo vorfihtig ala fchüchtern gemacht. 

Daß er bei diefen Betrachtungen fehnlihft auf das Aufhören 
feines höchften Orts befohlenen Unwohlfeins harrte, verſteht fi) von 
ſelbſt. Noch nie hatte er feine -fimmtlichen Zimmer mit folcher Inge 
duld durchſchritten, wie am heutigen Abend. Wie lang wurden ibm 
die Stunden nach Beendigung feines Diners bis neum Uhr. Glück 
licherweiſe wurde ihm alsdann fein Thee ſervirt, neben der ſprudeln 
den Maſchine ſchichtete ihm ſein Kammerdiener die er —*8 
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eingelaufenen Zeitungen und Briefe auf, und mit Durchlefung derfels 
kn verfloßen eine bis anderthalb Stunden unendlich viel fchneller, als 
wenn er im Zimmer auf und abipazierend die Zeit todftrat. 

Da erfchien der Kammerdiener geräufchlos wie ein Schatten im 
immer, glitt vor den Fautenil des Barond und präfentirte ihm auf 
ilbemem Teller ein Meines Briefchen, welches fo eben draußen abgeges 
a worden war. Der Hoflafai, fagte er, warte auf Antwort. 

Benn man gelangweilt it, fo fit die Ankunft jedes Briefes ers 
winfht; ein Schreiben aber, das ein Hoflakai bringt, der obendrein 
auf Antwort wartet, gehört zu den intereilanteften Erlebniſſen eines 
Kammerherrenlebens. Daß der Baron haftig das Schreiben ergriff, 
derſteht fi von ſelbſt, ebenſo, daß er mit Vergnügen die Aufichrift 
ton einer feinen Damenhand fah, uud nicht minder, als er auf dem 
Ziegel dad herzogliche Wappen erkannte. 

Der Kammerdiener zog fih einige Schritte zurüd, der Baron 
rudte die Lampe näher und erbrach in der größten Ehrfurcht das 
Siegel. Daß der Brief von der Prinzeffin Elife Tage, hatte er an 
Schrift und Petſchaft erfgumt, dag er einen freundiDank enthafte 
fir feine Bereitwilligkeit, ihr unbedingt feine e widmen zu 
welen, ahnte er, öffnete aber troßdem in einiger ng das zierlich 
zuſammengelegte Blatt, „Mein Tieber Kam von Wenden,“ 
'örieb die Prinzeſſin; — die Anrede war gu viel verfprechend, 
and der Brief felbft mußte feinem Inhalte ss dleſe Aufſchrift wahr⸗ 
baftig rechtfertigen, ja, er mußte intereſſant wid” vikant fein; denn das 
‚viegefte fich deutlich in dem feltfamen Geſichtsausdruck, mit dem der 
Kamnmerherr das Blatt anflarıte. Auf ſeinem Gefichte war Ueberra⸗ 
(hung, ja, einiges GErfchreden deutlich zu leſen. Er durchlief das 
Sörcikeg einmal, zweimal, er las es zum dritten Mal. Gr fehüttelte 
mit dem Kopfe, er fuhr mit der Hand über Stirn und Augen und 
6 dann zum vierten Male, um fich zu überzeugen, daß er fich nicht 
gen, — 5 war kein Irrthum möglich ; da fanden die Worte 














in den ihm efanten feharfen und ausdrudsvollen Schriftzügen 
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der Pringeffin, Mar uud beftimmt, ohne eine andere Deutung zuzu⸗ 
faffen, als ihren Willen, den fie aufs Klarſte ausdrückte. 

Die Prinzeffin fchrieb folgendermaßen: „Mein lieber Kammerherr 
von Wenden! Durch Baron Rigoll erfuhr ich fo eben Ihre freund» 
liche Bereitwilligfeit, mir Ihre Dienfte ohne Ruchalt widmen zu 
wollen. Leider aber find Sie durch ein ähnliches Anerbieten vor weni“ 
gen Tagen in unangenehmen Gonflift mit dem Regenten gekommen, 
was mir indefien Ihre Heute ausgeſprochene Bereitwilligfeit nur um 
fo fhägenswertger macht. Hören Ste meinen Wunfh, für deſſen 
pünktliche Erfüllung ic Ihnen aufs Dankbarſte verpflichtet fein werde. 
Durch Baron Rigoll erfuhren Sie den Aufenthalt des Herzogs Alfred 
von D., fowie defien Abfichten auf meine Hand. Die Unterhandfungen 
find fo weit gediehen, daß ich nur ein einfaches Ia zu fagen brauche, 
um fie zum Abſchluß zu bringen. — Daß ſich der Herzog im ſtreng⸗ 
ften Incognito bier aufhält, Tiegt in dem Benehmen des Regenten, der 
fich gegen die projeftirte Heirath fchon vor einiger Zeit ungünftig aus: 


zuſprechen be h deſſen Anfichten geändert, möchte ih auf 
indireftem A Deßhalb wunſche ih, daß Sie dem Re 
genten, ihm och beffer einem feiner Bertranten die Mit- 
teilung Aber ichen, was Sie in diefer Angelegenheit den 
Herzog und nd heute von Baron Rigoll erfuhren, mit 
Einem Bortı Ihnen vollkommen deutlich zu erklären, Sie 
follen mein € 1 Herzog verrathen.” B 

„Benn eicher Zeit erſuche, diefes Schreiben, nad 


dem Sie es gelefen, dem Weberbringer wohfverfiegelt an mich zurüd« 
gugeben, fo bitte ich dedin fein Zeichen des Miftrauens zu ſehen fon- 
dern mein Begehren den eigenthümfichen Verhältniſſen zuzuſchreiben, 
in denen wir und, vor allen aber ich mich Hier befinde,amdaißte wer- 
den dadurch meinen vollfommen gerechtfertigten weiteren Minfh ver- 
ſtehen, daß meine Zeilen aufs Allerſtrengſte unter uns bleiben. In 
diefem Falle fönnen Sie auf meine ufibegrenzte gleit rechnen ; 
im andern aber, den Id — Sei Ihnen 8 möjte 
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+ Sie desavoniren und, fo leid es mir auch vielleicht thun würde, 
8 erbitterte Feindin verfolgen. Eliſe.“ 

Dem Kammerheren war nad viermaligem Leſen diefes Briefes zu 
Vuthe, ald befinde er fih in einem ſchweren Traum, ans dem zu er⸗ 
sahen ihm faſt unmöglich wurde, Gr griff an feine Stimm, er ſah 
a Zinmer umher, betrachtete Aufſchrift und Siegel, aber das blieb 
ändert, und wie ſchon vorhin bemerkt, wat der Brief fo Mar ab- 
daß er feiner Mißdeutung unterlag. 

„Das it eine ſchöne Commiſſion,“ feufgte Herr von Wenden na 
augetem Nachdenfen. „Teufel auch! warum erfieht fie gerade mich 
a? Wie werde id) Seiner Gpeellenz gegenüber beftehen! — DO, o, 
‚te Giner vom geraden Wege ab, laffe ſich in Intriguen ein, nament⸗ 
:# in Inteiguen, die von Weibern eingefädelt und durchgeführt wer« 
a. jo hat ihn der Zenfel nicht nur bei einem Haar, fondern bein 
augen Schopfe.“ Er war mißmuthig von feinem Fautenil in die 








be gefprungen und ſchritt aufgeregt durch c. Bor allen 
Zungen durfte er die Prinzeſſin nicht aufRü gefährlichen 
Als warten laflen; das war in dem 6 Ingefährlichte 
ienerung, und daß fie ein Recht dazu hatte Kein. „Ein 
\etı®“ Sprach er trübe laͤchelnd zu fich ſelbt ‚ das fid die 
Frefen diefer Erde nehmen, um felbft im € an zu bleiben, 
a und nad Gutdünfen an das Licht ſte im. Sei es 
um. Vielleicht bin ic diesmal der A !iner Theorie 


ıkr, ald damals bei dem Blumenbonqueb4z vielleicht ift dies ein 
Gunblid des Glüde.” — 4 

Raſch trat er zum Tiſche, ſteckte das Bidet, in ein Couvert, fiegelte 
: Tergfältig, ſchrieb die. Adrefie an Ihre Duphfauht und befahl, als 
ihriger, Mann, den Bedienten eintreten zu laflen. 

6 war der ihm umd auch und, geneigte Refer, wohlbefannte 
Runmerfafei der Priuzeſſin. 


ar m ben Brief an mic ?" 
RR cht fefbft," R 
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„Um welche Zeit ?“ 

„Es ſchlug gerade zehn Uhr.” 

„Gut, wir haben ein Viertel anf Elf, um halb Elf muß mein 
Antwort in den Händen Ihrer Durchlaucht fein.“ 

„Ich habe Befehl, fie felbft zu übergeben,“ entgegnete der Beriente 
mit einer ehrfucchtövoflen Verbeugung. 

„Gut — id) danke Ihnen.“ 

‚Herr von Wenden entließ ihn mit einer Handbewegung, und dr 
Kammerlatai zog ſich, von dem Kanımerbiener begleitet, zurüd. Tri 
Baron begann wicder, von feinen Gedanfen getrieben, haſtig im Jin: 
mer aufs und abzugehen. 

„Benn id mir die Sache genau überlege," ſprach. er nach ein 
Pauſe, „erweist mir die Prinzeffin mit diefem Auftrage eine ganz kt 
fondere Gunft. Es find das zwei liegen mit einem Schlage. Ti 
Dankbarkeit Ihrer Durchlaucht und die Erkenntlichtelt des Regenten 


indem m« n eigentlich gefährlichen Unternehmen in 
Kenntniß ein Vorwiſſen betrieben wird. Wahrhaftiz 
es iſt mir id dem Augenblick des Glucs nahe un 
brauche di ‚fen. — Die Prinzeffin ſchrieb, fie ten 
Regenten ‚ noch befier aber einem feiner Vertrauten 
Mit dem ieht einverftanden. Den Teufel au, ı 
ift fein &ı ‚ eine Pringeffin des Haufes fo geraden 
zu verratl en! Da gibt ed Kreuze und Querftagen 


da will man Quellen ind Beweife, ich fenne das, und dann hat Sein 
Hoheit der Regent einelfo eigenthümliche Art bei folhen Veranlaſſun 
gen feinen großen Bart zu ftreicen, und bie Lente anzuſehen, cin 
Art, die gerade nicht encouragirend iſt. Spreche ich aber mit eine 
Dritten, fo fann der am Ende hinzufügen, was er will, was geht tu 
mich an, ich braude nicht für jedes feiner Worte einzuftehen.” — 6 
hielt in feinem Spaziergange ein, warf fih in den Jauteuil und tra 
den Reſt feines falt gewordenen Thees. — „Nur, Baron Rige 
macht mir einige Sorge,“ ful in feinem Selbſtg Mn fort, „Seit 
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Ercellenz find heftiger Natur. Sie könnten einen Verſuch machen, 
mich fehr hart anzufaffen, und den Berrath gegen die Prinzeffin als 
auch gegen ihn felbft begangen darzuftellen. Aber ih kann mich auf 
nicht berufen. Das ift wahr, — ich darf Seiner Excellenz gegenüber 
nicht einmal von dem Befehle Ihrer Durchlaucht fprechen. O! o, die 
Sache iſt in der That verwicelter, als ich gedacht. — Und an wen 
jet ich mich wenden? Wer ift ein Vertrauter des Megenten, der mir 
wgleih jo befreundet ift, daß ich unummunden mit ihm reden kann, 
daß er meine Lage einfieht, und ehrlich für mich handeln wird? —“ 
Gr heugte den Kopf in die Hand und biidte eine Zeit lang düſter 
vor ich nieder. 

„Wie läßt doch,” fuhr er nach einer Pau“ fort, „der unübertreffliche 
Schiller bei einer ähnlichen verwidelten Angelegenheit den hochfeligen 
König Philipp fprechen? — Ih Habe wahrhaftig meinen ganzen 
Schiller vergeſſen. Doch nein,“ er fagt: „Seht gib mir einen Men: 
ihen gute Borfiht — du haft mir viel gegeben. Schenke mir Sept 
inm Menfchen — 4 

In dieſem Augenblicke hörte man das digg 
gend auf dem Pflafter, der drunten vor dem M 
andieht. Der Kammerdiener,, der in Nebenzirie 
den, meldete durch eine Spalte der Thür, c9 
ſahren, umd fragte an, ob der Herr Baron FÜ 
Suufe fei. . 

„Wenn es ciner von. meinen genauen Bekannten tft,“ entgegnete 
hefer, „fo fag’ ihm, ich babe mich ſchon zurückgezogen, du wollteft 
aber feben, ob ich noch nicht zu Bette fei.“ 

Die Thüre fchloß fih und der Kammerherr im Fauteuil zurüd: 
gelebnt, lauſchte aufmerkſam. Jetzt fprang Jemand eilig die Treppen 
kinauf, und gleich darauf hörte er eine Stimme im Borzimmer: „Gi 
m Genfer, mein lieber Henri, wenn man fo fpät fommt, hofft man 
fine Freund uch zu Haufe zu finden. Sagen Sie dem Baron, 
wenn er ße: zu Bette gegango ſei ‚ fo würde ich mir doch er⸗ 
4 
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lauben, mich einen Augenblid zu ihm zu feßen, es fei ja nicht das 
erſtemal.“ 

„Es iſt Fernow,“ ſagte Herr von Wenden, indem er eine Klingel 
in Bewegung ſetzte, die vor ihm auf dem Tiſche neben den Zeitungen 
ſtand. Der Kammerdiener erſchien augenblicklich, und ließ als ein 
gewandter Mann ſoglelch die Thür offen, als er vernahm, wie ihm 
fein Herr mit lauter Stimme entgegen rief: „Wenn th mich nicht 
irre, ift Major Rernow draußen. Ich laffe ihn recht jehr bitten, bei 
mir einzutreten,’ — „Fernow,“ fprach er zu ſich felber, „ſollte er's 
am Ende fein, dem ich meine Sache an's Herz legen könnte —? Ic 
glaube, ja. Wenn er auch feit zu dem Negenten hält, it er doch ein 
ehrlicher Kerl, und man fann ſich auf ihn verlaffen.“ 

Der Major erfchien auf der Schwelle und fagte zu dem Kam⸗ 
merdiener, der draußen blieb: „Bitte, fagen Sie dDrunten, daß der 
Wagen nicht zu warten braucht. Ich gebe zu Fuß nach Haufe.“ 
Dann trat er in's Zimmer und rief heiter, faft Iuftig: „Du flehft, 
lieber Wenden, wie jehr ich dich in Affecion genommen. Nachdem ich 
noch vor wenigeg-&tunden vortrefflich bei dir gefpeiöt, zieht es mich 
jetzt fchon wieder Fü Qir hin. Nennft du das nicht Freundſchaft ?“ 

Der Andere bete fi) erhoben, und indem er dem Eintretenden 
entgegenging, fagte geebenfalld vecht freundlih: „Es it in der That 
ſchön von dir, dag du einen armen Kranfen noch jo ſpät befugt. 
Mas aber die pure Freandichaft anbelangt, fo hoffe ich im Laufe einer 
Biertelftunde zu erfahren, ob du wirklich ohne Nebenabfihten zu mir 
gekommen bit.“ 

„Ach!“ rief der Major, wobei er ein ernftes Geficht zu machen 
verfuchte, das aber in der That komiſch ausfah, „du follteft mich beffer 
fennen, — Uneigennüßig bis zum Exceß!“ 

„Segen wir uns, feßen wir uns,“ entgegnete der Kammerherr mit 
einer Handbewegung und einer Miene, die deutlich fagte: „Laſſen 
wir das gut fein.‘ 

Obgleich Herr von Fernow, diefer Einladung augenblicklich Zolge 
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feittete und ed ſich in einer weichen chaise longue fo bequem als 
möglich machte, fo hatte er Doch die Miene und den Ton der Stimme 
ſeines Freundes volllommen verftanden und wiederholte: 

„Nein, ich bin nicht eigennügig, — diefe Tugend mußt du an 
mir loben. Ich opfere mich im Nothfall für meine Freunde.‘ 

„Ja, ja,“ erwiderte der Andere in gedehntem Tone, wobei er fi 
langſam in feinen Fauteuil niederließ; „Du warft früher ein guter Kerl.“ 

„Früher ?“ 

„Run, du wirſt dir doch wohl nicht einbilden, daß du im hellen 
Manz der allerhöchſten Gnadenſonne derſelbe geblieben biſt?“ meinte 
tt Kammerherr, „deßhalb ſei ehrlich, was führt dich in fo ſpäter 
Abendſtunde zu mir?“ 

„Die Begierde, dich zu ſehen.“ 

„Ab, Redensart !“ 

„Ich fage dir, du biſt unendlich mißtrauifch geworden.“ 

„Und wenn dem fo wäre, habe ich nicht Urſache dazu? Sitze 
ih nicht hier jeßt fchon faft acht Tage, tim unangenehmiten Zimmer⸗ 
areit und feiner meiner Freunde wirft fich für mich in's Feuer, um 
mih daraus zu erlöſen?“ Das fagte er beinahe mißmuthig. 

„Davon ſpäter,“ erwiderte Herr von Fernow, „dorderhand bin ich 
wirtlih noch Hier, um in diefem bequemen Lehnft eine halbe Stunde 
"usruben zu können und, wenn du nichts dageg n hatt, Dazu eine 
Gigarre zu rauchen.“ 

„Das hätteft Du Alles u Haufe haben können j“ entgegnete der 
Kammerherr,, indem er langſam den Fuß der Lampe ergriff und die: 
'tbe fat unmerflich fo zu rüden begann, daß er in den Schatten des 
grünen Schirmes zu ſitzen kam, während anf den Andern das volle 
richt fiel, 

Der Adjutant lächelte in fich hinein über dieſes Manöver das er 
rellemmen begriff, und zündete fi eine Cigarre an, worauf er erwi⸗ 
tete: „Allerdings hätte ich alles das zu Haufe auch haben können, 
abet ohme deine Unterhaltung. Weißt du, daß es fon ziemlich lange 
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ber ift, daß wir nicht mehr zufammen fprachen, fo was man eigentlich 
zufammen fprechen nennt? 

„O ja, ich weiß ed,” fenfzte Herr von Wenden. 

„Seit jenem Tage nicht mehr, ald wir zufammen Dienft im 
Schloſſe hatten, wo du fo freundlich warft, mir deine wirklich pikanten 
Theorien vom Angenblide des Glückes auseinanderzufehen.“ 

„Und womit ich den Teufel an die Wand malte,” fagte Herr von 
Beenden. „Der vermeintliche Augenblid des Glücks wurde.mir zum 
Augenblick des Unglücks. Meinft Du nicht auch fo?” fegte er Tauern 
hinzu. 

Der Adjutant hatte feine beiden Hände unter den Kopf gelest 
und bficte an die Dede des Zimmers, wobei er bebaglich feine Eigarre 
rauchte. Auf die Frage des Freundes zuckte er mit den Achſeln und 
entgegnete : 

„Ber weiß? — Ich kann nicht ganz deiner Anficht fein. Daß 
für dich damals ein Augenblid des Glückes nahe war, davon bin ic 
feft überzeugt, und glaube eben fo ficher, daß der Augenblick unbedeu⸗ 
tenden Unglüds, der gleich darauf eintrat, dich vielleicht vor größerem 
Unglück bewahrte.” . 

„Darin liegt etwas Wahres,“ antwortete Herr von Wenden nad 
einem Moment des Nachdenkens, „aber wie ich fchon vorhin fagte,“ 
fügte er fanft tächelnd Hinzu, „du haft dich in den acht Tagen außer: 
ordentlich gemacht. Ich fehe, du bit im Begriff, mir ganz neue Sei⸗ 
ten meiner Theorie zu entwideln. Nur zu!“ 

„Was kein Verſtand des Berfländigen ſteht, das übet in Einfalt 
ein kindlich Gemüth.“ | 

„Hol der Teufel dein Findliches Gemüth! Aber jebt Scherz bei 
Seite. Wenn dh auch. nicht mit der Sprache berauswillii, was du 
eigentlich fo fpät Bei mir fuchtt, fo unterhalte mich armen Gefangenen 
wenigitens mit der Erzählung defien, was du von fieben Uhr bis jet 
getrieben. — Denn du haft doch heute Abend etwas getrieben ?“ Iegte 
er hinzu, Indem er ihn feltfam aus den Augenwinteln anbligte. 
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„sh babe allerdings getrieben und bin getrieben worden,” ent» 
gegnete Herr von Fernow mit einem leichten Zucken feines Mundes, 
„aber deine Korderung ift außerordentlich Hug, ganz diplomatiſch. Sage 
mir, mit wem du umgehft, fo will ich dir fagen, wer du biſt.“ 

„Allerdings.“ 

„Oder ſage mir, wo du warſt, ſo will ich erkennen, was du ge⸗ 
trieben.“ . 

„Auch richtig. Aber wenn es Geheimmniſſe find, fo bin ich nicht 
fo indiscret, deren Mittheilung zu verlangen.“ 

„Geheimniffe habe ich feine, am aflerwenigften vor dir, und wenn 
es Dich unterhalten kann, fo ſollſt du auch den Punkt erfahren, womit 
ih mid heute Abend befchäftigt, oder was ih, um dein Wort zu ges 
brauchen, getrieben. Vorher aber wirft du mir erlauben, daß ich mich 
in eine ganz bequeme Lage bringe, denn ich bin äußerſt müde.‘ 

Bei diefen Worten zog er einen Stuhl zu ſich hin, legte die Füße 
darauf und ſtreckte fih fo aus, daß er in der That in feinem Bette 
niht hätte bequemer liegen können. Der Kammerherr fah ihm lächelnd 
zu und lehnte fich ebenfalls fo weit ald möglich in feinen Kantenil 
zurück, was er jedoch hauptfächlich in der Abficht that, ganz in den 
Chatten zu kommen. 

„Alſo,“ begann der Adjutant, — „du weißt, ich fange gern meine 
Heden mit Alfo an.“ 

„sch weiß das, ich weiß das,” fagte ungeduldig der Kammerberr. 

„In Erinnerung an ein fchönes und liebenswürdiges Mädchen, 
dad es ebenſo machte.“ 

„Meinetwegen.“ 

„Alſo ich verließ dich nach deinem famoſen Diner und machte, 
meine Cigarre rauchend, einen Spaziergang. Ich ging in den Schloß- 
garten und auf die Terrafie, die dir wohl befannt ift, und fand dort 
tinen jungen Mann, mit welchem ich mich über Leuchtkäfer unterhielt.‘ 

„Sp, über Leuchtläfer ?“ 

„Sa, auch noch über andere Sachen. Dann fpazierte ich nad) der 
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Stadt zurüd, ging durch das Schloß und erfreute mich auf der großen 
Terraffe an den Duft der Orangen.“ 

„Das war ein harnılofes Bergnügen. Nebenbei haft du wohl an 
den Fenftern des Schlofjes hinaufgeblickt ?“ 

„Das that ich auch, was mic) aber hauptſächlich intereffirte, war 
eine Unterredung von zwei Perfonen, die ich dort‘ ganz zufällig hörte.” 

„er waren die Perſonen?“ fragte aufmerffam der Kammerherr. 

„Borderhand müſſen fie unbekannt bleiben,“ fuhr der Major fort; 
„vielleicht entwidelt fi) ihr Charakter im Laufe meiner Erzählung.“ 

„Du fahit fie alfo im Lauf des heutigen Abends wieder ?“ | 

„Sa, ic folgte dem Ginen durch mehrere Straßen, ſchloß mid 
ihm an und foupirte freundſchaftlich mit ihm.“ 

„Alſo Jemand aus der Gefellichaft ?“ 

„Das weniger, ed war efn Künftler, und da ich von jeher Die 
Kunft protegirte, fo nahm ich mich des jungen Mannes recht innig 
an, und wir taufchten Ideen und fonft noch allerlei mit einander.“ 

„Das hätt’ ich hören mögen,“ meinte Herr von Wenden mit einem 
faft verächtlichen Zucken der Mundwinkel. 

„Gerade für dich,“ fagte Kerr von Fernow, der fich ftellte, als 
nehme er die Antwort feines Freundes für vollkommen ernſt, „wär | 
das fehr intereffant gewefen; der junge Künftler nämlich ſprach auch 
von dir.“ 

„So, fo? Ich babe ihn vielleicht irgendwo einmal protegirt," 
warf der Stanımerherr Leicht hin. 

Sept war die Reihe an dem Adjutanten, auf eine fonderbare Art 
zu lächeln, was er denn auch wicht unterließ, indem er fortfuhr: „Diet 
mal irrſt du dich, Lieber Wenden, der junge Mann ift vielmehr im 
Begriff, dich zu protegiren.“ 

„Du biſt fehr ſpaßhaft aufgelegt.“ 

„Im Gegentheil, aber du bift ein verfluchter Kerl.“ 

„Bet“ 

„Deine Intriguen bei Hofe laſſen dir noch volllommen Zeit, dic 
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um deine Nachbarfchaft zu bekümmern,“ fuhr der Adjutant nach einer 
Pauſe fort, während welcher er mit der größten Ruhe die Afche von 
feiner Eigarre ſtieß; „du ſetzſt Herzen in Brand, du machit Unglüds 
liche, du ſchmachteſt und läſſeſt ſchmachten.“ 

So überrafhend es auch für den Kammerherrn war, zu erfahren, 
dap Herr von Zernow um feine Zenfterbeobachtungen wußte, fo ſchmei⸗ 
chelte es ihm doch wieder, für einen Unwiderſtehlichen gehalten zu wer⸗ 
ten. Gr ſpitzte den Mund auf die uns befannte wohlgefällige Art, 
und nm dieſen Ausdruck des Behagens fehen zu lafien, tauchte er auf 
einen Augenblick aus jeinem Schatten hervor. 

„Ich jehe, dag mein Berichterftatter Recht hat,“ fagte der Major; 
„Benden, Wenden, das ſoll ein außerordentlich fchönes und reizendes 
Midchen fein !“ 

„sa, fie tit ſchön,“ verſetzte der Kammerherr mit weicher Stimme, 
und ald er dabei Die Augen jchmachtend gegen das Feuſter verdrebte, 
iab er aus, wie ein vollendeter Geck. 

„Aber du haft noch wenig Fortfchritte gemacht?" fragte anſchei⸗ 
und gleichgüftig der junge Offizier. 

„Es iſt unendlich jchwer, ihr beizukommen,“ ermiderte der Kam⸗ 
merherr mit einem leichten Seufzer; „und dann weißt du auch fo gut 
wie ich, daß ich krank Bin, mein Zimmer nicht verlafien darf.“ 

„Aber vorderkand brieflih —.“ 

„on haft gut reden,” entgegnete lebhaft Herr von Wenden, „Soll 
Ih das Mädchen durch einen von meinen Gjeln compromittiren ? Ach! 
ih liebe das nicht. Du kennft mich in dem Punkte beſſer.“ 

„Mein Belannter, mit dem ich fonpirt,” fagte Herr von Fernow, 
wie ohne Abfiht, „wohnt in dem gleichen Haufe mit dem Mädchen, 
bat ſogar Zutritt in ihre Wohnung.“ 

„Ein Liebhaber ?” fragte fast eiferfüchtig der Andere, 

„Im Gegentheil, lieber Wenden ; ein junger, veritändiger Mann, 
ter es vollkommen begreiflich findet, dag ein hübfches Mädchen, wie 
jeues if, an einem jungen Mann, wie du biſt, verzeih’ mir die ver- 
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deckte Schmeichelet, Wohlgefallen findet. Ein junger Mann, der in der 
Welt etwas gefehen hat und —“ | 

„Und ?“ wiederholte Herr von Wenden ſehr aufmerkſam. 

„Und der für mich Alles unternehmen würde. Doch davon ſpäter. 
Borderhand muß ich dir weiter referiren. Nach den Ideen taufchten 
wir reellere Dinge mit einander aus, Dinge, in deren Beſitz Der junge 
Mann zufällig gerathen!“ 

„Werden für mich gleichgültig fein,” meinte der Kammerherr, der 
mit feinen Gedanken offenbar bei feiner fchönen Nachbarin war. 

Der Adjutant hatte unterdefien ruhig feine Gigarre auf den Tiſch 
gelegt, feinen ſchwarzen Frack geöffnet und z0g aus Der Brufttafche ein 
viereckiges Papier hervor, das er behutfam öffnete. . Um dies aber zu 
können, da der Tiſch voller Zeitungen und Papiere lag, mußte er Diele 
bei Seite fchieben und verrüdte dabei die Lampe, gewiß ohne Abficht, 
aber fo, dag nun er im Schatten faß und auf den Andern das volle 
Licht fiel. Der Kammerherr hatte dem Oeffnen des Papierd zugefehen, 
wie Jemand, dem eine Sache volltommen gleichgültig if. Als ver 
Major aber äuferft Tangfam das Umhüllungspapier entfernt hatte, und 
der Andere eine Photographie erblidte, da war die Wirkung des An- 
blicks diefer Photographie auf ihn wahrhaft überrafchend, fast erſchreckend. 
Seine fühen Augen, die er in Gedanken an die Heine vorhabende 
Schwärmeret machte, verwandelten ſich mit Einemmale und blidten fo 
ftarr auf das Blatt, als fähen fie ein Geſpenſt. Dabei fügte er die 
Hände auf den Tifh umd erhob fich ſchnell aus feinem Fauteuil, ohne 
feine Augen von dem Portrait des Grafekk Hohenberg weggubringen. — 
„Fernow ?“ rief er nach einer drüdenden Paufe, „woher haft du Dies 
Blatt, was fol das bedeuten” 

Sp gut auch der Major das plößliche Erſchrecken feines Freundes 
bemerkt, fo that er Doch gerade, als beichäftigte er fich ausſchließlich 
mit dem Wiederanzünden feiner Cigarre, und erſt ald er den lauten 
Ausruf des Andern vernahm, blickte er ihn wie erſtaunt am und ant⸗ 
wortete lebhaft: 
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„Bas brauchft du zu erſchrecken? Iſt das nicht das Portrait eines 
Serra, den ich bei dir gefehen? Des — — Grafen Hohenberg?“ 

Wenden fah, daß er fich einigermaßen verrathen und fuchte Dies 
wieder gut zu machen, indem er mit affertirter Gleichgültigkeit auf das 
Blatt blickte. Auch fagte er mit etwas verfegener Stimme: „Du haft 
Acht, es ift Graf Hohenberg. Aber was du fo eben von meinem 
örſchrecken fagteft,, dazu fehe ich eigentfich keinen Grund. Ich kenne 
dieſen Herrn wohl ebenfo wenig, wie du felbft und .intereffice mich 
ducchaus wicht für ihn.“ 

Er hatte bei dieſen Worten das Blatt wirklich in die Hand ge⸗ 
nommen, doch zuckten feine Finger, fo erregt, war er, und er konnte 
ſih nicht enthalten, über das Papier hinüber einen flüchtigen Blick 
auf feinen Freund zu werfen. 

„83 wäre in der That beſſer,“ fagte diefer, „wenn bu mir offen 
berzig geftändeft, daß diefer Herr fowohl für dich, wie für mich und 
auch noch für eine dritte hohe Perfon interefiant, außerordentlich in« 
terefjant ift, Du wirft im Berlauf meines Referats derfelben Anficht 
werden, 

„So bift dur noch nicht zu Ende?” fragte der Kammerherr faft 
aͤngſtlich. 

„O nein, jetzt kommt das Beſte; und das ſoll dir zugleich einen 
Veweis geben, wie offenberzig ich gegen dich bin. Nach unferem 
Souper, nachdem ich diefe Photographie „erhalten, begab ich mich zu 
Eeiner Hoheit, dem Negenten.” 

„Ag!“ rief wirktich erfchtoden der Andere, „und er ließ dich vor 
in jpäter Nacht? — Fernow, du haft den Augenblick des Glücke wohl 
zu benutzen verſtanden.“ 

Ich glaube ſo,“ entgegnete dieſer, und feßte mit Beziehung 
binu: „Kür mich ‚und meine Freunde. — Ich war alfo beim Ne 
aenten,“ fagte er in feichterem Tone, 

„Und der Regent?” fragte fait athemlos der Kammerherr. 

„Der Regent war beim Aublick diefer Photographie augenſchein⸗ 
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fich überrafcht. Doc du weißt fo aut, wie ich, er laͤßt fih von feinen 
Veberrafchungen nicht bemeiitern, faßte fich auch augenblicklich wieder, 
danfte mir für meine Nachricht, und ſprach: „„Gehen Ste fogleih zu 
Baron Wenden, das ift ein Mann, dem etwas an unferer Gunſt ges 
legen dit, und der Ihnen in diefer Sache Aufflärungen geben kann und 
wird." — „Verſtehſt du das?“ 

Der Kammerberr war hei dieſer Nede feines Freundes in feinen 
Kautenil zurücgefallen, aber bei den legten Worten mit allen Zeichen 
der Ueberraſchung und des Schredens wieder in die Höhe gefchneflt. 

„Fernow!“ rief er mit zitternder Stimme, „du bift mein Freund. 
Set ehrlih und wahr gegen mid. Bin ich verloren oder bin ich 
es nicht?“ . 

„Du? — verloren?” eitgegnete der Adjutant verwundert, „glaubt 
du denn, daß ich mich herbeiließe, dich auf ſo etwas vorzubereiten? 
Und daß meine Vorbereitungen darin beftünden, von deinen Liebichaf- 
ten zu ſprechen? D Wenden, du fennft mich fehr fchlecht. Vom Ber: 
lorenſein it gar aicht die Nede. Im Gegentheil, ich glaube dir fait 
mit Beitimmtheit verfichern zu können, daß du berechtigt biit, dieſen 
Moment einen Angenblid des Glüds zu nennen, — wenn — “ 

„Wenn! Ah! ich verftche diefes Menn, und Gott fei gebaut, 
wenn ich es vecht verſtehe. Wenn Seine Hohelt die außerordentliche 
Gnade hat, dem gänzlich mit. Netzen umgebenen Wilde einen ehrenden 
Rüdzug zu gewähren, dem gefchlagenen Feind eine goldene Brüde zu 
bauen. —“ 

„Diefe Brücke,“ ſprach jept fehr ernſt der Adjutant, „wird, in ber 
That ſehr golden fein, wenn ihre Pfeiler Wahrheit und Aufrichtigkeit 
heißen.“ 

Trotz der gewillermaßen peinlichen Situation, in welcher fi 
Herr von Wenden befand, zuckte es doch, wie ein Gefühl des Triumphes 
durch fein Herz, da er an den Brief der Prinzeffin dachte, und bei 
fih überlegte, daß die Aufflärungen, die er im Begriff war, dem Re 
genten für das Verfprechen feiner Gunſt zu verkaufen, ſchon durch die 
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wicht zu verachtende Dankbarkeit der Prinzeffin im Voraus bezahlt 
waren, — alfo in der That zwei Fliegen mit einem Schlage. 

Der Kammerherr warf fich in die Bruft, und fein Geficht nahm 
einen halb wehmüthigen Ausdruck an, ald er, die linke Hand auf den 
Tiſch geftüßt, nad einiger Ueberlegung fagte: 

„So will ich mich denn ohne Rückhalt der Gnade Seiner Hoheit 
anvertrauen, und das wirft du nicht vergeflen, lieber Kernow, bei dem 
Regenten hervorzuheben, Ich bitte dich, ihm zu fagen, daß ich aus 
freiem Willen, ohne Furcht vor dem Zorne einer andern hohen Perſon 


— der nicht audbleiben wird,” — feßte er mit einem Senfzer der ' 


Aalihbeit hinzu, — „alles fagen will, was ich weiß.“ 

Nun erzählte er in der That, was er von der Anweſenheit des 
Droge Alfred von D. durch den Baron Rigoll erfahren, und fagte 
‚ser zu viel, als zu wenig. Denn er jchmüdte aus, wo es ihm noth- 
vendig erfchien, und wenn fi) der Adjutant am Schluß ein NRefums 
ches Berichtes machte, fo fand der Kammerherr Baron Wenden 
mbrbaftig in der Glorie eines treuen Dienerd des Regenten da, der 
mt feinem ganzen Ginfluß bei der Prinzeſſin darnach geitrebt, diefe 
icht gern gefehene Verbindung zu hindern. Als er geendigt, machte 
: mit beiden Händen eine Bewegung, ald wollte er fagen: „Nun bin 
& fertig, nicht nur mit diefer, meiner Erzählung, fondern auch für 
tie Welt. Ich habe mich in die Hände meiner Feinde gegeben, da 
eh ich, ein entlaubter Stamm, der feine Blätter mehr treiben wird, 
sun Seiner Hoheit Gnadenfonne nicht wieder wohlthätig auf ihn 
virkt.“ 

Herr von Fernow hatte bei der Erzählung ſeines Freundes nicht 
n Geringften ein erſtauntes Gefühl gezeigt. Wenn ihm auch Manches 
«u war, fo hatte er doch den Hauptfaden ſchon durch die Worte des 
tegenten erhalten. Nur eins wünfchte er noch aus dem Munde des 
kammerhern zu erfahren, weßhalb er fprach: „Setze deiner Aufrich⸗ 
‚zeit Die Krone auf, Tieber Frennd, und fage mir, ob Baron Rigoll 


er Hauptagent bei Eurer Verheirathungskomödie geweſen.“ 
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„Diefe Frage könnte mich faft beleidigen,” entgegnete Herr von 
Wenden mit einem empfindlichen Blick. „Wo ich handle, pflege ih 
ziemlich felbftftändig zu handeln. Daß Seine Excellenz allerdings 
feine Dienfte der Prinzeffin ebenfalls mit Wärme gewidmet, findeft du 
begreiflich.“ 

„Gewiß ſehr begreiflich,“ verſetzte Herr von Fernow nicht ohne 
Bitterkeit, „für einen fo großen Lohn kann man ſchon etwas riskiren. 
Aber unfere Dienftgefchäfte find biemit zu Ende. Lieber Wenden, 
‚du haft das Vertrauen, welches der Negent in dich febte, glänzend ge 
rechtfertigt. Du wirft aber erflaunen, wenn ich dir fage, daß derfelbe 
bereitö von der ganzen Gefchichte unterrichtet war, und nur willen 
wollte, wie weit du in deinem, verzeih’ mir den Ausdrud, blinden Eifer, 
gehen würdeft, der Prinzeffin binter feinem Rücken zu dienen.“ | 

„Nicht weiter, als ein Mann von Ehre gehen darf, um den Bin 
fchen einer hohen Dame gerecht zu werden und doch nicht gegen den 
Gehorſam zu verftoßen, den er feinem Landesheren fchufdig tft.“ 

Das fagte Herr von Wenden mit auperordentlicher Wichtigfeit 
und nahm dabei die Attitude eines Volfärednerd an. Er fchob die 
rechte Hand unter feinen feidenen Schlafrod auf die Bruft, aber nur 
einen Augenblid; dann zog er fie wieder hervor und fuhr mit einer 
gefälligen Bewegung fort: „Von dieſen meinen volllommen guten 
Gefinnungen gegen den Negenten werde ich mir erlauben, dich Schwari 
. auf Weiß zu überzeugen, Sieh’ hieher.“ | 

Damit ging er an den Schreibtiih und nahm ein Blatt Papier, 
das er dem Adyutanten hin hielt. Es war das Concept eines Schreis 
bens an den Regenten, worin er denfelben zur Mittheilung eines wid 
tigen Geheimnifjes um eine Audienz bat. Herr von Fernow durchflog 
das Papier und blickte fait zweifelnd zu dem Kammerherrn empor. 

„In der That,“ fagte er alddann, „diefe Zeilen kann man au 
eine freundfchaftliche Art für dich benutzen und ich werde es thun 
Bor der Hand aber,” ſetzte er Tächelnd Hinzu, „erlaube mir, dir beftend 
zu gratuliren, daß deine Geſundheit fo plötzlich wieder hergeſtellt iſt 
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Seine Hoheit wunſcht morgen früh beim Rapport von dir felbft zu 
ertahren, ob dein Leiden ein bedeutendes gewefen oder nicht.“ 

Dem Kammerheren entfuhr fait ein leichtere Seufzer, als er ver 
nahm, dag fein Zimmerarreft nun aufgehört habe. Nicht ala ob ihm 
Died unangenehm geweſen wäre, aber er fah aus der Art und Weiſe 
ieined heutigen Geſprächs mit Fernow, wie fehr diefer beim Herzog in 
Gunſt ftehen mußte, und fühlte dabei neidiſch, wie richtig fetne Theorie 
som Augenblick des Glücks gewefen. 

Ad Beide damals vor dem großen Blumenſtrauß geftanden, da 
batte Beide das Glück umſchwebt; und ed Tächelte dem, der es richtig 
erjaßte. Und dies war Fernow geweien. Hätte er felbit in jenem 
Augenblick ſich ſtatt links zur Prinzeffin, nach rechts zum Herzog ges 
zundt, jo war die ganze Sache umgekehrt, und er hatte vielleicht einen 
Geſandtſchaftspoſten in der Tafche. Ja, das Glück iſt Taunenhaft: es 
bift nicht, nur den rechten Augenblick zu begreifen, man muß ihn 
auch auf richtige Art ergreifen. 

„Es fcheint mir, deine Genefung macht dir kein befonderes Vers 
zuügen,“ fagte Herr von Fernow, ald er bemerkte, wie der Kammers 
bere in tiefen Gedanken verjunfen vor ihm ſtand. — „Den Teufel 
ad, ich glaube faft, Die Liebe zu deiner Meinen Nachbarin iſt Dir tief 
ind Herz gegangen, und eö thut dir feld, feinen Vorwand mehr zu 
baben, um den ganzen Tag am Feniter zu ſtehen.“ 

„Meinft du in der That? fragte Herr von Wenden; doch war 
es ihm nicht unlieb, daß fein Freund der Anficht war, der Zimmers 
meſt Habe ihn in der That nicht fo gefchmerzt, als died in Wirklich⸗ 
kit der Fall war. Auch hatte e3 der eitle Kammerherr von jeher ge 
liebt, für einen unerbittlichen Eroberer zu gelten, obgleich feine Erobe⸗ 
rungen felten Eroberungen zu nennen waren, Er machte „einen vers 
mügfih gefpigten Mund, ſtrich mit der linken Hand über das glatte 
Far umd lächelte zu dem andern Fenfter hinüber, wobei er einen 
teihten Seufzer affertirte. „Du haft wahrhaftig nicht ganz Unrecht,‘ 
Beinte er, „und wenn du das ſchöne Mädchen kennteſt, fo würdeſt Du 
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begreifen, daß es ſich um fie wohl einer außerordentlichen Mühe vers 
lohnt.“ 

„So gib dir außerordentliche Mühe,“ entgegnete Herr von Fernow, 
indem er feine Uhr herauszog und alddann lebhaft ausrief: „Was? 
faſt Mitternacht! — Von morgen an,” fuhr er in gewöhnlichem Tone 
fort, „haſt du vollfommen Zeit und fannft eine weitere Parallele vor- 
ſchieben, um deine fchöne Feſtung einzunehmen. Wenn ich dir dabei 
dienen fan, fo weißt du, ich thue für einen Freund Alles. — Apropos, 
fagte ich dir ſchon, daß jener junge Mann, mit dem ich foupirt, in 
der Wohnung deiner Angebeteten Zutritt hat?“ 

„Allerdings ſprachſt du davon.” . 

„Und auch, daß er ſich mir verpflichtet füpft, und mit Vergnügen 
bereit fei, mir und in diefem Fall auch dir zu dienen y 

‚Ich glaubte, du fagteft fo, und dann?" 

„Und dann? — Das ift doch eine curiofe Frage für einen Kam⸗ 
merherrn in den Zwanzigen, der ſich doch auch ſchon in der Welt um⸗ 
geſehen.“ 

„Du meinſt alſo,“ ſagte zweifelnd Herr. von Wenden, „ich ſoll —“ 

„Ihr ſchreiben. Das iſt doch ganz natürlich. Wenige Worte, 
aber feſt.“ 

„Daß ich fie liebe ?“ | 

„Andentend, ja, aber nicht zu .extravagant; du bittet vielmehr 
ganz befcheiden, fie bejuchen zu bürfen. Du fehreibft in der Art, daB, 
wenn deine Zeilen der Mutter in die Hände fallen, fie ſagen muß, das 
ift ein befcheidener, anftändiger junger Herr. und wenn ber unfer Haus 
befucht, fo wird das meiner Tochter keinen Schaden bringen.“ 

„Du haft Routine in folchen Billets % fragte lauernd Herr von 
Wenden. 

„Im Gegenteil,” entgegnete Herr von Fernow; „überhaupt weißt 
dur mit der Feder beffer umzugehen als ih. Mir feheint aber faft, du 
fürchteft dich durch dein Schreiben zu compromittiren. Wenn du das 
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glandft, fo Iaffen wir die Sache fallen. Ich habe Dir nur meine Bes 
teitwilligfeit zeigen wollen.‘ 

Damit ftand er auf und nahm feinen Paletot, den er bei der 
Ankunft auf ein Sopha geworfen. 

„Und glaubft du, daß dein junger Mann ficher iſt ? 

„Er wird es ficher übergeben, daran zweifle ich nicht,“ 

„Und wann ?“ i 

„Morgen, wenn e8 dir genehm tft.“ 

Das fagte Herr von Fernow, wie gelangweilt, in einem faft 
(dläfrigen Tone, wobei er gewaltig gähnte. 

„Dann werde ich zwei Zeilen fchreiben.“ 

„Wie du willſt.“ 

Der Kammerherr febte fi am den Schreibtifch, kaute einen Aus 
zenblick an der Fahne feiner Feder, und als dieſelbe nun haftig über 
das Bapier zu fliegen begann, zündete fi) der Major zum Nachhaufes 
gehen eine neue Cigarre an und knöpfte PBaletot und Handichuhe zu. 

„Sp, fprad Herr von Wenden, „kurz und gut. Soll ich ed 
ir vorlefen 2° 

Der Major nidte mit dem Kopfe und ftellte fich neben den 
Ehreibtifch. 

„Berehrtes Fräulein! Seit längerer Zeit bin ich fo glücklich, 
Cie an Ihrem Fenſter zu fehen, würde aber beneidenswerth fein, wenn 
mir erlaubt wäre, Ihnen ein freundliches Wort jagen zu dürfen. 
Eind Sie fo gut, wie ſchön, fo darf auf eine Antwort hoffen Ihr 
ganz ergebenfter Verehrer.“ 

„And weiter ?” fragte lachend der Major. 

„Weiter nichts !" antwortete verwundert der Kammerherr. 

„Keine Unterſchrift?“ 

„Meinft du vielleicht, ich follte irgend einen Buchſtaben hinfepen ?“ 

„Du gefällt mir mit deinen anonymen Lichesbriefen. In ſolchen 
füllen, wie der vorliegende, tritt man nicht im Geheimen auf, fondern 
ihr öffentfich und unterfchreist mit feinem ganzen Ramen.“ 


® * 
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„O, du fvaßeft !“ 

„Nicht im Geringften. Uber du befipeft eine gewaltige Einbil⸗ 
dungsfraft! Da foll ein anftändiges Mädchen, — denn für das halte 
ich fie nach deinen Befchreibungen — auf einen Wifch antworten, der 
feine Unterfchrift hat! Nein, nein! Entweder laß die ganze Ge 
fhichte fallen, oder gib deinen ganzen Namen: Baron Eduard von 
‚ Wenden.” | 
„Das iſt am Ende compromitticend,” fagte der Kammerherr; „doch 
wenn du meinft,“ fuhr er fort, ald er ſah, wie der Offizier ungeduldig 
die Achfeln zuckte, „fol e8 mir auch darauf nicht anfommen.“ | 

Er unterjchrieb mit einem rafchen Federzuge. 

„Jetzt hoffe ich, bift du zufrieden: Baron Eduard von Wenden. — 
„„Es ift mein ehrlicher Name, es jft meine ganze Zukunft, die ih in 
Ihre Hände lege." — | 

„Dein Eitat ift falfch, lieber Freund,” fagte der Major, indemer 
das Billet, nachdem es verfiegelt war, einſteckte. „Ich bin nicht der 
Eerretär Wurm, du aber noch viel weniger die unfchuldige Louiſe. — 
Nun, behüt dic Gott. Morgen fehen wir und wieder.‘ Ä 

„Ja, bei Philippi!" entgegnete der Kammerherr mit Pathos. Et 
begleitete den Freund an die Thür und fragte beim Weggehen defielben 
faft fhüchtern: „Und bekomme ich auf mein Billet eine Antwort?” 

„Hoffentlich ja, umd zu gleicher Zeit eine Einladung,“ verlegte 
Fernow lachend, „zu einem Augenblid des Glücks.“ 
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Fünfzehntes Kapitel. 
Keine Koſe ohne Dornen. 


Die Appartements Ihrer Durchlaucht der Prinzeffin Elife ſtießen, 
wie wir bereitd in einem frühern Kapitel erfahren, an den großen 
Enpfangs⸗, Tanz und Speifefaal des Schloffes und waren wur durch 
ein fleined Entroͤcr, fowie durch ein paar Vorzimmer von lebterem ger 
trennt. Eigentlich wäre dies die Wohnung der regierenden Herzogin 
geweſen, doch hatte es der hochfelige Herr vorgezogen, den rüdwärts 
gelegenen ftilleren Schloßflügel zu bewohnen und fo die Prinzeffin in 
einem Rechte belafjen, das fie fich ſelbſt angemaßt. Wenn man alles 
genau betrachtete, fo war fie, was das innere Leben und Treiben des 
Hofes anbelangte, die eigentliche Herrfcherin. Mit wenigen Ausnahmen 
lieg ihr der Negent das Vergnügen, die Ginladungen zu den Diners 
wu beitimmen, und felbit wenn folche Ausnahmen eintraten, wußte fie 
immer auf eine feine Art die einen oder andern ihrer Lieblinge, die 
sieleiht vergefien worden waren, noch nachträglich befehlen zu laſſen. 

Da der Regent ihren Maren und fcharfen Verftand anerkannte, 
auch ihr Urtheil hochſchätzte, ſo gab er nicht felten große Audienzen 
an fremde Gefandten und dergleichen in ihren Zimmern und konnte 
alsdann vielleicht lächelnd zuſchauen, wie fie durch ihre pifanten Fragen 
eder ihre gewandten Bewegungen in jeder Beziehung den Vortritt nahm 
und er jelbit wie die zweite Perfon neben ihr erfchien. Die Herzogin, 
welche in früheren Zeiten faft den ganzen Tag bei der Prinzeffin zus 
biachte, verlieh jegt ihre Appartements nicht mehr, und daher kam es, 
ap die der Prinzeffin im gegenwärtigen Augenblicke weniger lebhaft 
da font waren, weil diefe jet meiſt im andern Schloßflügel bei.ihrer 
kchweſter war. Wenn man die Gemächer durchfehritt, welche die Prin- 
Klin bewohnte, fo begriff man wohl, daß Jeder gerne darin verweilte. 
Fir war jedes Zimmer, jedes Kabinet aufs Vortrefflichſte benupt und 
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dabei mit einem Knnſtſinne, einem Geſchmack arrangirt, der die Eir⸗ 
richtung eben fo fern von Weberladung, wie von ungebührlicher Ein: 
fachheit hielt. 

* Die Herzogin liebte ihre Schwefter außerordentlich, und der regie 
rende Herr hatte ein verhätfcheltes Kind aus ihr gemacht. Bo ſich 
nur ein Kunſtwerk, fet es ein Bild, fei es eine Heine Statue, ſei es 
eine reiche Broncearbeit, für die Zimmer einer Dame paſſend zeigte, 
da wurde daſſelbe für die Prinzeffin Eliſe beſtimmt, und die Herzogin 
trat {hr dergleichen Spielereien, wie fie es nannte, um fo bereitwilliger 
ab, da ihr Sinn das Einfache liebte und deßhalb ihre Zimmer aus 
fo befcheiden meublirt waren, wie man fie faum bei einem wohlhaben⸗ 
den Privatmanne findet. | 

Das Vorzimmer der Prinzeffin neben dem Speiſeſaal kennen mir, 
bereitd, Weber demfelben befand ſich ein ähnliches, Das an einen Sr 
Ion ftieß, wo Ihre Durchlaucht die Heineren Gefellfehaften zu verſam⸗ 
meln pflegte. Vergoldete Meubel waren hier freilich nicht zu finden; 
Dagegen waren Seflel und Fauteuils von Paltfanderholz, alle reich ge 
fhnigt, und nah Zeichnungen von guten Künftlern angefertigt. In 
den Eden befanden fih Bfumenpartien und Heine Marmorſtatuetten 
und an den Wänden Bilder, Diefer Salon hatte ein einziges großes 
Fenſter, aus einer einzigen riefenhaften Scheibe. beftehend, welche durd. 
einen finnreichen Mechanismus vermittelft des Teichten Drudes auf eine 
Feder in den Boden verfant, Bor diefem Fenſter befand fich ein 
Altane, mit einem weißen Marmorbrunnen, der feine Haren Strablen 
hoch hinauf fprübte, und diefe Altıme felbft war durch Schlingpflanzen, 
die fih zwiichen Orangen» und Gitronenbäumen empor wanden, Au 
einer prachtvollen Laube umgewandelt, bie an warmen Tagen cimen 
entgüdenden Aufenthalt bot. 

An diefen Salon ftieß ein Kleines” Speifezimmer, deffen Wind: 
mit gefchliffenem Eichenholze bedeckt waren, worin die Unterſcheidungen 
und Abtheilungen der Zelder aus cijeltrter Bronce beftanden. Aus 
demfelben Metal befand fich auch ein prachtvoller Luſtre über dem ein: 
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zigen runden Tifche, der Platz für acht Perſonen bot. Cine größere 
Anzahl ud die Prinzeffin nie zu ihren Meinen Diners. Die Thüre 
war ebenfalls aus Eichenholz auf's Zierlichfte gefchnigt, ebenfo wie das 
Buffet, auf dem fich feltene Majoliten and alte reiche Kryſtallgefäße 
befanden. Die beiden Fenfter diefes Zimmers hatten Vorhänge von“ — 
dunkel violettem Sammt, welche Stoffe man auch auf den Sefleln und 
Stühlen ſah. Die langen Felder auf der Wand waren decorirt mit 
in Bronce ausgeführten Wildpret⸗ und Geflügelgruppen, feltenen Kunfts 
werfen, die Ihigre und Vögel in einer frappanten Ratürlichkeit, welche 
hr regierende Herzog zur Ausſchmückung des Speiſezimmers der Prin> 
ein von einem bedeutenden Künſtler hatte anfertigen lafien. 

Reben diefem Speijezimmer war das Frühftüdzimmer der Prin- 
wfin, woſelbſt fie auch die Damen empfing, welche fie ihres befondern 
dertrauens umd ihrer Freundfchaft würdigte. Hier beftanden die Tas 
im aus hellblauem Seidenftoffe und das ganze Amenblement aud 
Reſenholz. Es war dies ein heiteres, lachendes Zimmer, mit einem 
gteßen Bogenfenfter, welches eine prachtvolle Ausficht auf Die um das 
kchloß liegende Stadt gewährte. Hohe Epheuwände trennten die beis 
den Eden im Hintergrunde dieſes Gemachs und bildeten fo zwei reis 
me Winkel, wohin fich die Prinzeffit gerne zum Leſen zurüdzog. 
deßhalb befand fich auch neben diefem Zimmer in einem Heinen Ge 
nach die ausgewählte Bibliothek Ihrer Durchlaucht, reih an guten 
Ausgaben der bedentendften Schriftftellee und Dichter, beſonders aber 
m prachwollen Kupferwerken aller Nationen. Neben diefer Bibliothek 
nr dann die Ede des Schloßflügels, den die Prinzeffin bewohnte, und 
Ser war ihr Boudoir, wo fie nur ihre genanften Bekannten fah und 
wo ed aladann in jene Theile ihrer Appartements ging, in Ge 
niher, über welche wir nur von den Kammerfrauen einige Details 
ehalten könnten, wenn es für unfere wahrhaftige Gefchichte von Ins 
ie wäre. Da folgten ſich Toilettenzimmer, Schlafzimmer, Bades 
höint, Garderobe, Zimmer der Kammerfrauen, und das Ganze bes 
eh ein Borzimmer, im welchem ſich die Dame vom Dienft aufzu- 
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halten pflegte, wenn die Prinzeſſin deren Gefellichaft gerade nicht 
wünfchte. \ 

Das Boudoir nun in der Ede des Schloffes, welches zugleih 
Schreiblabinet war, hatte -die Prinzeffin aufs Zierlichfte und Ge 
ſchmackvollſte eingerichtet. Die Wände waren mit rofa und weißge 
ftreiftem Seldenzeug bezogen, und aus den Lambris von edlem Holze 
traten an jeder derfelben einfach edel gefchnittene Conſolen hervor, die 
abwechfelnd eine fchöne Heine Marmorftatue oder eine prächtige Vaſe 
trugen. Ein Schuuf diefes Zimmerd waren die beiden Fenſter in 
gothifchem Stile, welche aus alten, ausgewählten Glasmalereien be 
ftanden. Bor denfelben befanden fich Heine Ruhepläße, welche fo com 
ftruirt waren, daß man fie ald Sophas benupen konnte, wo zwei Per 
fonen nebeneinander faßen, und die fich wieder durch eine leichte Hand: 
bewegung fo wenden ließen, daß fie zwei einander gegenüberſtehende 
Fauteuils bildeten. Die Thüre zur Bibliothek war mit einem vortreff⸗ 
lich erhaltenen alten Gobelin bededt, und den Ausgang in die inneren 
geheimen Zimmer bildete ein riefenhafter Spiegel, der vom Yupboden 
bis an die Dede ging und ſich durch den Drud auf eine Feder leicht 
berummwandte, Gr öffnete fich eben fo geräufchlos, wie er fich wieder 
ſchloß. Die Etageres in diefem Zimmer, fowie auch der Schreibtiſch 
waren mit den ausgefuchteften Meinen Kunftwerken in Metall und Por 
zellan bededt, und bier, wo die Prinzeffin, wie gelagt, felten Jemand 
den Eintritt gewährte, befanden fih auf den Divans, den Stühlen un 
Fauteuils Bücher, Halbgeöffnete Mappen mit den feltenften Handzeid- 

nungen und Aquarelle, oft in malerifcher Unordnung. 
Am frühen Morgen des Tages nach der Unterredung mit Herm 
von Fernow, nachdem der Adjutant feinen Rapport abgeftattet, hatt 
der Regent die Pringeffin um eine Unterredung bitten laſſen; und nad 
gefchehener Anfrage, nachdem auch die gehörige Zeit verfloffen, meldet 
Herr Kindermann, ed würde Ihre Durchlaucht außerordentlich freu, 
Seine Hoheit um zehn Uhr zu ſehen, bevor fih Ihre Durchlaucht zu 
der Frau Herzogin begäben. Herr Kindermann hatte das fehr langſan 
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und mit einem Lächeln gemeldet, das für diejenigen, welche diefen würs 
dam Mann genauer fannten, etwas Forcirtes hatte. Herr Kinder- 
mann befand fi in einer gefpannten Aufregung. Der Mund des 
Regenten war verfchlofjen wie das Grab; glüclicherweife befahl er die 
Uniform des Leibdragonerregiments, und da hoffte der Kammerdiener 
ikon dur dad befannte Manöver mit dem Säbel zu einer ganz uns 
erthänigen Bemerkung, reſpektive Frage zugelafien zu werden. Bevor 
aber noch Herr Kindermann dem Garderobediener die nöthigen Befehle 
in Betreff der Uniform gebeu konnte, hatte der Regent ſchon ſich eines 
Anden befonnen umd wünſchte einen einfachen bürgerlichen Anzug. 
Tiefer an ſich geringfügige Umſtand gab dem Herrn Kindermann neuen 
<iof zum Rachdenken, und in diejed Nachdenken mifchte fich ein ge 
züter Schmerz, da Seine Hoheit auf die noshwendigen Fragen nur 
at Kopfniden, höchitens mit Ja und Nein antwortete. Schlug das 
GöbonquetsMittel fehl, fo war nichts mehr zu hoffen. Und auch dies 
jä ſchlug fehl; denn als der Negent den Duft defielben empfunden, 
Kımmte er ihn nicht weich, wie Herr Kindermann fonft zu bemerken 
siegte, machte ihm auch nicht nachdenfend, fondern er fuhr haftig mit 
ter Hand über die Stirn, nidte mit dem Kopfe und fagte laut und 
nmebhmlih: „Gut, wir wollen fehen.“ 

Obgleich ſich der Kammerdiener als letzten Verſuch den Anfchein 
ab, als habe der Regent mit ihm geſprochen, und ſich augenblicklich 
nad den Befehlen Seiner Hoheit ertundigte, fo war doch auch Damit nichts 
jexonnen. Der Regent fagte: „Ich danke, es ijt nicht, Lieber Kins 
mann.” Das „lieber Kindermann“ flimmte den alten Herrn fait 
ömürhig und er dachte bei fih: „Was nützt mir das „lieber Kin⸗ 
mann,“ wenn er gerade thut, als jei ich der legte Schloßfnecht und 
it eben erft in Dienft getreten. Es wäre doch nicht das erfte Mal, 
hr er ein Wort fallen Tieße über ein wichtiges Vorhaben. Hat er 
ud doch ſchon bei anderen Veranlaffungen gefragt: Es tft uns doch 
ur Morgen feine Spinne begegnet? oder: Was halten wir vom 
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heutigen Tage, Kindermann Iſt er gut oder fehleht? Können wir 
etwas unternehmen, oder laſſen wir e8 Tieber bleiben ? 

Unterdeffen war nichts zu machen. Der Kammerdiener hatte feine 
Schuldigfeit gethan und mußte dem Herry von Fernow, auf den er 
noch feine letzte Hoffnung feßte, das Uebrige überlaffen, denn der Mu 
jor war im Borzimmer, und als der Regent wenige Minuten vor zehn 
Ahr hindurchſchritt, hörte ihn Herr Kindermann fagen: „Begleiten Sie 
mich hinauf, Fernow, und bleiben Ste in der Nähe” Dabei fliegen 
Beide die Treppen binauf, und ebe fie noch den eriten Stod! des 
Schloſſes erreicht hatten, hörten fie Herm Steppler, der droben mar: 
tete, ehrerbietigft Huften. Der Kammerdiener Ihrer Durchlaucht mel 
dete dem Negenten ganz unterthänigft, dag Ihre Durchlaucht fich in 
ihrem Boudoir befinde und fehr erfreut ſei, dort den Befuch Seiner 
Hoheit zu empfangen. 

Warum der Regent bei diefen Worten eigenthümlich, faft fehmerz- 
lich Tächelte, und warum er einen langen Blid in einen der großen 
Spiegel des Borzimmers that, wiffen wir nicht ganz genau anzugeben. 
Er durchſchritt Teicht und elegant den Salon, Speije und Frühſtück⸗ 
zimmer, die Bibliothek, und wer ihn fo dahin gehen ſah, aufrechten 
Hauptes, in der feften militärifchen Haltung, den großen Schnurrbart 
leicht nach oben gedreht, mußte von ihm fagen: „Das tft ein vor: 
nehmer und fchöner Herr.“ 

Pünktlich, wie er als Militatr gewohnt, ließ er die Glocke in dem 
Bibliothekzimmer Zehn ausfchlagen, dann ſchob er den Gobelin auf Pie 
Seite und trat in dad Boudoir, Hatte ihn die Prinzeffin noch nicht 
erwartet, oder vorher noch eine Meldung befohlen, genug, fie wandte 
fi überrafcht, faſt erfchroden bei feinem Gintritt von ihrem Schreib: 
tiich, vor welchem fie fand, ab und drüdte den Dedel eines Etuis. 
welches fie in der Hand hielt, fo haftig zu, daß es laut knackte. Dies 
entging dem Regenten nicht, und wenn er nicht vollfommen Herr feiner 
felbft gewejen wäre, fo hätte wohl eine leichte Wolfe feine Stimm ges | 
trübt; fo aber ging er unbefangen und heiter lächelnd auf: die Prin⸗ 
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zeffin zu, welche ihm entgegen kam. Auch nahm er ihre dargebotene 
Hand und fchüttelte fle freundlich, wie er gewöhnlich zu thun pflegte. 

Die Prinzefiin fah reizend aus und fchien in der beiten Laune 
zu fein. Ihr reiches blondes Haar war fcheinbar ohne beiondere Wahl 
um den Kopf aufgeftedt, doch rahmte es denfelben fo pikant ein, daß 
man wohl bemerken konnte, dieſe Einfachheit fet nicht ohne Abficht. 
Dazu trug fie ein weißes Morgenkleid ohne alle Verzierung, fehr lang 
berabfallend und fo anliegend, daß man ihre feine zierliche Geſtalt 
auf's Deutlichſte ſah. 

„Es iſt ſchon lange ber, mein Lieber Vetter,” ſagte fie, nicht ohne 
einen Anflug von Ironie, „daß ich nicht mehr in den Fall gekommen 
ein, Ihnen eine Heine Privataudienz bewilligen zu können.“ 

„Was daher kommt,” fiel der Regent ihr Lächelnd in's Wort, „weil 
ih e8 gern zu meinem Studium mache, die Neigungen der Leute, die 
ir werth find, zu erforſchen.“ 

Die Zürftin wehrte mit den Händen auf eine komiſche Art von 
ih ab umd fagte, während fie den Mund ein Fein wenig aufwarf: 

„Schon wieder Krieg! Ich merke es ſchon. Euer Hoheit kommen 
nur immer in feindfeliger Abficht zu mir, und da ich das genau weiß,“ 
jeßte fie fcheinbar fehr ernft hinzu, fo muß ich meinen theuerften Vetter 
bitten, niederzufigen, damit ich nicht gar zu fehr im Nachtheil bin; — 
eine ame, Heine Figur, wie ich! — Sehen Sie, wie ich den Kopf 
erbeben muß, um an Ihnen hinauf zu blicken. - Das tft feine Gleich⸗ 
beit der Waffen!“ 

Mit diefen Worten war fie auf ihre eigenthümliche Art halb tän- 
zelnd, halb fchleifend ganz nahe vor den Regenten getreten, und als fie 
num in nächiter Nähe ihm von unten herauf in die Augen fah und 
dabei den Heinen Mund fo fchelmiich geöffnet hatte, daß man ihre 
kinen Zähne ſah, während fie die Augen eine Sekunde nachher etwas 
Meirt ſchläfrig ſchloß, fagte der Regent mit einem für fie unerklär⸗ 
lichen Seufzer: „Ia, ja, es ift beffer, meine theuerſte Efife, wenn wir 
und niederſetzen.“ 
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„Schön,“ entgegnete fie febhaft, „und dort auf dem Rubeplah am 
Fenfter, auf dem Divan nach meiner Erfindung. Ich bilde mir wad 
auf dieſe Eonftruftion ein.“ 

Sie ſchoß nah dem bezeichneten Sopha hin, und während fie die 
Hand auf die verborgene Feder legte, fuhr fie fort: „Aber Sie kennen 
die Maſchinerie ?“ 

„O, ich kenne ſie vollkommen,“ ſagte der Regent, der ihr langſam 
gefolgt war. „Es iſt eine verkörperte Laune unſerer liebenswürdigen 
Prinzeſſin.“ 

„O weh, o weh!“ rief fie mit komiſchem Ernſte aus, „Euer Hoheit 
find galant gegen mich; da habe ich wahrfcheinfich etwas begangen, 
und werde eine gelinde Strafpredigt erhalten. Wenn dem in der That 
jo tft,“ fuhr fie fort, und dabei blitzte eine Feine Bosheit in ihrem 
Auge, „fo ift es befier, ich drüde hier auf die Feder.“ 

Sie that fo und das Sopha theilte ſich in der Mitte und bildete 
zwei einander gegenüberftehende Fauteuils. 

„Ste wollen mich alfo nicht an Ihrer Seite?“ fragte lachend ber 
Regent. 

„Das Geſicht Eurer Hoheit ift mir in der That zu ernſt zu einer 
mir fonft fo angenehmen Nahbarfchaft. Auch können Ste mich beſſer 
anfehen, wenn ich Ihnen gegenüberfiße, das heißt einfach, um zu er 
fahren, ob die Strafpredigt, die ich erhalten fol, auch ihren Eindrud 
auf meinen Leichtfinn nicht verfehlt.“ 

„Sie erwarten alfo eine Strafpredigt?” meinte der Regent, nad 
dem er ſich vis-A-vis der jungen Dame niedergelaflen. „Alſo haben 
Sie ein böſes Gewiſſen?“ 

„Das hat man Ihnen gegenüber nur zu leicht, verehrtefter Her 
und Vetter,“ verfeßte die Prinzeſſin. „Aber Scherz bei Sette, Diesmal 
glaube th, daß ich Allem, was da kommen mag, mit der größten Ruhe 

entgegenfehen Tann.” 
| Sie hatte fich bei Diefen Worten in den Fanteuil zurückgelehnt, und 
als Sie hierauf ihr Gegenüber mit einem feften Blick anfah, fo Hätte 
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jeder Andere diefen Blick für einen Blick der volltommenften Unſchuld 
gehalten. Nicht fo der Regent. Er wußte wohl, was das feltfame Feuer 
zu bedeuten hatte, welches in ihrem Blicke glänzte, und warım ihre 
Rippen faſt unmerklich zucten, aber doch zuckten. Er fannte die Leiden⸗ 
(haft der Pringeffin, mit fcharfen Waffen zu fechten, und wußte wohl, 
wie ſchwer fie aus der Fafjung zu bringen war. Ste hatte mit ihrer Rech⸗ 
ten über die Schulter hinweg eine der fchweren feidenen Quaſten ges 
nommen, welche an fangen Schnüren befeftigt waren und zum Zuziehen 
des Vorhanges dienten, und gebrauchte diefe wie einen Fächer, indem 
ie dieſelbe jet anhaltend im Kreiſe drehte, ſich fo Kühlung zufächelnd, 
and fie dann vor das Geficht hielt, wobei im Teßteren Falle ihre Augen 
recht ſchelmiſch, ja faſt boshaft durch die glänzenden violetten Fäden 
ducchblickten. 

„Wir werden in den nächſten Tagen ein Ereigniß bei Hofe haben,“ 
fmah der Regent mit Beziehung auf die verwittwete Herzogin nach 
einer Pauſe; „ih glaube, in gang naher Zeit. Darnach, wenige 
Vochen fpäter, wird fi, wie wir beide genau willen, die Herzogin 
uch Eſchenburg zurückziehen.“ 

„Ich glaube, das Letztere iſt eine ausgemachte Sache,“ erwiderte 
die Prinzeſſin aufmerkſam; „und wenn ich nicht irre, ſind für dieſen 
Fall ſchon alle Arrangements vorgeſehen.“ — Sie ließ die Quaſte 
rot ihrem Gefichte herabhängen, dieſelbe dann einen Kreis beſchreiben 
und zwiichen den umberfliegenden Fäden warf fie einen fcharfen Blick 
anf den Regenten. 

„Allerdings find alle Arrangements getroffen,“ wiederholte dieſer; 
„oh fcheinen wir Alle vergeflen zu haben, dag das Schloß von 
Gihenburg fehr Hein tft und kaum Play für die Herzogin und für 
<ie, Pringeffin, bieten wird.“ 

„Für mich?“ fragte fle: „ed fällt mir nicht ein, nach Eſchenburg 
binauszugehen.“ 

„Sp haben fi Ihre Anfichten geändert? “ 
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„Ja, es ändert fih Manches,” erwiderte die Pringeffin mit fehr 
leifer Stimme. 

„Sagten Sie mir damals nicht felbit, e& würde Ihre Höchfte Luſt 
fein, in der Nähe des künftigen Heinen Thronerben zu verweilen?“ 

„Oder in der Nähe der Heinen Prinzeffin. Richtig, ich fagte fo.“ 

„Und jetzt?“ 

„Jetzt habe ich bei mir überlegt, oder ich habe mir vielmehr ins 
Gedächtniß zurücgerufen, wie oft Ste mir gejagt, Sie hielten es für 
befier, wenn ich meine Schweiter mehr ihren eigenen Weg gehen ließe. 
Ich habe gefunden, dag Ste damals Recht Hatten, und will jet darin, 
wie auch noch in manchem Andern, ftrenge Ihren Rath befolgen.“ 

Als die Prinzeffin dies fagte, war der Ton ihrer Stimme auf 
fallend ernfter geworden, und fie lieg die Quafte fo gerade vor ihrem 
Gefichte herabhängen, daß man von dem Ausdrud ihrer Augen durch⸗ 
aus nichts fehen konnte. 


„Nehmen wir und in Acht!“ dachte der Regent, „fie fpielt nicht 


ohne Abſicht mit mir Berftedend! Sie befchattet ihr Geficht, ich ſitze 
im Lichte; und wir müſſen ebenfalld Vorfichtömaßregeln anwenden.“ 
Indem er fi, dies denkend, fo viel als thunlich war, in feinem Fau⸗ 


teuil zurücklehnte, ftüßte er den Arm auf die Lehne deflelben und legte | 


den Kopf in die Hand. 


„Und der zu erwartende Thronerbe foll Ihrer Sorgfalt entbeh⸗ 


ren?” fragte er dann mit Beziehung. 

„Ob Thronerbe, ob Prinzeffin,“ entgegnete Ihre Durchlaucht, „ich bin 
überzeugt, daß Ihre Beitimmungen die beften und nüglichiten fein werden.“ 

„Seit wann fchenfen Ste mir died Vertrauen?” 

„Ich habe nie anders über Sie gedacht, nur bin ich vielleicht zus 
weilen mißverftanden worden.‘ 

„Ei, Prinzeſſin!“ nahm der Regent nad) einen augenblicklichen 
Stilfchweigen dad Wort, „verzeihen Sie mir, wenn ich Ihnen fage, 
daß ich anfange, an Ihnen irre zu werden. Sie, eine Liebhaberin des 
Meinen Krieges, der fchon ſeit Tängerer Zeit zwifchen uns beftcht, 
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wollen fih aus Ihren ficheren Pofitionen zurädziehen und mir das 
Schlachtfeld allein überlaffen? Wie verftehe ich das 

„Es iſt der richtige Ausdruck,“ erwiderte die Prinzeffin faft ernft, 
„wenn Sie wie eben bemerken, id) hätte die Abficht, mich aus meinen 
ſichern Bofitionen zurüdzuziehen und Ihnen das Feld hier zu überlafien. — 
Bahrhaftig es ift fo. Ich kämpfte, wenn Sie wollen, aus Laune 
und um gar nichts.“ 

„Ab!“ machte der Regent, indem er ſich anfrichtete. „Sollte ich 
Cie verftehen, Pringeffin? Ste fimpften bisher aus Laune, um gar 
nichts, Sie wollen fi wirklich zurüdziehen und mir ohne alle Wrfache 
gewonnened Spiel geben?“ Er fagte dies Tächelnd, Doch war fein 
Lächeln ein fehmerzliches zu nennen und, als er gleich darauf leiſe 
binzujegte: „Ah! im der That, ich verftehe; ich gewinne, um zu vers 
lieren““ da fuhr er, beinahe heftig, mit der Hand Über Die Augen, 
wodurch ihm ein biigähnlicher Bli der Prinzeſſin entging, den fie 
inter der Quaſte auf ihn ſchleuderte. — Nach diefem Blick, der be 
teuhmgövoll war, fpielte ein zufriedenes Lächeln um ihre Lippen. 

„Er bat bereitö von der Sache gehört,“ Dachte fie bei fih, „wir 
mollen weiter mandvriren, aber unfere Angriffswetfe ändern.“ 

„Ste will mich äberrafchen,“ ſprach der Regent zu ſich felber. 
„Bielleiht weiß fie, daß ich etwas erfahren, und es liegt in ihrem 
Charakter, mir nicht den Triumph zu gönnen, überhaupt ohne ihren 
Bilen etwas erfahren zu haben.“ 

„Prinzeſſin,“ fagte er hierauf, und obgleich er bei diefem Worte 
lihelte, hob er doch bedeutungsvoll die Hand in die Höhe; „Prin- 
xifin, gewöhnlich zieht man fich nach einer verlorenen Schlacht zurüd; 
ſelten Sie eine Niederlage erlitten haben?“ 

Er betrachtete fie in dieſem Augenblick mit einem fo feiten, ruhi⸗ 
gen Zi, daß fie nicht im Stande war, denfelben auszuhalten, fon» 
dem das Gefiht den gemalten Fenfterfcheiben zumandte, wobei fie wie 
tegig die Lippen aufwarf. 

„Doch Scherz bei Seite,“ nahm er wieber das Wort, „ih bin 
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eigentlich hieher gefommen, um mit Ihnen über eine Sache zu veden, 
die — 

„Gine Sache, die mich angeht?” fragte die Prinzgeffin im Tone 
der Ueberraſchung, „und die fo intereffant tft, daß ich deßhalb das 
Glüuck habe, Eure Hoheit bei mir zu fehen? D, auf eine folche Sache 
bin ich fehr begierig. Etwas Achnliches iſt Tange nicht zwifchen und 
vorgekommen.“ 

„Es iſt allerdings eine Sache, die Ste intereſſirt, mich aber auch. 

„Die Ste intereffirt, als meinen Freund?“ fragte ſchelmiſch lachend 
die Prinzeffin. „Dafür darf ich Ste doch Halten? Als meinen Ber 
wandten? Oder ald Chef des Hanfes 

‚Als Verwandten, als Ihren Freund, und vor Allem ala Chef 
des Hauſes;“ gab der Regent zur Antwort. Dabei erinnerte er fi, 
wie er am geftrigen Abend gelitten, ald ihm Herr von Fernow das 
Portrait gebracht, und diefe Erinnerung warf einen fo finftern Schab 
ten über feine Züge, daß die Prinzeffin, die dies bemerkte und die 
Urſache wohl Tannte, fich veranlaßt ſah, etwas wie Schredien beim 
Anblick dieſer plöglichen Veränderung zu affertiren. | 

„Der Ausdrud Ihres Geſichts,“ fagte fie, indem fie wie beſtürzi 
ihre Quaſte in den Schooß fallen ließ, „Lünnte mich in der That auj 
die Vermuthung bringen, als handle es ſich um was abfonderlid 
Ernſtes; doch bin ich daran gewöhnt,“ febte fie mit einer graziöſen 
Kopfbewegung hinzu, „daß der Chef des Haufes auch aus geringfügl 
gen Urfachen fehr ernft fein kann, und ich tröfte mich nur Durch dad 
Daſein der beiden andern ebengenannten Perfonen, meines Verwandten 
ud Freundes, Die dem geftrengen Herrn mildernd zur Seite fliehen 
werden.“ 

„Allerdings,“ antwortete der Regent, „haben die beiden Ebenge 
nannten ſchon manch' Freundliches für Sie geſprochen, beſte Nichte 
und den Regenten beſänftigt, der — doch wozu in die weitere Ver 


gangenheit zurückgreifen, da die nächſte Zukunft in der That ernſt unl 
faſt drohend vor und liegt ?“ 
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„Enre Hoheit könnten mir in der That Angft machen,“ fiel die 
Prinzeſſin mit einem erzwungenen Zächeln ein; „doch will ich mein 
Saupt in Demuth neigen und mit zufammengelegten Händen mein 
Ebidfal erwarten.” 

Sie führte dies pantomimifch aus und faß in dieſem Augenblid 
da wie ein armes Opfer, welches einen fchweren Streich erwartet ; Doc 
merkte der Regent wohl, wie fie unter den Augenwimpern zu ihm 
emporblinzelte und wie etwas wie ein Ausdrud der Zufriedenheit um 
ibre zuſammengepreßten Lippen ſpielte. 

„Wahrhaftig, Prinzeſſin,“ fuhr der Regent kopfſchüttelnd fort; 
‚ed wäre das erſte Mal, daß Sie Ihr Schickſal ruhig erwarten, und 
zenn ich denten könnte, Ihre Reue wäre aufrichtig, fo würde ich nicht 
frenge, fondern nur betrübt mit Ihnen reden.“ 

„Spricht Der Regent oder mein Freund?“ fragte die Prinzeffin in 
einem fo fomifchsdemüthigen Ton der Stimme, dag Seine Hoheit fi 
wionmen nehmen mußte, um ernft zu’ bleiben. Er dachte aber an 
den geftrigen Abend, an das Spiel hinter feinem Rüden, an die Pho⸗ 
tearaphie, und das Alles machte es ihm möglich, nicht nur eine ernite 
Niene Heizubehalten , fondern fogar finfter auszuſchauen, teogdem, daß 
Ne Brinzeffin ihre fchönen lebhaften Augen wie flehend zu ihm .erhob, 
fe aber bei dieſem Anblid mit einem tiefen Seufzer niederfchlug. Es 
etttand eine Peine Paufe, während welcher die Prinzeffin wieder ans 
fing, wie verlegen mit ihrer Quafte zu fpielen und diefelbe als Fächer 
ver dem Geſichte hin» und herzubewegen, während der Regent , der⸗ 
gleihen verfchmähend, fi aufrichtete und feft auf die junge Dame 
Hide. „Sie werden fich erinnern,” fagte er alsdann, „daß man vor 
tin paar Jahren eine Verbindung zwilchen Ihnen und dem Herzog 
Afted von D. projectirte.“ 

Ihre Durchlaucht ftieß einen leichten Schrei der Weberrafchung 
&, der fo natürlich lang, deß der Regent vollkommen dadurch ge⸗ 
tinicht wurde. 

„Eine Verbindung,” fuhr er fort, „Die Ihnen, meine there Nichte, 
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nicht convenirte und die auf Ihren befonderen Wunſch abgebrohen 
wurde.’ 

Die Prinzeſfin hatte IX dieſem Augenblicke ſchweres Spiel. Sollte 
fie ſich das Anſehen einer/ gekränkten Verletzten geben, oder follte fie 
durchblicken laſſen, fie ahne, was jetzt kommen werde? Nach einer 

peinlich langen Kunſtpauſe entſchied fie fich für das Letztere und hielt: 
ed nun der Situatiod für gemäß, ein Mein wenig zufammenzufahren, 
ja den leichten Abruf: „O mein Gott!“ hören zu laffen. | 

„Eine indung , die Sie ausſchlugen,“ wiederhofte fehr er 
der Regenk. „Ich bitte hierauf bei meiner weiteren Rede genau zu 
adhten. Hätte man ed Eurer Durchlaucht Damals verweigert, eine Bew 
bindung mit dem bezeichneten, uns fehr befreundeten Haufe von D. 
einzugehen, hätte man vielleicht eine Neigung zerriffen, und wären wir 
es gewefen, die jene Verbindung für nicht pafiend umd inconvenabel 
erflärt hätten, fo fände ich es jegt begreiflich, daß Sie, Prinzeſſin. 
felbft Hinter meinem Rüden Schritte thun würden, um ein Band wie 
der berzuftellen, an das Ihr Herz mit Liebe denkt.“ 

„— — Euer Hoheit!” ftammelte die Prinzeffin, und als fie num 
aufblickte und in das ernfte, fchmerzerfüllte Auge ihres Verwandien 
ſchaute, fiel e8 ihr nicht fchmwer, ihre Rolle der Beſtürzung fortzufpielen, 
denn fie ſah in den fonft fo ruhigen, jeßt heftig bewegten Zügen det 
“ Regenten, wie fehr ihm die Sache, von der er fprach, zu Herzen ging 

„Wenn Sie mir etwas entgegnen können, Prinzeſſin,“ ſprach er 
mit tiefflingendem Ton der Stimme, „was meine eben ausgefprocdhen 
Behauptung zu widerlegen im Stande tft, fo wäre ih Ihnen dankbar 
dafür. — — Uber Sie können das nicht,“ fehte er bewegt bin, 
„wahrhaftig, Elife, Ste können das nicht. Ste haben fein Wort der 
Entihuldigung für — Ihr Benehmen. Ste können dem Regenten, 
dem Chef des Haufes, Feine triftigen Gründe angeben, als höchſtens — 
verzeihen Ste mir dad Wort — eine wirkliche Neigung zu jenen 
Herrn, den Sie ja faum kennen.“ 
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Die Prinzeffin hatte ihre Hände gefaltet, und als fie nun leiſe 
ven Kopf fehüttelte, fenkte fie ihm tief auf die Bruft hinab. 

Der Regent hatte die lebten Worte mit fleigender Erregtheit, fait 
beitig geiprochen, ja er war fogar aufgeftanden und hatte das Kabinet 
einmal ducchfchritten, doch fah er das Kopfichütteln der Prinzeffin und 
dies ließ ihn tief aufathmen. 

„Wenn es keine Neigung iſt,“ fuhr er milder fort, „ſo iſt es denn 
Sr unglückſeliger Hang zur Intrigue, der Sie veranlaßt, Prinzeſſin 
Kliie, fih mit diefen Rigoll und Wenden einzulafien, — ‚der Ihnen 
alanbt, Unterhandlungen einzuleiten, fo daß — der Herzog Alfred-von 
T. jet, freilich fehr incognito hier in der Stadt weilt. Die Prins 
zeſin ließ ihre Duaſte los und drüdte beide Hände vor das Geficht. 
Der leidenſchaftliche Ton, in dem der Regent ſprach, hatte fie erſchreckt, 
ehgleih fie darauf vorbereitet war, und Doch ihr Herz freudig berührt. 

Der Regent hatte abermals einen Gang durch das Kabinet ges 
Ian, Seßt blieb er neben dem Kauteyil ftehen, in welchem die Prins 
zeſfin faß, und als er bemerkte, wie fie ihre Augen mit beiden Händen 
bedectte, nahm er ihre Rechte, um fie fanft von dem Geficht zu ent» 
ſernen. n 

„O Eliſe,“ fagte er mit weicher Stimme, „Sie hätten das nicht 
tbun follen , nicht fo hinter meinem Rüden handeln; Ste wiſſen, wie 
gem, ja freudig, ich ſtets Ihre Münfche erfüllte — freudig erfüllte, 
ielbit einen Ihrer Wünfche,“ ſetzte er leiſer Hinzu, „der mir in manchen 
deziehungen weh gethan haben würde.“ 

As er das fagte, blickte fie zu ihm auf und ed war ein Blick 
diesmal nicht ſchalkhaft, nicht herausfordernd, wie gewöhnlich, fondern 
es war vielmehr ein tiefer inniger Blick, wie er aus dem Herzen eines 
Veibes kommt, wenn ihre Bruft von einem füßen Gefühle gefchwelft wird. 

„Doc, das iſt num vorbei,” fprach er nach einer Pauſe und fich 
ebwendend. „Glauben Sie mir, Elife, ich bin auch nicht gekommen, 
nen über Ihr Benehmen Borwürfe zu machen, wozu der Regent 
vieleicht ein Recht hätte, fondern ich will einfach umd ruhig mit Ihnen 
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überlegen, wie der Wunſch Ihres Herzens auf würdevolle Art, wie 
fih’3 für unfer Haus geztemt, zu realifiren tft.“ 

Es Tag nicht in dem Charakter der Prinzeffin, daß ein tiefer, 
inniger Blick ihres Auges lange anhielt, felbft wenn auch das Gefühl, 
das ihn hervorgerufen, fortdauerte. Jetzt ſchon blickte wieder and ihrem 
Antlig eine Heine Schalkhaftigkeit, und obgleich fie fich nicht enthalten 
fonnte, ihre Hand fanft auf den Arm des Regenten zu legen, fo ſagte 
fie doch mit einem Anflug ihrer nedifchen Laune: „Berzeihen Sie mit, 
ich fühle in der That mein Unrecht und dies um fo mehr, da mih 
Ihre evelmüthigen Gefinnungen beinahe niederdrüden, — Ihre Sorge 
für mein Wohl — Eurer Hoheit Entfhluß, meine Wünſche zu er 
füllen , jelbft wenn die Erfüllung Ihnen in manchere Beziehungen weh 
thun würde.“ 

„Sp reden Ste, Prinzeffin, was fol ich thun ?“ fragte düfter der 
Regent. 

„Viel und wenig,“ entgegnete faſt heiter die Prinzeſfin und fuhr 
fort, indem fie ihr Geſicht ſchmeichelnd zum Regenten erhob, „— Das 
thun, was Sie ſchon fo oft für mich gethan. Meine — vielleicht un 
befonnenen Schritte wieder gut machen.“ | 

„So will ich alſo,“ antwortete der Regent nach einer längeren 
Weberlegung, „den Hofmarfchall zu Seiner Durchlaucht dem Herzog 
Alfred fenden, ihm anzeigen laſſen, daß ich feine Anwefenheit erfahren, 
und mich fo zurückhaltend als möglich nach feinen Wünſchen erkundi⸗ 
gen. Fällt feine Antwort befriedigend aus, woran ich nicht zweifle, 
fo werde ich ihm gegenüber — es fogar recht zart finden, daß er ih 
vorher — von der Neigung Eurer Durchlaucht für ihn überzeugte, ehe 
er öffentliche Schritte that.“ 

„Hat er ſich überzeugt ?" fragte fehüchtern die Prinzeffin, wobet fie 
trog ihrer Keckheit nicht aufzublidden wagte, — „hat er fi wirklich 
überzeugt ? 

„Nach den Schritten, die er gethan,” fagte der Regent, tudem er 
fich bemühte, fehr feit und ruhig zu fprechen, „muß Died doch wohl ver 
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Fall fein. Ja, ich bin der feften Anficht, der Herzog tit ficher, daß 
Cie, Prinzeffin, mit einem mehr als gewöhnlichen Interefje von feiner 
Anweienheit wiſſen.“ 

„Glauben dad Euer Hoheit in der That?" fragte num alles Ernſtes 
eihroden, die Prinzeffin. 

„Daran tft nicht zu zweifeln. Verzeihen Ste mir, Eliſe,“ ſetzte er 
bitter hinzu, „wenn man einmal fo weit gegangen ift, Portraits aus⸗ 
mtanfchen —“ 

„Richt auszutauſchen“ — fagte die junge Dame in beftimmtem Tone, 

„Möglich ," fuhr der Regent achfelzudend fort, „im vorktegenden 
Fall ift e8 fogar genug, wenn der eine Theil dad Portrait des andern 
empfaͤngt — behält — bei ſich aufbewahrt — mit Intereſſe bes 
trachtet.“ — 

Er Hatte das mit fleigendem Tone der Stimme gefprochen, und 
fe hatte dieſe Steigerung mit einem eigenthümlichen Lächeln und einem 
je entſchiedenen Kopffchütteln beantwortet, daß ſich der Regent veranlaßt 
fab, bewegt anazurufen : 

„Aber, Glife, Ste können fi jegt noch nicht entichließen, ehrlich 
mit mir zu veden, und Ste fehen mich doch bereit, allen Ihren Wün⸗ 
ſchen nachzukommen ?“ 

„Gerade, weil ich ehrlich mit Ihnen reden will, muß ich mir er⸗ 
lauben, Ihnen zu bemerken, daß Ihre Vorwürfe nicht begründet find. 
Sie ſprechen von einem Portrait, das ich empfangen. — Möglich, ich 
lafe mir mancherlei Zeichnungen und Photographieen vorlegen.“ 

„3a, — Bhotographieen.“ 

„Aber, daß ich das, wovon Ste eben fprachen, behalten, aufbe⸗ 
wahrt, mit Interefle betrachtet, davon weiß ich kein Wort.” 

Der Regent zuckte mit den Achfeln und während er mit der rechten 
Sand eine Bewegung der Ungebuld machte, warf er einen bezeichnenden 
dt nach dem Schreibtifch hinüber, wo das Etui lag, welches die 
Trinzeffin bet feinem Eintritt fo haſtig zugedrückt. 

Sie folgte feinen Augen, und da fie dies that, fuhr ein freunde 
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liches Lächeln über ihre Züge. Sie erhob fih leicht und gewandt von 
dem Fauteuil, ftrete ihre Hand aus umd fagte mit fo weichen Ton 
der Stimme, wie man es felten an ihr bemerkte: „Dort liegt das, 
worauf Ihre Rede zielt. Meinetwegen denn, fehen Sie nach, was eilt.“ 

„D ich habe ed zur Genüge gefehen,” entgegnete finfter der 
Herzog, „aber ich bitte dringend, Elife, wir wollen nicht von unferem 
Geſprächthema abfchweifen. heilen Ste mir Ihre Wünfche mit, und 
fo wahr ich Ihnen immer ein ehrlicher und treuer Freund war, ſo 
wiederhole ich Ihnen: ich werde auch jetzt Alles für Ste thun, was 
in meinen Kräften ſteht.“ | 

Bei den legten Worten, die der Regent innig ſprach, hatte fie ihr 
Geſicht von ihm ab gegen das Fenſter gewendet, und es war vielleicht 
der Wiederfchein des rothen Glafed in den bemalten Scheiben, welcher 
eine tiefe Röthe auf ihren Zügen aufflammen ließ. — Vielleicht! doch 
hatten fich diefe auch ſeltſam verändert; von Schalfhaftigfeit, Behagen 
an der Situation war feine Spur mehr auf ihnen zu leſen, ja die 
Augen hatten ihren muntern Glanz verloren, fie preite die Lippen 
heftig auf einander, wie Jemand, der einen fchweren Kampf kämpft, 
und ein tiefer Seufzer Stahl fih aus ihrer Bruft empor, — — — Sie 
lieg den Regenten ziemlich lange warten, ehe fie ihm eine Antwort gab, 
und diefe Antwort beitand darin, daß fie ihre Hand erhob, abermals 
nach dem Schreibtijch binzeigte, und mit faum vernehmlicher Stimme 
binzufeßte : | 

„So betrachten Sie doch das Portrait, das ich einftens erhalten, 
aufbewahrt, das ich, feßte fie ftodend Hinzu, „in Wahrheit Häufig mit 
Intereſſe beſchaue.“ 

Der Regent, der das Geſicht der Prinzeſſin nicht ſehen konate, aber 
an dem Ton ihrer Stimme wohl merkte, daß Eigenthümliches in ihrem 
Herzen vorgehe, trat an den Schreibtifih und nahm das Etui in die. 
Hand, Che er es aber öffnete, blickte er noch einmal auf die junge 
Dame, die ihm jegt ihren Kopf zugewandt hatte, und war erſtaunt, 
das auf ihrem Gefichte zu lefen, was wir eben berichtet. Ja, eine 
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tiefe Erregung , eine wahre Hergendangft fprach fih in ihren Zügen 
aus, Jetzt, wo er den Finger auf die Feder des Etuis drückte, ftredte 
fie ihm wie flehend beide Hände entgegen, und aus ihren font fo 
Haren, lebhaften Augen, die jept umdüſtert erfchienen, traf ihn ein fo 
ungewohnter Blick, jo tief und innig , daß er fein Herz erbeben fühlte, 

„Ah, Eliſe, Sie bereuen Ihre Erlaubniß!“ 

„Rein, nein!“ rief fie; doch es war, ala fönne fie nicht mit ans 
ſehen, was der Regent in der nächiten Sekunde fchauen mußte; denn, 
indem fie auf den Fauteuil zurüdjant, preßte fie ihr glühendes Geſicht 
in die weichen Kiffen, 

68 durchzuckte ihn jo fonderbar, als er num fühlte, wie die Feder 
tem Drude feines Fingers nachgab. Das Etui öffnete ſich — und er 
adlidte wicht jene ihm verhaßt gewordene Photographie, fondern — — 
lein eigemed Portrait, von dem er nicht wußte, wie es in Beſitz ber 
Prinzeſſin gekommen. 

Während das und noch einiges Andere, was unfere Leſer, nament⸗ 
Ih unfere Leferinnen fich gewiß denken köumen, in dem Boudoir der 
Prinzeffin vor fich ging, ſpazierte Herr von Fernow eine Heine Weile 
in dem großen Audienzfanle auf und ab. Seit jenem denkwürdigen 
Abend Hatte er eine außerordentliche Vorliebe für diefen an ſich fehr 
öden Saal gefaßt. Er betrachtete gerne die alten verblichenen Bilder 
au den Wänden, noch lieber aber die Zenfternijchen, vermittelt wel 
ber jene ihr Licht erhielten. Ja befonders für eine gewille Fenſter⸗ 
niſche ſchien er eine wahre Leidenfchaft gefaßt zu haben, denn er bes 
tahtete fie minutenlang, träumend und in tiefe Gedanken verfunfen. 
Üt hob dem ſchweren Vorhang, der am der Seite herabhing, in die 
Ööbe, nicht um auf den Schloßplatz zu blicken, fondern nur um ſich 
— die Malereien au der Wand zu betrachten, Dann trat er wieder 
md, nahm feinen Säbel unter den Arm und machte einige Schritte 
in den Saal hinein, Das große Gemac war fo entſetzlich Teer, und 
ſo leiſe er auch auftrat, fo halten doch feine Schritte unangenehm 


266 Fünfzehntes Kapitel, 


wieder, — Mußte er denn gerade in jenem Saale anf und ab- 
fpazteren , hatte ihm das der Regent befohlen? — Gott bewahre! 
Seine Hoheit, als fie in die Zimmer der Prinzeffin traten, hatten 
nur gefagt: Bleiben Sie tn der Nähe, — Yu welcher Nähe? — 
Natürlich in der Nähe der Appartements der Prinzeffin. Die Ap⸗ 
partemients der Prinzeffin aber beftanden, wie er genau wußte, 
aus der ganzen Reihe der von und im Anfang Ddiefes Kapitels fo 
ſchön und ausführlich befchriebenen Zimmer. Der Mittelpunkt dieſer 
Zimmer war der große Salon der Brinzeffin, wo fie fih wahrfcheinfich 
jept mit dem Regenten befand, und von dort mußte alfo auch Weite 
oder Nähe berechnet werden. Wenn er aber bier in dem dden Audienz⸗ 
ſaal fpazieren ging, fo befand er fi eben fo weit von der Perfon des 
Regenten, ald wenn er fi) an’8 andere Ende der Appartements begab, 
wo die Dame du jour ihr Empfangszimmer hatt. Das war außer: 
ordentlich Mar, und ſowie fi der Major diefen Gedanken in der That 
recht Mar gemacht hatte, befand er fich auch fchon auf dem Corridor, 
der Hinter den großen Sälen lag, und ging wohlgemuth nad der 
andern Seite des Schloſſes, nur in der einzigen Abficht, Die Befehle 
des Megenten zu erfüllen und in deſſen Nähe zu bleiben. | 

In kurzer Zeit hatte er das Ende diefed Corridors erreicht und 
als er dort einen Lakaien gelangweilt am Fenfter Ichnen fah, mußte 
er unwilltürlich Lächeln, denn e8 war derfelbe Lakai, der ihm neulich 
fein breites Geficht zwiſchen den Orangeblüthen gezeigt hatte. Na 
türlich verfchwand aus der Haltung deffelben alle Langeweile, ala er 
den Adjutanten Seiner Hoheit auf ſich zukommen ſah. Er ftellte fih 
mit etwas gekrümmtem Rüden in Pofitur, nahm ein füßes Lächeln 
an, indem er den Mund fpikte, und rieb fich die Hände, che der 
Major ganz nahe war. 

„Wer von den Damen tft im Borzimmer Ihrer Durchlaucht? 
fragte diefer mit einem fo gleichgüftigen Gefichte, als fei es ihm vol: 
kommen einerlei, den Namen der alten Oberſthofmeiſterin zu hören, 

„Fraͤulein von Ripperda,“ fagte der Lalai. 
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Der Adjutant nahm eine verdrießlihe Miene au und fragte 
ſcheinbar überrajcht: 

„Richt Ihre Excellenz ?“ 

„Rein, das gnädige Fräulein.“ 

Herr von Fernow war ſchon im Begriffe wieder fortzugehen, 
doh ſprach er nach einer Meinen Weberlegung: „Run wohl denn, 
meiden Sie mich dem gnädigen Fräulein.“ Der Lakai verſchwand 
hinter dem fchweren Thürvorhange, als fet er von einem fanften Ze 
phir weggeblafen worden; ebenfo alitt er auch glei darauf wieder 
zurück, rieb ſich abermald Die Hände und fagte mit einer tiefen Nei⸗ 
gung des Kopfes: 

„Es wird dem gnädigen Fräulein ein Bergnügen fein, den Herrn 
Rojor zu empfangen.“ 

Der Major trat, nicht ohne einige Befangenheit, in's Zimmer 
md folgte alsdann durch daſſelbe dem Lakaien, der neben ihm her⸗ 
länfelte, der gegenüiberliegenden Thüre zu, die er langſam dffnete 
und hinter dem Gingetretenen wieder ſchloß. 

Helene von Ripperda hatte fih von einem Heinen Lehnſeſſel, 
der am Fenſter ſtand, erhoben und während fie fich mit der Rechten 
auf die Lehne defjelben ftügte, hielt fie in der Linken ein Buch, in 
dem fie fo eben gelefen. Das junge Mädchen ſah etwas überrafcht, 
doch nicht unfreundlich aus. 

„Berzeihen Sie, mein Fräulein,” fagte Herr von Fernow, indem 
er fih mit einer tiefen Berbeugung näherte, „daß ich mir erlaubt 
babe, Ihnen einen Befuch zu machen.“ 

„Ste haben einen Auftrag an mich?" fragte die junge Hofdame 
mit einem beinahe erniten Geficht. 

„Richt fo ganz, mein Fräulein. Wenn ich Sie aber im Ge 
Tingften ftöre, oder Sie jonit Gründe haben, mich nicht zu empfangen, 
io werde ich mich augenblicklich zurüdziehen. Was einen Auftrag 
anbelangt, jo habe ich leider keinen; bin aber doch, wenn Sie wollen, 
auf Befehl Seiner Hoheit da,“ 
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„Wie verftehe id das, Herr von Fernow? 

„Seine Hoheit,” antwortete der junge Offizier, indem er in 
dienftlicher Haltung und fait im Meldeton ſprach, „befahlen mir, Ihm 
zu folgen, als Sie fi fo eben zu Ihrer Durchlaucht, der Prinzeſſin 
Elife, begaben. Hochdiejelben betraten darauf die Appartements und 
fogten im Weggehen: Bleiben Sie in der Nähe.” 

Ein fat unmerfliches Lächeln glitt über die Züge des fchönen 
Mädchens, 

‚3a, in der Nähe follte ich bleiben,“ fuhr Herr von Yernow mit 
fehr ernftem Gefichte fort, „und da ich mir überlegt, daß der Aubdienz- 
faal, wo ich vorhin einen Augenblid war, — der Audienzfaal, mein 
gnädiges Fräulein," fepte er mit Betonung hinzu, — „noch etwas 
weiter von den Gemächern der Prinzeſſin entfernt ift, als diefe Zim- 
mer, fo erlaube ich mir ganz gehorfamft, Ihnen meine Aufwartung 
zu machen, um — das Angenehme mit dem Nügliden zu vers 
binden,‘ | 

„Wenn dem fo tft,“ entgegnete Fräulein von Ripperda mit 
einer graziöfen Neigung des Kopfes, „wenn Sie alfo im Dienite 
find, fo muß ih mid denn ſchon entfchließen, Sie für eine Keine 
Weile da zn behalten,“ 

„Muß? — für eine Heine Weile!" — verfeßte der junge Offis 
zier mit einem leichten Seufzer ; „wenn Ihnen dieje Freundlichkeit für 
mid nur nicht zu außerordentliche Mühe macht !“ 

Bei diefen Worten blickte er nach einem Site und mandverirte 
auf eine Handbewegung Helenens mit einem naheftehenden Fauteuil 
jo geſchickt, daß er denfelben ohne viel Auffehen gar fehr in die Nähe 
der jungen Dame zu bringen wußte Beide fehten fih, und Frän⸗ 
fein von Ripperda legte das Buch, in dem fie gelefen, neben fih auf 
den Tiſch. 

„Sch unterbrach Sie in Ihrer Lektüre, mein Fräulein?“ 

„Ich burchblätterte da eine Gedichtſammlung, die man der Prin⸗ 
zeffin heute Morgen zugefandt.“ 
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„Etwas Neues ?“ 

„Eine neue Ausgabe. Wenn es Gie intereffirt, bliden Sie 
hinein.“ 

„Ah, ich kenne das,” fagte der junge Offizier nach einer Heinen 
Banfe, während welcher er ein paar Blätter umgewandt. „Es find 
außerordentlich fchöne Sachen, ich ſchwärme dafür.“ 


„Mein Leben liegt im Abendroth, 
Dein’s tritt erft ein in den fonnigen Tag; 
Mein Herz tft flarr, mein Herz ift todt, 
Dein's hebt erft an den Iuftigften Schlag ; 
Du ſchauſt nach Deinem Glücke 
In goldne Kernen weit, 
Ich blicke ſchon zurüde 
In alte Zeit,“ a 


las er darauf und ließ das Buch finfen, um nad Helenen hinüber 
zubliden , die den Kopf in die Hand gelegt hatte und zum Kenfter 
binausfah. 

„Ja, es iſt das fehr ſchön,“ meinte: auch fie, „hübſche Idee, 
tegende Phantafle.” 

„Reizend und traurig, wie man will; reizend für einen Glück⸗ 
lihen, traurig für Jemand, der nicht das Necht hat, fo zu denfen 
und zu fprechen.“ 

Helene wandte ihm ihr Geficht zu, ſie biicte ihn mit den klaren 
glänzenden Augen an und fagte mit einem Anflug von Wehmuth in 
tr Stimme: 

„Herr von Fernow, erzählen Sie mir lieber etwas aus der 
Stadt. Es iſt eigenthümlich,“ fügte fie nach einem augenblicklichen 
Stillſchweigen Hinzu, „daß man Ihnen immer die Geſprächsthemas 
aufgeben muß.“ 

„D, das tft wahr,“ verfeßte er raſch; „ich bin Ihnen gegenüber 
je geiftesarn,, fo beifpiellos arm, — ja, Helene,“ fuhr er mit lei⸗ 
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ferer Stimme fort, „von einer Armuth, die Sie erſchrecken müßte, 
wenn ed mir vergönnt wäre, Sie diefelbe in ifrem ganzen Umfange 
Kennen zu lehren.“ 

„Und ih habe ja nichts, um Sie reich und glücklich zu 
machen.“ 

„Nichts, Helene?“ rief Herr von Fernow leidenſchaftlich; „o, 
Sie haben Alles. Sie brauchen nur Ihre Hand zu öffnen, um Segen, 
Reichthum und Glück auf mich niederftrömen zu laſſen. Aber Sie 
find hartherzig. Sprechen wir alfo Tieber von der Stadt.“ 

„Sa, fprechen wir von der Stadt,“ wiederholte fie leiſe und 
drückte ihre fchwellenden Lippen aufeinander, um einen leichten Seufzer 
nieberzulämpfen. 

„D, in der Stadt ift es fehr ſchön,“ fagte er mit ergwungener 
Luftigkeit, „herrliches warmes Wetter, worüber fih alle Menfchen 
freuen. Man geht fpazieren, man reitet fpazieren, man unterhäft fich 
über dies und das, wiffen Sie, mein gnädiges Fräulein, über lauter 
Alltäglichkeiten, die eigentlich nicht der Mühe werth find, vor Ihnen 
wiederholt zu werden.‘ 

„Saben Sie Heren von Wenden?“ 

„Herrn von Wenden und au Baron Rigoll,“ fagte der Major 
mit einer Verbeugung. „Doch von Lepterem kann ih Ihnen wohl 
nichts Neues mittheilen, Ste fehen ihn häufiger, als ich.“ 

Es war ein trübes Lächeln, mit dem fie zur Antwort gab: 
„D ja, ich muß ihn häufig fehen.“ 

„Häufig, ja fehr Häufig!“ ſprach zornig der junge Mann. 
„O, Helene, tft das zu ertragen? Kühlen Sie, was ich leide?“ 

Sie nidte mit dem Kopfe und blickte ihn ruhig an. 

„Alſo doch, Sie fühlen es!” fuhr er heftig fort. „Nun, bei 
Gott, das ift für mid fchon ein Troft, eine Erleichterung. Aber 
Sie fühlen nicht, wie ih, was es Heißt, fo von ferne flehen zu 
müffen, wenn er fih Ihnen nähern darf, wenn er berechtigt ift, 
Ihren Arm in den feinigen zu legen, o berechtigt, wo ich glücklich, 
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felig wäre, wenn ich nur Ihre Hand berühren dürfte ! Sie fühlen 
nicht, Helene, was ich leide, wenn ich Abends zu den erleuchteten 
Fenftern der Prinzeffin aufbliden muß, wo ich weiß, daß auch Sie 
id und er, — ja, aufbliden muß, faft verzweifelnd.. Denn id 
habe Phantafle, Helene, und kann es mir wohl ausmalen, wie er an 
Ihrer Seite fit, wie. er das Recht Hat, in Ihr Tiebes Auge zu 
bliden, verftohlen mit Ihnen zu plaudern, während die andern 
Damen and Gefälligkeit gegen das gluckiche Paar um ſo lauter 
reden!“ 

„Sie find zu hart gegen mich, Herr von Fernow,“ ſagie das 
junge Mädchen, wobei ſie ihren Kopf ſo heftig in ihre Hand drückte, 
daß fi Die weißen Finger tief in ihr volles ſchwarzes Haar vergruben. 

„3a, das thun fie Alle und finden die Vertraulichkeit begreiftich,’‘ 
fuhr der junge Offizier mit flammendem Blicke fort, „und wenn ich 
trunten ſtehe, in der ftillen Nacht, fo fühle ih, daß es fo tft, — 
und ich fühle nicht nur, ich ſah auch.“ 

„Bad fahen Sie?" fragte Helene, indem fie fih haſtig auf 
richtete, . 

„D, am geftrigen Abend war ich zufälliger Zeuge, daß Baron 
Rigoll Sie in feinem Wagen nah Haufe brachte.“ 

Ich mußte fo; Ihre Durchlaucht und die Oberbofmeifterin nöthig⸗ 
tn mich dazu.‘ 

„Sch weiß, daß Sie gendthigt wurden, — aber dag man Sie 
nöthigen durfte, das tft es, was mich fo grenzenlos unglücklich macht ! 
— Glauben Sie aber ja nicht, daß ich abfichtlih in Ihren Weg ges 
treten. Ich kam vom Dienft bei Seiner Hoheit, und Ste können ſich 
kei mir bedanken, mein Kränlein, daß ich mich des Wagens bediente, 
der Ste hätte nach Haufe führen ſollen,“ fuhr er fort. Helene blidte 
ibn fragend an, — „In dem Wagen fand ich ein Tafchentuch, das 
Cie dort Liegen ließen und das ich bei mir trage, um es Ihnen auf 
Iren Befehl wieder zurückzugeben.“ 

Indem er dies fagte, hatte er die Hand auf fein Herz gelegt und 
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fah mit einem forfchenden und bittenden Bid nach dem jungen Mät- 
hen hinüber, — „Befehlen Ste, daß ich es Ihnen wiedergebe ?“ | 

„Aber Sie martern mid, Fernow!“ rief Helene lebhaft aus, Sie 
martern mich ſchrecklich! w 

„Ich erwarte ja nur nur Ihre Befehle,“ verfepte er Dringend, 
‚nur Ihre Befehle, Helene, ja, Ihre Befehle, ob ich überhaupt glüd-: 
lich fein oder entfeglich elend werden fol. Befehlen Sie alſo!“ — 
Das Alles ſprach er mit der jähen Haft der Leidenfchaft. „Befehlen 
Sie mir, vor den Baron Rigoll zu treten — o nein! nicht befehlen! 
Gewähren Sie es mir als die höchfte Gnade, Die Sie mir gewähren 
fönnen, ihm zu fagen, daß ich Sie liebe und dag auch Sie mir nit 
abgeneigt find. Laſſen Sie mich dann zur Prinzeffin gehen, ich will 
fie fragen, warum fie zwei Herzen aus einander reißen will, Die fi 
lieben! Ja, Helene, die fich Lieben, ich fpredye es aus, ich fühle es, 
ich fehe es in Ihrem feuchten Blick, ich weiß es aus Ihren eigenen 
Worten, aus Ihren lieben, entzüdenden Worten, die Ste mir an jenem 
Abende fagten.‘ 

Sie gab ihm feine Antwort, als er fo heftig zu ihr ſprach, fie 
hatte ihre Hände vor dad Geſicht gepreßt und das leichte Zucken ihres 
Körpers, welches ihm anzeigte, daß fie weinte, war nicht im Stande, 
ihn ruhiger zu ſtimmen. 

„Bad Ihnen Baron Rigoll bieten kann, kann ich Ihnen freilich 
nicht bieten, — feinen Stand, feinen Reichthum! Uber dagegen 
etwas Koftbareres: ein Herz voll Xiebe, Helene. — Doch, o wein 
Bott! ich weiß ja wohl; daß ich da Sachen zu Ihnen ſpreche, die Sie 
eben fo gut felbft wiſſen.“ | 

Sie nidte abermals mit dem Kopfe, dann erwiderte fie, indem 
fie beide Hände von fich abitreete, in einem Tone der Troſtlofigkeit. 
der über alle Beſchreibung ſchmerzlich war: 

„— Ob ich alles das weiß, was Sie mir ſagen! — Ob id es 
weiß ?. — Fa, Fernow, es tft ein Abgrund zu meinen Füßen, vor bem 
ich aurieſchauder, und in den ich doch ſtürzen muß.“ | 
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„Und wer zwingt Ste dazu?“ rief der junge Mann heftig aus, 

„Das Gefühl der Dankbarkeit gegen die Prinzeffin, meine Liebe 
zu ihr, mein Verſprechen.“ 

„Ein Berfprechen, dad man Ihnen abgezwungen? — DO fo weit 
zu gehen, zwingt und weder Liebe noch Dankbarkeit! Es iſt eine 
Laune der Prinzeffin, fie hat den Baron Rigoll zu Gott weiß welchem 
Zwecke gebraucht, und um ihn an ſich zu fetten, follen Ste das Opfer 
werden! — Nimmermehr, Helene, Ste follen fich feiner vorlibergehen- 
den Laune opfern. — Nein! nein! Und kann ich auch nicht glücklich 
nit Ihnen fein, — — mit Dir, o meine Helene, mit Dir, die id} 
über Alles in diefer Welt Itebe, fo will ich doch das Band zerreißen, 
an welchen man dich, du mein herrliches Mädchen, gefangen Hält, und 
du ſollſft wenigftend frei, wenn auch nicht glücklich fein !- 

Er Hatte fich bei diefen Worten mit einer vafchen Bewegung vor 
Selene niedergeworfen,, ihre beiden Hände ergriffen, und als er dies 
jelben feidenfchaftlich am feine Lippen preßte und mit heißen, innigen 
Küſſen bededte, war ed fo gekommen, dag ihr Haupt niederfanf und 
ihr Saar aufgelöst auf feine Stirne fiel. 

„Ja, ja,“ wiederholte er mit dem Tone des tiefiten Schmerzes, 
„venn auch nicht glücklich, Doch frei!“ 

„Und warum nicht Beides?” fragte eine leiſe Stimme hinter 
ihnen, eine Stimme, deren Ton Beide erſchreckte, eine Stimme, die fie 
augenblicklich erkannten, deren Klang aber in dieſem heiligen Augen⸗ 
blide nicht im Stande war, beide Liebenden gewaltfam zu trennen. 
herr von Fernow erhob ſich vielmehr langſam, und wie er fih erhob, 
legte er feinen Arm um den fchlanfen Xeib des jungen Mädchens, 
trüdte es, wie beſchützend, an ſich und blickte dabei heraudfordernd um 
fh ber, als wollte er fagen: „Welche Macht der Erde tft im Stande, 
und jegt zu trennen ? 

Auch Helene ſchien fo zu denken, denn fie widerftrebte nicht, 
als fein Arm fle-umfing; vielmehr glitten ihre Finger an biefem 
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Arm hinunter, bis fie in feine Hand fielen und fih dort mit den 
feinigen vereinigten. Wohl bfidte fie im erften Augenblide zu Boden, 
wohl flog eine tiefe Röthe Über ihre vorhin jo bleichen Züge, doch 
blickte auch fie In der naächſten Sekunde empor in das Auge der Prin⸗ 
zeffin, die Tächelnd neben ihnen fand und auf's Anmuthigfte , faſt 
neckend wiederholte: „Und warım nicht Beides, meine Kinder ? 

Fernow wußte nicht, wie ihm geſchah. Ja, die Prinzeſfin mußte 
diefe Worte ehrlich meinen. In folchen Augenbliden zu fpotten, wäre 
ja ruchlos gewefen. Und aus dem Blid ihres Auges leuchtete auch 
nichts wie Spott hervor, es lag vielmehr etwas wie Glück, wie Freude, 
ja Seligfeit in dem feuchten Glanze deſſelben. Sie meinte ed ehrlich 
mit, den Beiden. Näberte fle fih doch mit leifen Schritten denfelben, 
legte ihre Hand fanft auf die Schulter des jungen Mädchens und 
füßte fie auf die Stirn, als Diefe das glühende, thränengeneßte Geficht 
zu ihr erhob. 

„Träume ich denn?“ fagte Helene nach einer füßen Baufe. 
„Träume ich, Euer Durchlaucht? Und werde ich zu neuem Leide er⸗ 
wachen ?“ 

‚Rein, nein, es iſt fein Traum, mein Kind,“ erwiederte die Brins 
zeffin. „Du haſt mir felbit einmal gefagt, daß es Augenbide im 
Menſchenleben gibt, wo das Glüf mit einem Male auf und niederfällt.“ 

„‚Gewis, Euer Durchlaucht!“ rief der jung? Offizier entzüdt, „es 
gibt” folhe Augenblide des Glücks.“ | 
”— „Kür Euch Beide, die ich gerne habe, eben jetzt,“ antwortete die 
Fürſtin. Dann fepte fie mit feifer Stimme, zu Helenen allein ges 
wendet, hinzu: „für_mich vor wenigen Minuten,“ 

. Obgleih ihr Fräulein von Ripperda fragend in das Geficht 
blickte, jo mußte fie Doch den Sinn der eben gefprocdenen Worte ver⸗ 
fteben ; denn fie faltete ihre Hände, drückte fie auf ihre heftig athmende 
Bruft und fprad : | 

„Wie mich das froh macht!” . | 

Es gibt Augenblide des Glucs, die fo anverhofft kommen, und 


> 
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jo bedeutend find, daß wir fie ohne weitere Frage in unfer Herz 
aufnehmen, daß wir nicht wagen, eine Bemerkung über das Erlebte zu 
machen, aus Furcht, ein folcher Augenbli des Glücks möchte dahin 
flottern,, wie etw fchöner Traum. So war's dem jungen Offizier zu 
Muth, und als er nun ſah, wie die Prinzeffin bei Helenen feine Stelle 
einnahm, das heißt, wie fle ihren Arm um den Hals des jungen 
Mädchens Tegte, und ihr Haupt auf deren Brut niederfinten [te , da 
fagte er denn mit flehender Stimme: 

„Ener Durchlaucht, in Ihren Händen liegt das Gefchid zweier 
Serien, die felig find, ihr Glück durch Sie zu enıpfangen, und die 
ewig für Ste fihlagen werden in Zuneigung und Ehrerbietung !" Das 
mit zog er ſich leife zur Thüre zurück, und ald er durch das Borzims 
mer fchritt, jubelte es in ihm laut: und freudig: „Das war der rechte 
Augenblick des Glücks!“ Auch beging er in diefem Augenblide des 
Glücks noch eine kleine Thorheit. Er riß das Tafchentuch Helenens, 
welches er unter der Uniform auf der Bruſt trug, hervor und bedeckte 
es mit unzähligen, leidenſchaftlichen Küſſen. 

Als die Thür des Vorzimmers hinter ihm in's Schloß fiel" und 
ea auf dem Corridor dahinging, war ihm zu Muth, als hätte er 
Flügel und fchwebe nur fo dahin auf dem Fußboden. Wie aber in 
der Belt dafür geforgt iſt, daß die Bäume nicht tu den Himmel wach⸗ 
ſen, fo harrt unfer gewoͤhnlich auch eine ffeine Abkühlung , wenn wir 
und im böchften Stadium der Freude und des Glücks befinden, Diefe 
Ablüplung des Herrn von Fernow im gegenwärtigen Momente erfchien 
in der Berfon des händereibenden Lafaten, der fich ihm füplächelnd 
niberte umd mit lispelnder Stimme meldete: „Seine Exeellenz , der 
Operftjägermeifter, Here Baron von Rigoll, bäten den Herrn Adjutan⸗ 
tim auf zwei Worte in den Audienzfaal.” Dorthin ging denn au 
tar junge Offizier und fehritt gar nicht fo zögernd und ängftlich, wie 
ser einer Halden Stunde, Was fümmerten ihn jegt alle Rigoll's der 
ganzen Welt! Ja, er hoffte fogar, Seine Excellenz möchten Die Onade 
haben, fich fpeziell um ihn zu befümmern umd er war in ber Vers 
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foffung , dem Baron, wenn ihn diefer mit befannten Fragen beehren 
würde, vollfonmene Aufklärung zu geben und nichts vorzuenthalten. — — 

Der Oberftjägermeifter fland in dem Audienzfaal in der uns 
wohlbefannten Fenſterniſche. Er wandte fih beim Eintritt des Herm 
von Fernow um, und wenn auch um feine zufammengefniffenen Lippen 
das ewige lauernde Lächeln fptelte, fo blickten Doch feine Augen etwas 
zu ſtarr, um freundlich auszufchauen, und dazu fpielte feine Geſichts⸗ 
farbe noch ftärfer, als gewöhnlich, in's Gelbliche. | 

„Euer Extellenz haben mich befohlen?“ fagte der Adjutant, inden 
er fi dem Baron rafch genähert, der ihm nur wenige Schritte ent 
gegenkam und ihm antwortete: 

„Bon Befehlen kann keine Rede fein, Herr Major. Ich habe Sie 
nur um zwei Worte gebeten.” Der Oberfljägermeifter biidte einen 
Augenblick durch's enter, dann aber drehte er fih mit einer haftigen, 
zudenden Bewegung wieder gegen den jungen Mann und fagte mit 
einem unangenehm verzerrien Gefichte und einem fchneidenden Tone: 

„Herr von Fernow — Sie erlauben ‚“ unterbrach er fich felbit, 
„daß ich Ihren Titel weglaſſe, — da auch ich bitte, den Oberftjäger: 
meifter bei Seite zu ſetzen und fih für einige Augenblide nur mit 
dem Baron Rigoll zu befchäftigen, — Herr von Fernow, Sie haben 
fih in den legten Zagen ein Vergnügen daraus gemacht, fich. etwas 
fehr auffallend mit meinem Thun und Laſſen zu befchäftigen. Sie 
haben Leute, die ich in meinem Interefje gebrauchte, für fich zu gewin⸗ 
nen gewußt, Ste haben fi in den Beſitz meiner Heinen Geheimniſſe 
gefeßt und haben das, was Ste auf Umwegen erfahren, getreulich 
Seiner Hoheit, dem Regenten rapportirt.” 

„Herr Baron!“ rief der junge Offizier, indem er einen Schritt | 
zurücdtrat, — „Sie führen eine eigenthümliche Sprache!“ | 

Obgleih er auf eine Scene mit dem Oberitjägermeijter gefaßt 
war, fo fiel ihm derfelbe Doch fo ohne alle Vorbereitung an, daß er un= 
willfürlich nach der Hand feines Gegners blickte, ob derfelbe im nächſten 
Moment nicht ein paar Piftolen aus der Rodtafche ziehen würde. 
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„Denn Ihnen das Wort „rapportirt” nicht gefällt,” fuhr Jener 
mit einem malitiöfen Aufwerfen feiner Lippen fort, „fo fagen wir 
lieber, Sie haben meine Geheimniſſe dem Regenten verkauft.“ 

Herr von Fernow blickte im Saale umber, zuckte die Achſeln und 
ſchwieg. 

„sch bin nicht der Mann,“ ſprach Herr von Nigoll mit zitterndem 
Munde weiter, wobei feine Augen fonderbar zwinferten, „der es unges 
kraft hingehen läßt, wenn junge Leute, die anfangen, fich zu fühlen, 
meine Wege durchkreuzen, um das, was ich mühfam vorbereitet, mit 
ungefchiefter Hand auseinanderzuziehen und umüberlegt zu Boden zu 
treten.‘ 

Herr von Fernow lächelte ſpitz, ald er dem Oberftjägermeifter die 
Borte erwibderte: „Herr Baron von Rigoll, es thut einem jungen 
Panne, der eben anfängt, fich zu fühlen, in der That außerordentlich 
weh, einen älteren Herrn, wie Euer Excellenz, der nicht nur den Ton 
bei Hofe, fondern auch den Ton der gewöhnlichen allgemeinen Schids 
lihfeit genau kennen follte, fagen zu müffen, daß Ausdrüde, wie bie, 
teren Sie fih jo eben hedienten, unter Männern von Ehre nicht ges 
hräuchlich find, und daß es, nebenbei gefagt, verzeihen Sie mir das 
Bort, fehr wenig überlegt ift, fie in diefen Räumen hören zu laſſen. 
Bas ich gethan, habe ich zu verantworten, Finden Sie ſich durch 
mein Benehmen irgendwie gefränkt, fo werde ich, um Ihnen, der fo 
boch im Range fteht, den gebührenden Vortritt zu Taffen, bis heute um 
zwei Uhr auf Ihre weiteren Wünſche warten. Sollten Sie aber diefe 
Wünſche bis zu der angegebenen Zeit nicht aufs Deutlichfte ausgedrückt 
haben, fo werde ich mir nach zwei Uhr erlauben, einen meiner Freunde 
zu Eurer Exeellenz zu ſchicken.“ 

Der Major hatte dies in dem ruhigften, aber beftimmteften Tone 
gejagt und nur dann feine Stimme erhoben, wenn der Oberftjäger 
meifter, deſſen Gefichtöfarbe anfing ins Grünliche überzugehen, unter 
beftig zuckenden Bewegungen der Hände und Füße Miene machte, ihm 
ing Wort zu fallen, 
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„Das iſt's, was ich gewollt!“ ſprudelte er jebt hervor; „Ste oder 
ih; und das ift es ja auch, wornach Sie traten. Ah, Herr von 
Fernow, ich bin freilich der ältere Herr und Ste der jüngere Mann, 
der gewandt ift im Ansholen von Geheimniffen; auch gewandt im 
Wegnehmen eines Tafchentuches, welches die Damen in ihrem Magen 
liegen laſſen, ja, dieſes Taſchentuches,“ fuhr er mit fchäumendem 
Munde fort, indem er auf das Tuch des Fräuleind von Ripperda 
wies, welches der Major. zu verbergen vergefien hatte. „Doch follen 
Sie nicht glauben, daß mich Heinliche Eiferfucht treibt, oder Daß ich 
Ahnen das Feld räume, auch wenn hundert Schnupftücher meiner 
Braut in Ihren Händen find. Es ift ungeheuer leicht, ein wehrlofes 
Mädchen zu compromittiren.“ 

Died legte Wort durchzuckte den jungen Offizier, ala hätte ihn 


ein Blipftrahl getroffen. Er big fich die Lippen faft blutig, z0g den 


Athem mühſam an fi und that einen rafchen Schritt vorwärts gegen 
den Mann, der ed wagte, an einem Ort, wie der, wo fie fich befanden, 
ihn fo grauſam zu beleidigen. — Glüdlicherweife aber war e8 der 
S:herftjägermeifter, der ihn durch eine haftige Bewegung rückwärts eben 
fo ſchnell wieder calmirte, ald er den flammenden Zorm des Majors 
erregt hatte. Ja, Seine Excellenz trat fait Hinter die Fenſtervorhänge, 
ſtreckte die rechte Hand von ſich und rief erſchreckt aus: 

„Ich bin wehrlos und Sie bewaffnet. Vergeſſen Ste aber nicht, 
daß wir im Schloſſe find !“ 

Die gefagt, diefe Heftige Bewegung des Oberftjägermeifters ließ 
allen Zorn des jungen Mannes plöglich verfchwinden, feine Muskeln 
fpannten fih ab, und indem er in einem verächtlichen Tone fagte: 
„In der That, ich werde ed nicht vergefien, wo wir find, und wen ich 
vor mir habe!“ mandte er fih ohne Verbeugung, ohne Gruß um und 
verließ mit rafchen Schritten den Audienzfaal. Troß alle dem aber 
pochte ihm dad Herz doch gewaltig, als er über den Eorridor ging 
und die Treppen hinabftieg, die zur Wohnung des Negenten führten. 
Es war gut, daß der Weg, den er zu machen hatte, ziemlich lang war 
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und daß er fih deßhalb fo weit beruhigen konnte, um ganz gefaßt in 
dad Zimmer des Heren Kindermann einzutreten. Mit einem aufgereg- 
ten verftimmten Weſen hätte der junge Offizier auch durchaus nicht 
in die Nähe des alten Kammerdienerd gepaßt; denn diefer faß in der 
tofenfarbigften Laune in feinem Lehnftuhle und fprang beim Anblid des 
Ajutanten mit einer gar pofftrlichen Tanzbewegung in die Höhe. 

„Gert von Fernow,“ fagte er, indem er freudig die Hände zuſam⸗ 
menſchlug, „ich glaube, wir haben heute einen ganz vortrefflichen Tag. 
%h habe etwas erlebt, was feit langen Jahren nicht mehr geichehen 
iſt. Seine Hoheit haben mich vorhin an diefem meinem rechten Ohr⸗ 
läppchen gezupft und dazu gefagt: „Kindermann, wenn wir nicht fo 
ein altes fchwaghaftes Weib wären, fo follten wir erfahren, dag wir 
heute einen Augenblid des Glücks gehabt haben.“ Nun willen Sie, 
Gert von Fernow, der Megent das fagen und ich meine Schleufen auf 
ziehen, das war eine Sache des Handumdrehens. Bor Ihnen habe ich 
feine Geheimniffe. Sie gehören von jebt ab zum innern Haudhalte; 
wiſſen Sie alſo“ — | 

Der Ton der Klingel aus dem Kabinet des Regenten unterbrad; 
den redfeligen Kammerdiener. Er hüpfte hinter die Vorhänge, und als 
er wieder zurückkam, machte er eine bezeichnende Handbewegung nad 
Ir Thüre des Kabinets, wobel er flüfternd fagte: 

„Morgen mehr. Ich habe ein paar Ausgänge zu machen. Seine 
Hoheit ift fo vortrefflich gelaunt, dag, wenn Sie fich heute eine Gnade 
ausbitten, er Ihnen nichts abichlagen wird.” 

In der That ſaß auch Seine Hoheit in fehr froher Stimmung, 
bie auf feinem Gefichte wiederftrahlte, vor feinem Schre?btiſche. Beim 
Eintritt des Offiziers ftredte er ihm die Hand entgegen, was er bisher 
nie getban, und fagte verbindlich: 

„Sch danke Ihnen, lieber Fernow, für Ihre guten und getreuen 
Dienfte. Ich denke eifrig an eine Belohnung für Sie und werde fuchen, 
Ne Hinderniſſe, welche fich noch entgegenftellen, auf die Seite zu räu⸗ 
zen, — Wenn Ste nach Haufe fahren, fo thun Ste mir bie Liebe 
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‚und paffiren bei Wenden. Ich will ihn vor ber Tafel Iprechen. — 
Apropos, erinnern Ste ſich noch des Abends neulich, ald Sie unge 
rufen in mein Kabinet famen. Ich glaube, dad war für ums zwei 
eine gute Begegnung. 

„Fur mich wenigſtens war es ein Augenblid des Glücks,“ ſprach 
der junge Dann mit einer ehrerbietigen Berbeugung, „denn das Ber: 
trauen, welches mir Eure Hoheit bewiefen, bat mich zum glüdlichiten 
Menſchen gemacht.“ 

„Zum glücklichſten vielleicht noch nicht,” entgegnete lächelnd der 
Megent; „aber was nicht ift, kann noch werden. Wenn Sie es nur 
in Ihrer wichtigften Angelegenheit mit einem andern Charakter, als 
mit dem des Baron Rigoll, zu thun hätten! — Doc hoffen Ste auf 
die Zukunft, wir wollen ſehen.“ 

Der Regent wandte fih nad) einer freundlichen Handbewegung 
wieder zum Schreiben um, und der junge Offizier verlieh das Kabinet 
und glei darauf das Schloß. ALS er an einer Nebenthüre in feinen 
Wagen flieg, fuhr eben die Equipage Seiner Excefleng des Oberſt-⸗ 
jägermeifterd davon. 

„Kein Licht ohne Schatten,” ſprach der Major achfelzudend zu 
fih felber; „feine Rofe ohne Domen; aber was auch kommen mag, 
für heute fol mir nichts die Erinnerung trüben, an den da oben ger 
nofienen wunderbaren Augenbli des Glücks.“ 








Roſa. 281 


Sechzehntes Kapitel. 
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Herr Krimpf bewohnte eine Dachſtube, die ziemlich einfach moöblirt 
war. Diefelbe Tag in ftiller Einſamkeit im vierten Stod des uns 
wohlbefaunten Haufes in der Pfahlgaffe, weßhalb der Bewohner von 
Befuchen nicht fehr geftört wurde; ja, die beinahe einzigen lebenden 
Deien, die fich hier oben fehen ließen, war der Vater einer gegenüber 
wohnenden Sperlingfamilte oder ein paar Katzen aus der Nachbarfchaft. 
Diefe Stille und Ruhe neben dem etwas flarfen Bordeaug, den der 
feine Maler an jenem Abend zu fi genommen, war denn auch wohl 
Schuld daran, daß er am darauf folgenden Morgen länger als ges 
wöhnlich fchlief, Herr Krimpf war fonft, namentlich, während des 
Sommers ımd Herbftes, fehr frühzeitig auf und Tiebte ed, die erften 
Strahlen der auffteigenden Sonne zu begrüßen. Daß er dies aber, 
wie unzählige andere Menſchen, mit freudigen Gefühlen that, können 
wir gerade nicht behaupten; vielmehr blickte er mürriſch auf die ſchat⸗ 
inerfüllten Straßen, und wenn fi) droben am Kirchthurmdach das 
erſte Sonnengold zeigte, fo zuckte er mißmuthig mit den Achieln und 
fonnte fagen: „Das heißt nun gelebt! des Morgens zieh’ ich mich an, 
des Abends zieh’ ich mich aus. Wenn nur einmal was Anfländiges 
dazwiſchen fahren wollte! So eine tüchtige Revolution oder ein ordent⸗ 
liches Erdbeben! 

AUS Herr Krimpf an dem Morgen nad jenem denfwürdigen 
Souper erwachte, erflaunte er, da er die Sonne bereitö in feinem 
Immer ſah, dann zudte er mit den Häuden nach feinem Gefichte, 
foßte feine Naſe und indem er fie bedächtig abwärts zog, haſchte er 
in feinem Stopfe nach Hin und wieder blitzenden Erinnerungen; doc 
Mußte er einen tüchtigen Anlauf nehmen, das heißt, er mußte ſich in 
Gedanken auf die Terraffe des Schloffes verfegen, dann die Straßen 
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wandeln, die er geftern durchgangen, endlich vor der Reſtauration ftehen 
bleiben; ja, er mußte fich den Fleinen Spazierſtock mit dem goldenen 
Knopfe vor fein innered Auge rufen‘, ehe es ihm möglich wurde, eine 
Art von Syitem in die Erlebniffe des geftrigen Abends zu bringen. 
Daß er mit einem fremden Herrn fonpirt, wurde ihm bald wieder 
Mar, auch daß er gut gegefien und viel Wein getrunken. Dann aber 
kam eine fchleierhafte, traumartige Zeit; jept noch, in der Erinnerung, 
brannten die Lichter trübe, und es war ihm, als fei die Stube volle 
Staub gewefen. 

Herr Krimpf erhob fi von feinem Bette in Die Höhe und mar 
angenfcheinlich nicht ganz zufrieden mit den bei fich felber angeſtellten 
Nachforſchungen. Etwas war noch vorgefallen, das wußte er. Er mußte 
mehrmals! rüdwärte geben; er mußte fo zu fagen wieder mit dem 
erften Glaſe Bordeaux beginnen. Ah! jebt fing er an, einen Faden 
in die Hand zu befommen. Der Andere, der Offizier, hatte gewußt, 
wer er fet, daß er Krimpf Heiße. Ja, fo war's. Der Meine Malt 
mußte felbft lächeln, als er fühlte, wie der Nebel in feinem Kopf 
zu weichen anfing, und als der geftrige Abend immer klarer vor ihn 
trat. Er bildete fich überhaupt gern etwas auf feine geiftigen Yählg 
keiten, namentlich auf fein Gedächtniß ein, und dies Gedächtniß war 
in der That für Sachen, die Herr Krimpf behalten wollte, nidt 
ſchlecht. — Der Offizier hatte alfo gewußt, daß er in der Pfahlgaſſe 
wohne, und dann hatte er von der Mofa gefprochen. — Richtig, Ne 
Rofa! — An diefe follte er einen Brief beforgen, den der Anden 
ihm gegeben. — — Den er ihm gegeben ? Nein, nein, er hatte ihm 
nichts gegeben. — Den er ihm erft geben wollte, und zu dem Zwed 
follte er, der Maler, den Offizier befuchen. — Aber wo? — — 
Teufel! das hatte er vergefien, und das war recht ungefhidt. ©» 
viel erinnerte er fih wohl noch, dag defien Wohnung auf einen ber 
Pläpe der Stadt gelegen war. Aber weiter. „Es fällt mir ſcon 
noch ein,” dachte er. „Damit jedoch war unfere Unterredung ned 
nicht zu Ende,“ ſprach er nad) einer Pauſe zu fich felber, während 
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welcher er ſich heftig die Stirn gerieben hatte. „Iſt es mir doch 
gerade, als ſeien wir in Streit zuſammen gerathen, der junge Offl 
zier und ih. Geſchimpft und geflucht wenigftens hab’ ih. — Dann 
meine ih auch, ich hätte etwas, das mir ziemlich wichtig gewefen, 
auf den Boden geworfen. Hollah! fo wird es fein. Alle Donner 
wetter !" 

Bei diefen letzten Worten fprang Here Krimpf mit einem eins 
zigen Satze aus dem Bette und flürzte mit einer außerordentlichen 
Haſt auf feinen Rod zu, deſſen Tafchen er in aller Geſchwindigkeit 
anterfuchte. — Darin war nichts zu finden, und er wußte doch, 
diß er die beiden Photographien bei fi) gehabt. Es ſah komiſch 
a8, wie der Meine Maler jept die Hand mit feinem Rod herab» 
Bingen ließ, mit einem ziemlich nüchternen, ja troftlofen Blick an 
den glänzenden Morgenhimmel binauffah und fih am Kopfe fragte. 
— Ja, die Photographien babe ich weggegeben!“ fagte er endlich, 
‚amd der Henker mag wiften, in welchen Händen fie ſich nun befins 
den. Krimpf, das ift ein ſchlimmes Stück Arbeit! Aber mich fol 
der Teufel lothweiſe holen, wenn ich mich nicht auf die Adrefle bes 
Runen will, welche mir der Offizier gegeben. — Ein Platz in der 
Siadt war ed. Habe ich denn nichts dabei gedacht, als er mir ihn 
nannte? — Es iſt ein gutes Mittel, fi bei einem Namen etwas 
iu deulen, wenn man ihn wiederfinden will. — Richtig, an Wafler 
hab ih gedacht. An fprudelndes Waffer! — Ich hab's, ich hab's 
— an eine Fontaine! Ah! der Kaſtellplatz! Donnerwetter! — Nun 
aber die Rummer! Bei der Nummer hab’ ich auch etwas angefchaut 
öm! Hm! Was habe ich doc angefchaut? Das Fenſter mit acht 
Cheiben? Numero acht? Nein, das war's nicht! Die dret Flaſchen 
auf dem Tiſche? Auch nicht. Und doc hab’ ich an was gedacht. — 
Kin, fein Weberlegen hilft. Aber auf dem Kaftellpfage will ich mich 
(bon zu ihm fragen. Beſtellt hat er mich, und da ich nicht weiß, 
A welcher Stunde, fo will ich halt den Morgen hingehen und warten, 
er nah Haus kommt!“ 
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Nachdem Herr Krimpf dies bei fich überlegt, ſchmunzelte er ver 
gnägt in fich hinein, wenn er am das vortrefflihe Souper dachte, 
welches er geftern Abend eingenommen, und an den guten Wein, 
der ihm aar feine Kopfichmerzen verurſacht. Er fläubte feine Stiefel 
provtforifch mit einer Kleiderbürſte ab, fchlenkerte die Hofen Hin und 
ber, um fie von dem Staub zu befreien, und nachdem er beides 
angezogen, machte er mit einer Hand voll Waſſer feine übrige 
Toilette, z0g Wefte und Rod an und begab fi in das Atelier 
binab. ' 

Frau Böhler hatte ihm feinen Kaffee aufgehoben, der Photo: 
graph aber war auögegangen, um eine fertig gewordene Arbeit dem 
Befteller zu überbringen. Da zwilchen der alten Frau und dem 
Heinen Maler nie ein befondered gutes Einverftändnig geherrſcht, fe 
war es nicht auffallend, daß Beide außer den herkömmlichen guten 
Morgen nichts weiter mit einander redeten. rau Böhler ging in 
ihre Küche, und da feine dringende Arbeit vorhanden war, nahm. 
Herr Krimpf feinen Hut, um etwas frifche Luft zu fchöpfen. Er 
ftieg langſam die Treppen hinab, und nachdem er einen Augenblid 
überlegt, Hopfte er am die Thür von der Wohnung der Frau Wittwe 
Weiher. Auf ein lautes „Herein!“ der alten Frau öffnete Herr Krimpf, 
und ein einziger Blick in das geräumige Zimmer befebrte ihn, daß 
Roſa ausgegangen fei. Ihre Mutter faß am Tifche neben dem Ofen 
und fchälte Kartofſeln. 

Der Heine Maler nidte ihr freundlich mit dem Kopfe zu un 
dann Tieß er fich faul und nachläffig, wie Jemand, der außerordent⸗ 
lich viel Zeit Abrig bat, auf einen Stuhl, der alten Frau gegenüber, 
nieder. „Immer fleißig?“ fragte er aladann gähnend. 

„Man muß wohl!“ meinte Madame Weiher. „Wer nichts 
ſchafft, hat nichts zu eſſen, oder ed muß Einem fo gut gehen, wie 
Euch.“ 

„Daß ſich Gott erbarm',“ entgegnete Herr Krimpf, und feine 
weißen Finger zudten nah feinem Haar. „Uns gut gehen! Daven 
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hab' ich lange nichts mehr gemerkt. Ihr habt doch was, wenn Ihr 
arbeitet, wir aber da oben — na, na, man muß fein Geſchäft nicht 
vrachten.“‘ 

„So, jo? 63 geht wieder einmal gar nicht?” fragte neugierig 
tie alte Frau, wobei fie Kartoffeln und Meffer in den Schooß fallen 
ließ. „Ja, ich hab’ es immer gefagt, die Künftlerfchaft, 's tft doch 
uchts dahinter. Und nun gar dad Photographiren, da warten zu 
nüffen,, wie die Spinne in ihrem Netz, bis einmal eine unglückliche 
fliege ſich hinein verirrt!“ 

„Es ift ein trauriges Geſchäft,“ erwiderte Herr Krimpf mit ſehr 
auſter Miene. „Ich werde es auch nächſtens aufſtecken und mic 
nieder vollſtändig der Malerei zuwenden. Die vielen Auslagen bei 
km Photographiren! Und macht man wirklich was Hübſches, jo 
meinen die Leute, fle müßten es geſchenkt haben.” 

Frau Weiher nidte mit dem Kopfe, indem fie emfig wieder ans 
ing , ihre Kartoffeln zu fchälen. 

„Das habe ich der Rofa fchon taufendmal geſagt,“ ſprach fie 
nach einer Meinen Weile. „Da tft vorn und hinten nichts; da heißt 
es immer: Barten und Warten. Ia, und bei dem Warten wird 
man alt, und was hat fo ein armes Mädchen, wenn einmal die 
erite Zugendfrifche worüber tft ?“ 

„Ausfiht auf ihren Bräutigam, unfern Herrn Böhler!“ lachte 
beghaft der Heine Maler. 

„Ausſicht auf gar nichts,” fuhr die Frau fort; „und Damit ver⸗ 
ihlägt fich das Mädchen andere ordentliche Partien.“ 

„Sa, ja, es iſt eigentlich ſonderbar,“ meinte nachdenklich Herr 
Krimpf. „Die meiften Freundinnen Roſa's haben fi) fchon verhei⸗ 
the. Da iſt die Anna Korn und die Chriſtiane Ringel, und 
wie ih geftern hörte, fol e8 auch jetzt mit der Emma Schwerte 
losgehen.” 

„Mit ihrem Lieutenant?‘ fragte überrafcht die alte Frau. 

„Mit ihrem Lieutmant, der daneben ein veicher Baron if,“ 
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bekräftigte der eine Maler, wobel er ſchlau nach der Frau hinüber⸗ 
blinzelte, um zu ſehen, welchen Eindruck diefe Nachricht auf fie mache. 

Die Mutter Rofa’s faß kopfſchüttelnd da, und da fie gedankenvoll 
zum Fenſter hinausblickte, fo Hatten die Kartoffeln wieder einen 
Augenblick Ruhe. 

„Die Emma Schwertel!“ ſprach fie achſelzuckend. „Kann die 
fi) wohl mit meiner Tochter mefien? Und hat gar feine Familie, 
die fich ſehen laſſen darf! Der alte Weiher aber war Amtödiener 
und mein Bruder iſt Stadtrath, Und der Lieutenant hat wirklich 
ehrliche Abfichten ? 

„Ste wird Baronin,”“ behauptete Herr Krimpf mit beftinmten 
Zone; dann erhob er fi) langſam und febte hinzu: „Aber das muß 
man auch der alten Schwertel nachſagen, einen Geift hat die Frau 
und immer die Hand feit Darauf gehalten! Daun tft die Emma felbfl 
ein verfländiges Mädchen.“ 


„Run, was dad anbelangt, fo wollen wir Lieber fagen fie hat 


mehr Glück als Verſtand; denn mit einem Lieutenant anbandeln, Das 
führt gewöhnlich zu etwas Anderem als zur Baronin. Wenn die 
Rofa hätte Lieutenants haben wollen, fo würde das Hans bier wie 


eine Kajerne ausſehen. Uber nichts für ungut, Krimpf,“ fuhr die 


Kran fort, indem fie außerordentlich dicke Schafen von ihren Kar- 
toffeln herunter fchnitt. „Ihr könnt es droben wieder erzählen oder 
niht: ich werde nächftens einmal ein vernünftiges Wort mit Herm 
Böhler fprechen. Die Gefchichte fängt an mir langweilig zu werden. 
Und darin muß es Mar werden. So eine ewige Brautſchaft ift das 
Hinderlichite, was einem Mädchen paffiren kann.“ 

„Bo it denn Die Rofa ? fragte Herr Krimpf ſüß lächelnd. 

„Ste trägt einige Arbeiten in die Handlung. Ich verfichere Euch, 
das Mädchen tit fo fleißig und geſchickt, daß fie ganz gut von dem Teben 
fönnte, was fie verdient. — Fa, ja, die Sache muß Har werden.“ 

Damit erhob fie ſich ebenfalls, fchüttete Die Kartoffeln in eine 


Schuͤſſel und trat einen Augenblick and Zenfter, um nach dem gegen 
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überliegenden Haufe zu ſchauen. Dort war wie gewöhnlich in Iehter 
Zeit das eine Fenſter offen; am demfelben ftand der Heine Fauteuil, 
md auf dem Gefimfe lag der unvermeidliche Blumenſtrauß. 

Hear Krimpf blickte auch hinüber und Tächelte ftill in fich hinein. 

„Der wär mir aud Lieber,“ fagte er hierauf, „ald der Emma 
Schwertel ihr Lieutenant.” 

„Habt Ihr was über den da gehört, Krimpff fragte die Frau. 

„O ja, gehört Manches; und was ich gehört, muß wahr ſein, 
denn ih habe ed von einem feiner guten Freunde. Der Herr da 
drüben hat fich fo in Die Rofa verliebt, daß ihm Alles daran gelegen 
if, das Mädchen einmal fprechen zu können.“ 

„Sprechen?“ fragte mißtrauiſch die alte Fran. 

„Run ja, bier in Ihrer Wohnung Daran wird doch wohl 
aichts Schlimmes fein 7” 

‚Krimpf, Krimpf! Das find gefährliche Sachen! Denkt nur an 
anfere Nachbarjchaft und an da oben !“ 

„Es fällt mir auch nicht ein, Euch dazu zu rathen. Sch fage 
mr, was ich gehört. Gott foll mich bewahren, daß ich mich in fo 
ewas hineinmiſche. Aber fo viel muß ich hinzuſetzen, der da drüben 
ſoll ein fehr geordneter Here und außerordentlich reich fein.“ 

Die alte Frau fann einen Augenblid nah, dann fagte fie wie 
in ſich felber : 

„Im Grunde kann ich Niemand verbieten, in unfere Wohnung 
m lommen, wenn er irgend etwas kaufen oder beftellen will.“ 

Herr Krimpf war ebenfalls nachdenklich geworden und wiederholte 
ebenjo mit leiſerer Stimme ald zuvor: 

„za, das kann man freilich Niemand verbieten! Und dann tft 
tie Roſa ja ein gefcheites Mädchen und weiß fchon, was fie zu thun 
ud zu laſſen hat. — So, jept hab’ ich Euch guten Morgen gefagt, 
grüpt mir Eure Tochter freundlich, und wenn ich Euch einen guten 
Rath geben darf, fo glaubt mir, es iſt beffer, wenn Ihr von dem da 
drüben nichts zu ihr fagt.“ 
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Herr Krimpf hätte eigentlich nicht nöthig gehabt, der Mutter dies 
fen Rath zu geben, denn fie war ohnehin entichloffen, ihrer Tochter 
die gute Partie der Emma Schwertel vor Augen zu halten und fie 
zur Klugheit zu ermahnen. 

Der Maler ging feiner Wege und war bald auf dem Kaſtellplatz. 
63 wurde ihm leicht, in einem dortigen Laden die nöthige Erfundigung 
einzuziehen, und fo erfuhr er denn, daß der Major von Yernow, 
Adjutant des Regenten, im erften Stock deſſelben Haufes wohne, fowie 
weiter, daß diefer Herr gewöhnlich Mittags um zwölf Uhr nad Haufe 
komme. Herr Krimpf verfehlte nicht, fih um diefe Stunde einzuftellen 
und fih melden zu lafien. 

Herr von Fernow empfing feinen Gaſt von geftern Abend mit 
. freundfichem Lächeln, und indem er es ihm Leicht machte, über die klei⸗ 
nen Berlegenheiten hinwegzufommen, welche jenem die Erinnerung an 
feinen unzurechnungsfähigen Zuftand verurfachte, gab er ihm mit einigen 
Worten der Anerkennung die beiden Photographien zurüd, die, wie der 
geneigte LXefer bereits weiß, vollfommen ausgedient und ihren Zwed 
erfüllt hatten. 

Was die andere Sache anbelangte, jo verfehlte der Major nicht, 
dem Beinen Maler die Zeilen des Kammerherrn zu übergeben, indem 
er ihm ftrenges Stillfchweigen anempfahl und ſich wo möglich im Laufe 
des Nachmittags eine Antwort erbat. 

Herr Krimpf wandte das Schreiben nad allen Seiten, und wäh 
rend feine rechte Hand an feine Stine emporzuckte, erlaubte ex ſich die 
Bemerfung, er wolle allerdings die Zeilen übergeben, doch fei eine 
jchriftliche Antwort nicht nöthig, ſchwerlich würde fi auch das Mäd—⸗ 
hen zu einer folchen entjhließen, Der Freund des Herrn Major könne 
ja ohne allen Anftand in Das Haus kommen, um irgend eine Beftelung oder 
einen Ankauf zu machen, und alsdann jehen, ob ihm dad Glück günftig 
jet. Hierzu ſei zwifchen fünf und ſechs Uhr Nachmittags die befte Stunde 

Dieſen Vorſchlag fand Herr von Fernow in mehreren Beziehungen 
pafjend, und indem er fagte: „So kann die Beftimmung zwifchen fünf 
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ben fönnen, fo würde die fpätere Befitzerin deſſelben von allerlei ſelt⸗ 
jamen Gedanken, die aus ihm beraustönten, überrafcht worden fein; 
denn während Roja die feinen Strohhalme funftreich durcheinanderſchob 
und befeftigte, dachte und träumte fie unabläffig, bald leiſe, bald laut, 
egtered aber meiſtens in folchen Augenbliden, wenn fie die Hände mit 
der Arbeit in den Schooß ſinken ließ, das liebe, frifche Gefichtchen 
emporhob und mit den guten Maren Augen an das Stückchen Himmel 
emporblidte, das von einem melancholifchen Dachladen und von einem 
finſtern Schornftein eingerahmt, gerade dadurch recht heiter und blau 
berniederblidte. Es war eigenthümlich, daß, wenn fie die Augen nie 
derfinken ließ, fie faſt ängftlich vermied, nach dem gegenüberliegenden 
Fenſter zu blicken, und dann doch wieder verftohlen hinüber fah. Auch 
fühlte fie ihr Herz heftiger fchlagen, wenn fie dort zumellen eine bes 
fannte Geftalt gewahr wurde, die fich heute Nachmittag häufiger als 
ientt fehen ließ und auf eine faft komiſche Art einen Blumenftrauß 
bandhabte. Nicht um eine Million wäre fie an's Fenſter gegangen. 
Eie hatte letzteres Anfangs ganz unbewußt und unfchuldig gethan; es 
war ihr wie eine kindiſche Spielerei vorgelommen, der fie in ihrer 
Phantafie gar keine Folgen gegeben; und fo wäre es auch geblieben, 
wenn der Photograph fie bei der neulichen Unterredung nicht aufmerfs 
ham gemacht und fie dadurch zu ihrem eigenen tiefen Erſchrecken über 
eine Spielerei aufgeflärt hätte, die fie in der That nicht für der Nede 
werth gehalten und die doch nicht jo ganz unfchuldig war, wie fie ans 
ſanglich ſelbſt geglaubt. 

Ja, ſie war häufiger an's Fenſter getreten, als ſie früher gethan 
und als gerade nothwendig geweſen. Sie hatte anfänglich aus Neu⸗ 
gierde hinübergeblickt, wenn er hergeſchaut, und als er drüben auffal⸗ 
lende Jeichen machte, da hatte ſie zuerſt noch einmal ſehen wollen, ob 
ihr dieſe Zeichen wirklich galten, und darum fuhr fie mit der Hand 
über ihr dunkles Haar, als jener den Blumenftrauß vor feine Lippen 
brachte, Doch war fie über ihr eigenes Thun erſchrocken, und daß fie 
tine derartige ghenſprache fo bald ohne Lehrmeifter gelernt. Verſtand 
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fie doch volllommen, wenn er drüben geftern das Zeichen des Schreir 
bens gemacht, denn es war Mar, dag er damit fagen wollte, er 
werde fich in den nächften Tagen erlauben, einige Zeilen an fie zu 
richten. Was er aber heute Nachmittag damit anzeigen wollte, daß er 
feinen Blumenftrauß in verfchledenen Paufen fünfmal an Die Lippen 
gebracht, das wußte fie nicht. — War es ihr doch auch gleichgültig, 
denn mehr noch als die vorwurfsvollen Worte Heinrich Böhlers Hatten 
fie ein paar Reden ihrer Mutter zurücgefchredt, als diefe noch beute 
Morgen von einem unverhofften Glüde fprah, das oft einem armen 
und ſchönen Mädchen widerfahren könne, und fie bierauf fehr weit 
fhweifig von Roſa's Freundin, der Emma Schwertel erzählte, Die nun 
doch ihren Lieutenant heirathen werde, welcher noch obendrein Baron 
fei. „Ja,“ hatte fie binzugefeßt, „der Herr Kammerherr Baron von 
Wenden iſt fehr reich und fo unabhängig, daß er nah keinem Men 
hen nichts zu fragen hat.“ Rofa überfief es bei diefen Worten uns 
heimlich, denn fie liebte ihren Verlobten innig, fie würde ihn in der 
That nicht verlaffen haben, und wenn zehn Barone, zehn Wenden ges 
fommen wären. Selbit daß fie lange warten mußte, bis er fich ein 
ordentliches Einkommen gefichert, felbit das hatte ihre Liebe ſtark ge 
macht, denn fie wußte, welche Mühe er fi) gab, und welch Unglück 
ihn jedesmal betroffen, wenn er am Ziele feiner Wünfche angelommen 
zu fein fehlen. — Das Fonnte aber nicht immer fo fortgehen ; and ſie 
hoffte auf einen endlichen Augenblick des Glücks. 
Da klopfte es leiſe an die Stubenthür, und da das nichts Außer⸗ | 
gewöhnliches war, fo rief Rofa ein herzhaftes „Herein!" Wie ward. 
ihr aber zu Mutb, als fich nun die Thür öffnete und ihr Gegenüber, 
mit dem fie fich foeben bejchäftigt, Herr von Wenden, in dad Zimmer 
trat. Es war ihr, als fähe fie ein Geipenft, denn wenn fie auch thö⸗⸗ 
richt genug geweſen war, aus einer Entfernung von guten hundert 
Schuhen nad) dem, der jegt vor Ihr ftand, hinüberzulächeln, fo war es 
ihr doch immer zu Muth geweien, als fel das da drüben nur cine 
Phantafie, nur ein Bild, eine Art von Puppe, ein Metomat, der wohl 
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einen Blumenſtrauß bin und ber bewegen könne, aber der weder die 
Macht noch die Luft habe, in ihre Nähe zu kommen. Die Gafle, 
welche ihr Haus von dem feinigen trennte, war ihr immer als ein 
Abgrund erfchienen, der nicht zu überfchreiten fei, über den weder Weg 
nch Steg führe. Inter dem Schuße diejes Abarundes war fle an's 
Aeniter getreten, unter feinen Schupe hatte fie gelächelt, wenn der drüs 
ben gar zu poffirliche Bewegungen machte. Und das Weſen ftand jebt 
ver ihr auf zwei Schuh Entfernung, fehr körperhaft, zierlich gekleidet, 
freundlich Tächelnd und dem armen Mädchen einen ſolchen Schred eins 
jagend, daß fie unwillfürlich mit beiden Händen an ihr Herz fuhr. 

„Es überraſcht Sie, mein fchönes Fräulein,” fagte der Kanımers 
kerr von Wenden, „daß ich fo anßerordentlich pünktlich bin. Es Hat 
diaußen eben erſt fünf Uhr gefchlagen und fchon ftehe ich vor Ihnen, 
glüclich, entzückt, daß die fchöne Roſa mir geitattet, fie auf ein paar 
Heine füge Augenblide zu befuchen.”  . 

Benn er auch für fie verftändlicher gefprochen hätte, fo würde 
ihm das junge Mädchen doch im erften Momente keine rechte Antwort 
babe geben können, denn fie zitterte heftig‘, was ihr nie gefchehen war, 
und fonnte nichts thun, als einen Schritt zurücktreten, da der Andere 
mei auf fie zu machte, 

„Das tit eine allerlichfte Meine Wohnung,“ fuhr diefer fort, der 
es für nothwendig hielt, vertraulich und herablaffend zu fprechen; 
„barmant, und da fteht Ahr Arbeitstifch mit den wirklich wunderbaren 
Arbeiten, die Sie hervorbringen, — reizende Beine Arbeiten. Und 
ad Alles machen Ihre Heinen niedlichen Hände? In der That nieb« 
lihe Hände. Erlauben Se — 

Bei diefen Worten nahm er ihre Nechte und wollte fie an feine 
tippen führen. Doch blieb diefer Vorſatz unausgeführt. Roſa entzog 
ibm haſtig ihre Hand uud hatte jept fo viel Fafjung gewonnen, um 
fragen zu Fönnen, was {hr eigentlich Die Ehre feines Befuches verfchaffe. 

Herr von Wenden flugte faft bei diefer Frage, doch nahm er fie 
für vergeihfiche maͤdchenhafte Schüchternheit, und da er die Meine Hand 
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im näcften Augenbiid nicht wieder ergreifen konnte, ſo ging er durd 
das Zimmer nach dem enfter, um, wie er fagte, mit außerordentlicher 
Befriedigung nach feiner Wohnung und nach dem Fenſter hinüber zu 
blicken, an welchem er fehon fo glücklich geweſen. 

Des jungen Mädchens hatte fih eine unerflärliche Angft bemäc- 
tigt; fie warf ihre Arbeit auf den Tifch und effte zur Thür, um nad 
ihrer Mutter zu fehen, oder um droben bei der Frau Böhler Schuß 
und Hülfe zu ſuchen. Doch Tächelte fie felbft im nächſten Augenblick 
über ihre thörichte Furcht und trat ruhig an den Tiſch zurück, um zu 
erwarten, was ihr feltfamer Befuch beginnen werde. 

Herr von Wenden fchien die Ausficht von hier nad feiner Woh—⸗ 
nung vortrefflich gefunden zu haben, Nur mochte er vielleicht bedauern, 
fih nicht felbft dort erbliden zu fönnen, und um dieſem Mangel 
einigermaßen abzubelfen, warf er einen Blick in den an der Band 
hängenden Spiegel und war von dem, was er dort fah, nicht unfe 
friedigt. 

Wenn wir fagen wollten, der Kammerherr babe fich bei diefem 
erften Befuche volllommen ficher und behaglich gefühlt, jo würden wir 
die Unwahrheit reden. Im GBegentheil, ala er ſah, wie fih Roſa Ir 
fhüchtern Hinter ihren Tiſch zurüdzog und ihm fo gut wie gar feine 
Antwort gab, fühlte ex In fih alle Symptome der Berlegenheit. Gr 
huftete häufiger ald nothwendig war, er brauchte die Worte: köſtlich! 
charmant! fuperbe! ohne allen Zufammenbang und zupfte ungebührlic 
oft am feiner Halsbinde. Diefe unbehagliche Stimmung wurde nidt 
vermindert, ald er fah, wie der flammende Blick des jungen Mädchens 
allen feinen Bewegungen folgte, wie fie die Lippen feft auf einander 
preßte, Die Hand auf den Tifch ſtützte, und aus ihrer ſchüchternen Hal« 
tung wie erwachend, den Kopf mit einem troßigen Ausdrucke erhob. 

Er näherte fih dem Tifche und bat um Erlaubniß, einen Augen 
blick figen, am ihrer Seite fißen zu dürfen, nahm darauf einen Stuhl 
und ließ fich nieder. 

Roſa hatte fich ſoweit gefaßt, um ihm im ruhigen Tone bemerken 
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zu können, daß es fie außerordentlich wundere, ihn bier in ihrer Wohnung 
zu fehen, ohne zu willen, womit fie ihm dienen könne. 

Diefe wiederholte Frage Hang dem Kammerheren faſt komiſch. 
Dhue aber vorderhand des Briefed zu erwähnen, den er geichrieben, 
md der Erlaubniß, die fie ihm gegeben, hielt er es für paſſend, ihr in 
gut gewählten Ausdrüden die Augenblide voriberzuführen, wo er fie 
am Keniter geſehen, wo er von threm Anblid bezaubert worden fet, 
und wo es ihn fo hoch beglückt habe, ald er aus einigen leifen Zeichen 
zu erfennen geglaubt, daß auch fie fih hie und da nicht ohne Abficht 
gezeigt. Roſa erſchrak aufs Neue, als fie bemerkte, daß er jede ihrer 
Mienen beobachtet und jede oft unmillfürliche Bewegung zu feinen 
Gunſten audgelegt. Sie fühlte, wie Unrecht fie gethan, fich überhaupt 
am Kenfter zu zeigen, aber da fie fic nichts Böſes bewußt war, fo 
biidte fie ihm feft in dad Auge und begnügte fi, ftatt aller Antwort, 
bedeutfam mit dem Kopfe zu fhütteln. 

„Gewiß, ſchöne Rofa,” fuhr Herr von Wenden wärmer fort, „ih 
fürdhtete fchon, der mächtige Eindrud, den Ste auf mein Herz hervors 
gebracht, würde mid zum unglücklichſten aller Menfchen machen. Denn 
ehrlich geftanden, die Liebe, welche ich für Ste fühle, tft nicht gewöhn⸗ 
licher Art. Ja, es ift eine Leidenfchaft, die ich nicht im Stande bin, 
niederzufämpfen und die mich elend gemacht haben würde, ohne Ihr 
entzüdendes, liebevolles Entgegenkommen.“ 

„Durch mein Entgegenkommen?“ fragte das Mädchen, indem fie 
einen Schritt zurüdtrat. „Wenn Sie das für ein freundliches Entges 
gentommen.halten, daß ich mich, von der Arbeit ermübet, zuweilen am 
Feuſter fehen ließ, auch vielleicht nicht immer mit finftern Mienen, fo 
muß ich Ihnen fagen, dag mich dieſe Ihre Anficht erſchreckt und daß 
ih in der That nicht begreifen Tann, wie Sie ed darauf hin wagen 
fonnen, mir die Worte zu fagen, welche ich eben gehört.“ 

„Died Terrain will Schritt für Schritt erobert fein,” dachte Herr 
von Wenden. „Die ſchöne Feltung zeigt troßig ihre Flagge, um dem 
Feind nicht zu verrathen, wie unter der Befapung bereitd Menterei 
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im nächften Augenbii nicht wieder ergreifen konnte, fü ging er durch 
das Zimmer nach dem enter, um, wie er fagte, mit außerorbdentlicher 
Befriedigung nach feiner Wohnung und nad dem Fenfter hinüber zu 
biiden, an welchem er ſchon fo glüdlich geweſen. 

Des jungen Mädchens hatte fi eine unerflärliche Angft bemäch- 
tigt; fie warf ihre Arbeit auf den Tiſch und eilte zur Thür, um nadı 
ihrer Mutter zu fehen, oder um droben bei der Frau Böhler Schug 
und Hüffe zu fuchen. Doch Tächelte fie felbft im nächften Augenbfid 
über ihre thörichte Furcht und trat ruhig an den Tiſch zuräd, um zu 
erwarten, was ihr feltfamer Befuch beginnen werde. 

Herr von Wenden ſchien die Ausfiht von bier nach feiner Woh- 
nung vortrefflich gefunden zu haben. Nur mochte er vielleicht bedauern, 
fih nicht ſelbſt dort erbfiden zu können, und uni dieſem Mangel 
einigermaßen abzuhelfen, warf er einen Blick in den an der Wand 
hängenden Spiegel und war von dem, was er dort ſah, nicht unbe 
friedigt. ' 

Wenn wir fagen wollten, der Kammerherr habe fich bei diefem 
erften Befuche vollkommen ficher und behaglich gefühlt, fo würden wir 
die Unwahrheit reden. Im Gegentheil, als er fah, wie fih Rofa fo 
ſchüchtern Hinter ihren Tiſch zurücdzog und ihm fo gut wie gar feine 
Antwort gab, fühlte er in fich alle Symptome der Verlegenheit. Gr 
huftete häufiger als nothwendig war, er brauchte die Worte: Töftlich: | 
harmant! fuperbe! ohne allen Zufammenhang und zupfte ungebührlic 
oft am feiner Halsbinde. Diefe unbehaglihe Stimmung wurde nicht 
vermindert, ald er fah, wie der flammende Blick des jungen Mädchens 
allen feinen Bewegungen folgte, wie fie die Lippen feft auf einander 
preßte, die Hand auf den Tiſch ſtützte, und aus ihrer fchüchternen Hal⸗ 
tung wie erwachend, den Kopf mit einem troßigen Ausdrucke erhob. 

Er näherte fich dem Zifche und bat um Erlaubniß, einen Augen 
blick fißen, an ihrer Seite fißen zu dürfen, nahm darauf einen Stuhl 
und ließ fich nieder. 

Mofa hatte fich ſoweit gefaßt, um ihm im ruhigen Tone bemerken 
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zu föunen, daß es fie außerordentlich wundere, ihn hier In ihrer Wohnung 
zu fehen, ohne zu willen, womit fie ihm dienen fünne, 

Diefe wiederholte Frage Hang dem Kammerherrn faft komiſch. 
Dhne aber vorderhand des Briefes zu erwähnen, den er gefchrieben, 
md der Erlaubniß, die fie ihm gegeben, hielt er es für paſſend, ihr in 
gut gewählten Ausdrüden die Augenblicke vorüberzuführen, wo er fie 
am Fenſter geſehen, wo er von ihrem Anblick bezaubert worden fet, 
and wo e8 ihn fo hoch beglückt habe, ald er aus einigen leifen Zeichen 
zu erfennen geglaubt, daß auch fie fich hie und da nicht ohne Abſicht 
gezeigt. Rofa erfchrat aufs Neue, als fie bemerkte, daß er jede ihrer 
Mienen beobachtet und jede oft unwillfürliche Bewegung zu feinen 
Guniten ausgelegt. Sie fühlte, wie Unrecht fie gethan, ſich überhaupt 
am Fenſter zu zeigen, aber da fie fich nichts Böſes bewußt war, fo 
blidte fie ihm feſt in das Auge und begnügte fi, ftatt aller Antwort, 
bedeutfam mit dem Kopfe zu fchütteln. 

„Bewiß, ſchöne Rofa,” fuhr Herr von Wenden wärmer fort, „ich 
fürchtete ſchon, der mächtige Eindruck, den Ste auf mein Herz hervor 
gebracht, würde mich zum unglücklichſten aller Menfchen machen. Denn 
ehrlich geftanden, die Liebe, welche ich für Sie fühle, tft nicht gewühns 
iiher Art. Ja, es iſt eine Leidenfchaft, die ich nicht im Stande bin, 
niederzulämpfen und die mich elend gemacht haben würde, ohne Ihr 
entzückendes, Tiebevolles Entgegenkommen.“ 

„Durch mein Entgegenkommen?“ fragte das Mädchen, indem ſie 
einen Schritt zurüdtrat. „Wenn Sie das für ein freundliches Entges 
genlommen.halten, daß ich mich, von der Arbeit ermüdet, zumeilen am 
Seufter ſehen Tieß, auch vielleicht nicht immer mit finftern Mienen, fo 
muß ich Ihnen fagen, daß mich diefe Ihre Anficht erfchret und daß 
ih in der That nicht begreifen Tann, wie Sie es darauf hin wagen 
Innen, mir die Worte zu fagen, welche ich eben gehört.“ 

„Died Terrain will Schritt für Schritt erobert fein,” dachte Herr 
von Wenden. „Die fchöne Feſtung zeigt troßig ihre Flagge, um dem 
Feind nicht zu verraten, wie unter der Beſatzung bereitd Menterei 
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ausgebrochen if. Thun wir ihr den Gefallen, plänkeln wir ein wenig 
vorwärts, und dann mit einem tüchtigen Sturm das Hauptwerk genom- 
men. — Warum, fchöne Roſa,“ fuhr er laut fort, „wollen Sie die 
Freundlichkeit Täugnen, die Ste für mich gehabt? wollen das fein Ent 
gegenfommen nennen, was mich fo außerordentlich entzüdt, was mein 
Herz in lichte Flammen geſetzt?“ Gr Hatte bei. diefen Worten mit 
feinem Stuhle jo geſchickt mandvrirt, daß er an Roſa's Seite gelom- 
men war, und ihr zugleich, den Ausweg verfperrt, da fie hinter fih die 
Band, rechts einen Schrank und vor fih den Tiſch hatte, — „A id 
Sie zum erften Male ſah,“ ſprach der verliebte Kammerherr mit fügen 
Lächeln und fehmachtendem Blicke weiter, „da war ich ‚betroffen von 
Ihrer wunderbaren Schönheit, aber dadurch fühlte ich mich auch hefl- 
nungslos. Auf Ehre, ſchöne Rofa, ganz hoffnungslos! Und bei dieſem 
an ſich troftlofen Gefühle kann ich Sie verfichern, daß mich der erite 
Blick Ihrer füßen Augen, das erfte freundliche Lächeln traf, wie der 
'erquidende Than eine — num ja, wie der erquidende Thau eine — 
balbverweltte Blume. Ste blühte wieder auf in, heißer Liebe. Und 
das ift Ihr Werk, fchöne Roſa.“ 

Herr von Wenden Hatte gefprochen mit fanften Augenauffclag. 
ſchmachtend und lispelnd, wie ein vollendeter Ged. Als er fah, wie 
das Mädchen bei feinen Worten die linke Hand zufammenbaflte umd 
auf ihr Herz drüdte, da machte er es gerade fo, ohne zu denken, daß 
ganz andere Gefühle ihre Seele regierten. Ja, fie Hatte für den 
Mann drüben, fo lange der vermeintliche tiefe Abgrund fie trennte, ein 
an fich unjchuldiges Interefie genommen. D Gott ja, fie, hatte hin 
über geblict, fie hatte Lächelnd am Fenſter geftanden, und fie hatte mic 
manches junge Mädchen in gleishen Falle nicht daran gedacht, dap 
man dem böfen Geiſt feinen Zoll breit Raum geben foll, um Fuß 
darauf zu fallen, daß wer heute den Heinen Finger bietet, morgen in 
den Fall kommen kann, Die ganze Hand geben zu müflen. Ind nad 
diefer ganzen Hand angelte Herr von Wenden feit einigen Augenbliden 
wit großer Ausdauer, 
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Wenn ſich auch ihr Gefühl dagegen empörte, als fie die Beruh⸗ 
rung feiner kalten Finger anf ihrem lebenswarmen Arme fühlte, fo 
fonnte fie doch Leinen Schritt zuräd, und fie wußte nicht, follte fie 
einen lauten Auffchrei thun oder follte fie, den Angreifer bei Seite 
ſchleudernd, fich gewaltfam Bahn neben dem Tiſche vorbei machen. 
Tas überlegte fie in der erften Sekunde; in der zweiten aber dachte fie 
an dad Haus, in dem fie fich befand, wo jedes laute Wort rechts, 
iin, oben und unten gehört wurde, und als fie daran dachte, hielt fie 
& für rathſam, fich noch nicht zum Aeußerſten zu entichließen. 

Ya, fie Tächelte fogar, aber es war ein kaltes, trauriges Lächeln, 
und während fie lächelte, biß fie die Zähne aufeinander. „Jetzt bitte 
ih aber — Herr Baron,” fügte das junge Mädchen, während fie im- 
mer zwiichen ein paar Worten den Athem an ſich zog, „jeßt bitte ich 
aber — dieſe Unterredung — zu enden. — Gewiß, Herr Baron. — 
Vas Sie mein — Entgegenkommen nennen, darin haben Sie fich 
vollommen geirrt, — Wenn ich zuweilen — am Fenſter war, fo ges 
(hab das - - wie ich fehon bemerkte — ganz ohne alle Abfiht. — 
Und wenn ih — Ihnen fage, — daß es ohne Abficht geichah,“ fegte 
ke finfter hinzu, „fo wäre ed beſſer, — Sie würden mir glauben.“ 

„Und der Brief?“ lachte Herr von Wenden. Ind während er 
ki dieſen Worten leicht an ihrem vollen Arm herunter fuhr, blitzten 
ine Augen anf eine feltfame Art. 

„Ich weiß nichts von einem Brief,” fprach feft und beftimmt das 
Ridchen. 

„D, wie kann man fo Täugnen!“ fuhr der Kammerherr im freund» 
ihiten Tone fort. „Der Brief, den Sie erhalten, und Die Erlaubniß, 
<ie zu beſuchen, die Sie mir darauf gaben!“ 

„Das ift nicht wahr!” rief Roſa entrüftet. „Das ift eine Lüge, 
ine Schändlichkeit! Ich weiß weder von einem Briefe, noch viel 
niger von einer Antwort. — D mein Gott, womit habe ich das 
dient! — Durch nichts, durch gar nichts!” rief fie heftiger, „und 
& wid, dag man mi in Ruhe läßt.“ Sie machte bei diefen Worten 
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eine gewaltfame Bewegung, ihre Hand zu befreien, da aber der Kam⸗ 
merherr, dies vorherfebend, auf feiner Hut war, und fie fefter hielt, fo 
brachte ihre Bewegung die entgegengefepte Wirkung hervor. Statt fi 
und ihre Hand zu befreien, verlor fie für eine Sehmde das Gleichge⸗ 
wicht, wodurch es dem Kammerberrn gelang, feinen andern Arm um 
ihre Taille zu legen und fie für einen Augenblid an fi) zu drüden. 

Freilich nur für den erften Augenblid, denn tm andern fchneflte 
fie empor wie eine Stahlfeder, wie ein Aal im Waſſer, und während 
fie dabei zwifchen den verächtlich aufgeworfenen Lippen ihre weipen 
Zähne fehen ließ, blipte aus ihren Augen ein unhetmliches "euer. 

Gin Anderer als der Kammerherr von Wenden wäre vielleicht 
auch fo weit gegangen und hätte dann Angefichts diefer Symptome an 
einen verftändigen Rückzug gedacht, bei ſich überlegend, dag fein Baum 
auf den eriten Hieb fällt und dag Rom nicht in Einem Tage erbaut 
worden if. Wie gefagt, ein Anderer hätte fi, nachdem er gefunden, 
wie ftark die Feſtung fei, aus der Angriffslinie zurücgezogen, um mit 
Geduld und Ausdauer eine neue Parallele gegen den Feind zu eröff- 
nen. Ein Anderer. Aber daß Herr von Wenden fein anderer ald er 
feloft war, da3 wußte fein Freund, der Major, ganz genau und hatte 
daranf feinen Plan gebaut. 

Der Kammerherr athmete muhſam, als das junge fräftige Mädchen 
von ihm wegfchnellte und fich dabei zwiſchen dem Stuhl und dem 
Tifche gewaltfam einen Durchgang bahnte. Seine Blide brannten faft 
fieberhaft, und wenn er auch Tächelte, fo war dies Lächeln doch ein 
ſehr künſtliches und gemachte. Mit einer recht faden Bewegung 
ſchwang er fih von fetnem Sig in Die Höhe und tänzelte dem Mäd⸗ 
hen dur das Zimmer nah, das anfänglich vor ihm floh, dann aber 
mit einem Male mitten in der Stube ftehen blieb, die rechte Hand in 
ihre Seite fegte, den Kopf mit einer gewaltſamen Bewegung in bie 
Höhe warf und eine der Stellungen einnahm, die edel, imponirend 
und fhön, das Entzücken jedes Malerd und Bildhauers geweſen wären. 

Herr von Wenden ſchwebte auf fie zu, täppiſch wie eine bide, 
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verliebte Fliege, prallte aber faſt zurück vor dem ſtarren und ſeltſamen 
Blick des Mädchens. „Nein, nein,“ rief er aber gleich darauf, wie 
um ſich ſelbſt Muth zu machen, „nein, nein, ſchöne Nachbarin, ſo 
entkommſt du mir nicht. Es gibt Augenblicke des Glückes, und wer 
die nicht erfaßt, iſt ein Thor.“ Als er das ſagte und von Neuem 
das ruhig daſtehende Mädchen mit den Händen berührte, verwandelte 
ſich das trotzige Ausſehen ihres Geſichts in eine tiefe Wehmuth. Sie 
big heftig auf ihre Lippen, in dieſem Augenblick nicht um ein zor⸗ 
niges Gefühl, ſondern nur um die Thränen zu unterdrücken, welche 
ttoß der gewaltſamen Anſtrengungen, die fie machte, in ihre Augen 
Hiegen und dort glänzten und zitterten. 

„Bas wollen Sie von mir?" fragte fie mit einer tief ſchmerz⸗ 
lihen Stimme. „Was wollen Sie von einem armen Mädchen, das 
es bereut, — 0, mein Gott, wie bereut! — wenn es Ihnen Ders 
aulafjung zu dem Glauben gab, es nähme das geringfte Intereſſe an 
Ihnen? Was wollen Sie bier in diefer armen Wohnung, die fein 
Aufenthalt für Sie ift, wo Ste fein Glück finden können und wohin 
Eie nur Unglüd zu bringen vermögen ?“ 

„O, ih weiß fchon ein Glück, welches ich bier zu finden hoffe!“ 
unterbrach fie raſch Herr von Wenden, indem er zudringlicher wurde. 
‚Ein Glück, fhöne Rofa, dad auch Ihnen nicht wie ein Unglück 
verfommen ſoll.“ Indem er das fagte, trachtete er darnach, feinen 
Arm abermald um ihren Leib zu Legen, fie an fich zu ziehen, wäh« 
tnd feine Lippen fi ihrem Gefichte näheren. Doh war ed nur 
ein Augenblick, daß er alfo trachtete, und kein Augenblid des Glüds. 
Denn das junge Mädchen, welches eine Sekunde mit entfebt aufge 
riſſenen Augen um fich ſchaute, ftieß ihm gleich darauf fo heftig von 
üb, daß er mit einem auferordentfich überrafchten Geſicht zurück⸗ 
taumefte, wobet er fich nicht enthalten konnte, auszurufen: „Aber, 
mein Kränfein, was foll denn das bedeuten ?“ 

„Das fol bedeuten, Herr Baron von Wenden ‚“ antwortete 
löslich Die Stimme eined Mannes hinter feinen Rüden, „daB es 
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für "einen fo gefcheidten Herrn fehr unflug iſt, fich Unarten gegen 
ein armes wehrlofes Mädchen zu erlauben, fie in ihrem Zimmer zu 
überrafhen, wenn man zufällig erfahren, daß ihre Mutter ausge 
gangen iſt.“ ' 

Nachdem Rofa fo eben mit den plöglichen Auflodern eine 
wilden, ihr ſelbſt unbegreiffichen Zornes den Kammerherrn von lid 
geftoßen, hatte fie die Hände vor ihre Augen gebrüdt, und ed war, 
ihr gerade, als wanfe fie bin und her und müfle im nächften Augen: 
blicke zuſammenſtürzen. Da traf auch fie die Stimme, die wir je 
eben vernommen, und fchlug tröftend und rettend an ihr Hey. Sie 
fireefte ihre Hände Teidenfchaftlich von ſich ab, und indem fie fih an 
die Bruft des unvermuthet Gingetretenen warf, rief fie ans: „O, 
Heinrich, ſchütze mich, rette mich!“ ' 

„Beides will ich, meine liebe, Tiebe Roſa,“ ſprach fanft Her 
Böhler, und während er fie mit dem rechten Arm umfchlang, wandte 
er fih mit einer Bewegung der linken Hand gegen Herrn von Ver: 
den, indem er fagte: „Ste fehen, Herr Baron, daß für Sie bie 
weiter nichts zu fuchen iſt.“ 

Der Kammerherr machte ein äußerft feltiames Geſicht. Es hatte 
in erhöhter Potenz denfelben Ausdruf, wie wenn man in früheiter 
Jugend aufs Allerunvermuthetfte bei einem ſehr fehlimmen Etrid 
überrafcht wird. Es war das Gefühl eines ertappten Schulbuben, 
das ihn überſchlich umd das auf feinem Gefichte ſich zeigte in ziemlich 
verwirrten Bliden, in einer langen Nafe und einer albern herabhän⸗ 
genden Unterlippe. Herr von Wenden ſah in diefem Augenblide 
weder fchön noch Tiebenswürdig aus. Nofa, die fhüchtern nach ihm 
binfchante, drückte darauf ihr Geficht faft fchaudernd wieder an die 
Bruft des Photographen und war gründlich und auf immer geheilt von 
allen Fenfterbeobacdhtungen und von allen Berfuchen des Telegraphirene, 
die fo unjchuldig ausfehen und doch fo gefährlich werden fünnen. 

Herr von Wenden verfchwand „und fchnell war feine Spur vır 
foren,“ | 
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Bir wollen nicht behaupten, daß ſich Roſa, als ſie mit Herrn 
Böhler allein war, nicht ein Bein wenig geichänt hätte, fle mochte 
ihten Kopf nicht aufheben, und der Photograph brauchte bedeutende 
Anftrengungen, ehe er jo weit fam, in ihre Augen blicken zu können, 
Barum brauchte er ihr aber auch das Gefchäft des Kopfaufrichtens 
ihwerer zu machen als gerade nothwendig war! Warum brauchte er 
fe auf die Stirn zu füllen, ala fich diefe langfam erhob! Warum 
piter auf die geſchloſſenen Augen und dann auf die leicht zudenden 
tippen — warum? Wir find eigentlich nicht im Stande, hierüber 
ine genügende Antwort zu geben, und fünnen dem verehrlichen Leſer 
nur bemerfen, daß er es vielleicht gerade jo gemacht haben würde in 
einem Ähnlichen Augenblide des Glücks. 

Herr Krimpf hatte von dem Moment an, wo er auf die Treppe 
gegangen war, um fühlere Luft zu athmen, Die Qualen eined Ver⸗ 
dammten durchgemacht; er hatte gefeben, wie der Herr von drüben 
lite die Treppen heraufichlich, er hörte ihn anflopfen, er hörte Nofa 
„Herein!“ rufen, und als ſich die Thüre hinter dem Beſuch geſchloſſen, 
boffte er angiterfüllt mit Mopfendem Herzen auf einen lauten Aufs 
ihrei des Mädchens und dann auf das plögliche Wiedererfcheinen des 
unwilllommenen Befuches draußen vor der Thür. Aber der Baron 
ribien jo bald nicht wieder. Da hatten feine Hände bald das Ges 
linder krampfhaft erfaßt, bald hatten fie wild nach feinem Kopfe, 
nach jeinen Haaren gezudt, da hatte er gefühlt, wie es bier außen 
af der Treppe unendlich viel heißer fei als. drinnen im Zimmer, 
tan der Schweiß rann ihm von der Stimm herab. Auch Happten 
tine Zähne zufammen, und wenn er zu lachen verfuchte, fo lang 
daß gerade, als wenn ein anderer Menjch mit den Zähnen fniricht, 
Kerr Krimpf verwünfchte fich felber, weil er die Hand zu Dem ger 
tm, was geſchehen; ja er verwünfchte fih und fchlug ſich jebt 
kftig vor die Stirn, um gleich darauf wieder angftvoll in das 
baus hinabzulauſchen. Dabei wäre es fait poffierlich anzufehen ges 
vein, wie er jet langſam Stufe um Stufe die Treppe binabichlich, 
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“um vielleicht an der Zimmerthüre laufchen zu können, und wie et 
gleich darauf, tief unten im Haufe ein Geräufch vernehmend, angit 
vol wie ein gejagter Affe und mit der Behendigkeit diefes Thieres 
aufwärts floh. Da vernahm er bekannte Tritte, da ſah er Hem 
Böhler die Treppe heraufiteigen und vor dem Zimmer Rofa’s ftchen 
bleiben; da bemerkte er, wie verfelbe fich laufchend niederbeugte, 
was er fonft nie gethan, da ſah, er ihn die Thüre Teife öffnen und 
eintreten. Und als er das ſah, biß er fich Heftig in den Daumen 
feiner rechten Hand und murmelte mit gepreßter Stimme: „Die Wir 
fel find gefallen; ift das für mich ein Augenblid des Glücks oder ein 
Augenblick des Unglücks ?“ 

Che wir diefes Kapitel fchließen, müflen wir noch eine Heine 
Weile in das Zimmer der Frau Wittwe Weiher zurückkehren, we 
Mofa noch immer vor dem Photographen ftand, ihre beiden” Hände 
auf feine Schultern gelegt hatte und ihm mit herzlicher Liebe in die 
Augen biidend fagte: „O wie danke ich Gott, daß du gekommen 
bift, Heinrich.” 

„Und ich bin glücklich, dag ich gelaufcht habe,“ antwortete 
Herr Böhler. „Sa, ih muß dir nur geitehen, daß ich gelanfıht 
babe, meine gute Rofa, daß ich zu umferm beiderfeitigen Glücke ges 
laufcht habe. Und nun ift Alles gut und ich will nicht mehr kindiſch 
fein und mic ärgern, wenn du auch des Tages hundertmal dort 
am Kenfter ſtehſt.“ 

„And es foll dir leicht werden, Dich nicht zu ärgern,” verſetzte 
fie mit leichtem Erröthen, „denn du wirft mich fo bald nicht mehr 
dort am Feniter ftehen fehen.“ " 

„Rofa, liebſt du mich wirklich noch eben fo fehr wie Damals, 
als wir den Heinen Leuchtkäfer fanden?“ | 

„O mehr, weit mehr, mein guter, guter Heinrich 

Welcher Augenblic des Glücks! 
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Siebzehntes Kapitel. 
Angenblike des Glücks, 


Wenn bei Hofe eine wohlgeordnete, ruhig vorbereitete Feſtlichkeit 
Rattfindet, — wir verftehen darunter irgend ein herfömmliches Diner 
oder einen Ball, wie er im Winter zwei bis drei Mal’ vorlommt, 
oder eine Sallavorftellung im Theater, letztere meiftens dadurch fehr 
merkwürdig, daß die Feftoper, welche mit großer Mühe und nod 
gröperen Koften zu irgend einen wichtigen Tage einftudirt wurde, 
nicht gegeben werden Tann, da Frau KalbskoppsBrofchnisBracellettacco 
ausnahmsweiſe heifer geworden iſt — kurz, wenn bei Hofe etwas 
Großes vorfällt, zu dem man im Stande war, mit aller Gemächlich- 
feit feine Borbereitungen zu treffen, wo man weiß, neben wen man 
bei der Tafel placirt wird, wer und in der Feſtoper gegenüber fißt, 
weihe Robe und wie viele falfche Brillanten unfere gute Kreundin, 
die Baronin N., tragen wird, — an einem folchen Tage. gleicht das 
Schloß in der Refidenz einem Bienenftod bei fchönem warmen Som⸗ 
merwetter, wo Alles im geordneten Fluge zugeht, wo feine über 
mäßige Eile flaitfindet, wo ein gefüllter Wagen nad) dem andern 
fommt, um nach wenigen Augenbliden leer wieder abzuziehen; gerade 
wie bei den Bienen, nur daß bier der Inhalt der Wagen, der im 
Schloſſe zurüdbleibt, fich nicht immer als füßer Honig darftellt, fon, 
dern oft viel mehr Aehnlichkeit mit Gift und Galle hat. 

Diefes ordnungsmäßige Ab» und Zufchwärmen der Equipagen 
bat an ſolchen Tagen etwas Nervenberuhtgendes, etwas Gemüthliches, 
denn eine Ähnliche Stimmung drüdt fih im gefammelten Trabe der 
Vierde aus, ja wir möchten ſagen in dem anftändigen Schaufeln der 
Bogen, vor Allem aber in der fichern, gefeßten Haltung von Kutſcher 
und Bedienten. Der erftere, vorne auf dem Bode, der etwas vor« 
nehm nachlaͤſſig zur Seite figt, bat feine Uhr im Kopfe, und da ex 
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weiß, daß er nicht eine Sekunde zu ſpät an dem Perron anfahren 
wird, fo gibt Died feiner Miene etwas Beitimmtes, Ruhiges, feinem 
Lächeln einen fichern, angenehmen Ausdrud. Der Lakai auf dem 
Trittbrette hängt an den Quaſten mit einem Gefichte, worauf fih 
deutlich abipiegelt, daß er mit fich zufrieden ift, er folgt, fich gragiös 
ſchaulelnd, jeder Bewegung des Wagens, er hat gar feine Eile, und 
wenn er um fich fchant umd fich vielleicht in diefem Moment fein 
Blick um etwas Weniges verfinftert, fo ift das nur, weil er fit, 
wie fen College vom Handels⸗ oder Kriegsminifterinm eine neue 
bligende Treſſe oder irgend eine unpafjende Stiderei uſurpirt hat. 

Die Herrichaften in den Equipagen haben ganz das beruhigte, wir 
möchten fait fagen langweilige Anfeben ihrer Dienerſchaft. Die Freu⸗ 
den, denen fie entgegenfahren, find ihnen fo bekannt, jo gemwöhntic, 
und ebenſo gut wie ihnen bekannt ijt, dag nach der Suppe irgend ein 
Fiſch fervirt werden wird, eben jo genau wiſſen ſie auch, welche Frage 
Diefer oder Jene an fie richten wird und was fie wahrjcheinlicher Weile 
antworten werden. 

“ Und nicht nur die Gäfte erfcheinen fo im Schloffe mit gemeijenen 
ruhigen Bewegungen, jchreiten langfam durch die Gänge und fleigen, 
ohne fich zu üibereilen, die Treppen binauf, — nein, dies Gefühl des 
Gewöhnlichen und Alltäglichen drüdt ſich auch im der falten, abgemeſ⸗ 
fenen Art aus, mit welcher die Portierd fahutiren, oder wie die Lafaien 
die Thüren Öffnen, oder wie ſich die dienſtthuenden Kammerherren 
händereibend und füß lächelnd in den inneriten Gemächern breit machen. 

Ganz anders aber geftaltet fi) dagegen das Leben vor und im 
Schiofje, wenn ein plöglich eingetretenes wichtiges Ereigniß fait mi 
der Schnelligkeit des Zelegrapben den oberiten Hofchargen, den Bür 
denträgern, den Exeellenzen, den Hofe und Ehrendamen gemeldet wird, 
und ihre fchleunige unvorherzufehende Anweſenheit in der Reſidenz ver: 
fangt. Da paßt der Vergleich mit dem Leben und Treiben des ruhigen 
Bienenvolks am Haren, warmen Sommertage nicht mehr; und wollte 
man doch daran fefthalten, fo müßte man dem haftigen, wilden Ein⸗ 
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md Ausſchwärmen zufolge die Vermuthung aufftellen, im Stocke felbft 
jet eine Revolution ausgebrochen, oder ein plößlich drohendes Unwetter 
treibe Alles in wilder Haft einher. Da fällt manch' böfes Wort, da 
drohen Püffe und Stöße, drunten im Stall, bi8 die Pferde augeſchirrt 
find, droben im Ankleidezimmer, bis die Herrfhaft in würdige Vers 
faffung gefeßt tft, um ſich bei Hofe fehen zu laſſen; da kann es vors 
fommen, daß die Livree des Kutſchers ſchief zugeknöpft tft, wenn er 
fd auf den Bock ſchwingt, da kann es gefchehen, daß die Kammer⸗ 
jmgfer der Excellenz zu einem meergrünen Kleide in der Eile eine 
baue Schleife aufgeftedt bat. Wehe ihr! Da kann das Gräßliche 
raſſiren, daß der Lakai hinten auf dem Wagen einen Strumpf verkehrt 
amieht, oder fogar die Achfelfchnüre an der neuen Gallalivree vergißt. 
— Aber da iſt keine Zeit zum Umwechſeln und Aendern, der Wagen 
raſelt vor das Hand, Fächer und Handfihuhe werden hinein geboten, 
oft auch ein vergeſſenes Drdensband oder der Degen. Man hat kaum 
Zt, dad gewöhnliche Geficht für die großen Feierlichkeiten zu machen: 
etwas offizielle Angſt mit Meberrafhung; man denkt died und Das, 
mm combinirt und möchte dem Wagen, der fehr Tangfam zu gehen 
ſcheint, nachhelfen. 

Der Kutſcher auf dem Bock ſitzt weder ſchief noch nachläffig, er 
bält die Zügel feft und ſtramm, wartet er doch nicht einmal, bi8 der 
kalai ruft: Nach dem Schloffe! fondern faum hört er, wie der Wagens 
hlag zufällt, als auch ſchon ein energifcher Zungenfchlag die Pferde 
dahinſchießen laͤßt. Er lenkt fie finfter und dabei nach allen Seiten 
umihauend, ob nicht eine andere herrfihaftliche Equipage aus irgend 
einer Seitenftraße herausraſſeln wird, um den thörichten Verfuch zu 
maden, ihm den Vorrang abzulaufen. Dabei wirft er zuweilen einen 
Bil auf die Thurmuhr, bei der er vorüberfährt, und fpart auch einen 
leichten Peitfchenhieb- nicht, um den Trab der beiden Pferde zu bes 
ſchleunigen. 


Der Lakai hinten auf ſchaukelt heute nicht, leicht, ermem und 
Halfänders Werke. XXI, 
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graziös an den Niemen hängend; er Hat fih auf die Fußſpitzen erh 
ben, und wenn man fo fieht, wie er beinahe frampfhaft den Hals vor 
ſtreckt, und über dem Dache des Coupé weg flarr nah dem Schloſſe 
blickt, wohin fi eine unzählige Menge wild gewordener Equipagen 
begibt, und wenn man dabei bemerkt, wie er zu gleicher Zeit mit ven 
Armen rudert, fo lönnte man glauben, er wolle Durch Diefe Bewegung 
ben Lauf des Wagens befchleunigen. Die Rampe hinauf geht es im 
furzen Galopp, oben aber muß man einen Augenblid halten, weil 
ſchon eine ziemliche Wagenreihe dafteht, die Iangweilig File macht, und 
Schritt für Schritt vorrüdt, bis jede Equipage fih ihres koftbaren Iu- 
halts entledigt hat. Die Wagenthüren fliegen zu, daß einem die Schtöl: 
fer leid thun, nachdem die Lakaien Mäntel und Shawls fo haſtig von. 
den Sigen geriffen, daß man fi) wundert, wie nur eine Spige oder 
ein Sammetbefag ganz bleiben kann. | 
Es ift aber auch feine Stleinigkeit, welche den gefammten Hofftaat 

fo plöglih in Alarm bringt und nah dem Schloffe fprengt. Die lang 
erwartete Stunde Ihrer Hoheit der Frau Herzogin tft endlih gekom⸗ 
men, die Aerzte haben fih um fechs Uhr in der Frühe verfammelt, 
die oberften HofsChargen find fett acht Uhr vollitändig bet einander, 
fprechend und flüfternd, und machen unendlich lange Gefichter. Alle 
frazieren auf den Zehen paarweife im Zimmer auf und ab, den Feder⸗ 
Hut vor den Bauch .gedrüdt, mit Hoch emporgezogenen Augbrauen, 
und fo oft einer der dienſtthuenden Kammerherren eilfertig durch das 
Vorzimmer ftolpert, — bei wichtigen Beranlaffungen pflegen die Kam⸗ 
merherren im übermäßigen Dienfteifer zu ſtolpern — fo drüden Die 
Excellenzen den Federhut feiter an den Leib und es tft ihnen felbft 
äußerft feltfam zu Muth. | 
Das ganze Schloß befindet fih in einer fehr erflärlihden Auf⸗ 
regung; der Chef der Küche macht ein äußerſt wichtiges Gefiht, denn. 
an feinem Wirken hängt in der nächften Zeit das Wohl des Staates. 
Er ift ein übermäßig wohlbeleibter Mann, welche Naturgabe einen fehr 
vorwitzigen Küchenjungen im Zufammenhange mit dem außergewöhrns 
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lichen Zeben und Treiben zu einer fehr unpaflenden Bemerkung Berans 
ffjung gab; im Folge derſelben brachte der Oberloch eine tüchtige 
Chrfeige zur Welt, welche dem einen, weiß gefleideten Spötter feinen 
ſchlechten Schmerz verurfachte, Die Portierd ziehen fehr wichtig aber 
geräufchlo8 ihre Stöcke anz alle Lakaien, felbft im entgegengefepten 
Flügel von dem, welchen die Herzogin bewohnt, halten die Hand vor 
tn Mund, wenn fie fprechen, die Kammerdiener du jour haben Mies 
nen & deux mains, ebenfo zum Lachen, wie zum Weinen geneigt. 

Unterdeſſen raufcht ed die Treppen hinauf in Sammet und Seide, 
man begrüßt fich mit kurzen Worten, man eilt bet einander vorbei, 
um frühzeitig in den Empfangfaal zu fommen, wo ſich der Hofmarſchall, 
iowie die Oberfthofmeifterin Ihrer Durchlaucht der Prinzeffin Elife bes 
findet, um die Herren und Damen vom Hofe zu empfangen, Beide fteif 
und förmlich, ernft, faft trübe, wie der Sonnabend vor Oſtern, mit einer 
Rügerinnerung an die vergangene ftille Zeit und einem Vorgefühl der 
Iuftigen beitern Tage, die beginnen werden mit dem Klang der Glocken. 

Begreiflicher Weife bilden fich bier oben im großen Saale die 
verfchiedenartigften Gruppen; alte Excellenzen erinnern fih noch ganz 
genau des Tages, wo der nun fchon höchftfelige Herzog das Licht der 
Reit erblicte; e8 war das an einem Sonntagmorgen geweſen, ed rege 
nete unaufhörlich, bei den Freudenfchüffen wollten bie Kanonen nicht 
losgehen, und die Amme des allerhöchiten Kindes hatte die Unvorſich⸗ 
tigfeit begangen, Ddafjelbe dem durchlauchtigften Vater in fchwarzen 
Schuhen zu präjentiren, d. b. fle, die Amme, hatte ſchwarze Schuhe, 
was den Heinen Prinzen anbelangte, fo waren feine charmanten her: 
seglichen Füßchen in goldgeſtickte Windeln eingefchlagen. — „Ad! diefe 
Binden!" feufgte eine bejahrte Hofdame, „ich erinnere mich ganz ges 
nan, wie meine felige Mutter an einer derfelben geftickt.“ 

„O das iſt ja durchaus unmöglich,“ fchmeichelte die alte Excel⸗ 
img, obgleich man wohl wußte, daß die Hofdame felbft, was Zeit und 
Ater anbelangt, ganz gut eine der Windeln hätte ſticken können. 

Achnlihe Windelgefpräche und was darum und daran hängt, 
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wurden von dem jüngeren Hofdamen und Ehrenfräulein nur gerht, 
wenn fich kein männlicher Lauſcher in der Nähe befand, fo bald fih iv 
gend ein Kammerherr oder font etwas der Art näherte, ging das Ge 
fpräch ohne einen gehörigen Mebergang auf's Wetter über, auf das Thea⸗ 
ter, oder auf fi ont einen unfchuldigen und geringfügigen Gegenftand. 

Neben diefen einzelnen Gruppen, die im ganzen Saale zeritreut 
waren, bemerkte ein kundiges Auge auch noch zwei ftreng gefchtedene 
Hauptlager: die Partei ded Regenten und bie Ihrer Durchlaucht ber 
Prinzeffin. Die nächſte Stunde mußte für diefe beiden Parteien eine 
wichtige Entfcheidung bringen; die eine Wagſchale fanf, die andere ftieg 
hoch empor. — Die Herzogin werde ficher eine Prinzeffin haben, Hatten 
alte kundige Damen verfihert, die in ähnlichen Angelegenheiten Routine 
genug hatten, um durch allerlei Meine Umſtände eine folche Anfiht be 
gründen zu können. „Ja, eine Tochter — gewiß eine Prinzeffin!“ 
hörte man vielfach im Saale flüftern, und das gab denen von der 
Partei der Prinzeffin jedesmal einen Stich in's Herz, In dem Falle 
hatten fle nichts zu hoffen, Alles zu verlieren; tn dem Kalle hörte die 
Regentfchaft auf, und der Regent trat in Die Rechte und Titel des re 
gierenden Herzogs des Landes. Daß er alddann Ihrer Durchlaucht 
der Prinzeſſin Elife den freundlichen Rath ertheilen würde, mit der ver 
wittweten Frau Herzogin Efchenburg zu bewohnen, daran zweifelten die 
Anhänger des Regenten durchaus nicht; fie bofften es, während die 
von der Partei der Prinzeffin leiſe flüfternd eine folche Möglichkeit ala 
Befürchtung auöfprachen. 

Es war für einen unparteiifchen Beobachter ganz amufant, die 
Haltung diefer beiden Lager zu ſehen; die Siegeshoffnung der einen 
drüdte ſich durch freudige Mienen aus, durch halblautes Lachen, durch 
fehr excentrifche Bewegungen mit den Fächern; die andere Partei lachte 
nicht, fondern fie lächelte nur, doch hatte diefes Lächeln etwas Forrirtes, 
faft Unheimliches, und wenn man draußen Schritte hörte, fo wandten 
fih von diefer Seite des Saaled mehrere Dupend Augen fehr erwar⸗ 
tungsvoll nad der Eingangsthür. Wir können dabei nicht verjchweigen, 
daß einige ſchwache Seelen von der Partei Ihrer Durchlaucht in's andere 
Lager hinüber fchlichen, um dort, als fei gar nichts vorgefallen, ein harm⸗ 
loſes Gefpräh anzuknüpfen; doch las ſolch' ein Unglüdlicher in den 
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halbgeſchloſſenen Augen oder dem eigenthümlichen Lächeln irgend einer 
alten Excellenz oder in dem raſchen Fächerzuklappen einer entrüſteten 
Sofdame das verhängnißvolle „Zu ſpät!“ und verſtand genau, was es 
heißen ſollte, wenn in feiner Nachbarſchaft, ſcheinbar ohne Beziehung 
auf ihn, irgend Jemand fagte: Ah! c'est trop fort! 

greilih gab es unter dem Hofftaat einige Privilegirte, die ent⸗ 
weder dem Treiben beider Parteien fern geblieben waren, oder die man 
bei der einen oder bei der andern fo hoch in Gunſt ftehend glaubte, 
daß Niemand es wagte, fo bevorzugte Perfonen mit einem fchlefen 
ide anzufehen, fondern daß Alle für diefe ein angenehmes Wort, ein 
fteundliches Lächeln hatten. 

Hierzu gehörte auch Major von Fernow, der, fchon früh im 
Schloſſe anweſend, mit dem Hofmarfchall und der Oberſthofmeiſterin 
lo zu jagen die Honneurs gemacht hatte, Während Alles in gefpann« 
tr Grwartung harrte, trieb er fich ſcheinbar zweck⸗ und planlos zwiſchen 
den plaudernden Gruppen beider Parteien umber, doch wenn er auch 
die und da eine Converſation anknüpfte, fo bemerkten feine genauen 
Sefannten wohl, daß er zerftrent ſei und für Antworten, die man ihm 
zab, nur ein halbes Ohr habe. Auch machte er ſich viel an der Seite 
hr genfter, von wo er den Schloßplag überfehen konnte, zu fchaffen 
und blidte zuweilen mit gefpannter Aufmerkjamkett dort hinab. Ends 
ih fhien das zu kommen, was er erwartete. Es fuhr ein Wagen bie 
Rampe hinauf und hielt unter dem Hauptportal, Herr von Fernow 
dirigirte fi gegen die Eingangsthür des Saales, und als bier gleich 
tarauf Baron von Wenden eintrat, faßte der Major deffen Arm und 
ging fo langſam als möglich, um kein Auffehen zu erregen, zwiſchen 
den Umberftehenden durch bid nach einer der Fenſterniſchen, wo er den 
Fteund in die hinterſte Ecke zog und ungeduldig fagte: „Nun, was 
bringt du? Du biſt lange genug ausgeblieben.“ 

„Möglich, daß es dir lange vorgefonmen iſt,“ verfeßte der Kam⸗ 
merberr, „Für mich war es auch kein kurzweiliges Gefchäft, aber ich 
babe gethan, was eine menfchliche Zunge und acht Pferdebeine zu 
thun im Stande find, Puh!“ damit biies er wie echauffirt von fich 
und fücelte mit feinem Uniformshute fih einige Kühlung zu. 

„Du haft ihn alfo nicht getroffen?“ 
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„D ja, ih traf ihn, aber erit nach mehrmaligem Hin⸗ und Her | 
fahren. Zu Haufe hieß es, ex fei vor einer Biertelftunde weggefahren, 
nach Warrens Hötel, wo Graf Hohenberg wohnte. Ich eilte dorthin, 
was die Pferde laufen konnten. Bor dem Haufe ftand der Reifewagen 
des Grafen, die Bedienten packten emfig auf, antworteten mir aber auf 
meine Frage, beide Herren, der Graf, fowie Se, Excellenz feien vor 
einer Viertelftunde nach des LXepteren Wohnung zurüdgefahren. — Bar 
weiß, wo fie ſich unterwegs aufgehalten. Nun gut, ich fahre dorthin 
zurüd. — Niemand da, verfichert mich der Kammerdiener des Barons, 
wobei er die Achfeln bis an die Ohren emporzteht. Du kennſt nun 
mein unverwüftliches Phlegma bet folhen Angelegenheiten. Ich füge 
alfo dem Kammerdiener: gut, wenn Niemand da ift, fo werde ich mir 
erlauben, zu warten, bis Jemand kommt. Man führt mich in den 
Salon und ih fege mid in einen Fauteuil und ftelle Betrachtungen 
an über die Bergänglichkeit alles Irdiſchen.“ | 

„Gewiß ſehr ſchöne Betrachtungen!“ entgegnete der Major unge 
duldig, „die du mir fpäter Hoffentlich nicht vorenthalten wirſt. Aber 
Ipäter, fpäter !" | 

„Wenn wir wieder zufammen Dienft im Vorzimmer haben,“ lachte 
der Kammerherr. „O du Narr des Glücks! — Da fip’ ich alſo eine 
Weile, und um zu zeigen, daß ich durchaus feine Eile habe, richte id 
mich fo Häuslich wie möglich ein; ich nehme eine Zeitung umd fange 
forgfältig bei den telegraphiichen Depeichen an.“ | 

„Weiter! Weiter!“ 

„Den Teufel auch! Treib' mich nicht fo. Was ich Dir Hier wur 
in der Kürze erzähle, hat mich wahrhaftig viel länger aufgehalten.“ 

„Das glaube ich dir gern,” erwiderte der Major, unmuthig den 
Kopf ſchüttelnd, „und ich will dir heute Abend ftill halten, fechs 
Stunden meinetwegen. Aber bedenke doch, daß ich willen muß, woran 
ih bin und dag wir jeden Augenblick unterbrochen werden Tönnen.“ 

„Bah! Sind wir wirklich fchon fo nahe dabet | 

„Da ſchau hinüber an den alten Schloßflügel,“ antwortete Her 
von Fernow. „Siehft du dort am offenen Fenſter den Grafen Schuler, 
bemerkſt du wohl, wie der Hofchirurg jeden Augenblick rapporfiet? Ih 
glaube wahrhaftig, er ſchickt fih an, ein Zeichen zu geben.“ 
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‚Run, und was für ein Zeichen?“ 

„Das hängt von der nächften Biertelftunde ab. Haben wir eine 
Frinzeffin, fo fhwingt er ein weißes Tuch, haben wir einen Prinzen 
ein rothes. * Hinter dem Schloßplag erheben fich ſodann augenblicklich 
Rafeten und ein paar Sehmden darauf verkünden die Batterien vor 
dem Thore der Mefidenz diefen Augenblick des Glücks. — Alſo bitte 
ih dich — beeile deinen Bericht.” 

„Meinetwegen. Nachdem ich alfo eine gute Weile gewartet und — 
notabenel — feinen Wagen anfahren gehört, meldet der Kammer⸗ 
dimer, Se. Excellenz ſeien zurück. Se. Exceflenz erfchienen auch gleich 
darauf im Salon, fahen aber fehr ermüdet und abgefpannt aus.“ 

„Run? fragte eifrig der Major. „Und warum hat er geftern 
nicht zu mir geſchickt, wie er verfprochen ?” 

„Er hätte geſchickt,“ entgegnete der Kammerherr mit einem höhni⸗ 
ſchen Rächefn, „du feift nicht zu finden gewefen.“ 

„Eine infame Lüge!“ rief fo heftig der Major, daß ſich ein paar 
nobeftehende Hofdamen erflaunt umwandten und Herr von Wenden 
finem Freunde ein Zeichen des Schweigens machte. 

„Das muß mich empören,“ fuhr diefer fort. „Ich war bis nach 
vier Uhr zu Haus und habe darauf fehriftlich hinterlaſſen, wo ich bis 
zu meiner Zurückkunft zu finden ſei. — Doc was ereifere ich mich! 
Und warum war er nicht zu finden, als ich ihm nach zwei Uhr Bots 
ſchaft fchickte?"- 

„Da du gefehlt habeſt,“ antwortete der Kammerherr achfelzudend, 
„10 habe auch er fich nicht für verpflichtet gehalten, zu Haufe zu bleiben.“ 
„Gut, gut! Und dann fprachft du?“ 

„Wie Gicero,” entgegnete dev Kammerherr mit entfchtedenem Tone 
und erbobenem Kopfe. „Eigentlich nicht wie Eicero, fondern ich faßte 
mih ſehr kurz und richtete ihm in gebrängten Worten meine Bot» 
(Saft ans.“ 

„Und er nahm Alles an?“ 

„Alles,“ 

„Heute Abend gu 

„Um fünf Uhr hinter dem Park.“ 

„Gott ſei Dank,“ erwiderte raſch der Major, „ſo werden wir 
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diefe Angelegenheit abmachen. Wenn es dir recht iſt, fpelfen wir 
dret Uhr, und bid dahin haft du vollfommen Zeit, Alles vorzubereiten. 

„Berfteht ſich von ſelbſt,“ fagte Herr von Wenden, „nur könum 
der Zall eintreten, daB mic der Regent zu irgend etwas befichlt. Du 
weißt,“ feßte er wichtig thuend hinzu, „meine Ungnade fcheint vorüber, 
De Sonne leuchtet mir wieder. — Aber ich bin vergeßlich,“ unterbra 
er fich ſelbſt im rafcheren Tone. „Nachdem ich deine Angelegenh 
mit dem Baron Rigoll beforgt, übergab er mir dies Schreiben an ben 
Regenten. Du weißt, ich habe ein immens richtiges Vorgefühl. Das 
Schreiben enthält Wichtiges. Auch bat mich Se, eg alter 
Freundſchaft willen, es Sr. Hoheit fo bald als möglich zu geben.“ 

„Das ift eigenthümlich. Und fahlt du den Grafen Gohenberg?“ 

Der Kammerherr fchüttelte mit dem SKopfe. Dann fagte er: „Er 
war vermuthlich im Nebenzimmer, ließ ſich aber nicht ſehen.“ 

„Und Baron Rigoll Sprach nichts von der verfehlten Angelegenheit?‘ 

„Nur ein paar Worte. Er bemerkte mir in feinem fcharfen uns 
angenehmen Tone und ungefähr in diefen Worten: Es iſt bei Hofe 
das fonderbare Gerücht verbreitet worden, als fei Se. Durchlaucht, der 
Herzog Alfred von D, incognito in der Stadt. — Ih kann Sie ver: 
fihern, Herr Baron von Wenden, daß daran fein wahres Wort fit.“ 

" „Avis au lecteur!“ 

„Allerdings. Und ich gab ihm mit einer tiffen Verbeugung zur 
Antwort: „Wenn mid Ew. Excellenz das verfihern, fo muß ich es 
natürlicher Weile glauben.” — Aber mein Lächeln, mit dem ich Dielen 
Sag begleitete, fagte ihm genug. 

„Ich fürchte,” fprach Herr von Fernow nachdenflih, „der Augen- 
blid, in demBaron Rigoll anfing, diefe Angelegenheit zu betreiben, war 
für ihn fein Augenblid des Glücks.“ 

„Ganz meine Anſicht,“ entgegnete der Kammerherr und ſetzte hin» 
zu, indem er feinen Freund mit einem fehr pfiffigen Gefichtsausdrud 
anfhaute: „Vielleicht war das für Andere ein Augenblick Des Glüds.“ 

„Das iſt nun einmal fo in der Welt,“ meinte der Major 
und wandte fih vom Fenfter ab, um auf das Gewähl des Hof 
ſtaates im Saafe zu blicken. „Die Wagſchaalen des Glücks fleigen 
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auf und ab, umd wenn eine Bartei hinunter muß, ſteigt die andere 
vieleiht hinauf,“ 

„Benn nur wir bei der letzteren find,“ verfeßte Iachend der Kam⸗ 
merherr. — — In dieſem Augenblide hörte man ziemlich entfernt 
etwas wie das Zifchen einer Rakete, einer zweiten, einer dritten, und 
gleih darauf vernahm man einen dumpfen Kanonenfhug. — Wenn 
vom beiteren Himmel herab unzählige Blige gefahren wären oder bren⸗ 
nender Schwefel, flammendes Pech, oder wenn die Dede des Saales 
plöglich gewankt hätte: die Aufregung unter dem Hofitaat hätte nicht 
größer fein können. Junge kräftige Ehrenfräulein erbleichten und er 
Tötbeten, und ältere Hofdamen hätten es vielleicht gerade fo gemacht, 
wenn Die Schminke dabet nicht ein kleines Hinderniß geweſen wäre. 
Doch wandten ſich dieſe mit "angehaltenem Athem dem Fenſter zu; 
newenſtarke Naturen affectirten ein gleichgültiges Lächeln, während 
ſchwäͤchliche Conſtitutionen eine Stullehne oder eine Tiſchecke ſuchten. 

Bumm! — bumm! — bumm! — ging es draußen. 

Schon bei dem erſten Schuſſe war alle Converſation mit einem 
Nale abgebrochen; man hörte ſelbſt nicht einmal das geringſte Flüſtern 
mehr, kein Zuklappen der Fächer, und wo zufälliger Weiſe bei einer 
unvorfichtigen Bewegung der ſchwere Seidenſtoff des Kleides irgend 
einer Dame rauſchte, da ſah man ringsumher ein paar Dutzend un⸗ 
wiliger Augen, welche Ruhe geboten. — Stammerherren, die feit läns 
gerer Zeit alled Gefühl verlernt hatten, die felbit einem ungnädigen 
ide gegenüber fo viel kaltes Blut behielten, um den Kopf fehr aufs 
teht zu tragen, den Hut mit Oftentation an der Seite zu halten und 
fuchtlos in der dritten Pofition zu verharren, felbft dergleichen eiferne 
Raturen fühlten eine gelinde Emotion. — Alte ergraute Generale, die 
ehne Herzflopfen im ftärkiten Gefchüßfeuer ausgehalten, und denen das 
wildeſte Krachen rings umber gleichgültig war, fühlten jept jeden 
Ehug in ihren Nerven nachklingend. — 

Bumm! — bumm! — bumm! 

Bumm! — Dumm! — bumm! 

Schon der fechözehnte Schuß. Beim fünfundzwanzigiten war der 
eutiheidende Moment, Wurde es nach dieſem draußen ftille, fo hatte 
die Bartei des Regenten alle Urfache, den Kopf hoch zu erheben, fo 
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war die der Prinzeſſin niedergefchmettert, vernichtet, gar nicht mehr 
vorhanden, — fertig. 

Die Pauſe zwiſchen dem fünfundzwanzigiten und ſechsundzwanzig 
ften Schufje mußte allen Anwefenden eine Ewigkeit dauern, fie war 
im Stande, Ohnmachten hervorzubringen. 

Man konnte beinahe die Herzen unter den Uniformen unb unter 
den Roben der Damen fchlagen hören. Faſt athemlos ftanden die 
Gruppen da, mit weit aufgerifienen Augen, bleih und roth, um die 
Lippen ein bezeichnendes, frampfhaftes Laͤcheln. Manche Dame fühlte, 
daß fie Doch etwas au feft gefchmürt fei; manche Extellenz fuhr ſich 
mit der kalten Hand über die feuchte Stirn. 

Bumm! — bumm! — bumm! — bumm! — bumm! — bumm! 

Der fünfundgwanzigfte! Die Spannung hatte einen verzweiſ⸗ 
lungsvollen Grad erreicht. Es drohten Eonvulfionen und Ohnmachten. 
Noch eine Sekunde und die Würfel waren gefallen. 

Bumm! — Der fechsundgwanzigtte Schuß! — — — — Di, 
Herzogin hatte einen Prinzen geboren, dem Lande war ein Throyeche 
gefhentt. — — — — 

Bar es feine Täuſchung, war nicht eins der Geſchuͤtze unvorſchtiget 
Weiſe losgegangen? Hatte fich der commandirende Artillerieoffizier nicht 
verzaͤhlt? — Nein, nein! jubelte die Partei der Prinzeſſin, er hat ih. 
nicht verzählt; Hoch! das Glück verheißende Schießen dauert fort: 

Bumm! — dumm! — bumm! 

Ber mag jebt noch zählen? Weber Die, welche in der Geht, 
eined Prinzen ihr Hell erblicten, noch die Andern, welche mit fangen 
Gefichtern drein ſchauten. Als es aber gewiß war, daß ein Prim, 
geboren fei, denn die Kanonen erzählten das fort und fort der auf 
horchenden Mefldenz, da fing auch die Converſation in dem Saale 
lebhafter als je wieder an. - Wohl Hatte man bei dem fechsundzwaw 
zigſten Schuß ein paar gelinde Auffchreie vernommen, hatte auf 
einige Damen wanfen, und vor dem Umfallen nur durch die bereit 
- willig geöffneten Arme nebenftehender Herren bewahrs gefehen; doch 
verfchwanden dieſe Zeichen getänfchter Hoffnung in dem lauten Jubel 
der Gratulationen, mit der namentlich die Partet der Prinzeffin fih 
gegenfeltig überfchüttete, Auch das andere Lager machte gute Mi 
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zum böfen Spiel; Hielt doch der Regent nach wie vor das Scepter 
in feiner Hand und waren achtzehn Jahre bis zur Großjährigkeit des 
Neugeborenen eine lange Zeit. Freilich Hatte fi) die verwittwete 
Herzogin und ſomit aud deren Schwefter, die Prinzeffin Elife, zu 
neuerer und größerer Wichtigkeit erhoben, und da Ihre Durchlaucht 
bekannt dafür war, einen Schein von Recht, den fie hatte, in das 
vollgüftiafte Recht zu verwandeln, fo konnte ihre Partei inımerhin die 
Köpfe aufrichten und mit einem etwas übermüthigen Lächeln ind an- 
dere Lager hinüber blicken. 

Schon fange hatten die Kanonen draußen geſchwiegen, und noch 
immer nicht fam aus den Gemächern der Herzogin eine offizielle Bes 
Hätigung der Geburt des Thronerben. Aeltere Staatödamen und 
argranete Kammerherren fingen an leicht die Köpfe zu fchütteln und 
vrophezeiten den zunächit Stehenden irgend etwas Unvorhergeſehenes, 
etwas Mipliches, das drüben vorgefallen. Ind in der That, fie moch- 
tm Recht haben. Einzelne Neugierige, diefih an der Ihür befanden 
und verfiohlen in die angrenzenden Zimmer laufchten, erzählten eben- 
fals flüfternd von einem feltfamen Rennen und Laufen der Bedienten, - 
und Einer wollte den alten Kindermann gefehen haben, wie er in dem 
geheimen Gorridor verfchwunden war, der zu dem Appartement des 
Regenten führte, aber nicht den ewig lächelnden Kindermann, wie ihn 
der ganze Hof kannte, fondern Kindermann mit einem ernſten, faft 
welanhholifchen Geſichtsausdruck. 

So wie heute war die Erwartung des Hofftantes noch nie auf 
We Folter geipannt worden; man fing in ganz vertrauten Kreiſen am, 
Des fonderbar, ja abfurd zu finden; man hatte wentgftens fo viel 
Küdficht anfprecden zu können geglaubt, um irgend einen Bericht zu 
abhalten, eine Botichaft von dem, was auf dem andern Flügel vorge 
him war; man begann die Köpfe zu ſchütteln, bedeutſam die Schul 
ie in die Höhe zu ziehen, und die Converfation war nahe daran, 
us allgemeiner Aufregung wieder volllommen einzufchlafen, als man 
bemerkte, wie die Kammerherren du jour an der Hauptthüre des Saals 
we einem Male Mienen machten, welche deutlich etwas Außergewöhn« 
Bes anzeigten. Sie erhoben ihre Köpfe, rücdten verftohlen die weiße 
dallbinde in die Höhe und wandten fih mit einer halben Wendung 
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gegen die Thür. Ihr außerordentlich feines Gehör hatte draußen 
Schritte vernommien. Seht legten fie ihre Hände an die nicht gan 
geſchloſſenen Thürflügel, jetzt flogen diefe auf, und im zweiten der an: 
ftoßenden Säle bemerkte man den Regenten, wie er fam, — endlich 
endlich! Zu feiner linken Seite ging die Prinzeffin Elife, Hinter Beiden 
die Staats und Hofdamen, dann folgten der erfte Adjutant Sr. Hoheit 
die oberfien Hofchargen, die Minifter und ein paar Kammerberren. 

‚Im Empfangsfaale vernahm man ringsum das gewiffe Räuſpern 
mit welchem man fich auf etwas ganz Außerordentliches vorbereite, 
Die Herren zogen ihre Untformöfräde hinab, die Damen warfen einen 
prüfenden Bid auf ihre Toiletten, und als nun der Regent im hr 
erfchten, wehte eine einzige Verbeugung, raufchte ein einziger tiefer Ani 
durch den weiten Saal. Es lag etwas Düfteres im Blicke des Her 
3098, welches alle deutlich bemerkten, bei denen er vorüberfchritt, um am 
Ende des Saals ein paar Stufen auf die Eitrade zu fleigen, wo unter 
roth fammtnem Baldachin ein vergoldeter Seſſel ftand. 

Für die Partei der Prinzeffin wäre die düftere Miene des Augen 
ten ein gutes Vorzeichen weiter gewefen, wenn man nicht auf dem 
Gefihte Ihrer Durchlaucht ebenfalls einen tiefen Ernſt bemerkt Hätte. 
Ja, kundige Blicke wollten in den Augen derfelben Spuren von Thri 
nen bemerken. 

Der Regent führte die Prinzeffin an der Hand die Stufen hinauf 
und ald er fie auf den Sefjel niederfigen Iteß, hörte man ein ganz 
leiſes Murmeln der Verwunderung. Gr felbit ftand aufrecht auf der 
oberiten Stufe, hatte die Hand auf die Rückenlehne des vergoldeten 
Stuhles gelegt und ſprach mit Tauter und feiter Stimme, nachdem et 
einen Blick auf die Verſammlung geworfen: „Der von uns Allen, die 
wir hier verfammelt find, fowte von dem ganzen Lande längſt erfehnte und 
erwartete Augenblick ift eingetreten. Leider aber ift es fein Angenbiid 
ded Glücks gewefen. Der Himmel, der unſere Geſchicke lenkt, der und 
nach feiner weifen Einficht Freuden und Leiden gibt, hat es für gnt 
befunden, Beides zu gleicher Zeit auf und herabzufenden. Unſere er 
habene Nichte, die verwittwete Herzogin diefed Landes, genoß nur eint 
furze Zeit des Glüdes, einen Erben des Thrones in ihre Arme zu 
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fließen. Gott hat e3 gewollt, daß die Stunde der Geburt des Prin⸗ 
zen zugleich die Stunde feines Todes war.“ 

Als der Regent fo fprach, barg bie Prinzeffin ihr Geſicht ein paar 
Angenblide in beide Hände, und in der Verſammlung, welche in der 
größten Spannung diefen Worten gelaufcht,, herrfchte ein tiefes 
Schweigen. Ä 

Nach einer Heinen Paufe fuhr Se. Hobeit fort: „Durch Diefen 
traurigen all ward nach ber Verfaffung des Landes und den Famis 
lienſtatuten Unſeres Haufes der Thron erledigt und die Herzogäfrone 
Sing nach denſelben Geſetzen auf den nächftftehenden männlichen Ans 
verwandten des höchſtſeligen Herzogs, alfo auf mich über. — — We 
ter Ihnen, die Unferem Haufe bisher in Liebe und Treue zugethan 
miren, noch den übrigen Unterthanen des Landes bin ich ein Unbe⸗ 
lannter, ein Fremder. Meine Art zu handeln und zu wirken wird die 
geihe bleiben, und wie id; Jedem ein gnädiger und gerechter Herr 
iin werde, fo erwarte ih au, daß die Anhänglichkeit, Die Liebe und 
‚Irene, die man bisher dem Regenten bewiefen, nun auf den regieren. 
en Herzog übertragen werde.“ 

Es iſt ummöglich, die Bewegung zu ſchildern, welche nach diefer 
Rede in der Verfammfung entftanden, eine Bewegung, bie ſich weniger 
durch Borte als durch Mienen und Geberden kund gab. Wo waren 
die hochfliegenden Hoffnungen geblieben, mit welchen die Partei der 
Frineffin die Geburt eines Thronerben begrüßt hatte! Mit dem 
Inte des Meinen Prinzen hörte diefe Partei auf zu fein; fie Batte 
nichts mehr zu hoffen, vielleicht Alles zu fürchten. Gin tiefes Schwet- 
zen berrichte auf diefer Seite des Saales, und die Blicke, mit denen 
men fih anfah, fprachen beredter als taufend Ausrufungen. Auch die 
Anhänger des Regenten, obgleich fie ſtolz umd freudig um fich blickten, 
ram doch von dem eben Gehörten, von ihrem Glücke fo überrafcht 
and beraufcht, daß fein lauter Ausruf über ihre Lippen fam; man 
likelte einander nur verſtohlen zu, man drüdte fi im Geheimen die 
Finde. Und dann ſchaute wieder Alles erwartungsvoll zum Herzog 
avor, der fih einen Augenbli zur Prinzeffin niedergebeugt und ihre 
'chte Hand ergriffen hatte, die er Ianafam an feine Lippen drüdte, 
Kuranf richtete er fih wieder empor und ein leiſes, kaum bemerlliches 
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Lächeln flog über feine Züge, als er abermals die faft alhemlos Das 
fiehende Berfammlung überblidte. — „In dieſem für mich fo feierlichen 
Moment,” fprach er, „wo mir der Himmel fo viel gegeben, kann id 
nicht umhin, Sie, meine Lieben und Getreuen, von einem größeren 
Stüde zu benachrichtigen, das mir zu Theil geworden. — Unfer 
durchlauchtigfte Nichte, die Prinzeffin Elife, hat eingewilligt, mir ihre 
Hand zu reichen, und indem ich diefe theure Hand Hiermit ergreite, 
nenne ich die Prinzeffin öffentlich meine Tiebe Braut und empfehle 
meine zufünftige Gemahlin gleich mir nochmals Ihrer Treue und Liebe.” 
Dies war nun ein Augenblid ‘des Glücks, ungefähr jenem ver 
pleihbar, wenn die feindlichen Brüder von Meſſina endlich einande 
in den Armen liegen und die beiden getrennten Chöre, hingeriſſen ve 
diefem frohen Ereigniß, auf einander zuftürzen, ſich die Hände reichen 
und mit Teuchtenden Blicken und innigen Worten geloben, daB ferner 
bin alle Feindſchaft aufhören werde, kein Groll, fein Haß mehr | 
fiehen fol. Man fehlen abfichtlich feine eifrigften Widerſachek aufn 
fuchen, man reichte feine Hände den bis zu diefer Stunde erbitt 
Gegnern. Es famen unglaubliche Umarmungen vor, man jah mer 
als Ein Paar feindlicher Brüder fich die liebenswürdigſten Dinge ſagen 
ja man fah Thränen in Augen und Lächeln auf Lippen, wo Diele 
den Artikel feit langen Jahren ganz außer Cours gefommen waren. 
Aber al’ die Ausrufungen, das Entzüden, die frohen Begrüßung 
das freudige Lachen, welche eine Partei für die andere hatte, vereinig! 
ten fih im nächften Augenblide gegen das glüdfiche Paar auf da 
Eftrade, und ald num ein alter General, den Moment erfaflend, ein 
Hoch auf den Herzog und die Herzogin ausbrachte, einigte fich All 
in diefem Spruch, und die Wände des Saals hallten wieder von de 
fürmifchen Rufen, die draußen auf dem Plage und in den Stragen 
ein gewaltiged Echo fanden. | 
Der größte Theil der Bevölkerung war, angezogen durch die Ka 
nonenſchuͤſſe, auf den Pla vor dem Schloffe geeilt; wie ein Lauffen 
hatte ſich nicht nur Die Nachricht von der Geburt des armen Mei 
Prinzen, fondern auch von defien Tode unter der Menge verbreitet, 
ein Tod, der nun den allgemein verehrten Regenten zum Herzog made 
Zanfende von Stimmen verlangten ihn zu fehen, und ald er, die 
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donnernden Wunſche folgend, hinaustrat auf den großen Balkon bes 
Schloffes, zerriß ein unendlicher Jubelruf die Luft, in welchen fich der 
Kanonendonner und das Läuten der Gloden mifchte. 

Daß Freude und Leid in biefem Leben fich fo oft berühren! — 
Die Ihränen der verwitiweten Herzogin floflen auf die kalte bieiche 
Stimm ihres neugebornen Kindes, das nach wenigen Athemzügen und 
nah einem einzigen’ jchmerzlichen Blick ſchon die Erde und feine Mutter 
verließ. Wohl Hörte diefe Kanonendonner und Glodengeläute; doch 
erregte es in ihr fein verbittertes Gefühl, im Gegentheil frente fie fich 
des Glüdes ihrer Schwefter. Sie ließ fih ein Blatt Papier reichen 
und fchrieb daranf mit zitterndes Hand: „Meine heißeſten und innig⸗ 
fen Bünfche, für das Wohl des Herzogs und das Glück meiner ges 
liebten Schweſter.“ 

Ihr Kammerherr überbrachte dieſe Zellen, und ed war die rüßs 
sendfte Huldigung, welche die beiden Glücklichen am heutigen Tage 
erhielten, j 

Die Angehörigen des Hofes, nachdem fie mit volllommen ange 
vapten Mienen gratulirt, condolirt und wieder gratulirt, hatten das 
Schloß verlafien, und der Herzog befand fich mit der Prinzeffin in 
deren Salon und in Geſellſchaft des Fräulein von Ripperda, welche 
Ibre Durchlaucht jebt herzlich in die Arme fchloß, den Kopf auf deren 
Schnltern Tegte und nun im Uebermaße des Glücks laut weinte. 

Die Bingigen, die fich noch im Vorzimmer befanden, waren Major 
von Fernow und der Kammerherr von Wenden, welch’ Letzterer feinem 
dem Baron Rigoll gegebenen Verfprechen gemäß das Schreiben deſſel⸗ 
ben in die Hände des Megenten legen wollte. „Du bift ja im Dienſt,“ 
ſagte er zu feinem Freunde, „und kannſt dir ſchon erlauben, mich zu 
melden.“ 

„Nicht gern,” entgegnete diefer; „es ift das ein delicater Augen⸗ 
bit, amd ih muß mich am allermeiiten in Acht nehmen, etwas zu 
thun, was nur einen Schein von Indiscretion an fich hätte. Wahr 
baftig, lieber Wenden, in diefem Kalle muß ich mich felbft vorher mel 
ven laſſen, allein ich will dann recht gern für dich das Gleiche thun.“ 

Daß der gute Major begierig eine paſſende Gelegenheit fuchte, in 
den Salon eintreten zu dürfen, wo fih ja auch Helene befand, brau⸗ 
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chen wir dem geneigten Leſer eigentlich nicht zu fagen. Es war ihm 
darum Alles daran gelegen, Jemand zu finden, dem er mit Anftand 
eine Meldung übertragen konnte. Ja, er hätte fih am Ende mit einem 
ganz gewöhnlichen Lakaien begnügt, wenn nicht in biefem Augenblide 
Herr Kindermann vom Eorridor in den Saal getreten wäre, in der 
Abſicht, fich zum Regenten zu begeben. 

Der alte Herr hatte feine vorige melandholifche Miene abgeftreitt 
und fein Gefiht ftrahlte von einem außerordentlichen Vergnügen; ja 
fein Lächeln gab einen folhen Glanz von fih, daß fich ein gleiches 
auf dem Gefichte des Majors entzündete, der dem würdigen Kammer 
diener freundlich die Hand reichte und ihm darauf fagte, daß er fo wie 
Herr von Wenden Seine Hoheit einen Moment fprechen müßten, und 
ihn bäten, die Meldung zu übernehmen. Da Herr Kindermann feinem 
Schüßling, wie er den Adjutanten nannte, außerordentlich wohl wollte, 
auch wohl wußte, daß er in demſelben dem Herrn feine unangenehme 
Perfönlichkeit melde, fo entgegnete er mit einer tigfen DVerbeugung: er 
ſchätze fih glüdlih, dem Herrn Major dienen zu können, und ver 
fhwand darauf mit einem wohlwollenden Blick im Salon der Prinzeſſin. 

Die tiefe Verbeugung des Herrn Kindermann, jowie überhaupt dad 
unterwürfige Wefen, welches er foeben dem Adjutanten Sr. Hoheit be 
zeigt, wurde durch die Anwefenheit des Herrn von Wenden hervorge 
rufen. Denn wenn wir auch wifien, daß der. Major und der Kam 
merdiener im Kabinete des Lepteren viel unbefangener, ja freundſchaft⸗ 
licher mit einander fprachen, fo war doch Herr Kindermann viel zu 
fehr ein Mann von Welt, um nicht vor den Augen eben dieſer Bell 
auf's allerdeutlichte den Rangunterſchied zwilden dem Adjutanten 
Sr. Hoheit und fih, dem Kammerdiener zu jeigen. | 

Jetzt erfchten der alte Herr wieder in der Thür des Kabinets, 
verbeugte fich abermals tief und fagte mit einer bezeichnenden Handbe⸗ 
wegung nach dem Salon: „Herr Major von Fernow!“ — Als fi 
der Gerufene eilig näherte, und dicht bei dem Kammerdiener war, fuhr 
diefer mit einem leichten Seufzer flüfternd fort: „Ach, Herr Major, 
ich wünfchte, daß Ihr bochfeliger Herr Papa noch lebte!“ | 

„Und warum, Freund Kindermann?” | 

„Der Regent — — ich wollte fagen des Herrn Herzogs Hoheit, 
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verbefferte fih der Kammerdiener, „ist Ihnen fehr wohl geneigt. 
WVenn mich nicht Alles trügt, müfjen Sie eine außerordentliche Barriere 
machen,“ 

„Diefer Glaube fommt aus Ihrer Freundſchaft für mich, Lieber 
Herr Kindermann. Doch freut ed mich in der That, wenn Sie die 
ee haben, dag ich zu was Gutem auserfehen ſei.“ 

„su wenigen Jahren Excellenz,“ Tprach Herr Kindermann mit einer 
je wichtigen Miene, daß fle faft komiſch ausfah, während der Adjutant 
in den Salon trat. 

Nah einigen Augenbliden erſchien Fernow wieder, winkte dem 
Aunmerhern und Tieß ihn eintreten, während er felbft draußen bei 
dem Kammerdiener blieb. 

Herr Kindermann hatte verſtohlen eine Priſe genommen, dann 
ſanft auf die Halsbinde geklopft, mm jedes Stäubchen zu entfernen, 
merauf er ſich Die Hände rieb und mild lächelnd ſagte: „Wer hätte 
tod Alles vor drei Tagen gedacht! Was hat fih bier auf einmal 
verändert ” 

„So viel,” entgegnete Herr von Fernow, „daß man es faum 
falten fan. So fehr mich auch die wichtigen Veränderungen bei Hof 
erireuen, fo bin ich doch Egoift genug, um vor Allem daran zu den⸗ 
ten, wie fich meine Stellung in kurzer Zeit umgewandelt bat, Denken 
Cie noh an jenen Abend, als ich im Borzimmer war, und da Sie 
amjällig abwefend waren, dem Rufe der Klingel folgte und in das 
Rabinet des Negenten trat" — " 

„Ob ich mich daran erinnere !“ verfegte Herr Kindermann, indem 
er lanft mit dem Kopfe nickte. „Mancher an Ihrer Stelle, Sie felbft. 
rielleicht zu andern Zeiten hätten gedacht: was geht das mich an? 
<ie wären ruhig ihrer Wege gegangen und hätten einen Augenblid 
derraßt, an dem vielleicht Ihr ganzes künftiges Schieffal hängt.“ 

„3a, — ein wichtiger Moment,” fprach nachdenkend der Adjutant. — 
‚Rein Freund Wenden würde fagen: —“ — 

„Dad war ein Augenbli des Glücks,“ rief Herr von Wenden in 
der That, als er im gleichen Momente haftig und freudeftrahlend aus 
tem Salon der Prinzeffin trat. „Ah! das hat wohlgethan. Ich ver- 
Nörre dich, Fernow, Seine Hoheit ift von einer Gnade, einer Güte, 
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einer Milde, — und die Prinzeffin ein wahrer Engel, liebenswürdig | 


wie immer, und dabei fanft wie nie,“ ſetzte er mit leiferer Stinme 
hinzu, fuhr aber gleich darauf in lauterem Tone fort, ald er bemerkte, 
wie ihn der Adjutant lächelnd und fragend anblidte, wobei er fi 


übrigens ein Hein wenig in die Bruft warf: „Seine Hoheit der Herzog 
haben fich freundlich erinnert, mit welch’ mujterhafter Geduld ich meine 
Krankheit ertragen. Und Ihre Durchlaucht die Prinzefiin haben nicht 


vergefien, wie bereitwillig ich jeder Zeit war, in ihrem Dienfte zu 


wirken. — Ich bin zum Legationsrath emannt und werde noch heute | 


nad dem Hofe von B. abreifen, auf meine Anzeigen eine einfache 
Eondolation und eine doppelte Gratulation in Empfang nehmen.” 


‚Run, da können dir zwei Orden nicht fehlen,“ meinte lachend | 


Herr von Fernow, indem er dem Freunde die Hand ſchüttelte. „Daß 
du meine beiten Glückwünſche haft, brauche ich Dir nicht zu fagen.“ 


„Auch ich erlaube mir, dem Herrn Legationsrath geziemend zu 


gratuliren,” ſagte Herr Kindermann mit einer ehrwürdigen Verbeu⸗ 


gung, mit einem fteifen Lächeln, welches fih aber in freundliches 


Schmunzeln verwandelte, ald der Kammerherr im Uebermaße des 
Glücks feine Hand ergriff und fie freundlich drückte. ‚Hierauf zog fid 
der alte Herr zurüd, und als er fich nad) einer gemefjenen Berbengung 
umwandte und durch den Saal dahin fchritt, blickte ihm der Major 
von Fernow nach und fprach zu feinem Freunde: „Das ift bei al’ 
feinen @igenbeiten ein braver Mann, und es ift ein Glück, dag ein 
wohlwollender Charakter wig er, in der Nähe des Fürften weilt. Alſo 
du reifeft heute Abend? Nun, hoffentlich nicht eher, bis unfere Ges 
ſchichte eier iſt.“ 

„Das verſteht ſich von ſelbſt. — Doch ſtill, die Thüre öffnet ſich.“ 

Es war der Herzog ſelbſt, der unter den Portieren erſchien und 
nach dem Major von Fernow rief. Dieſer wußte nicht, warum ihm 
das Herz heftiger ſchlug, als er in den Salon trat. 

Die Prinzeſſin ruhte in einem kleinen Fauteuil, und als der junge 
Offizier herein trat, blickte fie nach ihm hin mit dem gewiſſen ſchall⸗ 
haften Lächeln, worin fo oft eine ganz Heine, Meine Bosheit fichtbar 
war. Diesmal aber war Güte und Freundlichkeit vorherrfchend, und 


fie winfte verbindlich mit der Hand, ald Herr von Fernow mit einer 
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Berbeugung vor den Herzog trat. Neben dem Fauteuil der Prinzeffin 
Hand Helene von Ripperda, und blickte angelegentlih zum Fenſter 
hinaus. 

„Das iſt mein geheimer Bundesgengfie, fagte der Herzog zu den 
Damen, indem er auf den Major wies, der fait verlegen ein paar uns 
zuſammenhängende befcheidene Worte ſprach, wie das bei folchen @eles 
genheiten wohl vorkommen kann. „Nein, nein,“ fuhr Seine Hoheit 
tert, „die Wahrheit muß ich fagen, Fernow hat mir aufrichtig und 
trem gedient.‘ 

„And mich verrathen!“ achte die Prinzeffin, „Fernow, das werde 
ich Ihnen nie vergeben.“ 

„Allerdings, Ew. Durchlaucht, e8 war ein Peiner Verrath, ich ges 
fiehe es, aber kein Mißbrauch des Vertrauens, denn man fihenkte mir 
jener Setts fein Vertrauen. Und da mein Verrath für Alle fo fegend- 
reihe Folgen gehabt hat, fo wird er mir gewiß verziehen werden.‘ 

„Gewiß, Lieber Fernow,“ jprach heiter der Herzog, „und ich habe 
Cie gerufen, um Ihnen vor Allem Andern meinen Dank auszufprechen — 
Apropos!” fuhr er nach einer Heinen Paufe fort, während er einen 
Brief, den er in der Hand hielt, geöffnet und wieder zufanımengelegt 
batte, „da hat mir Wenden ein Schreiben des Baron Rigoll übergeben. 
Rehmen Sie es, ſehen Sie ed durch, ich muß mit Ihnen darüber 
Iprehen.” Gr reichte ihm das Papier, ehe es aber der Major anjehen 
fennte, machte der Herzog plößfich eine Handbewegung gegen Fränlein 
von Mipperda und feßte mit lauter Stimme hinzu: „Halten Sie einen 
Angenbfi inne, Fernow. ragen Sie vorher unfere fchöne Helene, 
eb und wann fie wünfcht, Oberjtjägermeifterin zu werden.“ 

Der arme Major erichraf faft, als er den Regenten fo reden hörte; 
a war] einen Blick auf Fräulein von Nipperda, die aber ihre Stels 
Img durchaus nicht veränderte und etwas außerordentlich Intereflantes 
auf dem Schloßplage zu betrachten fchien. 

„Run, wenn Sie nicht fragen wollen,“ fuhr Se. Hoheit lachend 
tert, „ſo leſen Sie das Schreiben des Baron Rigoll.“ 

Herr von Fernow dffnete das Papier mit einer immer wachjenden 
Srannung. Er durchflog den Inhalt, und als er ihn überfehen, tanz» 
tm die Worte faſt vor feinen Augen herum, Nachdem er fih einen 
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Augenblid gefammelt, flürzte er auf den Negenten zu, ergriff deln 
Hand und drüdte fie trog allem Widerftreben an feine Lippen. Er 
war außer ſich; Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft gaufelten in 
glänzenden Bildern vor feiner entzüdten Seele; er vergaß ſich ſoweit, 
dag er ſich ftürmijch Helene näherte, die zufammenfchredte bei dem 
Ton feiner Stimme, als er ihr die Trage that, die ihm der Herzog. 
befoblen. 

Um den geneigten Leſer nicht im Ungewiſſen zu laſſen, was den 
jungen Offizier fo außer ſich brachte, wollen wir nicht verfchweigen, 
daß das Schreiben Sr. Exeellenz des Oberitjägermeifter,‘ Baron von 
Rigoll, ein Entlafjungsgefuch enthielt,- und daß der Herzog auf den 
Rand gefchrieben hatte: „Angenommen, und wird das Oberftjäger: 
meifter- Amt proviforiih dem Major von Fernow übertragen.“ — — 

Welch’ ſüße Augenblide des Glücks! 


Achtzehntes Kapitel 
beſchließt vielleicht langweilig. 


Wir könnten nun, theurer und geneigter Leſer, noch viel merkwür⸗ 
dige und vielleicht auch intereſſante Dinge erzählen, von unerhörten 
Feftlichkeiten, Die bei Hofe vor fi gingen, von glänzenden Vermäb- 
ungen, von Zeuerwerfen und Illuminationen. Doc fei es ferne ven 
und, deine Geduld mit Sachen zu ermüden, die in der jegigen fo ſebt 
bewegten Zeit zu den Alltäglichkeiten gehören. Da wir von Vermüb: 
lungen in der Mehrzahl fprechen, fo ift felbftredend auch die des Herm 
von Fernow mit Fräulein von Ripperda darunter begriffen, worurd 
die Befürchtung, als habe das Duell des Majord mit dem Baren 
Rigoll ein biutiges Nefultat geliefert, in fich felbit zerfällt. Indem 
wir dieſes Duell, welches wirklich ftattfand, nicht erzählen, entgeht uns 
allerdingd der Vorwurf einer pilanten Schilderung: wir hätten der 
Wahrheit gemäß fagen können, daß gegen fieben Uhr an Dem bezeic 
neten Abend Baron Rigoll an der Seite des Grafen Hohenberg wohl⸗ 
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behalten die Refidenz verließ, und hätten dadurch den geneigten Lefer 
in Screen verfeßen können, als fei Herr von Fernow vielleicht ges 
Tährläh verwundet zurüdgeblieben. Da es uns aber nie darum zu 
thun war, das Intereſſe auf unnatürliche oder fünftliche Art zu erre⸗ 
gen, jo jagen wir nur der Wahrheit gemäß, daß ald ein paar Kugeln 
ehne Erfolg gewechjelt waren, Baron Rigoll unter vollftändiger Zurück⸗ 
nahme feiner beleidigenden Ausdrüde die Hand zur Verſöhnung bot. 

Es war ein fchöner, prachtvoller Frühlingsabend, als der provis 
ioriiche Chef des Oberftjägermeifteramtes mit dem nunmehrigen Lega⸗ 
tiondrath von Wenden, nach dem ftattgehabten Rencontre, zur Stadt 
zurückritt. Nicht nur Bäume, Sträucher und Blumen, fondern auch 
Erde und Luft dufteten ordentlich vor Wonne, unter fo Marem, ich» 
nem Himmel leben,. ruhen und wehen zu künnen. Bor dem Thore der 
Refidenz fanden die beiden Reiter eine Equipage, den Reiſewagen des 
Barons, der für alle möglichen Fälle dorthin beordert war; glüclicher 
Reife aber hatte er feine Verwundeten aufzunehmen, weßhalb dann 
nur der Baron Wenden, bei dem einen Wirthshauſe angelommen, 
wo der Wagen hielt, fröhlich aus dem Sattel fprang, feinem Freunde 
die Hand zeichte, der ihm herzlich dankte, umd fi dann von feinem 
Bedienten den warmen Mantel umgeben ließ, ehe er in den Wagen ftieg. 

„Wenn wir Alles vom richtigen Standpunkte betrachten,“ ſprach 
birauf Herr von Wenden lachend zum Schlage heraus, „jo bin ih 
doch eigentlih an deinem ganzen Glück jchuld, und wenn einiged Dans 
barkeitsgefühl in dir wohnt, fo haft du nichts Schleunigered zu thun, 
als für Kinder und Kindeökinder jene Scene malen zu laffen, wo ich 
fir — es iſt noch nicht jo lange her — meine Theorie vom Augens 
blick des Glücks auseinanderſetzte.“ 

„Ja, ja,“ rief Major Fernow fröhlich, „und als Pendant der 
andere Augenblick des Glücks, wo ich beinahe in die Nothwendigkeit 
veriegt worden wäre, Dich im .großen Audienzſaale des Schloſſes zu 
rerhaften — alles Augenblice des Güde.“ 

„Nun, es bat beſſer geendet, als ich gehofft; wenn meine Miffion 
reſllommen reuffirt, feßte er mit großer Wichtigkeit hinzu, „und —“ 

„die Eopien einiger der Sterne, die dort eben am Abendhimmel 
fichtbar werden, auf deinem Fracke glänzen, fo wirft du mir zurüds 
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fommend fagen: das Gefühl von einer fchweren Krankheit zu aenefen, 
ift ein außerordentlich angenehmes.“ 

„Aber eine folche Krankheit ſelbſt!“ feufzte der Kammerherr, wähs 
rend fein Poitillon in den Sattel Fletterte, „die kann oftmals traurige 
Folgen haben.“ 

„Du erichredit mich!“ rief Herr von Fernow in einigermaßen 
ironifchem Tone und mit einem fait fpöttifchen Lächeln, denn er wuhte, 
was fommen würde. „Sollteit du wirklich —“ 

„Ich nicht, aber ich befürchte, jened arme junge Mädchen hat in 
ihrer Zuneigung für mich die Sache ernfthafter genommen, als mir 
lieb iſt.“ 

„Darüber kannſt du Dich vollkommen beruhigen,“ entgegnete ter 
Major, indem er ſich Mühe gab, nicht laut hin uezulagen „Aus 
der allerbeſten Quelle weiß ich, daß ſie ſich über deinen Verluſt voll⸗ 
kommen getröftet und im Begriff ſteht, fih mit einer älteren Liebe zu 
verheirathen. Ich fann dich auch verfichern, daß ich mich der jungen 
Lente annehmen und alles Mögliche zu ihrem ferneren Fortkommen 
thun werde.‘ 

Diefes Verfprechen fchien dem neuen Legationdrath eine Centn 
laft vom Herzen zu nehmen, und es war in der That komiſch an; 
feben, wie er mit einer affeftirten Rührung feine beiden Hände zum: 
Wagenſchlag hinansftredte, um Die Rechte des Freundes nochmals 3 
drüden. 

„Run aber mache, daß du fortlommft!“ rief diefer, „du ſollt 
fhon um fieben Uhr abreiſen, ich will deine Freundichaft für mi 
nicht mißbrauchen. — Leb' wohl!“ 

„Leb' wohl, lieber Fernow! und denke mein bei deinem nächſt 
Angenblicke des Glücks.“ 

Dahin rollte der Wagen, der Major blickte ihm ein paar Min 
ten lang nach, dann wandte er ſein Pferd, nicht um nach der Sta 
zurückzukehren, ſondern um in einen animirten Jagdgalopp die Straf 
nah Eſchenburg zu verfolgen. 

Was mochte er dort fuhen? — Ah! gewiß jene Equipagen, d 
ihm nach einer Heinen halben Stunde entgegen rollten. Er ließ de 
Wagen des Regenten, worin diefer mit der Prinzeffin Elife faß, eb 
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furchtsvoll vorbei paſſiren, und zwang jein. unruhig gewordenes Pferd 
alsdann dicht an den Schlag der nachfolgenden Kalefche hinan, aus 
dem fich ihm eine feine Hand entgegenſtreckte, die mit raſchem ängſt⸗ 
lichem Druck feine Finger umſpannte. 

„So iſt es wahr?“ fragte Helene von Ripperda mit zitternder 
Stimme, „Sie haben ſich geſchlagen? Sind Sie verwundet?“ 

„Weder das Eine noch das Andere,“ entgegnete lachend Herr von 
Fernow. „Se. Excellenz der Oberſtjägermeiſter, Baron von Rigoll 
und ich, wir trennten uns unter einigen Freudenſchüſſen, welche die 
vortreffliche Wirkung hatten, daß wir ohne Groll von einander ſchie⸗ 
den, und daß künftig Keiner mehr den Andern um feine Augenblicke 
des Glücks beneiden wird. — Und an Augenbliden des Glücks,“ ſetzte 
er mit fanfter Stimme hinzu, inden er fich gegen die Kalefche hinab 
beugte, „ſoll es uns doch wahrlich nicht fehlen. Nicht wahr, meine 
geliebte Helene ?“ 

Sie antwortete nicht, aber er fühlte den leichten Drud ihrer Finger, 
mit denen fie feine Hand umfchlofjen hielt. 

Und fo zogen die beiden glücdlichen Menjchen dahin am würzigen 
Frühlingdabend unter Sterngeflimmer, Blüthenfchnee und Nachtigallen- 
Ihlag. Waren das nicht Schon wieder Augenblide des Glücks? 

Ja, Herr von Zernow war glücklich, und gedachte gern derer, Die 
ed minder waren; deßhalb vergaß er auch fpäter nicht jenes Mannes, 
ten er Abends auf der Terraffe des Schloßgartend gefunden, und mit 
welchem er fich über Leuchtfäfer unterhalten. Er verfchaffte dem wadern 
Künftler die gute Stelle eined Aufſehers des berzoglichen Kupferitich- 
fabinets, und ald dies Heinrich Böhler feiner Mutter mittheilte, und 
Beide Hierauf zur Wittwe Weiher Hinabftiegen, um fie von dieſem 
Glück in Kenntniß zu ſetzen, da machte Frau Weiher dem ehemaligen 
Photograpben zum erften Mal einen tiefen Knix. Roja aber warf 
ih an die Bruft ihres Bräutigamsd und fagte ihm unter vielen andern 
Dingen: „Weißt du noch, Heinrich, wie du an jenem Abende mit 
fummervollem Herzen in den Schloßgarten Tiefeft und jenen Herrn 
trafit, von dem du mir fagteft, er fet fo freundlich für dich gewefen, 
und dem wir jept Alles verdanken?” 

„3a, das war ein fegensreicher Augenblick,“ fuhr das junge Mäd⸗ 
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chen fort, indem fie innig und herzlich in die Augen des Mannei 
fchaute, den fie liebte. „Es war jener Augenblid, von dem wir nim 
mer geglaubt, daß er auch und einmal erfcheinen werde, und von dem 
deine Mutter doch oftmals gefagt, daß er wenigſtens einmal in jedem 
Menfchenleben einträte, der Augenblid des Glücks.“ 

Mas nun Herrn Krimpf anbelangte, fo hatte ihm Heinrich Böhler 
den ganzen Photographen-Apparat überlaffen, und der Meine Maler 
half ſich damit fort, wenn auch auf eine etwas feltfame Art. Er fand 
nämlich einen Kunſthändler, für den er eine Gallerie von Abnormiti 
ten und Häßlichkeiten des menſchlichen Geſchlechts zufammenftellte, ein: 
in ihrer Art ergöglihe Sammlung, worin das Portrait des Künjtlers 
felbft in den fehauerfichften Verzerrungen häufig genug vorfam. Doch 
wurde Herr Krimpf fehr menfchenfchen, ließ fich felten vor der Belt 
fehen, und wenn Dies geichab, blickte er Allen, mit denen er zuſammen⸗ 
fam, mit einem Ausdrude des Hafjes und Mißtrauens in die Augen; 
nur wenn er allein war, konnte er fich einer feltfamen Xuftigfeit hin 
geben, und da hörte man ihn wohl flundenlang den Refrain eines un 
befannten Liedes fingen: „Chantons, buvons, traleralera.“ 

So find wir denn, theurer und geneigter Leſer, am Schlufle un 
ſerer Gefchichte angefommen, und wenn wir uns hiermit von dir wer 
abfchleden, jo thun wir ed in der Hoffnung, daß du in derfelben irgen? 
etwas gefunden, was dich erfreut und dein Intereſſe erregt. Dürfen 
wir in diefer Borausfegung glauben, daß die Heberfchrift des erften 
Kapitels nicht wie der gewille rothe Faden durch unfere ganze Arbeit 
fäuft, fo ift uns das eine ſüße Belohnung, und wir wollen dir dann 
die Verfiherung geben, daß wir den Augenblicd, wo wir zur vorliegen 
den Erzählung die Feder angefeßt, für einen guten Augenblid eftärn. 


für — — 
einen Augenblid des Glüds, 
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Ein Winter in Spanien. 


Erfter Band, 


Der Titel des vorliegenden Buches nötbigt mid, ein paar ein- 
feitende Worte zu fohreiben, denn es mag vielleicht einer Entſchuldi⸗ 
gung bedürfen, Spanien, das herrliche, füdliche Land, das in unferer 
Phantaſie mit Sonnenfchein und Blüthenftaub Tebt, das wir nicht zu 
trennen vermögen von dem Begriff lauer, entzüdender Sommernäßhte 
nah glühendem Tageöbrand, im Winter bereist zu haben. Aber 
Berhältnifie beftimmen den Menfchen, und eine Reife, deren Ausfühs 
rung während des Sommerd mir und meinen Freunden fchwierig 
war, konnte zur Winterdzeit leichter unternommen werden. Dabet 
will ty nicht verjchweigen, daß Staub und unerträgliche Hige, die in 
manchen Reilebefchreibungen eine fo große Rolle fpielen, uns ebenfalls 
für die kältere Jahreszeit beftimmten. Wenn wir hierbei manches von 
tem fo reizenden fpantjchen Volksleben verlofen, fo Hatten wir Dagegen 
bei unfern Zügen durch das Land gute Gelegenheit, das Innere deflel- 
ben kennen zu lernen; und gerade der Winter geftattete und, vom 
Eattel des Pferdes frei umzufchauen, wogegen und der heiße Sonmer 
fortwährend in den dunftigen Eilwagen mit feinen engen Fenſtern ger 
bannt hätte. Webrigend bin ich weit entfernt, irgend einen der ver 
ehrlichen Leſer in Betreff einer Reife nah Spanien für den Winter 
keitimmen zu wollen, aber eben fo wenig, Jemanden zu einer Tour 
tırh das Land während der Sommerdzeit zu veranlaffen, Wer Spas 
nien auf bequeme und angenehme Art befuchen will, reiſe im Frühjahr 
ter Küfte entlang und mache einen Abſtecher von Malaga nach Gras 
nada, umd von Gadiz über Sevilla nach Eordova, fo hat er das Schönfte 
geſehen, was die Erde ihm zu bieten vermag. 

Wenn ich auch bei meiner Reife manches Ungemach zu ertragen 
batte, fo wurde daſſelbe doch gemildert durch die Gefellichaft zweier 
lieben Freunde, mit denen ich die angenehmen Stunden Doppelt genoß, 
md in deren Begleitung die unangenehmen durch guten Humor, durch 
Eherz und Lachen verkürzt wurden. 


VIII 


Dabei lehrte mich der Eine dieſer Freunde, Oberbaurath Leins von 
Stuttgart, der, noch ein junger Mann, hier in einem der ſchönſten 
und prächtigſten Bauwerke der Neuzeit den ganzen großen Schatz 
“ feiner Kunft entfaltet, und fi) dadurch einen guten, wohlverdienten 
Nanıen in Deutichland gemacht, die herrlichen Bauwerke Spaniens 
fennen und verftehen, und feine gründlichen Aufzeichnungen waren 
mir bei Entftehung dieſes Buches von außerordentlihem Nutzen. Der 
Andere, der Maler Theodor Horfchelt von München, ebenfalls ein 
treuer Freund in allen Verhältnifien, ftellte mir -feine gefammelten, 
zahlreichen und fchönen Skizzen zur Verfügung. Für Horſchelt, da 
und in Dran verließ, um noch längere Zeit in den franzöfifchen Kol: 
nien Afrikas zu bleiben, war Diefe Reife ein bebeutender MWendepunft 
in eben und Kunft, denn wenn auch fehon feine früheren Bilder 
den vollen Beifall der Kenner erhielten, und kaum beendigt angelauft 
wurden, fo bat er doch vor Kurzem ein größeres, wirklich herrliches 
Gemälde für Seine Majeftät den König von Württemberg beendigt und 
fo eine Frucht diefer Reife hervorgebradht, die feinem Namen einen 
guten und dauernden Klaug verleihen muß. 

Was ich nie für möglich gehalten, babe ich bier unwillkürlich 
gethan, — eine Vorrede gefchrieben, und bitte den Leſer um Ent 





ſchuldigung, mit dem. feierlichen Verſprechen, mic, eines ſolchen Ri 
brauchs feiner Geduld nie mehr ſchuldig machen zu wollen. — Vorrede 
ift ‚eigentlich. falſch: es müßte Nachrede heißen; denn erft, wenn dad 


Buch beendigt iſt, fagen wir noch dem geneigten Leſer ein paar ya 


fende Worte, wie wir ja einen guten Kreund, der und befuchte, bie ın 


die Haudthüre begleiten und mit der Bitte entlaflen, bald wierer 
zu fonmen, wenn es ihm bei uns gefallen, — womit id 


denn auch auf der Schwelle meines Haufes von dem freundlichen 


Leſer Abſchied nehmen will, 


F. W. Hadländer. 
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Skreie von Stuttgart. Gin Eiienbahnbild. Das Nedartgal. Herbfilide Zeit. Gin Kirch⸗ 
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energiſche Kellner. Como. Bonwelen auf der Eiſenbahn. HÖötel Reichmann. 


An einem warmen fchönen Herbſtmorgen, ed war der 8. Oct. 1853, 
beftieg ich mit meiner Familie in Stuttgart den Eifenbahnwagen, um 
eine Reife nach Stalien und Spanien anzutreten, — „fertig, fort“ rief 
ter Zugführer, und es ift das die lebte Abfertigung, das Signal zur 
Abiahrt — fertig, fort! — man hört es oft, wenn man Heine Aus- 
Age in der Umgebung macht und freut fi alsdann, den dunfeln 
dabnhof verlaffen zu fünnen. Heute aber, wie das „fertig, fort“ den 
kihten Kaden zerriß, der und noch an die Heimath band, und wir 
ih darauf langſam vorwärts fahrend, noch einmal im Fluge die 
erübten Gefichter der Freunde und Bekannten fahen, die und, vom 
Abſchied fchmerzlich bewegt, das Geleite gegeben, winkend mit der 
band und mit feuchten Augen, unfer letztes Lebewohl ebenfo erwidernd 
— bente bewegt das einfache „fertig, fort“ unfere Herzen, und wir, 
die wir abreifen, figen fchweigend und gedankenvoll — an die Zukunft 
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“ 

denfend, an den langen langen Weg vor und, und aud viel und gern 
an eine glückliche Heimkehr. Nur die Kinder freuen fich des Fahrens 
und fchauen mit glänzenden Augen in das vielfarbige Grün des 
Schloßgartens, an deſſen Gränzen wir dahinfliegen, rücken aber nun 
ängftlih zufammen, ald uns die Locomotive in den Nofenfteintunnel 
bineinreißt, und lachen erft wieder, ald wir jenfeitö des Berges das 
fonnenbeglänzte Nedarthal erreichen. — 

Ja ed war ein fchöner, heiterer Tag, aber die Sonnentwärme hatte 
den Haren Himmel redlich erfämpft, erft nach langen heftigen Gefechten 
ſchlug fie die trdifchen Nebelfchauer auf's Haupt und zwang fie, fid 
in ihre Schluchten und Berge zurüdzuziehen. Wohl ſchwebten noch 
längere Beit einige Nachzügfer, ald Wolfen zufammengeballt, an dem 
tiefbfauen Himmelögewölbe dahin, Doch führte der ſchöne Tag die Be 
fiegten wie im Triumph mit fi; ihre weißen Maffen dienten feiner 
" Schönheit ald Relief, und er benußte fie, um die glühende, im bunten 
Herbftfchmud prangende Gegend hin und wieder mit zierlichen, leicht 
vorüiberziehenden Wolkenſchatten neu zu ſchmücken. 

Sp fuhren wir dahin in ziemlich Teerem Wagen, weßhalb es demn 
. auch möglich war, felbft gegen das Neglement bie und da an die 
Thür zu treten, um einen Blick in das fchöne Nedarthal hinauszuwer⸗ 
fen. Bis nach Göppingen hinauf dampft die Locomotive faft unter 
lauter Obftbäumen dahin, die fi über der Bahn die Hände reichen 
und jeßt ihre veifen Früchte in gelb und roth beinahe auf Die Wagen⸗ 
decken berabhängen laſſen. Zur Rechten begleitet und der Near bald 
in breitem Sand» und Kieöbette, bald durd; mächtige Mauern einge 
engt, die ihn auf die Seite drüden und ihm einen Plab für den 
Schtenenweg abnöthigen; hier ftärzt fich der Fluß fchäumend über ein 
Wehr hinab, dort trägt er geduldig und ergeben das Joch einer alten 
hölzernen Brüde mit ihren plumpen unregelmäßigen Formen, während 
fih bei Untertürfheim die zierlichen Geländer der fo eben neuentſtan⸗ 
denen eijernen Gitterbrüde wohlgefällig in feinen Maren Fluthen ab: 
ſpiegeln. Zur Linken haben wir die Abhänge der Berge, welche die 
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Eiſenbahn tragen, auf ihnen alte und neue Schlöfler, Wartthürme, an 
ihrem Fuß freundliche Dörfer, metftend in Beinen heimlichen Neben- 
thälern Tiegend. Die Ernte ift aller Orten vorüber, faum weht der Wind 
über die Stoppeln, und fchon wird ein Theil der Kelder von dem uner⸗ 
fättlihen Menfchengefchlecht wieder zu neuem Dienft vorbereitet; der 
Pflug reift bier die dDampfende Erde auf, dort wird die Seele der 
Landwirtbfchaft ausgebreitet, und während man an diefer Stelle noch 
Kartoffeln ausgräbt, wirft man drüben fchon wieder die Winterfaat 
aus. Aber dieſes Leben, diefe Bewegung in der herbftlichen Landſchaft 
it jo mannichfaftig, fo ſchön, die Erde hat fich, nachdem fie alles hin⸗ 
gegeben, mit dem armfeligen Ueberreſt ihres reichen Sommers herrlich 
geſchmückt und Tächelt uns noch einmal freundlich zu, ehe des Winters 
falte Hand über fie dahinfährt und von ihr ftreift den letzten Schmud, 
die gelben und rothen Blätter, die fchon jet bei jedem Lufthauch, 
ahnend ihr baldiged Vergehen, ängftlih an den matten Stielen zittern. 
Die Bärten, an denen wir vorüberdampfen, fehen fihon recht traurig 
und verwahrlost aus, die halb vertrodneten Stängel und verweltten 
Kränter find niedergetreten; Unkrant wuchert triumphirend fiber fle 
empor und lacht recht höhnifch zu den hohen Dahlien auf, die geſtern 
noch ftolz ihre bunten Köpfe trugen, und ſie jebt, durch den Reif ver- 
legt, tief und traurig herabhängen laſſen. Die gelben Capuciner haben 
\hon ein zäheres Leben, und ihre hellen Blumen leuchten noch ziemlich 
fifh aus dem dunkeln Laub hervor; — vorbei — vorbei! Dort in 
einem Waldwinkel weidet eine Schafheerde, und die weißen Thiere tre- 
ten aus dem Grün deutlich hervor, der Hirt und fen Hund fchauen 
und nach, der Mann tft nachdenkend, er hat fo traurige Gedanken über 
die Eiſenbahn und das wilde Getriebe, dad mit ihr hier in den ſtillen 
Ihäfern entftanden. " 

Während wir nun auf der einen Seite an dem Fluß dabinfahren, 
der bald den Eifenbahndamm befpält, bald in einem weiten Bogen 
das fruchtbare Thal durchzieht, kreuzen wir häufig die alte Landſtraße 
und ſauſen bier an Fußwanderern vorbei, die alle das Geficht gegen 
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uns fehren, oder an Frachtwagen, die mit weißem Tuche-überdedt find 
und, obgleich mit kräftigen Pferden befyannt, doch gar nicht von der 
Stelle zu kommen fcheinen. Das alles laffen wir im Augenbiid hinter 
und, und wenn wir uns dort oben am Berge das. weiße Haus mit 
feinen grünen Läden und rothem Ziegeldach betrachten, und die Augen 
feft darauf beften, fo fommt es uns vor, als drehe fi das Gebäude 
langfam, um uns nachzuſchauen. Neben diefem Haufe, nicht weit da⸗ 
von, fteht ein altes graues Kirchlein mit ehrwürdigem Schlafmüßen- 
thurm; von ihm aus gehen zwei weiße Mauern, die wie zwei [auge 
Arme den ftilten Friedhof umfaflen; auch das Kirchlen fchaut uns mit 
feinen gothifchen Fenſtern grämlich nach, fcheint aber Dabei die Arme fefter 
zufammenzuziehen und flüftert wahrfcheinlich zu den Ruhenden hinab, vie 
früher auch Hier vorüberzogen im Sonnenglanz und Leben: Laßt fie 
nur dahinfanfen mit ihrem Feuerwagen, das hat Alles fein Ende, und 
auch die da unten werden über furz oder lang ihr Pläschen finden; 
ſchlaft nur, ſchlaft! Es ift gut, dag in diefem Augenblick eine Schaar 
luſtiger Tauben von dem Hügel nebenan emporfliegen und alle trüben 
Gedanken zerfireuen, denn man blicdt ihnen gern nach, wie fie fo da⸗ 
hinfchießen mit ihrem glänzenden Gefieder, bald in einem dichten Hau: 
fen, bald weit auseinander und zerftreut, und wie fie num dort auf der 
Höhe Tangfam einfallen neben einem Bauer mit Ochfen und Pflug, 
der gegen den Haren blauen Himmel wie eine dunkle Silhouette abs 
ftiht, Aber an allem dem fliegen wir vorüber, immerzu, immerzu! 
Jetzt rast Die Mafchine mit aller Kraft dahin, jetzt fühlen wir, wie 
fie langſam ihren Lauf mindert, um pfeifend und föhnend endlich ans 
zubalten, eine neue Station mit altem befanntem Leben. Paflagiere, 
die fi herandrängen, bald gleichgültig ausfchauend, bald mit, ernſter 
Miene rüdwärts blickend nach den Ihrigent, die ſcheu auf dem Trottoir 
ftehen bleiben, und leicht zufammenfahren, wenn überfläffiger Dampf 
ziichend auffährt, während der Conducteur zur Eile treibt, und die 
Glocke demgemäß ihre drei Zeichen fo fehnell Hintereinander gibt, ala 
babe fie eigentlich wichtigeres zu thun und gebe fih nur fo nebenbe 
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ws purer Gefältigleit mit dem Läuten ab — gletchviel, die Locomotive 
weit, huftet und ftöhnt erft langſam, dann immer gefchwinder, die 
biufer an der Bahn fangen wieder fcheinbar an rüdwärts zu fliegen, 
wu den Menfchen, die und angaffen, jehen wir nur eine lange Reihe 
werfennbarer Gefichter, Bäume huſchen vorüber, die letzte Stätte des 
dus liegt eben erft hinter und, und fchon raſſeln wir an dem nächſten 
Bahnwärterhäuschen vorbei, wo der Beamte fteht, den Arm ausgeſtreckt 
u ein Telegraph, während fein kleines Kind vor der Thür fipt und: 
die Giienbahn“ ruft; doc würden wir kaum die erfte Sylbe verneh- 
na fonnen, wenn das übrigens bei dem Getdfe möglich wäre, denn 
Pan „bahn“ ausfpricht, find wir ſchon eine gute Strecke weiter. Hinter 
Brpingen wird das Thal auf Augenblicke weiter und ausgedehnter, 
R wir fönnen uns deßhalb nicht mehr fo mit den Einzelnheiten von 
Kom Wege befchäftigen, auch ift faft alles heute Morgen ſchon da- 
Prien und kehrt immer wieder, die Felder in gelb, grau, grün, die 
Mider mit ihrer prächtigen Färbung von Violett bis in's helle Roth, 
Bd welhe man num die Form faft eines jeden Baumes erkennt. Die 
ken Häufer mit den gelben glänzenden Weljchlornfrängen, der ge- 
ete Flachs am Boden in langen regelmäßigen Linien, fchnatternde 
ſe, aunende Pferde und wichtig dreinfchauende Ochfen; nur ein 
jomer Waldweg, an bem wir vorüberfaufen, feffelt vieleicht unfere 
erlſamkeit für einen Moment; dort feigt er vergeflen die Höhe 
‚ der arme Pfad, der. einftens, wie alle andern, nach Rom ge 
Rt, nun aber von Niemand mehr betreten wird; denn umfonft fagt 
I moricher melanchofifcher Wegweifer, gleich einem zurüdgefommenen 
Benbefiger: „nur hereinfpaziert,“ man zuckt die Achfeln und fliegt 
Käber 


Dort ift der hohe Staufen, der Nechberg und Staufeneck, die auf 
zgenblicke in die Höhe zu ftreben fcheinen, um dann wieder hinter 
dem Bergen zu verſchwinden; die Fremden fehauen dem erften lange 
‚and denken wohl: majeftätijch genug fleht er aus, das Fundament 
b je mächtigen und fo unglüdlichen Kaiſerhauſes; ja majeftätifch 
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ernft und traurig, eine gewaltige Pyramide, die auch ohne Hierogly⸗ 
phen, getreu und deutlich, ihre riejenhafte Geſchichte erzählt! 

Sch glaube, ed war der liebe und freundliche Juſtinus Kerner, 
der mir einftend eine eigenthümliche, aber, wenn man das Auge dafür 
bat, ſehr wahre Anficht über die Formation der Berge des Yile- und 
Neckarthals mittheilte, eine Anficht, die ich wenigftend immer betätigt 
fand, wenn id fo im Dahinfahren träumend und finnend die Höhen | 
befchaute; jeder Berg bat nämlich, fo fagt er, die Geftalt eines Rieſen, 
bald in fißender, bald in Tiegender Stellung. Dort fieht man deutlich 
den zujammengebücten Oberkörper, das Haupt tief anf die Bruft her⸗ 
abgeſegkt, den Schooß und die Kniee fcharf abgezeichnet, während die 
Füße in's Thal herabhängens weiterhin ruht ein anderer fang ausge 
ſtreckt, den Kopf mit dem Arm unterftüßt, und blickt behaglich mit 
übereinandergefchlagenen Beinen zu und hernieder, vielleicht im Stillen 
lächelnd über das fonderbare Spielzeug, das er da unten fieht und das 
fi dampfend In weiten Schlangenlinien um ihn herummindet, jcheins 
bar fo geichwind und doch für ihn fchnedenhaft langſam. Denn wir 
brauchen ja eine geraume Zeit, bis wir von feinem Kopf zu feinen 
Füßen gelangt find, aber wir wollen fo geräujchlos wie möglich vor⸗ 
übergleiten, um die Aufmerkſamkeit dieſer refpertabeln Niefenfamilie 
nicht allzu fehr auf uns zu ziehen; denn fonft könnte e& einmal einem 
der jungen Bengel, die winzig hinter den alten hervorlaufchen, im 
den Sinn fommen, mit der derben Kauft nach uns zu langen, um die 
feltfam vielgliedrige Wagenfchlange in der Nähe zu betrachten. Alſo 
auch hier ohne Aufenthalt vorüber, immerzu, gegen die hohen Berge 
der jchwäbtfchen Alb bin, die wie eine koloſſale Mauer unfern Weg zu 
verfperren ſcheint. 

Aber der geneigte Leſer wird den Kopf fehütteln, dag ich mir er» 


faube, ihn bier fpazieren zu führen, ohne ihm das geringfte neue mit⸗ 
zutheifen, nur altes, aber für mich fo gern geſehenes, Feld, Wald, 


Flur und Hatde, Dörfer und Berge, in immer wechfelnder neuer und 
ſchoͤner Pracht; vielleicht freut fih aber auch ein einfam Leſender, denn 
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ich Schreibe ja nicht für die Paſſagiere und Mitreiſenden, nick für 
Glückliche, die ebenfalls in dieſem Augenblick in der Welt herumfliegen, 
Die wie ich die freie herrliche Luft durſtig einfangen, fondern ich erzähle 
das ja alles den Freunden, Belannten und Unbekannten, die jept zu 
Haufe figen in der dunkeln Stube, und will glücklich fein, wenn ich 
ihnen damit einen Meinen beitern Augenblick verichafft, wenn ich ihnen 
vielleicht zurücgerufen einen ähnlichen Tag, den fie ebenfalls verlebten 
in glängenden Sonnenlicht, in gleicher Pracht und Herrlichkeit, will 
pfrleden fein, wenn es mir gelungen, für manchen, der mit mir fühlt, 
ten Meinen Spalt zwifchen diefen Zeilen zu eröffnen, durch welchen 
ahmansbliden kann in die freundlichen, bunten, glänzenden Berge, Die 
wid umgeben. 

Bährend wir nun eben von Geißlingen Tangfamer aufwärts dampfen, 
WM ih alles Ernſtes die Phantafieen dahintenlaſſen und mic eines 
Wepten Vetragens befleißigen, wie es fi für einen foliden Reiſebe⸗ 
Mreiber ziemt. Daß’ bier die Bahn zu 1 auf 40 fleigt, wiſſen wir 
Vereitö; ebenfalls dag fie ſich in engem und weitem Bogen an dem 
Keiimashang hinwindet, auch dag man die grüne Kirchthurmſpitze des 

unten Ortes bald weit unter fich fieht und auf der Hälfte der Stei- 

in ein ftifles friedliches Waldthal hineinblickt, das tief zu unfern 
fliegt mit murmelndem Waſſer und Mühle „in einem kühlen 
‚ einfam und verlaflen an der jebt ypenflonirten Landſtraße. 
du Liebchen, welches vielleicht dort gewohnt hat und verfchwunden 
%, tonnte wohl den Lockungen der Eifenbahn nicht widerftehen und 
Ahr gen Um, der alten Stadt an der Donau, jept Bundesfeftung mit 
Fir vielem und fchönem Militär. 
Auch wir famen gegen halb 1 Uhr dorthin, um nach einer halb: 
Pirdigen Mittagsraſt durch die ausgedehnten Ebenen Oberfchwabens 
zu fahren. Alles bat bier einen andern Charakter, die Gegend 
—X die Ausflcht faſt unbegränzt, nur hie und da haftet Das Auge 
Fra an einem majeftätifchen Schloß, einem prächtigen Klofter oder an 
ün malerifchen Städten, wie Biberach und Ravensburg, die noch 
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immer wie gerüftet daftehen im verwitterten Steinharniſch, umgeben 
von Mauern und Thürmen. Eine angenehme Abwechslung tft endlich 
der Schuffendobel, den man über viele Brüden hinweg klirrend und 
faufend binabrast, wieder einmal duch dichten Wald, zwifchen Bergen 
dahin und über Mares Wafler. Der Schuffendobel hat zwei Merkwürdig- 
fetten: das Haus ded großen Hannikel, ein altes morjches granes Ge⸗ 
bäude, ganz wie eine Zigeunerherberge ausfehend, und die Station 
Turlesbach, Teßtere berühmt, weil bier außer den Conducteuren nad 
nie eine menfchliche Seele aus⸗ oder eingeftiegen fein foll, fo fast 
nämlich die Tradition. „Turlesbach!“ ruft der Zugführer und feßt 
gleih darauf Hinzu „fertig,“ worauf ed, ohne anzuhalten, weiter gebt. 

In Friedrichöhafen, wohtn wir um 3 Uhr kamen, greift alles ſebr 
gut in einander, um den Reiſenden und fein Gepäd fogleich an den 
See und auf das Dampffchiff zu befördern, welches fich denn aud 
eine halbe Stunde fpäter mit und in Bewegung febte und zu dem 
Ihönen neuen Hafen hinausfuhr. Die Quais deffelben, feine Uferwand 
und der Leuchtthurm find nun vollendet; feft und Doch zierlich erbaut, 
geben fie der Waflerfeite Friedrichshafens ein heiteres flattliches An⸗ 
ſehen und gewähren den Schiffen den volllommenften Schuß gegen 
alles Unwetter des zuweilen jehr aufgeregten und unartigen Sees. Bon 
den Fahrten der Dampfboote kann man fagen, daß fie jebt fehr zweck⸗ 
mäßig eingerichtet find, um die verfchiedenen Orte des Sees mit eins 
ander in Verbindung zu feßen, und der eilige Reifende braucht nun 
nicht mehr wie früher trauernd an Diefem Waſſer zu fipen und ſehn⸗ 
füchtig nach Rorſchach hinüber zu blicken, wohin ihm fonft die Fahrt. 
nur an einigen bevorzugten Wochentagen vergönnt war. Auch die Re 
ftaurationen der Schiffe haben einen ſchoͤnen Auffhwung genommen, 
denn ich erinnere mich noch fehr genau der Zeit, wo 3. B. die Kaffee 
Schale für einen mäßig flarfen Mann als Fingerhut hätte dienen fin 
nen, wo gute frifche Butter eine Fabel war, und wo ein zähes ver 
branntes Fleifch Beefſteak genannt wurde — das iſt, wie gefagt, ganz 
anderö geworden, und man kann fih nun mit vieler Behaglichkeit zu 
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einem Gabelfrühſtück mit Kaffee niederſetzen, und bat, wenn man end» 
lich nach einer guten halben Stunde auffteht, etwas Solides im Mas 
gen und gleich darauf Rorſchach vor Augen, denn die Ueberfahrt dauert 
nicht viel Länger. 

Die Schweizer Douanterd find fehr artige Leute und begnügen 
fh mit der Berneinung der fehr höflich geftellten Frage: ob man 
irgend etwas Verzoflbared bei fich führe, worauf man ungehindert mit 
reinen fieben Sachen zur nahe gelegenen Poſt ziehen kann, um mit 
vem bequemen und angenehm eingerichteten Eilmagen gegen halb 6 Uhr 
ac Chur weiter zu fahren. Der Fremdenzug durch Die Schweiz tit 
in diefeme Augenblid noch immer fehr flarf, und wir Batten drei große 
Beimagen,, lauter anftändige Gebäude, mit guten Pferden beipannt, 
dazu find die Straßen vortrefflich, die Poftillons verftehen zu fahren, 
ud fo kommt man fehr rafch vorwärts. 

Es war fhon Nacht und ziemlich dunkel, ala wir durch das 
Rheinthal fuhren, welches Hier über eine Stunde breit iſt. An ber 
gegenhberliegenden Bergfette Vorarlbergs liegt Die Straße von Bregenz 
nach Chur faft parallel’mit der von Rorſchach; ich biidte lange dorts 
hin, fchmerzlich bewegt, und als ich durch die Finfternig weit in ber 
derne einige Lichter glänzen fah, dachte ich, es könnte Hohenems fein, 
no zur gleichen Stunde ein guter edler und Lieber Freund an einer 
ſchweren Berwundung auf feinem Scherzenälager ruht, und nichts davon 
weiß, dag von ihm in geringer Entfernung Perfonen vorüberziehen, die 
tief bewegt an fein Leid, an feinen Schmerz denken, die mit ihm fühe 
km, von deren Lippen eine gute fanfte Nacht für ihn erfleht wird — 
ein Flehen, das wie ein Gebet Hingt! — — Doch wir eilen dahin, 
immer weiter in die Nacht hinaus, um uns zittert der Schein der 
Bıgenlaternen, vorüber huſchen Bäume und Häufer, jetzt rollt der 
Ragen weich im Sande dahin, jet raſſelt er durch ftille Ortfchaften, 
die fautlos, fcheinbar ohne Leben daliegen, und deren Häufer uns faft 
erſtaunt betrachten, wie aufgefchresft aus tiefem Schlaf durch den Knall 
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Reben mir im Wagen faß ein fehr artiger Schweizer, der mid 
unter anderm auch über das Telegrapbenneg unterhielt, dad nun im 
Begriff tft, fih mit großer Schnelligkeit über alle Kantone aut 
zufpannen; auch an unferer Straße ftanden fchon die Stangen mit 
Glashut und Dräßten und reichten fich die Hände, auf diefe Art einen 
magiſchen Kreis um Die Länder ziehend. Der letzte Anftoß zur ſchnel⸗ 
len Errichtung der biefigen Telegrapben wurde bei einem Mahl in 
Senf gegeben, wo dortige und Bajeler Kaufleute den Entſchluß faßten, 
im Nothfall auf eigene Koften duch eine Linie dieſe beiden Städte 
and, Bern zu verbinden; als Muge Leute aber wandten fie ſich vorher 
noch an den Bımd, der denn auch nach kurzer Berathung beſchleß, dieſe 
wichtige Sache ſelbſt und fchleunigft in die Hand zu nehmen. Ale, 
Kantone und felbft die einzelnen Gemeinden intereffirten ſich lebhaft 
dafür; Teßtere Tieferten Stangen und Plag auf eigene Koften, und io 
ing denn die Ausführung raſch von ftatten. Da fih die Bureaur 
meiftens mit den Poftämtern vereinigt finden, fo find die Andlagen 
für Beamte und Betrieb ziemlich mäßig. Die Zinfen der ganzen Au⸗ 
lage, ſowie die Unterhaltungsfoften ſollen ſich jährlich auf 300,000 Fr. 
belaufen, wovon ſchon jet die Hälfte durch aufgegebene Depeichen ge 
det wird, was fich übrigens noch jeden Tag vermehren wird; 
denn die Schweizer waren fo klug, den Xelegraphentarif äußert 
ntedrig zu flellen: zwanzig Worte durch das ganze Land koſten 
nur 1 Franken, und dafür kann man fi ſchon einmal das Vergnügen 
machen, von Bafel aus einen Genfer Bekannten zu fragen, wie ibm 
Das geftrige Mahl befommen, oder wie er gefchlafen. Vielleicht tie 
einzigen Feinde der Telegraphen find die Schweizer Poftillone. Bent 
fie oder vielmehr ihre langen Peitſchen Liegen in beftändigem Kriege mit, 
ben längs der Straße laufenden Dräbten und verwickeln fich nicht jelten ie 
in einander, daß der Schwager nur durch Herabfteigen von feinem hoben 
Bode und kluges Nachgeben fein Scepter wieder zu erlangen im Stande ill. 

Nah Ehur kamen wir um 8 Uhr Morgens. Die Straßen lagen 
in dieſem Städtchen, wie immer wächtlicher Weile ohne fichtbare Yo 
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lenchtung in tieffte Dunkelheit gebüllt; doch iſt au bier für den Reis 
fenden eine Verbeſſerung eingetreten, daß man nämlich während des 
ftundenlangen Wartens jebt ein freundlich geöffnetes, erhelltes Gaſt⸗ 
zimmer mit gutem Kaffee ꝛc. antrifft, flatt daß man fich früher mit 
einem falten Schnaps in einer fehr geringen Schenkitube behelfen 
mußte. 

Benn mein Bericht nicht ſchon fo ungewöhnlich groß geworden, 
und ME MWeg von hier auf den Splügen nicht fchon fo oft befchrieben 
wäre, ich meinen Lefern noch einige Details mittheilen von dem 
großartigen Rheinthal jenfeitd Chur, wie der Feldbau allmählig küm⸗ 
merlicher mb der Baumwuchs nach und nach dürftiger wird, wie-dort 
Feldberg in größerer Gefahr wie je jchwebt, um endlich ganz verſchüt⸗ 
tet zu werden, wie die fchöne Inſel Reichenau heute Morgen im 
Glanz der Sonne jo wunderbar dalag, vings umfluthet von den hier fo 
durchſichtigen maragdgrünen Wellen des färmifchen Rheins, und was 
dergleichen malerifche Sachen mehr find; jo aber begnüge ich mich mit 
den praftifchen und fage nur noch, dag man von den Weberjchwens 
mungen des Yrühjahrs an der fchönen Straße nichts mehr bemerkt, 
und daß man mit dieſen Schweizer Eilmägen und ihren umfichtigen 
Conducteurs auf die beite Art von der Welt durch die prachtvolle 
wildstomantifche Via mala nach dem Dorfe Splügen gelangt. 

Wie ed im Herbft und Frühjahr bei Alpenübergängen ſtets der 
Fall ift, fo hört man fchon in Rorſchach und Chur bald gute, bald 
bedenkliche Nachrichten. Borgeftern, hieß es, habe fich der. Eilwagen 
um vier Stunden verjpätet, geftern hätten ihn 8 Pferde mühfam durch 
fißhohen Schnee gefchleppt, und wenn es die Iehte Nacht fo fortges 
Ineit, fo Händen Schlitten in Ausſicht. Bon all dem aber fanden 
wir gar nichts; nach eingenommenem Mittageflen fuhren wir langfam 
und fiher aufwärts, nur hatte fich hier oben die Sonne verfchletert, 
und der Himmel hüllte und, wie wir allmählig emporftiegen, in feine 
tihten Nebelmafien. Auf der Höhe erreichten wir auch ein wenig 
Echnee, Doch bedeckte derjelbe kaum die Hufe der Pferde; die Straße 
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ſelbſt ift, wie immer, vorteefflich unterhaften, neue Gallerien find ge 
haut und die Wegeinfaffungen im beiten Zuftand. Bon der öſterreichi⸗ 
ſchen Manth auf dem Splügen kann man in Wahrheit nur das ange 
nehmfte und freunblichfte fagen: man begnägte fi bier mit einem 
fehr oberflächlichen Durchfehen unferer Koffer und Nachtſäcke, und nad» 
dem wir auch diefe Charybdis glücklich hinter und hatten, rollten wir 
wohlgemuth gen Stalien hinab. Bald verließen wir den Schnee, und 
auf den biöher ganz kahlen Felfen zeigten ſich hie und da Udet ver 
früpyelte Nadelhölzer, tiefer unten fchlanfe und hohe und 
magerere Wiefen mit munter herumfpringenden Liegen. aſſerfälle 
ſtürzten lauttoſend von den Felſen in die Abgründe ter dem 
Damm unferes Weges hindurch, der bald rechts, bald Tinte in den 
fühnften Wendungen die koloſſale Steinwand hinabflettert. Die Poſt⸗ 
ſtation Campo Dolcino Tag mit ihren Heinen ſchwärzlich grünen Häu—⸗ 
fern öde und einfam da, wie immer; man befindet fich dort nod fort⸗ 
während zwiſchen ungeheuern Bergwänden, nur vor fich fieht man fie 
etwas gelichtet. Da theilen fle fich mehr auseinander und durch die 
grauen ftarren Maflen erblickt man tief unter fich freundfichere Formen, 
ftatt dem einförmigen Grau in fanfter, röthlichevioletter Färbung; dab 
find fchon die Berge, deren Fuß der fihöne Eomerfee beſpült. Auch 
wir kommen bald dort hinab, noch einige unheimliche Felspartien 
haben wir zu paſſiren, noch einige Zickzackwege, welche die guten 
und fihern Pferde in vollem Trabe Kinablaufen, dann wird die Gegend 
rechts und links reicher und Tieblicher, die Häufer befommen ſchon ein 
wohnlicheres Anfehen, Laubholz aller Art, worunter viele zahme Ga 
ftanten und welfche Nüſſe, befchatten unjere Straße; die öden Stein 
manern, die bisher unfern Weg begränzten, verwandeln fih in zierliche 
Deranden, überrankt von wehendem Weinlaub, und bei finkender Nacht 
erreichen wir Chiavenna. Hier in den engen Straßen find alle Buben 
geöffnet, Lichterglanz ſtrahlt in unfere Augen; der Wagen raffelt fürd- 
terlich auf dem Pflafter, die Poſtillone Inallen übermäßig mit ihren 
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fangen Peitſchen, und vor einem der zahlreichen Kaffeehäuſer hält eine 
große Orgel und fpielt aus Rigoletto: 


Donna est mobile 
Comme la venta! — — — — 


Das Hötel zur Bolt in Ehiavenna war früher in der Hand eines 
deutſchen Wirthes und ein fehr guter Gafthof, jept wird es von Jtalies 
nern verwaltet und man ift gezwungen, fich mit den ärmlichen vernach 
ligigten Einrichtungen des Hauſes zu begnügen, da es das Kinzige iſt, 
in welchem fremde Reiſende ein linterfommen finden, Wir erhielten 
die beften Zimmer gegenüber der malerifchen Ruine des alten Schloffes 
ton Kleven, die ich bei meinen früheren häufigen Reifen nach Italien 
io. oft geſehen. Sehr ermüdet, wie wir alle waren, legten wir uns 
bald zur Ruhe und fchliefen num zum erftenmal jenſeits der Alpen, 
wie wir zu Haufe jagen, feft und ungeftört wie in der Heimath. 

Durch die regelmäßige Befahrung des Comerſees mit Dampfboos 
im von Colico nach Como, und durch die Eifenbahn von Gamerlata 
nad Mailand, erreicht man leptere Stadt mit größerer Bequemlichkeit 
als jonft, obgleich man an der Gefchwindigkeit etwas verliert, da man 
biedurch ſich entichließt, nach mühfeliger Splügenfahrt die Nacht in 
Chiavenna zuzubringen. Freilich geht von dort immer noch der Nacht⸗ 
eilwagen nad Mailand, da aber derfelbe erft den andern Tag gegen 
Mittag anfommt, und der Zug von Camerlata nur um fehs Stunden 
ipäter, fo wird jeder, der zu feinem Bergnügen reist, Gomerfee und 
Gijenbabn vorziehen. - Mit eigenem leichten Wagen und Extrapoſtpfer⸗ 
den würde man vielleicht bei fehr gutem Fahren in vierumdbreißig 
Einnden von Stuttgart nach Mailand gelangen können; man müßte 
aledann nämlich den zweiten Tag um 1 Uhr Colico am Ufer des 
ed erreichen. Außer der kaiſerlichen Poft gibt es in Chiavenna 
uch ein paar Gefellichaften, bei denen man zur Fahrt nach Mailand 
für Dampfboot und Eifenbahn fein Billet löst, und aladann für nichts 
mehr zu forgen bat. Obgleich die Poſt ein paar Lire theurer iſt ala 
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dieſe GSefellichaften, thut Doch der Reiſende, der des Landes und der 
Sprache nicht vollfommen mächtig fit, befier, mit ihr zu fahren. | 
Ein Marer heiterer Himmel, der uns von Chiavenna bis an den 
See zu Theil wurde, verfprach einen freundlichen Tag; die Schluchten 
der Alpen, durch welche und geftern unfer Weg geführt, Lagen in tief 
violeter Färbung hinter und, die Sonne vergofdete ihre Felfenkronen, 
färbte aber auch zu gleicher Zeit Nebel und Wolfen, die langſam auf— 
fliegen, mit einen glühenden Roth. Der Weg von Chiavenna führt 
anf einer ebenen, tbeilweife gut unterhaltenen Straße am Fuße der 
Gebirgsausläufer bin, die hier, zerbrödelt, voll Klüfte und Spalten 
und wild zerriiien, bei jedem Regenguß eine Menge Sand und Steine 
ins Thal hinabrollen, welche die Landſtraße, namentlich zur Frühjahr: 
zeit, vielfach verderben und oft umficher, ja gefährlich machen. Co 
paffirten wir die Stelle, wo, ich glaube, es war im Monat Junius 
diefes Jahr, der Eilwagen von Gewitterfturm und heftigem Regen er: 
faßt und vollitändig weggeichwenmt wurde, fo daß fich nur der Poſtillon 
und der Gonductenr auf einem Pferde retteten, Paſſagiere waren glüd: 
licherweife nicht im Wagen. Die Straße, obgleich wieder bergeftelt, 
glich immer noch einem jept vertrodneten Flußbett, und große Kieſel⸗ 
mafien, fowie anfehnliche Felsſtücke bedeckten weit bin die Felder. 
Um bald ein Uhr erreichten wir Colico, den Heinen gefährlichen 
Ort, rings mit Sümpfen umgeben, wo der Retfende, der bier über 
nachtet, fehr leicht vom Wechielfieber befallen werden kann. Ya foge 
des Nachts bei der Durchfahrt ſoll man ſich vor dem allzufeften Schla 
fen hüten, und ein vorfichtiger Conducteur vergißt felten, dieß feine 
Paſſagieren bei der Abfahrt von hier in Erinnerung zu bringen. 
Auf dem See dampfte fchon das Feine Boot die „Adda, un 
ſchaukelte kaum merklich auf dem Wafler, doch war das Waſſer ni 
fo tief grün und Mar, wie ich es fonft wohl bier gefehen, denn lei 
hatte fih der Himmel überzogen und ſchmutzig graue Regenwolken [pie 
gelten fih in der Fluth wieder. Die Abfahrt ging für ein italieniſche 
Dampfboot ziemlich regelmäßig von flatten, auch wurde von den Schifis 
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fenten nicht allzuviel Gefchrei und Spektakel gemacht, nur blieb ich 
lingere Zeit zweifelhaft, wer der eigentliche Befehlshaber des Bootes 
\d; denn ein wohlgenährter Mann in Schiffsjade und Müge, mit 
mächtigem fchwarzem Backenbart, der ſich bei der Abfahrt wenigſtens 
dat Anfehen gab, als ſei feine Perfon auf dem Nadfaften unumgängs 
li) nothwendig, nahm kurze Zeit nachher eine Serviette auf den Iinfen 
Arm und erfundigte ſich Höflichft, ob wir una collazione wimfchten. 
Das Verdeck des kleinen Bootes war recht bequem eingerichtet, auf den 
dann an der Wand lagen hohe PBolfter, auch hatten wir vollkommen 
Kam, denn von Eolico aus beftanden ſämmtliche Paſſagiere des erften 
Platzes aus der auf allen Reifen immer unvermetdlichen englifchen Fa⸗ 
wilie mit Büchern und Karten in der Hand und den ftetd aufmerkfamen 
und erflaunten Weſen. Die Freude auf dem Verde mit frifcher, ans 
genehmer Luft, mit Polfter und englifcher Familie follte übrigens nicht 
lange dauern, denn ſchon bei den erften Regentropfen, die bald nachher 
niederfielen, flüchtete fich die Tetere in die Cajüte, die Sitze wurden 
md von den allzu vorfichtigen Bootsleuten faft mit Gewalt unter einem 
mausfprechlichen Theil des Körpers weggezogen, und da der See fi 
rollſtändig in Regen und Nebel einzuhüllen begann, fo brachte fich 
Ales, was nicht waflerdicht war, ebenfalls fchleunigft unter Deck. Ich 
nachte hievon eine Ausnahme, denn ich Hatte mir nicht umfonft in 
Stuttgart einen fehr theuren Regenmantel angefchafft, und fühlte mich 
un recht glücklich, dieſes Kleidungsſtück endlich einmal benügen zu 
Emmen; damit angethan hielten mich die Bootsieute wahrfcheinlich für 
einen englifchen Courier oder dergleichen, denn fie behandelten mich mit 
aßerordentlicher Hochachtung. Um noch ein Wort über meinen fchönen 
Kgenmantel zu fagen, den tch ja nicht mit einem ordinären Madintofh 
I verwechſeln bitte, fo hielt er freilich den Oberkörper volltommen 
udn, bildete aber unten in jeder Kalte eine förmliche Dachrinne, 
nedurch alles von den Knieen abwärts in einer beftändigen und fehr 
Mmangenehmen Feuchtigkeit erhalten wurde, 

Der See war fchlecht gelaunt; er hatte ſchwere Wolken tief anf 
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fich herabgezogen, und feine Fluthen, mürriſch und verdrießlich, hatten 
bie und da weiße Schaumkronen aufgeſetzt und ſchaukelten in kutze 
Zeit das Schiff mehr als gerade nothwendig war; die Farbe des Bar 
ferd war dunkelgrün, faft wie die Nadeln der Cypreſſen, rund an den 
Ufern aber tiefgrau umd ſchmutzig ſchien es faft eins zu fein mit den 
Bergen und Kelfen, die hier faft überall keck und fchroff in den See 
abfalln. Die zahlreichen prachtvollen Billen und die maleriih gdege 
nen Städte an feinen Ufern waren faum zu erkennen, und nur eitzelne 
mächtige Paläfte fchimmerten, obgleich undentlih, aus dem Nebd und 
Negen hervor. Und was für ein Regen war ed, mit dem wir yeute 
bedient wurden! man hätte das Wafler zuweilen füglich einen Wollen 
bruch nennen können, wobei ich übrigens meinem Regenmantel zulieb 
tapfer auf dem Verde aushielt, faft allein mit einem Dicken itafientichen 
Ehepaar, das fich indeſſen unter dem Schup- eines fo Eolofjalen roth⸗ 
feidenen Regenſchirms befand, wie ich nie etwas ähnliches gefeken, ſo⸗ 
wie mit dem Lenker unſeres Schiffes, der, in graues Wachstuch gebüht, 
zufammengefauert am Steuerruder ſaß und mit feinem ebenfalls grauen 
Geſicht einer verwitterten Steinfigur glich, auf die ein Wafferfall herab: 
flürzt, deſſen Tropfen nach allen Seiten binausiprißen. 

Zuweilen warf ich einen Blick in die Cajüte, Doch da unten 
es indefjen fürchterlich geworden; das Dampfboot hielt nämlich je 
Augenblid, um zahlreiche Paffagtere aufzunehmen, die in großen, 
Segeltuch überfpannten Barken troß des firömenden Regens von ale 
Seiten anfamen. Dabei gab es Tomifche Auftritte genug; die ängt 
liche Haft, mit der man fuchte an Bord zu kommen, verurfachte mar 
hen Fehltritt, manche Vergeßlichkeit, und oft wenn die Barken ice 
wieder abgefahren waren, ftürzte irgend eine Dame an die Schiffen 
und ſchrie nach einem Paketchen oder nach ihrem Sonnenfchirm, de 
fie in der Eile zurüdgelafien. Ia es waren viele Sonnenfchtrme beu 
zu fehen, und dazu reiche und elegante Toiletten, für ſchoöͤnes Wett 
berechnet von Unglücklichen, die fich nach dem heitern Himmel von be 
Morgen eingerichtet, auf eine Fahrt über den herrlichen See gefren 
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und nun fo ſchlimm von Wind und Regen mitgenommen wurden. Da 
ſaßen fie. denn alle zuſammengepfropft in der engen Cajüte mit langen 
Geſichtern und in einer wahrhaft unerträglichen Hitze. 

Dis jetzt hatte der Wind nicht vermocht, die Regenwolfen zu zer⸗ 
tbeilen oder über den See hinwegzujagen, fie hingen faft unbeweglich 
und ſchwer zwifchen den Bergen; glücklicherweiſe aber erhob fih ein 
(därferer Luftzug, und zwar angefihtd von Como, fo daß wir alfo 
die Hoffnung hatten, uns wenigftens trocken ausfchiffen zu können, 
Alles frömte aus der engen Cajüte auf's Verdeck, und jeder fchien 
gücklich, wieder frifche Luft athmen zu können. Mit dem Anlegen 
and Ufer hatte es indeß noch feine Schwierigkeiten ; der Capitän — 
ib hatte ihn endlich herausgefunden — Tieß die Mafchine zu früh 
alten, und ftatt daß wir mit der Schifföfelte, wie es ſich gebührt, 
an die Landungsbrücke fuhren, Fam der Schiffsfchnabel in ziemlich 
verdächtige Berührung mit dem Geländer; alle Hände beorderten fid 
ſelbſt aufs De, und jeder der Schiffenannfchaft bemühte fih, dem 
Gapitin mit vielem Gefchrei Vefehle geben zu helfen, wodurch der 
Tampfer denn auch merklich zurückwich, und wir vielleicht wieder nach 
Colico gekommen wären, wenn nicht der Mann mit der Serviette und 
dem ſchwarzen Badenbart energifch eingegriffen und zugleich mit Ca— 
Htin und Matroſen an einem Tan ziehend, das Schiff vorwärts und 
üdtih ans Ufer gebracht hätte, Bet dem Herüberbringen des Ges 
väds durch Das Hafenthor, hinter welchem der Wagen ftand, der und 
uch Camerlata hinaufführen jollte, kamen, wie gewöhnlich, noch allerlei 
Bortwechjel zwifchen den verfchiedenen Facchini vor, die größtentheils 
nit einem folchen Aufwand von heftigen Redensarten und wilden Pan⸗ 
mimen geführt werben, daß der Fremde jeden Augenblid glaubt, jept 
würden die Mefier gezogen und es gebe ein blutiges und allgemeines 
bandgemenge; aber nichts von allem dem — yplößlich iſt der Streit 
"Ende, die Parteien Hopfen fi) auf die Schulter, ala wenn gar 
richs vorgefallen wäre, und jedermann geht beruhigt feinen Weg. 

Como ift eine recht freundliche Stadt mit hohen fleinernen Häus 
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fern, von denen viele bei und für Palaͤſte gelten würden; die Straßen 
find vortrefflich gepflaftert und haben für die Räder der Wagen zwei 
Ihmale Streifen von harten Steinen, durch welche das Fahren fanft und 
geräufchlo8 gemacht wird. Auf einem Pla ſteht Die Statue Bolta’s, in 
weißem Marmor ausgeführt. An freundlichen, mit Bäumen bepflanzten 
Spaziergängen um die Stadt fehlt e8 nicht; doch wird, feit die Eiſen⸗ 
bahn eröffnet ift, der breite und gut unterhaltene Weg nah Gamerlata 
hinauf für Fußgänger, Reiter und Fahrende am metften benügt. Man 
braucht eine gute halbe Stunde, um von der Stadt auf den Bahnhof 
zu fahren, genießt aber, während man langfam aufwärts fteigt, eine 
ſchöne Ausficht auf die umliegenden Schlöffer und Villen, ſowie auf 
einen Theil des Sees. Die Einrichtung der Wagen auf diefer Eiſen⸗ 
bahn ift nach dem amerifanifchen Syftem; alle find bedeckt, Die erſte 
Glafje jehr elegant, und auch die zweite anftändig genug eingerichtet 
mit fchwarzledernen Sigkiffen und gepoffterter Ruͤcklehne. Das Fahren 
dagegen geht ziemlich langſam von ftatten, obgleich die Stationen weit 
von einander entfernt find, und man die Mafchinen tüchtig Könnte aus⸗ 
laufen laſſen. Es dunfelte bereits, als wir abfuhren, doch verloren wir 
dadurch bei der befannten Einförmigkeit der lombardiſchen Ebene nicht viel; 
rechts und links hat man nichts wie flache Felder mit Maulbeerbäumen 
bepflanzt, an denen fich Neben in langen Gewinden emporjchlingen. 

Die einzelnen Stationen waren belebt durch zahlreiche Aus⸗ und 
Einfteigende und die Höfe derfelben beleuchtet durch lodernde Pechpfans 
nen, die ihren vöthlich zitternden Schein auf die neugierigen Gefichter 
der Mitfahrenden warfen, die bei jedem Anhalten in großer Anzahl 
die Köpfe zu den Wagenfenftern binausftreten. Einen wahrhaft müh⸗ 
famen Dienft haben bet den Fahrten hier die öfterreichifchen Polizei: 
beamten, welche durch alle Wägen gehen und fi) von den Retfenden 
die Päfje erbitten, wofür man einen Empfangfchein erhält; doch ver: 
fahren fie dabei mit der größten Artigkeit, und man ift durch Diele 
Maßregel viel weniger geplagt als früher, wo man oft lange Zeit ge 
nöthigt war, unter den Thoren der Stadt ſtill zu halten. 
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Bir erreichten Mailand gegen 7 Ahr, und wurden in einem eiges 
nen Wagen nach dem Pojtgebäude gebracht, bier aber durch einen 
turhtbaren Regenguß noch eine Zeitlang feitgehalten, denn Mailand, 
obgleich eine fo elegante und in vielfacher Beziehung fo wohl einge 
rihtete Stadt, entbehrt immer noch eines geregelten Fiakerſyſtems; 
weder für Geld noch gute Worte war ein Wagen zu belommen, und, 
um nicht vielleicht bis in die ſpäte Nacht hier fißen zu bleiben, mußten 
wir die Regenfchirme auspaden; ich war genöthigt, meinen jüngften 
Sohn auf den Rüden zu nehmen, den andern in meinen ſchon viel- 
ah gepriefenen Regenmantel zu wideln, und fo hielten wir unfern 
Einzug in das Hötel Reichmann, wo wir aber bei freundlichen und 
berzlihem Empfang die Mühfeligkeiten der biöherigen Reife bald vers 
zaßen. Der deutfche Retfende befindet fich überhaupt bei Herrn Reich⸗ 
mann wie zu Haufe; obgleich Gaſthof erſten Range, kann man bier 
ein ſtilles, behagliches Familienleben führen; die ganze Dienerfchaft 
priht deutſch, die vortreffliche Küche erinnert an die Heimath, und 
tab herzliche Entgegenfomnen des Herrn Reichmann, fowie feiner Ites 
tmswürdigen Mutter, erleichtert dem Reiſenden jeden Verkehr, und 
lit ihm nicht fühlen, daß er in der Fremde iſt 
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Kaland, Die Billa reale. Erinnerungen an Bater Radetzky und fein Hauptaulartier- Ballet 

aber Ecala. Der Gourier nach Genua. Räubergefchihten. Eine Regennacht. Das Meer! ! 

denne. Guardia civica. Straßenlieder. Die italieniſchen Seedampfer und ihre Verſprechun⸗ 
gen. Sonntag ın Livorno. Ankunft in Zlorenz. 


Mailand Hatte ich feit den wichtigen Ereigniſſen des Jahrs 1849 
nicht mehr geſehen. Damals war alles voll Militär, in den Straßen 
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begegnete man auf Schritt und Tritt Offizieren jeder Waffengattung, 
wogegen bie Bürger ſich mehr bei fih und zu Haufe bielten. Heute 
fand ich das ganz anders, fat nur auf den Wachen und Boten jah 
man diterreichiiche Soldaten, und man konnte durch mehrere Strafen | 
geben, ehe man einem Offizier in weißer Uniform begegnete, wogegen | 
mir der fonjtige Straßenverkehr Tebhaft und geräufchvoll, wie in frühen 
Zeiten erfhien. Gewiß tft, daß das wahnfiunige und verbrecheriſbe 
Unternehmen des 6, Februar 1853 nichts weiter zurückgelaſſen hat, ale 
eine tiefe Entrüftung der ganzen Bevölkerung gegen die Anftifter def: 
felsen, die, wie fchon fo oft, Hinter den Couliſſen fpielten und, ſelbſt 
ungefehen, ihre armen verblendeten Acteurs nach mißlungenem Attentat 
ihrem traurigen, wenn auch verdienten Schickſal überließen. Eine Bor- 
fihtsmaßregel gegen abermalige Ueberfälle einzelner Individuen auf die 
kaiferlichen Wachen beiteht darin, daß man die Poften vor dem Ge 
wehr mit eifernen Gittern umgeben bat, hinter welche fi) im Nothfall 
die ganze Wache zurücziehen kann; eine Einrichtung, die auch in Paris 
ſchon ſeit vielen Jahren befteht. Das einzige militärifche Schauſpiel, 
welches man in diefem Augenblid in Mailand fehen konute, beitund 
täglich um 1 Uhr in dem Aufziehen der Wache vor der kaiſerlichen 
Burg, wobei eine der vortrefflichen Mufitbanden auf dem Domplape 
fpielte. Zahlreiche Menſchenmaſſen fanden fich meiftens dabei ein, und 
lauſchten mit fichtlichem Behagen den mächtigen Klängen, die, an dem 
folofjalen Dom wiederhallend, über den weiten Platz dahinbrausten. 
Einer meiner erften Gänge war nach der Billa reale, den damaligen 
Hauptquartier des Feldmarſchalls, wo ich fo viel angenehmes, ja große 
erfahren und gefehen. Lebhaft erinnere ich mich jener Zeit, ala ich den Corſo 
hinabging, und nun links auf den mit Bäumen befepten Platz einbog, deran 
den Garten des Palaftes grängt und fich bis zum Eingang deſſelben erftredt. 
Wie lebhaft war es Damals bier, welches Gewühl von Offizieren aller Baf 
fen, zu Pferd, zu Fuß und zu Wagen, die aus dem Hauptquartier famen und 
dorthin gingen; Freunde und Bekannte aus entfernten Garntfonen, die fich 
lange nicht gefehen, und die fih nun eilig im Vorübergehen ein freund» 
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liches Wort zuriefen oder flüchtig die Hand ſchüttelten — auf Wieder⸗ 
ſehen morgen, übermorgen — draußen wenn's losgeht — t'schau — 
leb wohl — und dahin eilten alsdann die jugendlich kräftigen Geſtal⸗ 
ten, um ſich vielleicht wenige Zeit nachher mit dem Orden geſchmückt 
wiederzuſehen — oder auch vielleicht nie wieder. Dort unter den Bäu⸗ 
men hielten beftändig Ordonnanzen, Hufaren oder Stabsdragoner hoch 
zu Pferde, oder abgeſeſſen fi an den Sattel Iehnend; und wenn man 
näher zur Billa reale fam, wie lebendig und bewegt wurde es da, wie 
ritt und ging es ab und zu; am Eingangsthor fah man meiftens die 
hohen Geftalten der Grenadiere mit den ſchwarzen Bärenmügen über 
den erniten braunen Gefichtern; Gewehr im Arm fchritten fie auf 
und ab, oder faßen neben einander auf hölzernen Bänfen am Thor. 
Mittags ſpielte ftet3 eine Mufitbande im Hof, und dabei gab man ſei⸗ 
nem militärifchen Freunde ein Rendezvous, man plauderte mit einan- 
der, man lachte, man fpazierte auf und ab Iuftig und guter Dinge, bis 
fi) hinten im Hof die gewiſſe Thüre öffnete, und der Fleine Mann 
heraustrat, die Hände auf dem Rüden, etwas vorn übergebeugt mit 
dem fo Tieben und freundlichen Angeficht; da ſchwiegen plötzlich afle 
Geſpräche, die Luftwandelnden ftanden ftill, die Gruppen Lösten fi 
auf, und jeder Säbel, ehrerbietig an die Seite genommen, ftieß klirrend 
auf das Pflafter, und in jeder Bruft regte fich ein eigenes Gefühl, es 
war, als mäffe man den alten Marfchall, fo oft er erjcheine, mit einem 
lauten, jubelnden Lebehoch empfangen. 

Das alles dachte ich, als ih vom Eorfo auf jenen Plag mit 
ven Bäumen einbog, der jebt fo lautlos und ohne Xeben dalag, ein 
feifer Lufthauch rauſchte durch die Blätter, und fehlen mit mir von 
vergangenen Zeiten plaudern zu wollen; außer mir ging niemand 
unter den Bäumen; das Ohr vernahm nicht mehr das Wiehern eines 
Pferdes, nicht mehr das Klirren eines Säbele — fein freundliches 
Begrüßungswort — alles, alles fi und einfam; vor dem Thore bed 
Palaſtes fchlenderte ein einzelner Machtpoften auf und ab, im Hofe 
brütete die Sonne, und war bier nichts zu erwecken als ein melancho⸗ 
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Aiſches Echo der eigenen Schritte; die Thüren waren verfchloffen, die 

Kenfter verhängt, und erft nach Tangem Suchen gelang ed mir, einen 
Portier aufzufinden, der mich gähnend verficherte, das Innere der Villa 
fei verfchloffen, und er habe keine Erlaubniß, die Zimmer zu öffnen. 
So war ed mir alfo nicht vergönnt,, jene Gemächer noch einmal zu 
betreten, wo ich dad Glück hatte, dem Marſchall worgeftellt zu werten, 
wo ich die Generale Heß und Schönhals kennen gelernt hatte, wo id 
durch meinen edlen und lieben Freund den unvergeßlichen Grafen Guftav 
Neipperg , den leider der Tod hinweggerafft, eingeführt wurde — — 
wo wir fo heiter dinirten, und wo Adjutanten und Ordonnanzen, die 
jungen tapfern Kiebige des Marjchalls, ihr heiteres Weſen trieben. 
Ja nicht einmal hineinbliden durfte ich in die untern Räume, wo fid 
die Kanzleien befanden, aus denen ich fo manchen unfterblichen Bericht 
ſchrieb, wo Oberſt Eberhardt den freundlichiten Wirth machte, und mo 
und der Erflürmer der Villa rotunda, der tapfere General v. Reiſchac, 
den bölliichen Proteus erklärte. Sie find vor der Hand dahin je 
Zeiten, und ich empfand ed an diefem Morgen recht ſchmerzlich, von 
al’ den lieben Bekannten und Freunden, die einftens bier beifammen, 
nun weit auseinander zeritreut leben, nicht einen einzigen mehr zu 
finden. Wem aber von allen dieſe Zeilen zu Geficht kommen, der 
möge fie als einen herzlichen Gruß von mir annehmen und als ein 
Zeichen, daß ich der damaligen Tage ftetd in Freundfchaft und Dank 
barkeit gedente. 

Nur der Eintritt in den Barten der Billa reale wurde mir ge 
ftattet, und ich machte mir das traurige Vergnügen, eine Viertelſtunde 
in den jegt fo einfamen Gängen herumzuſpazieren. Auch auf diele, 
Seite des Palaftes waren Läden und Thüren feſt verfchloffen, und a 
den Zimmern des Marfchalle hingen die weiß umd gelben Vorhäng 
vor den Fenftern herab. Dort ftand er fo gern und fchaute hinab 
den grünen Raſenplatz vor der breiten Treppe, auf die ruhige Flä 
des Heinen Sees mit feiner Infel und feinem Tempel. Damals f 
das Frühjahr, über Nacht waren die Knospen aufgeiprungen, und t 
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kahlen Aefte von geitern zeigten fich heute zart und friih belaubt — 
jet war e8 auch bier Herbit geworden, Bäume und Büfche hatten fi 
gelb und roth gefärbt, und ſchon bededten herabgefallene Blätter den 
Boden, obgleich die Sonne wie an jenem Tage glänzend und Har auf 
Palaſt und Garten herniederfah. Glücklicherweiſe entdeckte ich Hier 
noch zu guter Lebt ein paar alte Bekannte, doch war es unmöglich, 
fh mit ihnen zu verftändigen: zwei große Schwäne nämlich, die jchon 
zu jener Zeit bier gehaust, fchwammen heute noch eben fo ftolz und 
ihweigfam auf den Fluthen des Sees umher; fie hatten ihre Köpfe 
hodh erhoben und würdigten meinen freundlichen Zuruf keines Blicks. 

Bon Mailand weiß ich in der That fonft nicht viel zu berichten; 
ur will ich mir noch erlauben, ein paar Worte über die Scala zu 
fagen, wo ich einer Aufführung von Oper und Ballet beimohnte. Das 
meite unermeßliche Haus iſt im Innern etwas reftaurirt worden und 
eriheint glänzend und prachtvoll wie immer; es ift eigentlich zu groß 
in allen feinen Verhältniſſen, denn wenn man fidh nicht nahe bei der 
Zühne befindet, fo geht für den Zufchauer nicht allein alle Mimik ver: 
loren, die namentlich zum Verſtändniß eines Ballet fo nothwendig ift, 
fondern die Figuren der Darſteller ſchrumpfen feheinbar fo zufammen, 
day man fich oftmals der Idee nicht erwehren kann, man habe es mit 
fehr künſtlichen Marionetten zu thun. 

Das Parterre war am heutigen Abend recht gut beſetzt, die Sige 
deſſelben faft alle befeßt, und in dem weiter zurüdgelegenen übergroßen 
Stehplag wogte eine große Menfchenmafje wie gewöhnlich bin und ber. 
Dan kam, man ging; hier wird geplaudert, dort gelacht, an dieſer 
Erite ſprechen einige laut und ungenirt über Sänger und Sängerinnen, 
wihrend an "einer andern Stelle ſich eine Gruppe mit nicht Ieiferer 
Etimme über die Ereigniffe des Tages unterhältz. auch die Melodien 
Kt Oper werden von einzelnen Enthufiaften mitgejungen, wogegen 
aadere durch ein kräftiges Zifchen zur Stille auffordern, um felbft 
geih darauf die Aufmerkjamkeit ihrer Nachbarn durch ein überlautes 
bene oder bravo auf fich zu ziehen, 
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Zuweilen werden diefe Ausrufungen von andern durch Häͤndeklat⸗ 
fhen begleitet, noch öfter aber rufen fit ein wahres Hohngelächter hervor: 
fo fummt und wogt e8 im Parterre durch einander, und wenn man 
die Augen von der Bühne ab und feſt darauf hinwendet, fo könnte 
man glauben, man befinde fich auf der Gallerie irgend einer Börle 
oder fonft eines Ortes des Öffentlichen Verkehrs. Auch die Logen fand 
ich befegter ald in den früheren Jahren, und wenn auch noch hie und 
da in den erften Rängen manche ſchwarze Lücke klafft, fo glänzen doc 
wieder von allen Seiten die fchönen Augen der Mailänderinnen, 
elegante Toiletten und weiße Arme und Schultern hervor unter Spipen, 
fünftlihen Blumen und Brillanten. Auch hier wird viel geplaudert 
und gelacht, Lippen umd Fächer find in der emflgften Bewegung, und 
dieß allgemeine Leben iſt um fo verfchiedenartiger und biendender, ale 
die Aufmerkſamkeit aller nicht nach der Bühne gerichtet ift, ſondern 
jede Loge einen Heinen gefellfchaftlichen Kreis bildet, der für fich hans 
delt, denkt und plaudert. Belanntlih find ja in allen italieniſchen 

Theatern die Logen durch feite Wände von einander getrennt; man 
befindet fich wie in einem Heinen Salon; drei, höchitens vier Perſo⸗ 
nen haben in einer ſchon großen Loge faum Pla an der Brüftung; 
die andern fiben nebeneinander auf den Meinen Divand an den Wins 
den, und nur, wenn etwas bejonderes auf der Bühne vorgeht, Drang 
fich alles vor, um binauszufhauen; woher es denn oft fommt, daß 
das Haus, welches jeßt von unten gefehen ziemlich leer erfcheint, im 
nächtten Augenbiid Zaufende von Gefichtern zeigt, die fih überall new 
gierig bervordrängen. Es gehört hier in Italien fehr zum guten Ton, 
die Logen der Häufer, wo man eingeführt ift, wenn au nur auf 
furze Zeit, doch fleißig zu befuchen, und es wird für eben fo unhöfli 
gehalten, fich hier Längere Zeit nicht fehen zu Iafien, ald wenn man 
vernachläßigte, Die gewöhnlichen Befuche im Haufe felbft zu machen. 
Piöglich aber ändert die Mufit Tempo und Tonart; es tritt ei 
beliebter Sänger, eine geichägte Sängerin auf, und alles Gefpräch v 
ftummt, Lautloſe Stille Tegt über dem ganzen Haufe, worin ta 
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Parterre mit gutem Belfpiel vorangeht; die Damen in den Logen 
beugen fich über die Brüftung, Augen und Lippen find regungslos, 
ſelbſt das cofette Spiel mit dem Fächer hört auf. Man kann fid 
denfen, daß der Künftler, für diefe allgemeine Aufmerffamkeit dankbar, 
fein Mögfichftes thut; er fingt vortrefflich, und überfchüttet das Publis 
fım mit den weichen italienifchen Melodien, die, hier gefungen fo zu 
Herzen gehen; er tft fich feines Steges im Voraus bewußt, und fteis 
gert fich deßhalb zur höchſten Kraft und Anftrengung — jebt hat er 
geendet, und ein wüthender Beifallafturm bricht 108; man tobt, man 
Ichreit, man ift außer fih; das Parterre leiftet das Lebermögliche im 
Spectalelmahen; jede Dame in ihrer Loge hört von den anwefenden 
Herren mit einer wahren Wonne die entzückten Ausrufungen über den 
Sänger, als wären das ebenfo viele Komplimente über fie felbit und 
ihre fehönen Augen. Aber nun iſt das Feuerwerk verpufft, und Die 
fprühenden Raketen von fo eben laſſen die Nacht um fo finfterer ers 
Icheinen; alles wendet fich zu feinen Nachbarn, und mag weiter auf der 
Bühne gefcheben, was da will, niemand ſchenkt dem ferner die geringfte 
Anfmerkjamteit. 

Man gab am heutigen Abend Ernant, Verdi's alte ausgefungene 
Dper, mit ziemlich mittelmäßigen Kräften, wie überhaupt die gegen» 
wärtige Stagione, was den Gefang anbelangt, ziemlich fchlecht beftellt 
iſt; der erfte Act ging denn auch ziemlich fpurlos vorüber, und das 
Publikum that, als gefchehe auf der Bühne gar nichts, die meiſten 
Zufchauer fchienen nur des Ballets wegen gefommen zu fein, und ale 
die Muſik deffelben anfing, wurde ed ſchon bedeutend ftiller im Haufe. 
Die Ballete der Scala waren von jeher berühmt, fowohl wegen ihrer 
Gompofitton, mehr aber noch wegen der Pracht der Decorationen, der 
. softüme des zahlreichen und gut eingeübten Balletchors und der großen 
Tänzerinnen, welche in Mailand ihren Ruf begründeten. Früher konnte 
bier feine Stagione glänzend fein ohne Namen wie der der Taglione, 


der Elßler, der Gerito oder wie fie alle heißen mögen, Dat heutige 
Haliänders Werke. XXI. 
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Ballet hieß „Un fallo — Ein Fehltritt;“ es war eine venezianiſche 
Geſchichte, deren Knoten ſich auf einem prachtvollen Maskenball ſchürzt, 
wo nämlich ein reicher und edler Benezianer, der diefed Feſt in feinem 
Palaft veranftaltet, nach demfelben von einem faljchen Freund auf die 
Gallerie geführt wird, wo er fieht, wie fetne dem Libretto nach übri- 
gend tugendhafte Frau einem Liebhaber, den fie abgewiefen, ein An 
denfen diefer traurigen Stunde gibt. Seine Wuth erwacht, und es iſt 
wahrhaft grauenhaft mit anzufehen, wie er nach dem Tact der Mufil 
mit verzerrten Zügen in gräßlichfter Eiferfucht über die Bühne fehreitet. 
Einige fechzig Tänzer und Tänzerinnen im SHintergrunde verwundern 
ſich & tempo darüber und während die Männer zu gleicher Zeit die 
Hände erheben und mit dem Kopf wadeln, was in der Balletjprache 
heißen fol: „etwas Kürchterliches gefchah,” tanzen die Damen fehr 
ausdrudsvoll: „laßt und eilen, die Herrin zu benachrichtigen.“ Darauf 
folgt im zweiten Act eine häusliche Scene mit Händeringen und Thrä⸗ 
nen von Seite der Frau, fowie vielem Fußgeſtampfe von Seite des 
Gemahls, worauf fich Tegterer im dritten Act entfchließt, der Sache ein 
kurzes Ende zu machen, indem er feinen Rebenbuhler erdolcht. Unglück⸗ 
ficherweife aber Hält ein leichtfinniger armer Teufel in derfelben Strape 
ein Rendezvous , ftolpert, als er nach Haufe gehen will, über den Er⸗ 
mordeten und wird ergriffen und eingeftedt. Bierter Act: großes Ge 
richt im Saal des Dogenpalafted mit außerordentlicher Pracht; der 
unglüdliche junge Menfch wird zum Tode verurtheilt; fein Richter, 
jener venezianifche Nobile, der wirkliche Mörder, hilft den Unglücklichen 
verdammen; da erfcheint der faljche Freund aus dem erſten Act wieder, 
und während Hinten die Nathöherren und Gerichtäbeifiger viel mit 
ihren Armen und Beinen umherſchlenkern, fagt jener vorn zum Robile: 
Du — nimm dich — in Acht — meine Augen — fahen, daß Du — 
ihn erdolchteſt — rette ihn — oder mich fol der Teufel holen, wenn 
ih Deinen Gollegen nicht alles erzähle. Der Verbrecher ſtürzt zerknirſcht, 
von der Bühne, und im fünften Act fehen wir eine ländliche Scene, 
vielleicht der Öffentliche Garten bei Venedig, wo dad ganze Balletchor 
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fih bemüht, tanzend feinen Schmerz an den Tag zu legen, daß der 
arme junge Menſch, den fie alle kennen, verurtheilt ifl. — Pauken⸗ 
wirbel und Trompetengefchmetter — da erfcheint nicht der Henfer oder 
fein Opfer, fondern — um durchs Angenehme das Traurige zu vers 
füpen, die liebliche Maywood, eine der grazidfeften Tänzerinnen, welche 
es in diefem Augenblick gibt, und tanzt ein fo reizende® pas de deux, 
daß man die Augen fchliegen möchte und fie Tange nicht mehr öffnen. 
Im jehöten Act endlich find wir während der Nacht auf der Piazzetta, 
eine der prachtvollften Decorationen, die ich Tange gefehen. Weit hinten 
leuchtet das Meer im Mondſchein, glänzend erhellte Gondeln fahren 
verüber, während der Dogenpalaft und die Procurazien im Licht Taus 
imder von Lampen ftrablen. Der arme Verbrecher wird zum Tod 
gelührt, aber Hinter ihm -her fommt das befannte weiße Tuch, hundert 
zwanzig Arme und Beine tanzen Gnade! Gnade! man flürzt einander 
in die Arme, die Geliebte des. jungen Menfchen, die wir vom Rendez⸗ 
vous ber kennen, wird herbeigeführt — ungeheurer Jubel; das koloſſale 
Srhefter der Scala wird noch unterftüßt von einem zahlreichen Muſik⸗ 
er anf der Bühne, bacchantiſche Luft fchallt rings umher, die Bewe⸗ 
gungen der Tänzerinnen werden in ihrer Herzensfreude immer wilder 
und ansfchweifender, und, um mich eines bekannten Ansdrucks zu bes 
dienen, fieht man, ehe der Vorhang fällt, bei einer letzten verzweifelten 
Inftrengung nichts als Himmel und Tricot. 

Es gibt gewiſſe Zeitungen, die fich ein Vergnügen daraus zu 
machen fcheinen, ihren Leſern einen möglichft fchlechten Begriff von der 
Sicherheit italienischer Landftrapen beizubringen. Namentlich erzählt 
win viel von Räubereien in der Lombardei, ja ähnlichen Sachen , die 
üb) dicht vor den Thoren Mailands zugetragen. Ich hatte mir einige 
tergleichen Facta gemerkt, um mich an Ort und Stelle darnach zu er- 
fandigen, fand aber faft alles übertrieben, und die größte Räuberges 
ſcbichte fchrumpfte, in der Nähe befehen, zu einem unbedeutenden Ereig- 
ug zuſammen. Auch über die Straße von Mailand nah Genua 
wurde mir Schon zu Haufe in diefer Richtung manch übles gefagt, und 
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auch hier follte eine Stunde mady dem Ave Maria, alfo bei anbrechen⸗ 
der Dunkelheit, manch Unheimliches vorgefallen fein; doch wußte in 
Mailand auch davon niemand ein Wort, und man verficherte mich, 
Diligencen und Gouriere feien feit undenklichen Zeiten nicht mehr he 
fäftigt worden. 

Um von bier nach Genua zu gelangen, fann man fich dieſer bei- 
den Transportmittel bedienen; die Diligencen gehen etwas Iangfamer, 
koſten dafür auch weniger, doc find die Wagen nicht fo bequem wie 
Die des Couriers, welcher ſich eine kaiſerl. königl. öÖfterreichifche und Fönigf. 
fardinifche Anftalt nennt, auch Die Wappen beider Reiche praftifabel mit ji 
führt, denn wenn man den Ticino überfchritten hat, verfchwindet der Dop⸗ 
peladler vom Wagenfchlag und das weiße Kreuz nimmt feine Stelle ein. 
Man muß die Pläße für den Courier ein paar Tage vorher beftellen, da der 
Zudrang von Reifenden beftändig fehr groß ift, und hier, wie in ganz 
Italien, keine Beitwagen gegeben werden. Der Conrier hat im &oupe 
außer dem Platz für den Conducteur noch zwei andere, und im Innern 
acht Pläße, drei vorwärts, drei rüdwärts, und zwei Sefjel, Poldrone 
genannt, an den MWagenfchlägen. 

An dem Tag, wo wir abfuhren, war der Courier ebenfalld voll- 
ftändig befeßt, und ſchwer mit Gepäd beladen, auch außerdem befchwert 
mit einigen dreißig umfangreichen Geldpaketen; eine herrliche Belegen: 
heit für irgend einen Räuberchef, wenn ein folcher dageweſen wäre oder 
ed gewußt hätte, in dem Fall aber auch vielleicht für und ein gutes 
Ableitungsmittel. 

Sämmtliche Eilwagen werden hier in Italien immer noch, wie 
auch bei uns in frühern Zeiten, vom Sattel aus geführt, Dazu bat 
jedes paar Pferde feinen Poftillon, weßhalb es auch nie fehr raſch 
vorwärts geht; die Sattelpferde können bei dem Zug nicht viel mit- 
wirken, da jedes genug an dem langbeinigen Schlingel zu Ichleppen hat, 
der die Arme hin= und herwerfend, auf dem Sattel figt und bet jeder 


Beranlaffung,, namentlich in den Städten unfinnig mit feiner Peitfche 


knallt. Durch die fehönen und glatten Straßen Mailands fuhren wir 
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ziemlich raſch und freuten uns, daß der Courier auf diefe Art im 
Stand fein werde, jeine Fahrzeit nach Genua von 16 Stunden einzus 
halten. Kaum aber hatten wir das Thor hinter uns, fo verfiel er in 
ein jehr langfames Tempo, und der Conductenr ſprach achjelzudend 
von der Strada cattiva. Es ift das ein Lieblingswort der italieni⸗ 
ſchen Boitillone, und ich hab’ es hören müſſen bei fchönem und ſchlech⸗ 
tm Weg, bei Schmuß oder Staub, bei Regen und Sonnenfchein. 
Tie Straße war allerdings von dem vielen Regen der vergangenen 
Voche etwas dDurchweicht, Doch hätten ſich daraus 3.8. die fünf kräfti⸗ 
gen Pferde der ehemaligen franzöfifchen Mallepoft nichts gemacht, bier 
aber hatten wir ſechs italienijche Roſſe, ſchwache Thiere, von dürftigem 
Körper, mit mangelhaften Gefchirr. 

Die Straße nad) Pavia iſt ſchön, breit, aber langweilig; fie läuft 
betändig an dem Ufer des Canals hin, welcher den Ticino mit dem 
Bo verbindet, und auf welchem man bie und da eines der flachen 
ſchwarzen Boote fieht, die und, von Pferden oder Maulthieren gezogen, 
begegnen oder in den zahlreichen Schleufen auf und abfteigen. Rechts 
und links iſt die Ausſicht auf das flache Land durch Bäume und Res 
bengewinde verdeckt, und nur zuweilen blidt man. auf die endlofen 
Felder hinaus, fieht dort ebenfalls endlofe Baumreihen, tiefe Waſſer⸗ 
gräben oder junge Neisfelder, deren frifches Grün aus dem fchlammt- 
gen and nafjen Boden, der zu feinem Wachsthum nothwendig ift, eben 
erſt hervorgebrochen ift. 

In Pavia erwachten wieder Kriegserinnerungen auf das Lebhafteſte 
in wir, als wir durch die engen ſteilen Straßen gegen den Ticino 
binabfuhren. Dort auf dem Balcon jenes Eckhauſes fand der Mars 
ſchall und ließ die Truppen bei fich vorüberdefifiren, unten im Haufe 
in dem großen Thorbogen ftanden wir faft den ganzen Tag des zwan⸗ 
zigſten Märzen, umd wechjelten mit den fuftig Borüberziehenden Gruß 
und Handſchlag. Drunten auf dem Fluß behauptete die alte fleinerne 
Brücke heute wieder die Herrfchaft allein. Gott weiß, wie ihre beiden 
leichten Schweftern von damals ſich jetzt befinden, und in wel finfterm 
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Magazin die armen Pontons nun träumen mögen von jenen ſchönen 
Tagen, wo fie ftolz darauf waren, die öfterreichifche Armee tragen zu 
dürfen, die unter Jubelruf und beim Klang der Mufit an das jenſei⸗ 
tige Ufer zog. 

In Gravellona iſt die piemontefiiche Gränze und dort wurden un 
fere Effekten auf eine, ich muß geftehen, fehr nachfichtige und höfliche 
Art durchſucht. Auf dem Poftfchein, den man in Mailand für den 
Courier erhält, fleht die Bemerkung: „der Wagen halte weder zum 
Souper, noch zum Diner, wonach fich der Retfende zu richten habe,‘ 
was wir denn auch wie alle übrigen Baflagiere getban, und uns mit 
falter Küche verfehen hatten, die wir in dem Dämmerlicht des finten 
den, ſehr regnerifchen Tages verzehrten. Wir hatten dazu alle Muße, 
denn der Courier — Gott möge ihm diefen prahleriichen Namen ver: 
geben! — ſchlich trog unferer ſechs Pferde und troß dem Gefchrei und 
Peitſchengeknall unferer Roffelenker im Tangfamften Schritt durch tiefen 
Sand und Schmuß dahin, Ein Mailänder, der mit und im Wagen 
war, gab und die wenig troftreiche Berfiherung: wir würden, anftatt 
am andern Morgen um 8 Uhr, nicht vor Mittag oder wohl gar erit 
im Laufe des Nachmittags in Genua ankommen, und der Mann Batte 
fehr wahr geſprochen. Zumellen wurden die Pferde zu einem gelinden 
Trabe aufgemuntert, verfielen aber bald darauf wieder in ihren Schne⸗ 
ckengang; der Wagen war offenbar für den fchlechten Weg zu fchwer 
beladen, dazu ſaßen wir ziemlich dicht zufammengepreßt; meine beiden 
Heinen Kinder, denen ich am Boden von Nachtjäden und Mänteln ein 
nothdürftiged Lager hergerichtet, erhoben zuweilen ein Klagegeſchrei, 
und meinten fchlaftrunfen,, ihr Bett fei zu kurz und flände ja nicht 
einmal ftille, weßhalb die Fahrt eine recht unerquidliche war. 

Bei völliger Nacht und dichtem Regen erreichten wir den Bo, der 
mit feinen ohnedieß flachen und melancholifchen Sandufern dergleichen 
Zugaben nicht braucht, um trübfelig und verdrießlich auszuſehen; weiß⸗ 
lichgrau wie ein Nebelitreif floß er unter der Inarrenden und ächzenden 
Shiffprüde dahin, und ſchien uns obendrein liebgewonnen zu haben 
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und fefthalten zu wollen, denn am andern Ufer angekommen, klemmte 
er die Räder unferes Wagens fo feſt in feinem tiefen Sand ein, daß 
und die müden Pferde nicht mehr von der Stelle brachten, und wir erft 
durch die Fräftige Hand der Brüdenmannfchaft wieder flott werben fonn- - 
im. Der Weg wurde von Station zu Station fchlechter; hinter Tors 
tena famen wir in eine wahre Kelöpartie, denn das Geftein, womit 
man bier die Chauffee befchüttet Hatte, konnte man nicht anders nennen: 
ta lagen über fauſtdicke Kiefel und Steinbrocken ſchuhhoch Aber einan- 
der, und wenn wir zwölf der ftärkften Pferde vor dem Wagen gehabt 
bitten, fie wären nicht im Stande gewefen, den fchwer beladenen Cou⸗ 
vier anders als im Schritt vorwärts zu fchleppen. Glücklicherweiſe bat 
man anf der größten Strecke diefes Weges feine Berge zu paffiren, und 
je famen wir denn freilich flatt um Mitternacht doch ſchon Morgens 
um 4 Uhr nach Novi. Hier trennte ſich einer unferer Reiſegeſellſchaf⸗ 
kr, obgleich er wie wir bis Genua eingefchrieben war, von und, und 
den Grumd zu diefem Verfahren erfuhr ich erft den andern Mittag. 
In Novi nämfich kreuzt die Eifenbahn von Turin nach Genua die 
Straße von Mailand; klugerweiſe blieb jener Herr bier zurüd, legte 
ſch wahrfcheinfich in's Bett, fchlief bis den andern Morgen um 9 ihr, 
wihrend wir fort und fort durch Moraft und Schlamm gefchättelt 
xurden, und erreichte mit dem erften Zug zur felben Beit wie wir 
duſſala, den vorläufigen Endpunft der Genuefer Bahn, wo er zahl« 
rihe Ommibuffe fand, die ihn noch vor uns an's Ziel der Reife brach 
im. Aber 
Mit Geduld und Zeit 
Bird aus einem Maufbeerblatt ein Kleid 


fügte mir einmal ein würbiger Freund, der viel im Leben erfahren, und 
ih fand diefen Grundſatz ſelbſt auf unſere Fahrt, die über alle Ber 
!sreibung mühfelig und langweilig war, anwendbar. Mit dem Grauen 
dei Morgens wurde es freifich inſoweit noch fchlimmer, als wir bei 
Arzuata in die Berge famen umd noch langſamer aufwärts fletterten; 
abwärts ging es jept zuweilen im Trabe, doch war alddann das Knir⸗ 
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fchen der Näder auf der fait bodenloſen Kiefelunterlage wahrhaft ne 
venerfchütternd; dazu verfolgten und fchon gleih nah Mitternadt 
ſchwere Gewitter, die ſich mit unaufhörlichen Bligen und fürchterlichen 
Regen über der Straße entluden. Unſer umfichtiger Gonductenr hate 
vielleicht auf das himmliſche Leuchten gerechnet, denn feine irdilde 
Wagenlaterne war ihm aus Mangel an Del oder wegen fonftign 
ſchlechter Befchaffenheit fchon Hinter Novi faft ausgegangen, und glimmte 
nur noch fo trübfelig fort? daß fie bei der ftocfinftern Nacht faum im 
Stande war, den Nüden des Poſtillons an der Deichfel und die Schweile 
feiner Pferde zu beleuchten. In Arquata wurde uns erlaubt, ein klei⸗ 
ned Frühſtück zu und zu nehmen; doch war Kaffeehaus, Wirth, Ge 
fchire und alles vollfommen zu der ganzen biöherigen Reife paſſend: 
der Wirth, ein alter Mann, hatte gewiß noch nie fo viele Gäfte uf 
einmal zu bedienen gehabt, und fühlte fich diefer Aufgabe auch je 
wenig gewachſen, daß er fih in eine Ede zurüdzog und uns die gan 
Wirthſchaft überließ. Da fein Vorrath an Milch fehr gering_war und 
das Ganze „zum Eintunken“ in einigen harten Zwiebaden beftand, ie 
trennten wir und bald umd fehmerzlos von diefem ungaftlichen Hauſt 
und ftiegen wieder in unfern Wagen, Damen und Kinder vermitteli 
einer Treppe, denn die fchlammbederte Hauptitraße des Orts erjcien 
für zartere Füße grundlos. 

Durch den Apenninen⸗Paß der Bocchetta führt eine prächtig am 
gelegte Straße, die auch für uns in fo weit beſſer zu befahren war, 
als man noch feine Kiefelhaufen darauf ausgebreitet hatte. Doc ſandi 
und der Himmel beftändig neue Gewitter, deren Donner in den Bergen 
fürchterlich wiederhallte; der Regen, der dabei in Strömen flog, üb 
finthete hie und da die Straße, und flürzte, angefammelt auf allen 
Seiten, in fhäumenden Waſſerfällen von den Bergwänden herab. T 
hingen die Wolfen tief hernieder auf's Gebirg, und nach jedem © 
witterſturm riefelte der Regen wohl noch eine gute Stunde fanft, ab 
unaufhörlih hinab, weßhalb wir den Wagen meiftens verfchloffen har 
ten mußten. So keuchten die Pferde mit uns in die Berge dahin, 
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und wir hatten gerade wieder einmal ein recht ſaftiges Stück Weg zu 
paſſiren, als-plöglich neben uns auf der mit der Straße faft in gleir 
her Höhe liegenden Eiſenbahn der Zug von Novi leicht bei und vor 
überrollte; e8 verurfachte und dieſer Anblick ein recht peinliches Gefühl, 
da wir, fo langſam und befchwerlich vorwärts kommend, den hübjchen 
und eleganten Convoi fahen, wie die leichten zierlichen Räder feiner 
Bagen auf den glatten Schienen fo mühelos dahin glitten. 

Tie Eifenbahn von Turin nad) Genua war ihrer größern Strede 
nach bereits fertig und verband erftgenannte Stadt über Alefjandria 
und Novi mit Bufjala, einem Kleinen Ort, von welchem aus man 
Genua in etwa 4 Stunden mittelft Eifwagen und Omnibus erreicht. 
Benn auch diefe Bahn von der Hauptitadt des Landes aus bie nad 
Rovi nicht viele Zerrainfchwierigkeiten zu überwinden hatte, fo braucht 
ed dagegen in Wahrheit koloſſale Arbeiten, um durch die Schluchten 
und Berge ded obengenannten Apenninenpafjes zu dringen. Man kann 
dieſe Strecke Weges mit ihren vielen Brüden, Tunnels, Eurden und 
Einfchnitten der und befannten von Aachen nach Lüttich an die Seite 
ſtellen; auch hier war eine Schwierigkeit nach der andern zu überwin 
den, und wenn man das oftmals ganz von Felſen eingeſchloſſene Thal 
fieht, durch welches die Bahn fich einen Weg fuchen mußte, fo begreift 
man nicht, wie fie fich herauswinden würde; bei einer Biegung der 
Shaufjee fieht man fie num aber ebenfalld wenden, gerade auf die Land⸗ 
frage zukommen und unter derfelben verfihwinden, nachdem fie das 
Thal des reißenden Bergwaflers auf einem koloſſalen Viadukt leicht 
md gewandt überichritten. Jenſeits febt fie num ihren Weg in einem 
mgern Seitentbal auf die gleiche Art fort, bald an den Felſen hin⸗ 
Heitend, bald über einen hoben Damm ziehend, und nachdem fie fich 
xt Landſtraße abermals in einem großen Bogen genähbert, fcheint fie 
% abfichtlich vermeiden zu wollen, unfern Weg abermals zu durchkreu⸗ 
en, umd bricht Durch eine Felfenwand durch, worauf fie für längere 
Zeit unfern Blicken entſchwindet. Was man fo oberflächlich von dem 
Sahntörper fieht, iſt außerordentlich ſolid, ja elegant gebaut; Die Bias 


— 
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ducte und Brücken find aus Backſteinen mit Krönung und Verziernngen 
von grauem Sanditein, in Formen und Farbe angenehm und fremd: | 
lich für das Auge. | 

Bor Ronco hatten wir nochmals einen ziemlichen Kampf mit der 
Straße zu beftehen; begegnende Fuhrlente fagten uns, weiter oberhalb 
habe der Regen die Chauſſee zerriffen, und es fei für unfern ſchweren 
Wagen unmöglich, dort zu paffiten. Da wir aber wußten, dag mar 
bier zu Lande in dergleichen Dingen gern übertreibt, fo fuhren wir 
getroften Muthes weiter und erreichten in kurzer Zeit jene Strede. 
Dort waren fchon eine Dienge Menfchen befchäftigt, die Straße, welche 
allerdings fehr gelitten hatte, wieder auszubeſſern, und wir Famen denn 
auch glücklich hinüber, wobei der Wagen übrigens flart bin umd her 
fhwantte, und wir in etwas bedenkliche Nähe mit dem Rand ber 
Ehanfiee kamen, die bier in einer Höhe von über 100 Fuß neben dem 
Flußbett binzieht. Bei Buffala trafen wir eine große Menge Eilwa⸗ 
gen und Omnibnffe, welche ſich anſchickten, die Paflagiere der Eiſen⸗ 
bahn nach Genua zu bringen. Auch von hier ift der Bahnförper bereits 
beendigt und größtentheils mit Schienen belegt; wie man mir fagte, 
fol die ganze Strede von Turin nach Genua, refpertive S. Pie 
d’Arena, einer Borftadt Genuas, ſchon zu Anfang des nächſten Jahres 
eröffnet werden. Bei Ponte Decimo hielt man gerade Probefahrten 
mit ein paar Locomotiven, was die Berwunderung eines großen Theils | 
der Einwohnerfchaft in hohem Grad erregte, ja einige Weiber und ein 
paar Dutzend Kinder fprangen fchreiend davon, als die Locomotive | 
ziſchend und braufend anfing, fi) in Bewegung zu feßen. Hier im, 
Thal des oft fehr reißenden Fluſſes Bolcevera fiel es mir auf, daß der | 
bobe Damm ber Etfenbahn aus lauter Flußkieſeln zufammengefchüttet 
war, und ih kann mir nicht gut denken, wie derfelbe bei nothwendig 
mangelnder Vegetation haftbar und ficher wird. 

Bei heiterm Himmel ſieht man fchon auf der. Höhe zwifchen Buſſala 
und Ponte Derimo dad Meer vor ſich liegen — tiefblan, weit hinaus 
heller werdend nnd fich ſcheinhar mit dem Simmel vermifchend; heut 
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aber Tagen dichte Nebelmaflen an den Rändern des Gebirgd und ver: 
iperrten alle Ausfiht. Erft in San Bierr’ d'Arena fah ich fie wieder, 
die liebe gewaltige Fluth, nach der ich fchon fett Stunden ſehnſüchtig 
ausgefchaut. Die See fehten verdrießlih, und ihre im Wiederfchein 
des träben Himmels gelblich grau gefärbten Wogen bewegten fih un- 
muthig bin und ber, ftiegen bald in die Höhe, ſanken bafd tief hinab 
und ſtürmten zuweilen in einem Anfall von Wuth gegen das felfige 
Ufer, daß Waſſer und Schaum hoch emporfprißte, 

3 Wie unfer Reijegefährte vorausgefagt, war e8 denn auch 4 Uhr 
geworden, ehe wir den Poſthof in Genua erreichten, und es thut mir 
wahrhaftig leid, daß ich über meine dießmalige Fahrt von Mailand 
bieher nichts befleres zu berichten im Stande bin, denn ich habe Diele 
an fih fo ſchöne Straße ſchon einigemal raſch und angenehm durch⸗ 
zogen, und habe zu ihrer Rechtfertigung gerne gefagt, Daß nur das 
Zufammentreffen verfchledener, für den Reifenden fo verdrießlicher Um⸗ 
ftände, als fchlechtes Wetter und in Folge defielben der grundfofe Bos 
den, an unferer langen und langweiligen Fahrt ſchuld war. Sobald 
die Eiſenbahn bis Genua eröffnet fein wird, thut man übrigens, um 
nah Mailand zu geben, viel befier, fie bi8 Novara zu bennken — 
eine Kahrt von etwa 6 Stunden, um von dort in 4 Stunden bie 
Hauptſtadt der Lombardei zu erreichen. 

Wenn man heut über die Straßen von Genua wandelt, fo findet 
man in dem Leben auf denfelben, in der Beweglichkeit der Mafien, in 
dem regen Öffentlichen Verkehr gegen früher durchaus feine Veränderung ; 
wie ehemals find die engen finftern, alle vom Hafen aufwärts fleigenden 
Gaſſen mit ihren bimmelhoben dunkeln Häufern angefüllt mit Men- 
chen, Zafttbieren und Wagen, die fich in einer ewigen Unruhe begegnen, 
folgen, drängen und ftoßen. Webrigens macht man hier wenig Um⸗ 
Hände mit einander, und wer nicht Augen und Ohren offen hat, der fann 
leicht von einem Daherellenden Sackträger überrannt werden, oder uns 
fanft auf die Seite gedrüdt von einem Zug Manlefel, die oft zu ſechs 
bis acht vor einen zweirädrigen ſchweren Karren gefpannt, mit vielem 


44 Zweites Kapitel, 


\ 


Geſchrei und tüchtigen Peitichenhieben vorwärts getrieben werden, Han⸗ 
del und Wandel, der, wie tn allen italientjchen Städten, auch bier 
offen auf der Straße betrieben wird, verengt diefelben noch mehr, und 
trägt mit dem Gefchrei der Verkäufer, dem Rafleln der Räder, dem 
Klopfen der Hämmer fein Gehöriges zu dem großartigen Spectatel 
bei, das den Spaziergänger ganz verwirrt machen kann. Dabei ent- | 
ftrönt jeder Bude, jeder Werkitatt ein eigenthümficher Duft, und all 
dieſe Gerüche zufammengenommen bilden einen unauöfprechlichen Bar: 
füm, der nur den italienifchen Städten eigen ift, und in welchem ver 
branntes fchlechtes Fett, ſowie verdorbene Früchte einen Hauptbeftand- 
theil zu bilden fcheinen. | | 

Die höher gelegenen und vornehmern Straßen, die Strada balbi, 
Strada nuova und nuoviffima, bifven zu dem Leben der tiefer gelege 
nen Stadtviertel einen ftarten Contraſt; bier fieht man wenig von ber 
Bewegung der Volksmaſſe, felten rollt eine der wenigen Equipagen 
Genuas über dieß glatte und fchöne Pflafter, nur einzelne Spazier⸗ 
Hänger fieht man bier, und das find meiſtens Fremde, die betrachtend 
vor einem der riefenhaften Paläfte ftehen, aus denen namentlich die 
Strada balbi fait ganz befteht. Hier herrfchte früher der reiche Genuefer 
Adel, und wenn die Nachkommen deilelben auch noch heute dort woh⸗ 
nen, fo begnügen fie fi) mit einer einzigen Zimmerreihe, und haben 
größtentheild weder Luft noch Mittel, Säle, Treppen und Höfe ihrer 
Paläfte, wie früher, mit zahlreichen Gäften und glänzender Diener: 
ſchaft zu beleben. 

In der Strada nuova herrfcht ein etwas regerer Verkehr als in 
der Strada balbi, denn hierdurch geht der Weg zu dem einzigen umd 
wunderjhönen Spaziergängen Genua's, der Acqua fola, einem teigenden 
bochgelegenen Punkt, von welchem man die ganze Stadt, den Hafen 
mit feinen Leuchtthürmen und zahlreichen Schiffen, fowie das Meer 
weit hinaus überblict, Kein Fremder, der bieher fommt, follte es ver: 
fänmen, die an dieſen Spaziergang grenzende und noch etwas höher: 
gelegene Billa Negri zu befuchen, deren freundficher Befitzer jedem ven 
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Eintritt gern geftattet. Leider hatten auch hier die Regengüfle der ver- 
gangenen Woche arg gehaust und die auf Terrafien gelegenen Gärten 
Rart mitgenommen ; namentlich war ein heimliches Plägchen, wo man 
aus dem Rorden kommend die erften Palmen im Freien wachen fieht, 
ſeht befchädigt und einer diefer folgen Bäume felbft zu Boden geriflen 
und zerſchmettert. 

Genua wird immer noch als eine leicht erregbare, ftolze und uns 
zufriedene Stadt gefchildert, die heut noch vor allen andern am lebhaf⸗ 
teften ihre traurigen Erinnerungen aus den Jahren 1848 und 49 bes 
wohrt. Für den oberflächlichen Beichauer mag es ichwer fein, bier 
über zu urtheilen, doch muß ich geftehen, daß mir einiges, was ich 
bier fah und hörte, feltfam auffiel. So wird der Wachtdienft an 
einigen Poften noch immer von der Guardia civica verfehen, die, im ges 
röhnlichen bürgerlichen Anzug oft mit einer Soldatenmüße auf dem Koyf, 
Gewehr im Arm mit großer Würde und Selbftzufriedenheit auf und 
ahipazierte; ferner ziehen am Tag, meiftend aber des Abends, Bänkel⸗ 
lünger durch die Straßen, gewöhnlich ein Mann und eine Frau, er 
Bit einer Bioline, fie mit einer Guitarre verfehen, und Himpern und 
näludiren fo lange, bis ſich ein ziemlicher Volkshaufe um fie verſam⸗ 
wit; dann geht ihr Spiel in eine melancholifche Melodie über, bei 
weder der Mann die Stimme der Frau fecundirt, und fie fingen die 
Eirophe eined Liedes, welches fie alsdann gedrudt zum Verkauf an- 
Bieten, Welchen Inhalts aber diefe Gefänge find, kann man aus einer 
feinen Brobe entnehmen, die ich Hier mittheife; ich mußte das lange unter 
neinem Fenſter mit anhören, und meine Leſer fünnen fich denken, daß 
& mir ein eigenthümliches Gefühl verurfachte, als fie fangen — „Der 
Berfagkiere zieht in den Krieg: 


Per combatter gli Allemani, 
Che vantavan farci a brani; 
Ignorando la sua sorte 

Se inconstrasse 0 no la morte, 
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Giunto in Italia 
E con mano sicura 
Batte i Tedeschi 
Senza nissuna paura. 


Faft täglich hat man bier in Genua Gelegenheit, zur See nah 
Livorno zu fahren: außer der englifcheorientalifchen Geſellſchaft, melde 
fett kurzer Zeit zweimal den Monat ihre großen fehnellen Schiffe ven 
Neapel nach Marfeille gehend hier anlegen läßt, geben faft jeden Tag 
die Fahrzeuge zweier andern Gefellfchaften, die der farbinifchen Com— 
pagnie, mit guten, ziemlich großen Schiffen, ſowie die Heinen und 
ſchwachen Dampfer eines andern Vereins. Obgleich die Fahrten anf 
den letztern etwas billiger find, fo werden fle doch von Fremden nu 
mit feltenen Ausnahmen benugt, und man wartet Tieber einen 1a, 
um mit den Dampfbooten der ſardiniſchen Compagnie gehen zu koͤnnen. 
Der Breis von bier nach Livorno iſt für eine Perfon auf der erſta 
Claſſe 40 Francs, was für eine einzige Nacht ziemlich viel iſt; inbeilen 
Taffen die Agenten auf dem Bureau, namentlich wenn man mit de 
milie retöt, mit fi handeln und gern von der ganzen Summt 
10 Procent und auch noch mehr nach; doch muß man dieß Verfahren 
Tennen und feft darauf beftehen. Für den Preis von 40 Francs it? 
Beröftigung einbegriffenz; doch will das nicht viel heißen, denn M 
meiften Reifenden -effen am Land, und legen fich gleich bei der Abfah 
auf Sopha und Betten, um der Seekrankheit zu entgehen. Wer a 
trog dem Schaufeln des Meers feinen guten Appetit behält, und og 
ein folides Nachteffen zu fih nimmt, aud am andern Morgen Kauf 
mit Milch nicht verfchmäht, ohne noch extra hierfür bezahlen { 
möflen, der verlaffe fich nicht auf die gedrudten Anpreifungen diel 
italieniſchen Geſellſchaften, ſondern erfundige fi im Detail, was m 
zu erhalten und was man nicht zu erhalten bat. So las man ;. 
auf den gebrudten Betteln der ſardiniſchen Compagnie: „IE pafleggi 
di 1a e 2a claffe gode d'un completo trattamento, 1a claffe vino cc 
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preſo,“ und ald man und auf dem Schiff hatte, bewies uns der Ri⸗ 
ftoratore, daß dieſer vollfländige Lebensunterhalt für den Tag aus 
einem einmaligen und fehr geringen Efien beftehe, „denn,“ fagte er 
pffig Lächelnd und die. Achfeln bis an die Ohren Hinaufziehend, „auf 
den Fahrbillets der einzelnen Herrichaften ſtehe es ja nicht anders ge 
druckt,“ und der Staliener hatte Recht ; denn im Widerfpruch mit jener 
erften Anzeige fanden dort auf einer Ede des Papiers die Worte: 
dad Trattamento beſtehe aus einem einzigen pranzo, 

Unfer Schiff war der „Gorriere Siciliano,“ ein ganz neues im 
Jahr 1852 erbautes Boot, feine Einrichtungen waren reih und 
elegant, feine Mafchinen kräftig. Es fchien nun aber ſchon einmal 
auf diefer Reife unfere Beftimmung zu fein, mit den Eourieren nicht gut 
von der Stelle zu kommen. Die Abfahrt diefes Steilianers war auf 7 
Uhr Abends feftgefeßt, Doch wurde mit dem Einfchiffen großer Wagenladun⸗ 
gen fo fpät begonnen, daß wir erft um 11 Uhr aus dem Hafen hin- 
ansdampften. Der Eonductenr des Schiffs, den einige hierüber zur 
Rede ſtellten, fchloß fanft Lächelnd feine Augen, fchnalzte mit der 
Zunge und fagte darauf achſelzuckend: „Che vuole — es ift wahr, 
wir fahren fpät von Genua fort, find aber binnen 5 bis 6 Stunden 
in Livorno; dort müſſen Sie bid 8 Uhr warten, bis Sie ausfchiffen 
innen, und ob Sie nun hier oder dort im Hafen liegen, iſt Doch 
ganz gleichgültig — dieß Schiff,“ dabei ftieß er die Zeigefinger beider 
Hände zufammen, „e d'una forza flraordinarta, und wir kommen viel 
zu früh an.’ Dem aber war nicht fo; entweder war die forza nicht 
kraordinaria, oder der Capitän fparte die Kohlen, was ich eher glaube; 
genug, wir kamen erft um 10 Uhr nach Livorno, und hatten alfo 
11 Stumden gebraucht. Bei der Ueberfahrt war das Meer ziemlich 
beweat : fast alle Damen Titten mehr oder minder; doch waren meine 
beiden einen Kinder fo glüdlich, fih während der ganzen Nacht eines 
außerordentlich guten Schlaf zu erfreuen. In Livorno ift man ſchon 
gewohnt, unendlich lang auf die Erlaubuiß der Sanitätsbehörde zum 
Ausihiffen warten zu müſſen; leider war's aber heute Sonntag, Die 
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Herren wahrfcheintich noch im Bett oder mit ihrer Toilette beihäftn, 
und wir mußten fo lange auf dem Schiff und noch dazu ohne Früh | 
Küd warten, indem fehändlicherweife keine Milch an Bord war, ſo daß 
felbft einem Türken die Geduld ausgegangen wäre. | 
In Livorno waren alle Läden geſchloſſen, und fonntäglic gepußzt 
firömte eine große Volksmenge durch die langen, breiten, aber einfür 
migen Straßen, elegante Bürger von Xivorno mit ihren Frauen, 
Handwerker in brauner Sammtjade, Matrofen der im Hafen liegenten 
Schiffe, nach dem Rang ihres Fahrzeugs berausgepußt, die von den 
Kauffahrern meiftens mit dem dunkeln farbig ausgenähten Mantel auf 
der Schulter, einer rethen Müße auf dem Kopf; dort die Matroſen 
eines Kriegafchiffs in fauberer Jade, mit dem breitumgelegten, rein 
lichen Hemdfragen, dem fchwarzlafirten Hut auf dem Hinterkopf, zu 
ſechs bis acht Arm in Arm. Langfam und faul bet ihnen vorbei 
fchlenderten Griechen und Türfen mit dem rothen es oder Turban, 
die lange Pfeife in der Hand, ohne von den andern Spaziergänge 
erftaunt angefehen zu werden, ebenjowenig als dort die drei oder yin 
Neger in möglicht modifcher Kleidung, deren fehwarze, glänzende Ge 
ſichter fo feltfam aus der rothen Haldbinde und zwifchen den weihe 
Hemdkragen bervorfchauten, — denn das ift ja etwas alltägliche in 
der bewegten Hafenftadt. 
. Bon hier nach Florenz führt man mit der Eifenbahn in vierthalb 
Stunden. Beim Einfteigen hatte ich noch einen Kampf mit tem, 
Billetausgeber. zu beiteben, indem er für meine beiden Kleinen Buben 
wie für zwei Erwachfene bezahlt Haben wollte; ein Kerl in einer ver 
blichenen Livree, der dabei ftand, follte Schiedärichter fein und ſprab 
natürlicherweife für feinen Landsmann; ich aber ruhte nicht eher, bi 
ich einen böhern Beamten aufgefunden, der denn auch die beiden Kintt 
mit einem einzigen Billet paffiren ließ. 
Die Eifenbahn von hier läuft volltommen eben durch einen Theil 
der toscaniſchen Maremmen, ein ziemlich ödes und fehr feuchtes Hai 
land mit nothdürftiger Eultur; das Auge fliegt gern über fie hinwe 
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ta den fchönen malerifchen Linien der Apenninen, die in duftiger, 
veicher Färbung, aber in ihren Formen ernft und gewaltig am Hori⸗ 
ont liegen. Gern hätte ich dem fchiefen Thurm in Pifa einen Blid 
eihenft, doch ift der Bahnhof zu weit von der Stadt entfernt, und 
non fieht von ihr nichts ala einige Häuſer, welche durch das Grün 
er Maulbeerbäume und durch dichte Rebengewinde hellgelb hervor- 
chimmern. = 

Die Einrichtung der toscanifchen Eifenbahn läßt viel zu wünfchen 
rig; die Wagen der zweiten Claſſe find faft wie die der dritten auf 
m meiſten Bahnen Dentfchlands, und troß langer Stationen wird 
dr langfam gefahren. Da es fchon Halb 5 Uhr war, als wir Livorno 
liegen, fo hüllte uns fchon bald hinter Piſa eine finftere Nacht in 
eſſte Dunkelheit; auch hatten wir abermals ein Gewitter mit großar- 
gen Regengüflen, die bis nach Florenz getreu bei uns aushielten. Es 
ar das bei ſtockdunkler Nacht und fehr fpärlicher Beleuchtung eine 
H troſtloſe Ankunft; mit Mühe fand ich für mein vieles Gepäck 
id für fünf Perfonen einen elenden Einfpänner, der durch uns aber 
'überfaden wurde, daß er bedenklich Hin und her ſchwankte, weßhalb 
Ye für das Gerathenſte bieft, abzufteigen und zu Zuß zu gehen. 
kr Kutſcher that ein Gleiches, und fo patichten wir durch den ftrös 
mden Regen dahin. Gin dritter, fehr nothwendiger Begleiter unferes 
ihtzeugs war ein Mann mit einer Laterne, welcher und durch die 
Men Straßen vorleuchtete, und durch defien Hülfe es und nad 
ngerer Zeit endlich möglich wurde, die Hausnummer zu finden, bie 
T fange vergeblich gefucht. 


Salländers Werle. XXII. 4 
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Straßenieben. Alte Paläfte. Mercato vechio. Bia dei Galzajuoli. Vergißmeinnicht. Ur 
nehmlichkelten beim Beſuch der Gallerien und Kunftihäpe. Die Eafcinen. Gewühl auf dem 
Sungarns. Schöner Sonnenuntergang. Luſthäuſer. Theater. Der Prophet als Ballet. Ein 

Knabeninftitut. 





Das alte liebe Klorenz! Da bin ich wieder einmal in feinen 
Mauern, und wenn ich um mid) herſchaue und alles fo unverändert 
finde, die hohen Häufer und über ihnen den tiefblauen Himmel, die. 
Kirchen und Thürme, die Pläge mit ihren fchweigfamen Statum, 
immer in der gleichen Haltung, die Straßen mit demfelben Getreibe 
wie damals, fo könnte ich faſt auf die Vermuthung kommen, ih ſei 
noch vom legtenmal da. Doch habe ich glücklicherweife einen richtigen 
Zeitmefjer bet mir, mein eigenes Herz nämlich, das mich leiſe (hier 
gend daran erinnert, es feien fchon etliche Iange Jahre zwiſchen jene 
Zeit und heute dahin gegangen. Und es tft gut, daß jenes mir wirk 
lich ſo treue Herz mich daran mahnt, wir beide feien Doch nm ein 
paar Jahre Älter geworden und müßten und fchon eines geſeßteten 
Weſens befleißigen ald damals, denn wer weiß, wohin einen fonjt De, 
Phantafie hinreißen könnte! Alſo Florenz ift fih vollfommen gleich 
geblieben, — heiter, lebendig, Iuftig und vergnüglich, wenn Die Some, 
ſcheint, und kenne ich wiederum feine Stadt der Welt, deren gute um 
üble Laune fo fehr vom Wetter abhängig wäre. Bei trüben Tagm 
find Straßen und Häufer gleich verbrießlih. Die Dachrinmen wer 
nen ihren tiefen Schmerz in feltener Energie auf das Straßenpflafter 
nieder, die hoben Thürme haben fange Regenkappen aufgefeßt, und 
das Kirchengeläute tönt, als wären die Glocken vierfach mit dichten 
Flor ummwunden. Und der Italiener, fonft immer heiter und guter 
Dinge, immer luſtig davonfpringend, als gehöre ihm irgend cin 
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(hönes, wenn auch unbekanntes Stüc der Welt, den Hut keck aufges 
jept, beftändig eine Cigarre im Munde, oder in Ermanglung derfelben 
eine Arie von Verdi oder Donizetti, blickt dann troftlos empor nah 
feinem verloren gegangenen blauen Simmel, ftedt den Kopf zwifchen 
ve Schultern, und bat ganz das Anfehen eines geftern noch fehr 
ſchͤnen Hahns, der heute tüchtig naß geworden. Aber la tramontana, 
dad ift der Wind, der von den Bergen herabfommt, hat die Luft wies 
der rein gefegt, das Pflafter getrodnet, und Florenz tft wieder Florenz. 
Es if gerade, ala müßte felbft die Sonne diefe Stadt liebgewonnen 
baden, denn fie concentrirt auf ihren Plägen und Straßen eine folche 
Nenge von Strahlen, von Glanz und Wärme, daß alles davon wie 
gefättigt erfcheint und man felbft oft glaubt, nur dahin fliegen zu 
ſdnnen, wie ein Sonnenſtäubchen oder wie irgend ein bunter Schmet- 
ling. Dergeftalt aber wogt auch bier alles durch einander im ewis 
gen Karbenwechfel ohne Ruh und Raft, ftrahlend in bunten Stleidern, 
Hönzend im Sonnenlichte, dDurchweht von Blumen, die man in Mafien 
auf allen Seiten fieht, plaudernd und lachend, faufend und verfaufend 
unter lautem Gefchrei und öffentlichem Ausrufe, unter dem Geraflel 
unähliger Wagen, die in den engen Gaflen tn ſcharfem Trabe fahren 
md doc felten oder nie jemanden befchädigen. Dazu fomnen uns 
Kblige Läden und Magazine in allen Straßen mit der reichen und 
eeganten Auslegung ihrer glänzenden Waaren jeder Art, um das 
Inge noch mehr zu blenden. Und wie putzt erft die Sonne die alten 
Imwürdigen Kirchen und Häufer heraus mit Licht und Schatten, wie 
Kinzt und ſtrahlt der Dom in feinem buntfarbigen Moſaikſchmucke! 
An ſolchen Tagen wie heute erfcheint auf der Höhe des Glockenthurms 
des Sänlchen, jede Verzierung rein und fcharf abgezeichnet gegen 
die blaue Luft. Und die alten finftern Paläfte in den engen Straßen, 
wie bat fie das Sonnenlicht fo ſchön bemalt mit hellem Glanz und 
Keim Schatten! Namentlich tft dieß wunderbar ſchön anzufehen, 
ran man im eine der dunklern und rubigern Straßen geht, vielleicht 
von Piazza del Granduca Öftlich in das Labyrinth von Heinen ſchwar⸗ 
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zen Gaſſen mit tropig daftehenden altersgrauen Paläften, deren Ihr 
vergitterte Fenfter nicht dazu beftimmt fcheinen, Luft und Xeben ein 
und auszulaffen. Hier muß man den kräftigen Pinſel fehen, mit dem 
der große Künftler, die. Sonne, malt, wie fie nur in Gold um 
Schwarz eintaucht, und wie es ihr gelingt, mit einem einzigen Streik 
ficht von der Höhe des Dachs bis hinab zu den Fundamenten, ode 
durd einen einzigen Strahl, der unter irgend einem finftern Thorwege 
vorbricht, den ganzen Anblick einer Straße, eines Platzes jo mit einem 
male und fo prächtig zu verändern. | 
Und Florenz bat viele dergleichen ernfte, gewaltige, ja trübe Plaͤße 

und Straßen, und braucht deßhalb zu ihrer Verfchönerung unendlih 

viel Sonnenlicht; aber die alten Gebäude hier find dafür auch dankbar 
und blicken nicht grämlih auf Die neue Zeit herab; es find wir 
dige und gemüthliche Herrfchaften, die fich zu ihrer Zeit auch des Le⸗ 
bens gefreut haben und nun zufrieden fcheinen mit dem, wenn gleich 
oft Feinlichen Glanz, durch welchen fie die Zeptzeit aufſchmückt. So 
3.2. der alte finitere Palazzo Strozzi in der. Nähe des Kaffee Donne 

und der fchönften der Arno⸗Brücken — wie er fo daliegt, ein ſchwarzer 

gewaltiger Steinhaufen, fait ohne Fenſter, mit einem ungeheuren Ein⸗ 
gangsthor. Rings an den Mauern befinden fih Ringe und Träger 
von armödidem Eifen, fie hielten zur Zeit des Glanzes und der naͤcht 
lichen Feſte zahlreiche Fackeln. An der einen Seite mündet nun der 
Mercato vecchio, und bis an ſeine Mauern gehen die kleinen Buden 
der Verkäufer von Obſt und Früchten in den hellſten, glänzendſten 
Farben und von Victualien und Gemüſen aller Art; gegenüber hat 
fih ein Blumenverfäufer niedergelafien und hält dort im Freien eine 
tägliche Auöftellung der fchönften und feltenften Gewächſe, wohlriechen 
der Kräuter umd duftiger, vielfarbiger Blüthen und Blumen. Tem 
allem kommt nun wieder das allliebende Sonnenlicht zur Hülfe, umd 
an einem jonnigsfchönen Tage fcheint felbft der alte finftere Palak 
Strozzi, obgleich etwas ärmlich gefchmüct für feine gewaltigen Ber 
hältniſſe, Doch dankbar und freundlich zu Tächeln. 
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Es ift nicht meine Abficht, eine genaue Befchreibung der Stadt 
Florenz zu geben; es tft das fchon fo oft, fo genan und erfchöpfend 
geichehen, weßhalb ich mich darauf befchränfen will, ein eines Bild 
des Straßenlebens , wie ed im gegenwärtigen Augenblid ift, zu ent« 
werfen, und deßhalb nur ein paar feiner Hanptitragen durchwandern, 
deren febendiged Bild fih in allen übrigen mehr oder minder genau 
widerfpiegelt. Da wir uns gerade bei Palazzo Strozzi befinden, fo 
nehmen wir eine der Hauptverfehrsadern, die bier mindet, den Mercato 
vechio, eine fchmale Straße, zwifchen unendlich hoben Häufern, wo 
fh Bude an Bude reiht, in denen man alles findet, was das menſch⸗ 
lihe Leben zur materiellen Exiſtenz bedarf. Die weit geöffneten Ge⸗ 
wölbe ftrömen ordentlich über von der Menge der Begenftände und 
breiten fih von der Straße auf weiten Geftellen aus, fo diefe Straße 
noh mehr verengend. Hier tft Fleifch, Brod, fehwere und leichte Würſte 
md riefenhafte Käfe in allen Farben und Gattungen neben und über- 
einander anfgefchichtet; dabei fieht man Mehl, Neid, getrocknete Pflaus 
men, Feigen und die befannten dickbäuchigen Flajchen, bis zum langen 
engen Hals mit Stroh umflochten und mit Papier zugeftopft, enthals 
tend Rein und Olivenöl, Neben ihnen kommen Früchte aller Art, 
fiihe Feigen und Granatäpfel, Pfirſiche, Aprikofen: und gewöhnliche 
Apfel und Birnen. Eine angenehme Abwechslung bringt dazwifchen 
eine Bude mit fchönen Kräutern und Gemüfen, ale Sorten grün 
durch einander, zwiſchen denen die purpurrotbhen Liebesäpfel fo ange 
nehm bervorleuchten, oder auch die übergroßen faftigen Melonenftüde, 
bie, um den Appetit der Borübergehenden zu reizen, fo recht vornehin 
gelegt find. Ihnen folgen die Fifchhändler; die glänzenden zappelnden 
„Meerfrüchte” befinden fich in großen Kübeln voll frifchen Waffers 
and werden natürlih auf der ganzen Straße zu gleichem Preis aus⸗ 
kboten. Im der Mitte der ganzen Länge erweitert fich der Mercato 
decchio zum einem Heinen Plage, dem eigentlichen Fleifchmarft, von dem 
Rrigend nur zu fagen iſt, daß fich fiber ihm eine von Säulen getra- 
gene Halle wölbt, die aber, wie der ganze Platz, ziemlich ſchmierig und 
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zen Gaſſen mit trogig daftehenden alterögrauen Paläſten, deren [die 
vergitterte Fenfter nicht dazu beftimmt fcheinen, Luft und Leben ein 
und auszulaflen. Hier muß man den fräftigen Pinfel fehen, mit dem 
der große Künftler, die. Sonne, malt, wie fie nur in Gold und 
Schwarz eintaucht, und wie es ihr gelingt, mit einem einzigen Streif- 
licht von der Höhe des Dachs bis hinab zu den Fundamenten, oder 
durch einen einzigen Strahl, der unter irgend einem finftern Thorwege 
vorbricht, den ganzen Anblick einer Straße, eines Platzes fo mit einem 
male und fo prächtig zu verändern. 

Und Florenz bat viele dergleichen ernfte, gewaltige, ja trübe Plate 
und Straßen, und braucht deßhalb zu ihrer Verſchönerung uneudlich 
viel Sonnenlicht; aber die alten Gebäude bier find dafür auch dankbar 
und blicken nicht grämlich auf Die neue Zeit herab; es find wir 
dige und gemüthliche Herrfihaften, die fich zu ihrer Zeit auch des ke | 
bens gefreut haben und nun zufrieden fcheinen mit dem, wenn gleich 
oft Fleinlichen Glanz, durch welchen fie die Septzeit aufſchmückt. Se 
3. B. der alte finitere Palazzo Strozzi in der.Nähe des Kaffee Donue 
und der fchönften der Arno Brüden — wie er fo daliegt, ein ſchwarzer 
gewaltiger Steinhaufen, falt ohne Fenſter, mit einem ungeheuren Ein⸗ 
gangsthor. Rings an den Mauern befinden fih Ringe und Träger 
von armödidem Eifen, fie hielten zur Zeit des Glanzes und der nächt 
‚lichen Zefte zahlreiche Fadeln. An der einen Seite mündet nun der 
Mercato vechio, und bis an feine Mauern geben die kleinen Buben 
der Verkäufer von Obft und Früchten in den hellſten, glängenditen 
Zarben und von PVictnalien und Gemüfen aller Art; gegenüber bat 
fih ein Blumenverfäufer niedergelafien und Hält dort im Freien eine 
tägliche Ausſtellung der fchönften und feltenten Gewächfe, wohlriechen⸗ 
der Kräuter und duftiger, vielfarbiger Blüthen und Blumen. Tem 
allem fommt nun wieder das alliiebende Sonnenlicht zur Hülfe, um 
an einem fonnigefchönen Tage fcheint ſelbſt der alte finftere Balat 
Strozzi, odgleih etwas ärmlich gefhmüct für feine gewaltigen Ber 
hältnifje, doc dankbar und freundlich zu lächeln. 
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Es iſt nicht meine Abficht, eine genane Befchreibung der Stadt 
Florenz zu geben; es tft das fchon fo oft, fo genan und erfchöpfend 
gefchehen, weßhalb ich mich darauf befchränten will, ein Meines Bild 
des Straßenlebend, wie e8 im gegenwärtigen Augenbitd iſt, zu ent« 
werfen, und deßhalb nur ein paar feiner Hanptitraßen durchwandern, 
deren febendiges Bild fih in allen Übrigen mehr oder minder genau 
widerfpiegelt. Da wir uns gerade bei Palazzo Strozzi befinden, fo 
nehmen wir eine der Hauptverfehrsadern, die bier mündet, den Mercato 
vechio, eine fchmale Straße, zwifchen unendlich Hohen Häufern, wo. 
fi) Bude an Bude reiht, in denen man alles findet, was das menfch- 
fihe Leben zur materiellen Eriftenz bedarf. Die weit geöffneten Ge⸗ 
wölbe ſtrömen ordentlich über von der Menge der Gegenftände und 
breiten fih von der Straße auf weiten Geftellen aus, fo diefe Straße 
noch mehr verengend, Hier iſt Zleifch, Brod, ſchwere und leichte Würfte 
und riefenhafte Käfe in allen Farben und Gattungen neben- und über- 
einander aufgefchichtet; dabei ficht man Mehl, Reis, getrodnete Pflau⸗ 
men, Zeigen und die befannten dickbäuchigen Flajchen, bis zum langen 
engen Hals mit Stroh umflochten und mit Papier zugeftopft, enthals 
tend Bein und Dlivendl. Neben ihnen kommen Früchte aller Art, 
frifche Felgen und Granatäpfel, Pfirfiche, Aprikoſen und gewöhnliche 
Aepfel und Birnen, Eine angenehme Abwechslung bringt dazwifchen 
eine Bude mit fchönen Kräutern und Gemüfen, alte Sorten grün 
durch einander, zwiſchen denen die purpurrothen Liebesäpfel fo ange- 
nehm bervorleuchten, oder auch die übergroßen faftigen Melonenftüce, 
die, um den Appetit der Vorüibergehenden zu reizen, fo recht vornehin 
gelegt find. Ihnen folgen die Fiſchhändler; die glänzenden zappelnden 
„Meerfrüchte“ befinden fih in großen Kübeln vol frifchen Waffers 
und werden natürlich auf der ganzen Straße zu gleichem Preis aus⸗ 
geboten. Im der Mitte der ganzen Länge erweitert fih der Mercato 
vecchio zu einem einen Plage, dem eigentlichen Fleiſchmarkt, von dem 
übrigens nur zu fagen tft, daß ſich fiber ihm eine von Säulen getra- 
gene Halle wölbt, die aber, wie der ganze Plag, ziemlich ſchmierig und 
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unſauber ausfieht. Hinter dem Fleiſchmarkt fangen die Buden wieder 
an wie vor demſelben, und da fie, wie ſchon geſagt, förmlich bis zum 
Straßenpflafter überquellen von Früchten und Victualien aller Art, fo 
fieht der ganze Mercato vecchio wie eine colofiale fette Guirlande aus, 
zufanımengefegt aus Grünem, aus Früchten, Fleiſch, Butter, Käſe, 
Eiern, Schinken, in welche bineinverflochten find die vielen Käufer und 
Käufertnnen, die bandelnd aufs und abrennen, und ebenſo aud die 
dicken Berfäufer in ihren weigen Schürzen und Jaden, beftig geftim 
lirend, wobei fie mit ihren großen Schlachtmeffern fehr wild ausſehende 
Bewegungen machen. | 

Vom Mercato vecchio gelangen wir in eine andere Straße, die 
noch vor wenigen Jahren eine enge Gafle war, jet aber die breitefte 
und fchönfte geworden if. Die Regierung, ‚weiche fchon fo manden 
düftern Theil von Florenz mit größter Pietät für die befiehenden alten 
Baudenkmale gelüftet und zugänglich gemacht, bat bier eine wahr 
Niefenarbeit ausgeführt. Früher war die Piazza del Granduca mit 
dem Dome auf geradem Wege nur durch die oben erwähnte enge Galle 
die Bia dei Galzajuoli verbunden, und da hier dad Herz der Stadt 
ift, bier fi) alles Leben concentrirt, fo war dieſe Straße für alle Weit 
unzureichend und unangenehm. Ich erinnere mich noch recht wohl der 
frühern mittelalterlichen Gaſſe mit den hohen finftern Häufern, dern 
weit vorfpringende Dächer fogar am hohen Mittag den Sonnenftrahlen 
das Eindringen neidiſch verwehrten, jest ift aus ihr eine breite, lichte, 
wohlgebahnte Straße geworden mit Fußpfaden zu beiden Seiten, die 
ihrer ganzen Länge nach aus reichen und eleganten Magazinen beſteht. 
Ein Parijer, wenn er ſehr gut gelaunt wäre, würde ihr vielleicht das 
große Compliment machen, fie mit dem fehmaleren Theil der Aue de 
la Paix zu vergleichen, ein Wiener mit der Kärnthnerthor-Straße 
für Florenz aber ift die Bin dei Calzajuoli beides zugleih und in 
jeder Beziehung eine freundliche und angenehme Straße. Weder ber 
Corſo Drientale in Matland, noch Toledo in Neapel oder die lange 
Zeile des eleganten Caſſaro in Palermo geben ein ſprechenderes Bih 
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des Lebens im Süden, zeigen ein Hareres Gepräge des regen Treibens 
einer volksreichen Hauptitadt. Aber wie alles in der Welt muß mau 
auch die Via dei Calzajuoli in ihrer guten Laune ſehen, das heißt, 
in den Mittagsftunden eines fchönen Tages des Spätherbites, wenn 
die begäterten Familien den ruhigen Landfig wieder mit dem lärmen⸗ 
den Getreibe der Stadt vertaufihen, wenn der Fremdenzug aus dem 
Norden, um mich eines Ausdrudd der Schnepfenjagd zu bedienen, in 
feine Lätare getreten if. Das Pflafter iſt feucht und gibt deßhalb 
feinen Staub von fih, alle Magazine find geöffnet, und ein tiefblauer 
Himmel fpannt fi über der Straße aus, fowie über Die Hunderte von 
Menfchen, die in allen möglichen Unzügen, buntfarbig, ſummend, la⸗ 
chend, befchäftigt und müßig gehend bier aufs und abfchwärmen. Den 
Mittelweg nehmen Fahrzeuge aller Art ein, vornehme Damen Liegen 
in ihren Wagen lang ausgeſtreckt und laſſen nur bie und da einen 
Bid durch Die Menge gleiten, dem bald nachher vielleicht ein leichtes 
Kopfniden folgt, im übrigen fcheint fie weder Straße, noch Lärmen, 
noh Magazine zu intereffiren; und fie fühlen darin gleich mit ihrem 
Bedienten auf dem hohen Hinterfige, der mit übergefchlagenen Armen, 
den Hut etwas fchief auf dem Kopfe, alles unter und neben fi) mit 
fouveräner Verachtung anſchaut. Andere Equipagen, die folgen, bilden 
dad volllommene Gegentheil: da iſt der Bediente zugleich Gicerone und 
erzählt lebhaft von der alten Strumpfwirkergaffe, v. St. Michele 
u. dal. m., während die deutſche Familie im Wagen ungeheuer aufs 
merkſam zulaufcht und noch mehr ficht, als wirklich da iſt. Zahlreiche 
Mietbivagen folgen oder begegnen fih und werden dem Fremden uns 
gemein läſtig, denn wenn er eilig in eine Settengafie ablenken will, 
jo ftellt fich ihm der dienfteifrige Fiaker gerade in den Weg und bietet 
feine Carrozza an. Schwere beftaubte Reifewagen rollen langſam durch 
die Galzajuoli, und überwachte, müchterne, blonde englijche Gefichter 
hauen etwas gefpenfterhaft in den glänzenden Tag hinaus; zwiſchen 
diefen gefeßteren Yahrzeugen rollen leichte Parocino’3 mit den Kleinen 
Pferdchen und dem Hingenden Geſchirr hierhin und dorthin; — junge 
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Eleganis erregen die Aufmerkſamkeit, indem fie ſich in wahren Kinder 
wagen bewegen — Wagen, Pferde, alles ift en miniature bis auf den 
‚oftmals dien Beſitzer felbft, der auf feinem engen Sitze nad allen 
Seiten überquili. Auch Handkarren bewegen fi) im allgemeinen 
Strome dahin, Verkäufer, die ihr ganzes Waarenlager mit fich herum 
fchleppen, um es ſtückweiſe mit lautem Gefchrei anzubieten. 

Wenn man hierzu annimmt, daß die Calzajuoli der geſuchteſte 
Theil der Stadt ift, dag man in ihren Läden faft alle Wünſche be 
friedigen kann, und daß ſchon deßhalb eine große Menfchenmenge hier 
zufammenftrömt um einer andern zu begegnen, welche nur daher kommt, 
um zu fehen oder gefehen zu werden, fo kann man fich vielleicht einen 
Begriff machen von dem Leben in diefer Straße. Auf den Fußpfaden 
zu beiden Seiten findet ein beftändiges Ausweichen flatt, namentlich 
an den Eden, wo eine neugierige Menge die übergroßen Anzeigen und 
Maueranfchläge aller Art Liest, fowie auch vor Kaffeehäuſern, wo ſtets 
eine große Anzahl junger und alter, nach dem Journal gekleideter Her: 
ren fich aufhält, das Glas im Auge, Die Eigarre im Munde, und mit 
wohlgepflegtem Haare und Bartwuchs. Mit folchen Lions ift über 
haupt Florenz reich gefegnet, die ed veritehen, den Mantel maleriik 
umzuwerfen, fich ein unendliches Anfehen zu geben, hinter dem eigen! 
ih gar nichts zu finden iſt, als vielleicht ein-paar Bemerkungen üke 
das Wetter, fowie eine gründliche Kenntniß der letzten Verdi ſchen 
Opern, von denen natürlicherweife eine immer göttlicher ift als die 
andere, und deren Melodien nachzufingen eine ihrer Hauptbefchäftigum 
gen bildet. Einer Romanze aus dem Troubadour, welcher jeßt gerade 
gegeben wurde, konnte man nirgends entgehen, und ganz Florenz war 
in diefem Augenblid wie eine fette Wiefe im Frübjahre, denn bie 
Schlupworte jener Romanze „ricordate mi“, — Vergiß mein nicht — 
ſproßten überall Iuflig empor. Die Straße tft überhaupt die eigents 
liche Wohnung des Italieners, namentlich des Florentiners: er muß 
fehen und gejehen werden und zeigt fih nur in feinem beften Glanjze, 
weßhalb man denn auch Überall den reichiten und efeganteften Teile 
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fen begegnet. Mag es dagegen zu Haufe ausſehen wie es will, das 
it gang gleichgültig, nur draußen ein feidenes Kfeid, einen eleganten 
Paletot, frifche Handſchuhe, lakirte Stiefeln, fowte Blumen im Knopf⸗ 
loch oder in der Hand. Etwas dagegen habe ich in den Straßen von 
Florenz befländig gerne vermißt — das ift, man hört nie Kinder: 
gefhrei, man fieht nie einen Betrunfenen und nie eine Buben 
ſich herumbalgen. Letzteres wäre auch fehr gefährlich, denn bei dem 
unaufhörlichen Wagenverkehr würde es der jungen Generation fehr 
ſchwer fallen, einen ruhigen Plaß für ihre Fauſtkämpfe zu finden. Ich 
muß geftehen, es gibt fogar in Paris wenige Straßen, die fo beftän- 
dig mit Fahrzeugen aller Art bedeckt find, wie viele bier in Florenz. 

Um noch einmal auf die Bia dei Calzajuoli zurädzufommen, fo 
ift fie auch deßmwegen fchon von den Fremden fo ſtark befucht, weil 
ihr Anfang und Ende die herrlichſten Kunftfchäße der Arnoftadt auf 
weist. Sp beginnt fle am Domplag, der in der neueften Zeit bedeu⸗ 
tend erweitert wurde, und nun von allen Seiten einen freien Anblid 
auf dieß herrliche Bauwerk geftattet. Weftlich von demfelben hat man 
an einem großen Palaſt fehr finnreich Die fchön gearbeiteten Statuen 
der Erbauer aufgeftellt, und während Arnolpho aufmerffam zu den 
Aundamenten und dem Grundriffe herabfieht, blickt Brunelleschi träu- 
mend zu Der kühnen Kuppelwölbung empor. Dad Ende der Strumpf- 
wirkerſtraße tft an der herrlichen Piazza del Granduca, diefem pracht⸗ 
rollen Mufeum im Freien, mit feinen Statuen, Brunnen, Bronzefigus 
ten, Logen und Paläften, wo fi übrigens häufig eine zahlreiche Volks⸗ 
menge fomifch genug ausnimmt, Die den Wagen eines neumodifchen 
Tulcamara umftehend — Mirturen und Pillen gegen alle erdenklichen 
Nebel kauft. 

Was Florenz für den Kunſtliebhaber fo außerordentlich angenehm 
macht, ift die fchöne, elegante und zugängliche Ausftellung aller Kunft- 
ſchätze; wie angenehm fpaztert es fich in der Loggia degli Ufici, wie 
it hier feibft die fonft eben nicht nachahmungswerthe Durcheinander⸗ 
Rellung von Statuen und Bildern fo glücklich und dem Auge wohl: 
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thuend gelungen, wie ungezwungen fühlt ſich der Beſchauer, der hier 
obne Einlaßkarten und Erlaubniß täglich ftundenlang umberwandeln, 
oder fi in bequemen Stühlen vor den herrlichen Antiken, oder vor 
den wunderbaren Bildern Raphaels und Tizians niederlaflen darf. 
Eden fo zugänglich ift auch die Gallerie im Palaft Pittt, der Woh 
nung des Großherzogs, wo jedes Bild ein Meifterwerk, eine unfchäg 
bare Perle iſt, wo das Auge, wenn ed vom ernften Schauen ermüdet 
ausruhen will, die koſtbaren Pietrasdura« Arbeiten der Tifche betrachten 
kann, Die in faft allen Sälen ftehen, und an welch jedem fat ein Hab 
bed Menfchenalter gearbeitet, oder wo man zur Abwechölung in die 
Heinen zierlichen Cabinete tritt, pompejanifch verziert mit reizenden 
Marmor-Statuen, oder in andere Zimmer, wo von Benvenuto Gellini 
oder andern großen Meiftern der Florentiner Goldſchmiedekunſt jene 
feltiamen Gefäſſe ftehen, fo fonderbar zufammengefeßt, aus Perlen, 
Edelfteinen, Gold und Emaille. Ja diefe freundlichen Einrichtungen 
find es, welche die Gallerien von Florenz für die Beichauer fo un 
vergeglich machen; wie wird man fich nicht beftändig eines der letzten 
Zimmer im Palaft Bitti erinnern, wo die wunderbare Benus von 
Ganova fteht, jenes herrliche Menjchenbild mit dem edlen Geſichts⸗ 
ausdruck und dem felbft im harten Stein fo weichen und elaftifchen 
Körper ! 

Mit der gleichen Artigkeit, mit der man jedem den Zutritt zu 
diefen Schägen geitattet, wird auch von der großherzoglichen Behörde 
die Erlaubniß zur Befichtigung einzelner Palaͤſte und Villen ertheilt, 
man braucht fih nur an die Schloßverwaltung zu wenden, um mit 
der größten Freundlichkeit überallhin GEintrittöfarten zu erhalten. 

Um in unferer Straßenfchau fortzufahren, muß ich der bekannten 
Gafeinen erwähnen, jener fchönen Spaziergänge vor der Porta del 
Prado am Ufer des Arno, wo fich wenigftend an Sonntagen ein gro» 
Ber Theil der Einwohnerfchaft von Florenz zufammen findet, um uns 
ter den Dichten Alleen Iuftwandelnd und fahrend den Klängen der ſchö— 
nen öſterreichtſchen Militaͤrmuſik zu Laufchen, welche bier wöchentlidy 
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mehreremale fpielt. Obgleich es aber bier ziemlich befucht war, er⸗ 
(dienen mir die Caſcinen dießmal ftiller, ja melancholifcher ala in 
früheren Jahren; namentlich an der Seite des Fluſſes, wo fih fonft 
die elegante Welt zahlreich aufs und abbewegte, jah man jebt wenig 
und einfame Spaziergänger. Diefe langen Alleen an dem fchönen Fluß 
müſſen belebt fein, jonft laſſen fie und bier in der gewaltigen frhönen 
Ratur Teicht nachdenkend, ja traurig werden. Die gelben Blätter der 
Bäume flattern langfam auf unfern Pfad herab, im Waſſer fpiegelt 
fih der glühende Abendhimmel mit feinen leicht dahinziehenden Wolken, 
das dunkle Laub der immer grünen Gebüfche, der Steineichen und des 
Eheu blickt dich fo ernft und traurig an, und von den Höhen herab 
ſchauen die Klöfter und Kirchen zwifchen unbeweglichen fchwarzen Ey» 
yrefien melancholiſch hervor. Du bift allein, ganz allein, und der leiſe 
Klang einer Glocke, welcher von weit ber an dein Ohr fehlägt, ſtimmt 
dich nicht freudiger, ebenfowenig als die einzelnen Töne der Militär 
muſik, die du von weiten börft, und die in dieſem Augenblid ein 
altes befanntes Lied ſpielt — ach, es find dieß oft nur einfache 
Klänge, aber fie treffen gewaltig dein Herz: denn fie erzählen dir von 
vergangenen Tagen, wo du fie ebenfalls gehört, aber wo fie dich bins - 
rien zu Glück und Freude. 

Mit folchen Gefühlen im Herzen iſt es beſſer, man fucht das 
Stwühl der Menfchen wieder auf, als dag man bier für fich in der 
Einfamkeit bleibt, und wir haben nicht weit zu gehen, um die Mauer 
Der Stadt zu erreichen und nach dem Lungarno zu kommen, wohin 
ih an ſchönen Tagen die ganze elegante Welt von Florenz zu beftellen 
ſcheint. Diefer Lungarno iſt der Quai auf der rechten Seite des 
Fluſſes von dem Ponte alle Carraja bis hinauf zum Ponte vechio, 
wo die Soldfchmiede ihre Buden und Magazine haben. Auf der Linken 
Stite des Arno ift ebenfalls ein Quai, der aber weniger zu Spazier- 
gängen benügt wird; bier liegen große ftille Paläfte mit wenig Buden 
um Magazinen, von vornehmen Familien bewohnt, welche die Mor- 
aenioune lichen und das Geräuſch der Wagen und Karren nicht gern 
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ben ganzen Tag unter ihrem Fenſter hören, Wenige Diefer aften Ge⸗ 
bäude gewähren übrigens dem Auge einen freundlichen Anblick, und 
faft nur ein einziges kleineres Haus nicht weit von dem Ponte allı 
Carraja macht hievon eine freundliche Ausnahme. Es iſt Dieg die 
Billino Delci, die Wohnung des äfterreichifchen Geſandten Baron r. 
Hügel; fie ift auch im Innern fo fein und zierlich eingerichtet, wie 
man ed nur von dem Beflger mit feinem befannten Kunftfinn und fein | 
ausgebildeten Geſchmack erwarten darf. Baron Hügel, der Schöpfer 
der bekannten prachtvollen Anlagen in Hibing bei Wien, bat bier aus 
feinen Kunftihäßen in Bildern, Bronzen, Bafen und Sachen afler Art 
ein reizendes Ganze zufammengeftellt. 

Kehren wir aber nach diefer Fleinen Abfchweifung zu unſerm 
Spaziergang auf die linke Seite des Fluſſes zurüd. 

Die Straße tft Hier nicht befonders breit, an ihr liegen die beden⸗ 
tendften Gafthöfe von Florenz, und da nebenbei die Wagenfrequen 
außerordentlich groß ift, fo gewinnt der Spaztergang durch das ewige 
Raſſeln der Wagen und Karren auf dem Pflafter nicht befonders an 
Annehmlichkeit. Im den Nachmittagsftunden von 3 bis 5 Uhr ift es 
überhaupt ein eingebildetes Bergnügen, am Lungarno fpazieren zu 
gehen, und wenn es nicht zum guten Ton gehörte, fih hier fehen zu 
faflen, würde mancher wegbfeiben; fo aber läßt man fi ſchon etwas 
gefallen, man wird gedrängt und drängt andere wieder, man weicht 
aus, man ftößt an und bittet um Entfchuldigung, man verliert jeine 
Geſellſchaft, die man rechts neben ſich oder Hinter fi) glaubt, und 
möchte mit Mephifto ausrufen: „was? dort ſchon hingerifſen ? 
fann aber kein Hausrecht gebrauchen, denn man muß eben mit den 
Strome ſchwimmen. Alles drängt fih bier bunt durcheinander — 
Herren und Damen aus allen Ständen, wirklich elegante Toiletten 
und feidene Kleider in den fchretendften Farben, diterreichtiche Offiziere 
in ihren weißen einfachen Uniformen, laut, breit und vergnüglich 
deutfch vedend, fowie toscanifches Militär in bunten vielfarbigen Au⸗ 
zügen. Wie überall in Florenz ſpielen auch bier die fchönen Blumen⸗ 
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fränße eine große Rolle, und überall durch die Menge hindurch 
(hlüpfen die Blumenverkäuferinnen, auf dem Kopfe die großen, runs 
den, nidenden Strohhüte, und theilen bereitwillig die fchönften Sträuße 
aus, ohne gerade dafür eine Gabe zu verlangen. Wenn nur dabei 
die vielen Equipagen nicht wären! Aber man ſchwebt jeden Augen- 
blid in Gefahr, unter die Räder zu kommen, und wenn man bier auf 
ein lautes „Hoe“ links fpringt, fo prallt man vielleicht auf der ans 
ken Seite an ein paar Pferdelöpfe, Die gerade rechtö wenden. Dieß 
macht denn auch alle Gomverfation ungenießbar; man hört nur mit 
einem Obre, denn das andere ift auf ein verdächtiges Raſſeln hinter 
md gerichtet; Man muß eine fehr fchöne Bemerkung oftmals in der 
Mitte abbrechen oder als Erwiderung lauf eine geiftreiche Frage mit 
einem biödfinnigen Lächeln auf die Seite fpringen,, um feine Hühner- 
angen vor den Rädern eined daherrollenden ganz gemeinen Parocino 
ju retten, j 

Trotz alle dem hat aber das Spazierengehen bier am Arno feine 
ſhönen und reizenden Seiten, nur muß man warten, bis fich bie 
große Menge wieder verlaufen hat, bis der Abend fommt, Bis die 
Buläfte an den Ufern lange feltfam gezadte Schatten herüberwerfen, 
bis die fchweren Maſſen der Brüsen dunkler, das Waſſer des Arno 
aber und der Himmel über uns immer heller und klarer werden. Wie 
tined Silber fließt der Fluß jetzt unter den fchwarzen Brüden- 
bogen daher und nimmt nach und nach alle die fchönen und glü 
denden Töne des Himmeld an. Bor und haben wir die Chieſa di 
Gaftello mit ihrer großen Kuppel und dem Heinen fchlanf und zierlich 
xtormten Glockenthurme — Hinter ihr hinab verfchwindet die Sonne 
und zeigt und dort jede Säule, jede Verzierung, jedes Kreuz fcharf 
übgezeichnet auf dem hellen Himmel; aus allen Deffnungen der Kup⸗ 
vl und des Glockenthurms fcheint für einen Augenblick Feuer hervor 
jabrechen, und die Strahlen, welche dort hervorzuden, erfüllen das 
ganze Thal mit einem violetten, glühend angeftrahkten warmen Dufte, 
Die alten Kirchen und Schlöffer auf den Höhen feheinen aufzuathmen 
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unter diefem Teßten herzlichen Kuſſe, ja ſelbſt drüben das ehrwürdige 
San-Miniato in feinem ſchwarzen Cypreſſen-Walde glaubt man noch 
einmal wehmüthig Tächeln zu fehen. Aber die Sonne geht nicht in 
ungetrübtem Glanze hinunter, eine Wolkenſchichte am Horizont ſcheint 
ihr Feuer erlöfchen zu wollen, wird aber dafür beftraft und Todert nun 
ſelbſt in wilder Gluth empor — für uns ein herrlicher Anblid — 
denn hinter der Kirche di Gaftello bricht e8 hervor wie eine gewaltige 
Feuerährunft, fo daß weit an dem Himmel hinauf eine glühende Lohe 
ſchlägt .... So fah ih fie noh am Teßten Tage meines Aufent 
halts in Florenz untergehen meine liebe fchöne Sonne vom Lungamo, 
und wenn fie auch mit noch folcher Pracht verſchwand, fo machte ed 
mich doch traurig und nachdenkend, denn fie ging bier für mid au 
lange Zeit unter — vielliecht für immer — denn wer kann dem Wetter 
und den Umſtänden trauen! Sie hatte fo etwas menfchlich rührendes 
an diefem Abende bei ihrem Niedergang und gab ein Bild fo manchen 
Lebens; fie ging dahin wie ein glühendes wildes Menfchenherz, unter 
in vergeblichen, unerreichbaren Wünfchen, . . . . | 

Nach und nach verblaßte die Gluth am Hortzont. Die Brüder 
bogen der Carraja ftanden ſchwarz gegen den hellen Schein; die Mar 
fhen, die hinüberſchritten, glichen unbeitimmten fehattenhaften Weſen; 
das Waffer allein erjchten noch heil und glänzend, und ein einjame 
Rachen, der auf dem Arno dahin fuhr, zog einen langen und dıumfdn 
Streifen nah ſich. Seht wurden an den Ufern die Gaslaternen an 
gezündet, und die weißen ftrahlenden Lichter machten eine unbefchreibe 
fiche Wirkung gegen den noch immer röthlich gefärbten Nachthimmel 
und die dunkeln Maflen der Häufer. 

Unterdeffen hat fih der Spaziergang gänzlich entvölkert; man in 
zur Tafel gegangen, in die Kaffees, in die verfchtedenen Theater. 
italieniſches Kaffeehaus Hat nicht viel bemerkenswerthes: die Räume 
find einfach, die Eonverfation wird fehr feife geführt, und den grüßt 
Lärm machen die Kellner, die mit einem unnachahmlichen Aplom 
Kaffee, Gefrorenes und dergleichen vor den Fremden bin Ianciren, un 
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nachher die Heine Münze, die man allenfalls heraus befommt, mit 
außerordentlichem Gefchrei dem ganzen Kaffee verlündigen. 

Was die diegjährige Theaterfatfon in Florenz anbelangt, jo kann 
ich nicht viel rühmliches davon fagen. Pergola Hatte einen ordentli⸗ 
hen Tenor, eine Leidliche Prima Donna, die für eine Engländerin _ 
das Jtaltenifche recht gut ausſprach und auch bei ihren Bravour⸗ 
Arten gehörtg ind Feuer kam; ihre Stimme tft fchön, doch in den 
obern Lagen etwas ſchreiend. Gegeben wurde ber oben ſchon er 
wähnte Trovadore, eine neue Dper, welche Verdi eigens für die jeßige 
Salfon und Sänger gefchrieben. Was die Muſik anbelangt, fo läßt 
fih nicht viel darüber fagen. Die Florentiner find entzückt davon 
und meinen, fie fet faft beſſer als Luiſa Miller; was indefien nicht 
hoch geſchworen if, denn Schillers Cabale und Liebe wurde von Mei⸗ 
fler Verdi mit einer Muſik verfehen, die über alle Befchreibung lang⸗ 
weilig ift. Aber die Vergigmeinnicht:Romanze reißt den Troubadour 
durch, denn wenn die Muſik derfelben im lebten Act anbebt, fo rückt 
der Italiener unruhig bin und ber, hebt die Schulter in die Höhe, 
blidt ſchmachtend an dem Kronleuchter empor, und fühlt fih, indem 
er fagt: come & bello, für den ganzen Abend hinreichend entfchädtgt. 

In Eocomero arbeitete eine franzöfifhe Schaufptelergefellichaft ; 
fie gab unter anderm „Honneur et Argent“ von Ponfard, ohne aber 
weder das eine noch das andere damit zu verdienen, denn der Beifall 
war verbientermaßen fehr gering und das Haus in allen Thetlen 
wenig befept. | 

Im Theater Leopoldo mimte man neben einer unbedeutend und 
ſchlecht befegten Oper den Meyerbeer'ſchen Propheten als Ballet, was 
ſchon der Mühe wertb war angefehen zu werben. Leopoldo ift ein 
Theater vierten Ranges, Der Eintritt aufs Parterre koſtet hier nad 
unferm Geld ungefähr 16 fr., und dafür hat man eine ganze Oper, 
freilich tant bien que mal, und ein Ballet von fieben bis acht Acten 
— in Summa ein Vergnügen, welches von 8 Uhr bis Mitternacht 
dauert, Das Publikum iſt dabei [ehr ungenirt, Hat im Parterre den 
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Hut auf dem Kopf, fpeist Zeigen und Drangen, und treibt in ben 
Zwifchenacten allerlei erlaubte Kurzweil, Die Logen find, wie in den 
großen Theatern, von einander abgetheilt, und bei einem Stüd wie 
der Prophet, welches die elegante Welt ebenfalls fehen will, bemerfi 
man hier oft reiche und glänzende Toiletten, die dann feltfam genug | 
mit dem Parterre contraftiren. Auf den Zetteln für heute Abend wat 
„il Sole" mit viefengroßen Buchftaben bemerkt, und ich bin überzeugt, 
daß diefes bis jept hier noch unerhärte Schaufpiel die große Meng: 
bedeutend anzog. 

Das Ballet begann übrigens mit den Schalmeien der Hirten, wie 
die Oper ſelbſt, und ich glaubte ſchon aus der Muſik derfelben ein 
angenehmes Potpourri zu vernehmen; Doch war diefe Täufchung halt 
zu Ende, und die allergewöhnlichfte Balletmufit unterftügte Pantomi⸗ 
milten und Tänzer In ihren ertravaganten Bewegungen. Uebrigens 
fommt jede Scene der Oper: Bertha wird von Overthal entführt, die 
drei Wiedertäufer eigen das Volk auf, und im zweiten Act erfceint 
Johann von Leyden, ein außerordentlich gewandter Pantomimift. Te 
coration und Goftüm mußte man wirklich jchön und elegant nennen; 
auch waren einige Corpstänze, namentlich im zweiten Act, fo meilter 
haft arrangirt, daß fie das Publikun unter einem rafenden Beifal—— 
flurm da capo verlangte: und die armen Gefchöpfe auf der Bühne, 
außer Athem abgehebt, zwangen fich zu dem befannten unheimlichen 
Lächeln und begannen aufs neue. Darin iſt das hiefige Publikum 
graufam und will nicht begreifen, daß von denen droben manche Lunge 
faum noch zu athmen vermag und manches Herz unter raſenden 
Schlägen zu erftiden droht. Fortgetanzt muß werden, worauf man 
dann freilich den Balletmeifter, die Solotänger, die Decorationen un 
Gott weiß was noch alles zum Dank herausruft. Johann von Leyden 
wurde übrigens vortrefflich gegeben, und ich hätte nie geglaubt, daR 
jemand ohne Worte und Gefang, blos durch Bewegung und Mienen 
ſpiel, 3. B. die Abſchiedsſcene von der Mutter, fo wirklich ergreifen? 
darzuftellen im Stande wäre. Im dritten Act erſchien dad Lager von 
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Münſter. Morgendämmerung; der Prophet ordnet feine Schaaren 
zum Sturm gegen die Stadt; der Hintergrund beginnt Heller und 
rötber zu werden, und das Publikum rückt unruhig auf feinen Sigen 
bin und ber, denn der große Augenblick naht, wo il Sole ſich präfen; 
tiren wird; endlich ſchießt fie die erften Strahlen empor. Auf der 
oberſten Gallerie des Hauſes fieht man lachende Gefichter mit blin- 
senden Augen, wie vom hellſten Sonnenlicht beftrahlt. Die Lampen 
des Kronleuchter fcheinen trüb und roth zu brennen. Unten tft das 
ganze Haus wie mit gewaltigem Staub bededt, während fi, im glei- 
hen Berhältniß wie auf der Bühne die Sonne emporfteigt, die Strah- 
Im immer tiefer und weiter ausbreiten. Das Parterre iſt vor Ent- 
jäden außer ſich; man dreht fich herum, man lacht, man fchreit, man 
bält die Hände vor das Geficht, und felbft glänzend angeftrahlt erbiickt 
man laut Sachend den Rachbar, deſſen Geſicht fo Hell und rofig über: 
golien ift wie an einem fchönen Sonnentag — und die Sonne bier 
it nicht geizig; bei uns begnügt fie fih ein paar Zoll über den Ho⸗ 
füent emporzufteigen, dann fällt neidifch der Vorhang ; bier aber fteigt 
fe glänzend und ftrahlend, ohne ein einzigesmal zu verfagen, bi hoch 
mden Himmel. Der vierte Act fptelt auf der Straße. Fides ſam⸗ 
welt Almofen ein, worauf fih das Theater in eine prächtige Halle 
rerwandelt — das Innere der Kirche darf in Italien begreiflicherweife 
Ker nicht gezeigt werden — der Krönungsmarfch erfchaflt Diesmal 
dieder aus der Oper, und der Einzug des Propheten erfolgt in 
ler Pracht und Herrlichkeit, So lange der König von Zion fein 
indfiches Coſtüm trug, die kurze Jade, das enganliegende Beinkleid, 
niten feine heftigen Bewegungen und Pantomimen durchaus nichts 
tremdes; fobald er aber im langem weißen Gewand erfcheint und 
mit wie in einem weiten Schlafro auf der Bühne umberrast, die 
Arone auf dem Kopf, Scepter und Kugel in der Hand und, wie na- 
nentlich im vierten Act, die ſchauerlichſten Grimaſſen fchneidet, gebt 


ile Ilufion verloren, und Johann von Leyden fieht aus wie ein 
Sadländere Werke. XXII. 5 


66 Drittes Kapitel. 


wahnftunig gewordener Kartenkönig; fo geht denn auch die gewaltige 
Scene, wie er feine Mutter zum Niederknieen zwingt, faft fpurlos 
vorüber. Fides war in dieſem Augenblid ſchon beiler und hatte in 
ihrem Spiel wirklich ergreifende Momente, fo als er fie fragte: 
„Kiebteft du diefen Sohn?“ und fie ihm antwortete: „Ob ich ibn 
liebte?" Da war auf Diefem Gefiht eine wahrhaft rührende Innig⸗ 
feit, Hingebung und Liebe zu leſen. 

Im Duett und Terzett des fünften Acts ift der Prophet aber 
nun ganz toll geworden, er rafet hin und her, fo daß feine langen 
fchleppenden Kleider weit von ihm abfliegen, die Krone wird mehrere 
mal auf den Boden geworfen und wieder aufgefept, mit fatanijcher 
Freude und entjeplihem Kopfniden zeigt er dem Publitum die 
wohlgefüllte Pulvermine, alles fol zu Grunde gehen, tanzte er — 
alles — alles — alles — Verwandlung. — Der Tanzfaal. — Dicefe 
letzte Scene des Ballets beginnt mit einem großen eingelegten pas de 
deug, während deflen der Prophet hinten an feinem Tifch fißt, ſchmau⸗ 
fend und zechend; auch ift er wieder ganz bon homme geworden und 
treibt mit den Tänzerinnen, die ihn bedienen, allerlei Heine unſchäd⸗ 
liche Späße — bis zu dem großen Moment, wo die Künftlerin vorne 
ihre letzte Verbeugung gemacht hat, und er num hinten den Pokal er 
greift, . um Meperbeerd wunderbares Trinklied abzupantomimiten. 
Darauf geht die Gefchichte zum Schluß, wie wir bereitd wifjen. Die 
Dämpfe fleigen aus dem Podium empor, rechts und links brechen die 
Wände auseinander, und im Hintergrunde brennt Mänfter. 

Obgleich es über den mir felbft vorgeſteckten Raum dieſer Blätter 
hinausgehen würde, wenn ich mir erlauben wollte, über biefige öffent⸗ 
liche Anftalten, feien e8 auch nur einzelne Zweige, wie 3. B. das Un⸗ 
terrichtswefen, zu berichten, fo kann ich doch nicht umbin, eine Anſtalt 
zu erwähnen, die im Auslande wenig bekannt, und doch, namentlich 
für Familien, die fi längere Zeit bier aufhalten wollen, von großem 
Intereffe iſt: es tft dies nämlich ein Inſtitut für Knaben, von Fami⸗ 
lienvätern gegründet, welches den Zweck bat, die Kinder unter Den 
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Augen ihrer Eltern in allen nöthigen Fächern der Wiſſenſchaft fo weit 
heranzubilden, daß fie von bier aus in jede höhere Lehranftalt des 
Auslandes eintreten können. Die Gefellfchaft, welche begreiflicherweiie 
niht die Idee hat, bei diefer Anftalt etwas zu gewinnen, ja die im 
Gegenthell noch große Opfer bringt, wurde im Jahre 1838 von 
einigen Familienvätern allein in der Abficht gegründet, ihren Kindern 
eine gefunde, forgfältige und chriftliche Erziehung zu verfchaffen. Die 
meiften waren deutſche Proteftanten oder Angehörige der englifchen 
Kirche, Doch wurden aud Katholiken aufgenommen, und viele italieniſche 
Samilien diefer Religion ließen ihre Kinder dort erziehen; doch wurde 
eö in jüngfter Zeit den letztern verboten, ihre Kinder an dem Inſtitut 
theilnehmen zu Laflen. Daffelbe befindet fih in Florenz Caſa Minucci 
Via dell Ardiglione, ein fchönes geriumiges Haus mit freundlichem 
hoftaume und Garten, welches von dem Directorium zu deren Zwecken 
erfauft wurde. Die Knaben haben bier Iuftige angenehme Schulzim- 
mer und befinden fi, ohne im Raum befchränft zu fein, beitändig 
unter der Aufficht ihrer Lehrer. Es gibt zwei Claſſen von Zöglingen: 
die einen, welche bei ihren Eltern wohnen und nur die Schulftunden 
befuchen, die andern aber, die eigentlichen Penflonäre, die gegen mög- 
lichſt billige Vergütung im Schulhaus felbft untergebracht find. Die 
Brofejforen der Anftalt find mit größter Sorgfalt gewählt und ſprechen 
alle deutfch, Der Stundenplan iſt fehr reichhaltig: man lehrt Deutich, 
Engliſch, Italieniſch, Franzöſiſch, Lateinifch und Griechifch, allgemeine 
Gefchichte, Geographie, Naturwifienihaften, Mathematik, Zeichnen, 
Singen und Tanzen. Mehrere Stunden der Woche find für gymnas 
ſtiſche Uebungen aller Art beftimmt, und da tummeln fih denn die 
Heinen Kerle der verfehtedenften. Nationen fuftig durcheinander, exerci⸗ 
ten milttärifch oder arbeiten an der Schwingftange und dem Kletter⸗ 
baum. Es herrſcht ein wohlthuendes angenehmes Verhältniß zwilchen 
Kindern und LXehrern, und alles betrachtet Fich wie zu einer einzigen 
großen Familie gehörend. Der Director des Comite's tt in dieſem 
Augenblicke Hr. Dufresne, ein Genfer Kaufmann, defien freundliche 


68 Viertes Kapitel, 


Hebenswürdige Perfönlichkeit wie ein guter Geift durch das ganze Im 
ftitut zu geben fcheint, und defien Herzlichkeit das Band der Liebe umd 
Zuneigung fefter um Lehrer und Lernende zieht. 


Viertes Kapitel, 
AUach Carrara. 


. Die toscaniſche Eiſenbahn. Warmes Herbſtwetter. Piſa und Lucca. Die Fahrtaxe im Abſtreich. 

il Signor Conte. Gecco und ſein Parocino. Tolle Fahrt. Prachtvolle Ausſicht von Monte 

di Chieſa. Pietra ſanta. Leben auf den Landſtraßen. Mafia und Garrara. Die zerfiürte 
Gapelle. Der Bildhauer Schlaraffenland. Hofer. Die Marmorbrüde. Ein Gaftfreund. 


Dur die Eifenbahnen von Florenz nah Pila und von Pija 
nah Lucca ift Carrara mit feinen berühmten Marmorbrüchen und 
zahlreichen Bildhauer-Atelierd der Arnoftadt um ein bedeutendes näher 
gerüdt, obgleich man noch immer eine gute Tagreife braucht, um 
dorthin zu gelangen. Der Bahnhof der toscanifchen Gentral-Eifen- 
bahn liegt vor der Porta al Prado in der Nähe des berühmten 
Spaziergangd der Caſcinen. Das Bahnhofgebfude tft ziemlich ge⸗ 
räumig und beſteht neben den Wartefälen, den Zimmern für Die 
Beamten 2. aus einer geräumigen Halle, unter welcher der Zug halt 
und die Pafjagiere einfteigen; da man die Fahrbilletd am Eingang in 
diefelbe vorzeigen muß, wo fie auch markirt werden, fo wird nie: 
manden ohne ein folches der Zutritt geftattet, weßhalb ed für begfei- 
tende Freunde einer befondern Erlaubniß bedarf, um eintreten zu Tön- 
nen. NReftaurationen fehlen hier gänzlich, und der Fremde, der hierauf 
gerechnet, muß bungrig ımd durftig abziehen. 

Bon Florenz führt die Eifenbahn flach und eben durch das Arno⸗ 
that faft bis Pifa auf dem rechten Ufer diefes Fluſſes. Als ich ab⸗ 
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fuhr, lag Florenz in Nebel gehällt, der von der Sonne niedergedrückt 
wurde, was einen fchönen Tag verfprach; nur die vielen Kuppeln 
und Thürme der zahlreichen Kirchen fchimmerten deutlich hervor, das 
andere war ein graued Chaos von Häufermafien und Rauch, aus 
welchen die hellen und tiefen Töne der Gloden, da ed gerade Sonntag 
war, unaufhörlich hervorklangen. Die Ausläufer der Apenninen hatten 
fih von oben herab jchon etwas mehr geflärt, und hie und da glänz⸗ 
ten die Spigen derfelben roth angeftrahlt von der auffteigenden Sonne; 
fo malerifh und fchön fi die zahlreichen Villen und Dörfer, im 
Einzelnen betrachtet, an den Abhängen diefer Berge auönehmen, fo 
ftören fie doch den Gefammteffert der Landfchaft;z nirgends hat man 
eine ruhige fanfte Fläche, über weldye das Auge fo gerne hinfchweift, 
über grüne Wiefengründe, durch dichtbelaubte Wälder, um droben auf 
der Höhe beim Anblid eined Schloſſes, einer Ruine zu verweilen. 
Bon weitem gefehen erfcheint alles wie zerrifien und zerflüftet, und die 
Tanfende von Häufern und Villen bilden überall Gruppen von weißen 
Punkten oder unregelmäßige Linien, welche die an ſich fo ſchönen 
Formen der Berge unruhig machen, ja fast zerftören. 

Es war der fechdte November, und die Luft fo angenehm und 
warm, daß ed mir in einem leichten Sommerrod nicht zu kühl war. 
An den Ufern des Arno faßen Gruppen von Männern, Weibern und 
Kindern, an einem andern Ort fpielten junge Burfche in Hemdärmeln 
mit hölzernen Kugeln, welche fie fo dicht wie möglich an die Mauer 
irgend einer alten Kapelle warfen — ein Spiel, das man, fo glaube 
ih, bei und „Anwerfen“ nennt; barfüßige Kinder flanden dabei und 
ſchienen an ihrer fehr dünnen Bekleidung vollfommen genug zu haben, 
und doch war ed auch hier fchon Winter; der Boden bevdedt mit den 
gelben und rothen Blättern der Caftanien, Ulmen, Eſchen, kurz all 
ter Bäume, die auch hier in der Falten Jahreszeit ihr Laub verlieren; 
die immergrünenden Bäume und Gebüfche aber, die dazwifchen ſtehen, 
Eteineichen, Zorbeeren, fowie die colofjalen Epheuranken, welche ganze 
Stämme ummunden haben und daB abgefallene Laub derfelben voll 
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Rändig erſetzen, machen den Anblid der Gegend bier fo malerifch und 
ſchon; es Tiegt das wie aller Effect in den Eontraften, und man kann 
nichts fchöneres fehen als dort 3. B. jenes weiße Haus mit feiner weit 
vorfpringenden Beranda, deren Laubdach theils auf alten grauen Holy 
flämmen, theils auf roh gemauerten Pfeilern rubt. Unter den Zen 
fern hängen Welſchkornkränze von goldgelber Farbe, wilde Reben, 
Die leicht über eine niedrige Mauer geichlungen find, ſehen glänzend 
roth aus, und während ſich eine mächtige immergrüne Eiche wie lie 
bend über dad Dach hinneigt, ftehen vom am Eingange des Gehöftes 
zwei fehr hohe fchwarze Enprefien ernft und unbeweglich, das Kofen 
der milden Luft, welches die andern Blätter Teicht erzittern Täßt, 
macht auf fie feine Wirkung, und fie verharren ungerührt, finfter, ja 
melancholiſch; es tft noch ein Glück, daß ein junges hübſches Mir 
Ken mit üppigem Haarwudhs und fchwarzen, glänzenden Augen an 
einem dieſer mürrifchen Stämme lehnt und lachend „Dio mio“ ruft, 
während wir vorüber faufen. Die Nebgewinde haben auch fchen 
meiftens ihre Blätter verloren, und man fieht deutlicher ihre phantaftis 
fhen und feltfamen Berfchlingungen. Wenn ich fo die alten Maul: 
beerbäume anfehe, welche geduldig die Umarmungen der Rebe er: 
tragen, fo kommt es mir oft vor, als thäten fie das nur zu ihrem 
eigenen Vergnügen, und als hielten die bejahrten Stämme zuweilen 
eine kleine Tanzpartie und gebrauchten hierzu die Rebe ald Guirlande 
oder Blumenkranz. 

Doch wir find bereits dritthalb Stunden gefahren, immer an 
ähnlichen Gegenftänden vorüber, die fi) mit geringen Abwechslungen 
gleich Bleiben, und haben Pifa erreicht, wo man beim Ausſteigen 
durch eine faft undurchdringliche Schaar von Kutichern und Dienfte 
fertigen aller Art, die uns felbft und unfer Gepäd davonführen welen, 
aufgehalten wird. Piſa ift für feine jeßige Venölferung viel zu groß. 
und feine Straßen liegen deßhalb dd und leer; man kann die jelbh 
vom dortigen Lungarno fagen, der übrigens weit fchöner und pradt- 
voller tft, als ber Florentiner; wenige Spaziergänger fieht man bie 
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in gewöhnlichen Stunden, felten vaffelt eine Equipage über das 
Pflafter, und die großen Paläfte und Häufer an den Quais ftehen da 
ernft und trauernd. Uebrigens ift Piſa bekanntermaßen eine fchöne 
und fehr merkwürdige Stadt, im Sommer befucht von zahlreichen 
Fremden, welche die milde, einer kranken Bruft fo zuträgliche Luft 
einathmen und fih am Anbli der alten herrlichen Baumerfe, des 
Campo fanto, der Kathedrale und des fchlefen Thurmes ergößen. 
Ah! mit dem Bild des fchlefen Thurmes tritt mir eine Erinnerung 
ans der Fugendzeit fo lebhaft vor die Seele! Ich Hatte denfelben auf 
einem Schreibheft abgebildet, konnte nicht begreifen, warum er in 
ſolcher naturwidrigen Haltung nicht umſtürze, und verfuchte eines 
Tages den Baumeiſter, der vielleicht Zufall heißt, auf meinem Schreibs 
beft zu verbefjern, indem ich den fchiefen Thurm durch einige Dice 
Tintenftrihe an der überhängenden Seite mit einem foliden Strebe 
reiler unterftügte; Ddieß trug mir übrigens tüchtige Klapfe ein, was 
aber unter anderm den Bortheil hatte, daß ich Pifa und feinen fchiefen 
Thurm niemals vergaß. 

Der Eiſenbahnhof nach Lucca Tiegt in Pifa entgegengefeßt von 
dem Alorentiner, und man muß die ganze Stadt durchfahren, um 
dorthin zu gelangen; er ift Mein, etwas fümmerlih, und fieht fehr 
proviſoriſch aus. Nah Lucca kommt man in ungefähr dreiviertel 
Stunden durch eine wunderfhöne und reigende Gegend; die Bahn 
führt meiftend an den Bergabhängen bin, die mit Schlöjlern, Thür 
men, Meinen und großen Villen überfäet find, und bekleidet mit einer 
mannichfaltigen jetzt noch tief grünen Vegetation ; Mare Waller flürzen 
aus den Schluchten hervor, und eilen unter der Bahn durch in das 
flache Land, das fi auf unferer Linken in einer unabjehbaren Ebene 
bis zum Meer binausftredt. Um Lucca treten die Berge etwas zurüd; 
es ift eine eigenthümliche Stadt, die man, einmal geſehen, nicht fo 
licht wieder vergißt; einft eine Keftung hat es feine Gräben und 
Ville behalten, und letztere, aus grauen Mauern beftehend, erheben 
Ah in fangen, geraden umd regelmäßigen Linien ringsumher aus ber 
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Ebene, fo die Stadt umgebend. Diefe Bälle find Spaziergänge, mit 
hohen, dichtbelaubten Bäumen bepflanzt, weßhalb man von außen 
von Lucca wenig mehr fieht ald die gerade graue Dauer mit ihren 
Baumreihen, und über fie hinaus ragen die Thürme einiger Kirchen. 

Nur bis hieher Lonnte ich die Eiſenbahn benußen umd mußte 
meinen Weg über Pietra fanta nah Garrara auf einem Miethwagen 
fortfegen. Um einen folchen zu erlangen, ließ ich mic, in die Statt 
hineinführen vor eined der Wirthshäuſer, wo fich Betturini und Aut: 
ſcher zu verfammeln pflegen, und war auch im Augenblid meiner 
Ankunft von einer folchen Schaar dienftfertiger Gefellen umgeben, die 
einander wegftießen, fih vorbrängten und mir mit fo gellender Stimme 
und lautem Gefchrei ihre Wagen und Pferde anpriefen, daß id ge 
nöthigt war, mir eine Zeitlang die Ohren zuzubalten. Dabei war 
ed ein completer Abftreich um meine werthe Perfon, und wenn mih 
einer um 10 Paoli haben wollte, fo verlangte der andere 9, ein drite 
8 und ein vierter 75 ich glaube, wenn ich den Spaß länger ertragen 
hätte, ich wäre umfonft gefahren worden, ich würde noch Geld dam 
erhalten haben. Die Kerle, die mich übrigens in ganz kurzer Zeit 
von einem einfachen Stgnor zum Cavaliere und Signor Conte vet: 
rüden ließen, drängten fi) mir gar zu pöbelhaft auf den Leib, und 
als ich über fie hinweg nad einem rettenden Gegenftand blidte, be 
merkte ich auf der Treppe des gegenüberliegenden Haufes einen. Heinen 
unterfeßten Kerl mit einem grauen Galabrefer auf dem Kopfe und ur 
getban mit carrirter Jade wie fie die englifchen Stallleute zu fragen 
pflegen; um den Hals hatte er troß des warmen Tages einen diden 
Shawl gefchlungen und kauete an dem Reſte eines fogenannten Ratten 
ſchwanzes. Als ich ihn anſah, zuckte er die Achſeln, fchloß gegen Nie 
mic umgebende Menge verächtlich die Augen, indem er mir durd 
PBantomimen fagte: er fahre mich um fechs Paoli. Der Mann are 
mir, ich brach mir gewaltfam Bahn durch den Kreis der andern Hub 
fcher und ging mit jenem davon; natürlicherweife wurden ihm einig 
fehr unfaubere Redensarten nachgerufen, und einer fagte mir bet 


Nach Carrara. 73 


hafter Veiſe, man zahle hier nie mehr als fünf Paoli für eine Fahrt 
nach Pietra ſanta. Mein Mann ließ ſich aber durch alles das nicht 
aus dem Gleichmuth bringen, er ſchritt ſtill lächelnd vor mir dahin, 
wobei er übrigens mit allen Leuten, die ihm begegneten, ſehr bekannt 
that; ſo grüßte er auch alle hübſchen Mädchen, die ihm begegneten, 
bald mit irgend einem Wort, bald indem er das linke Auge ver- 
franlich gegen fie zukniff. Es war gut, daß ich in Lucca nicht be⸗ 
fannt war, fonft hätte ich in dieſer Gefellfchaft Teicht in übles Gerede 
Iommen können. Der Wagen, den er mir ald unfere Reife-Equipage 
vorftellte, war nichts mehr und nichts weniger, ald ein einfacher Pa- 
rocino, d. 1. ein zweirädriger Karren mit einem Siße, der in Riemen 
hängt, und defien Gabelbäume Hoch auf dem Padfattel eines der Hei- 
nen lebhaften Pferdchen befeftigt werden, wodurd das ganze Fahr: 
zeng fehr Hinten überhängt, was namentlich beim Bergfleigen änßerft 
unbequem ift. Während mein Kutſcher, er hieß Cecco, fein Gefährte 
berichtete, machte ich einen Gang durch die Stadt. Die Straßen von 
Lucca waren zu keiner Zeit fehr Tebhaft, und liegen nun, feit der früher 
hier vegierende Herzog Parma übernommen und dort refidirt, in troſt⸗ 
Isfer Dede und Einfamkeit. Während der Sommer- und Bade-Saifon 
wird es freilich anders fein, denn die Bäder von Lucca haben immer 
nch einen guten Namen, und follen recht befucht fein. | 
Unterdefjen hatte mein Cecco fein Pferd eingefpannt; ich beftieg 
ten ſchwankenden Si, er warf ſich neben mich bin, und nachdem er 
mich ermahnt, recht feſt zu fiken, ging es vom Fleck aus im vollen 
Lauf durch die engen und winkligen Straßen Lucca's hindurch über 
das glatte Pflafter hinweg. Ich muß geftehen, daß ich mich zuweilen 
ſcheu umblickte, denn ich konnte die Idee nicht unterdrüden, es müſſe 
an der oder jener Ede nothwendigerweife irgend etwas von und 
hingen geblieben fein; Cecco aber lächelte vergnügt zu meinen Blicken, 
Ihnafzte mit der Zunge, zerrte an feinen Zügeln und knallte mit der 
Beitfche. Sch Habe nie einen Kerl von größerer Lebhaftigkeit gefehen, 
niht eine Serunde fang konnte er ruhig figen bleiben; bald wandte 
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er fich rechts, bald Links, bald rüdwärts, jebt fchaute er zu den : 


| 


Rädern hinab, dann ftand er auf um fich den Kopf feines Pferdes 
in der Nähe zu betrachten, kurz, er fuhr beftändig auf feinem Sik 
bin und ber wie — do ich hätte mich faft eines unziemlichen Aus 
drucks bedient. 


Bon Lucca aus führt die fchöne breite Straße eben bis an den 
Fuß des Gebirges an zahlreichen Villen vorbei, durch Heine Dürer 
unter hochflämmigen Bäumen dahin, Die ſich oben zufammenneigen 


und fo ein Laubdach Über unſere Wege bilden. Da es, wie fchon 


gefagt, Sonntag war, fo befand ſich ein großer Theil der Bevölkerung 
anf der Straße, theils fpazieren gehend, theils in Lebhafter Unter 


haltung auf den Mauern und Wegfteinen fißend, oder aud gruppen 
weife in der Mitte der Straße ftehend, was meinen Gerco jedesmal 
veranlaßte, mit vielem Gefchrei an ihnen vorüber zu fahren. Unter 
den Weibern und Mädchen der Umgegend von Lucca ſah ih vie 


mehr fchöne Gefichter und Figuren als in der Nähe von Florenz, zu 
weilen bemerkte man wahrhaft herrliche Geftalten junger Mädchen, 
mit aufgelegtem Arm nadhläffig an einen Thürpfoſten gelehnt, die, 


wenn wir vorüberrollten, langſam, faft träge den Kopf aufboben 
Dagegen unter den dunkeln Wimpern einen Blick hervorſchießen Liegen, 
der von großer Wärme und Lebhaftigkeit zeugte. Nach einer Pleinen 
Stunde faſt unaufhörlichen Galoppirens unferes Pferdchens erreichten 


wir den Monte di Chiefa, den ih, um das arme Thier etwas aus 
ruhen zu laſſen, zu Fuß Hinanftieg. 


Man kann fich nichts Tieblichered und fehöneres denken, als die 


jen Weg. Kaum Hat man die erften Krümmungen bdefielben hinter 
fih, fo ift das Thal, welches wir fo eben verlaffen, unfern Blicken 
gänzlich entfchwunden, und wir befinden uns plößlih in einer feierlich 
ftillen gewaltigen Bergnatur; murmelnde Quellen riefen von den Hö⸗ 
hen herab uns entgegen und würden uns gewiß viel ſchönes erzählen. 
wenn wir ihre Sprache verftänden ; die Bergwände, welche dicht neben 
der Straße fteil in die Höhe fleigen, find dicht mit Büfchen und Bäu⸗ 
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men bedeckt, und auf der dunkeln Farbe der Immergrünen Eichen und 
des Lorbeers zeichnen fich die Blätter des Dlivenbaums mit ihrem 
grauen Schimmer, fowie die gelben und rothen Blätter der andern 
hen hHerbftlich gefärbten Waldbäume fo mannichfaltig und prächtig 
ab. Die Ränder des Wegs find mit allerlei wildwachfenden Blumen 
bedeckt, die ihre weißen Sterne und blauen Glocken bier cofett anfs 
tcht tragen, dort finnend, vieleicht trauernd herabhängen laffen. Da 
ed bereits 4 Uhr war, fo neigte fich die Sonne ſtark abwärts und 
war fhon Hinter dem Monte di Chiefa, den ich eben erftieg, vers 
ſchwunden; die Schellen von Ceccos Pferd hörte ich nur noch in weis 
ter Entfernung Pingeln, und da fonft fein Fuhrwerk auf der Straße 
war, fo befand ich mich ganz allein in dieſen Bergen, zwifchen dieſen 
Schluchten, die ſchon mit tiefen Schatten bedeckt waren — allein mit 
meinen Gedanken, welche, ich will es geftehen, am heutigen Tage zu 
meiner ernften, ja finftern Umgebung vortrefflich paßten. Glücklicher⸗ 
weile Hatte mich die Sonne noch nicht ganz verlaffen, fondern fandte 
durch eine Deffnung in den Bergen einen Heinen glänzenden Strahl 
ihres freundlichen Lichts, der die Spiken der höher gelegenen Fels⸗ 
wände prächtig vergoldete. Unten Nacht und Schatten, von oben 
Licht und Hoffnung, ein Bild unfered Lebens. 

* Wenn man den Monte di Chieſa hinaufgeftiegen ift, und endlich 
anf Die Höhe gelangt, fo wird man durch die prachtvolle Ausficht, Die 
man hier oben hat, vollftändig belohnt; ein veicheres und herrlicheres 
Ransrama Tann man nicht leicht fehen. Da wo fich der Weg wieder 
abwärts neigt, fteht eine Keine Capelle mit einem Vordach, welches 
auf dunkeln grauen Säulen ruht. Da an dem Kirchlein ſetzt' ich 
mich nieder und blidte lang hinab auf die Kuppen und Abhänge des 
grünen Bergs, zwifcher welchen fich der Weg wie eine gelbe Schlange 
in vielfacher Bewegung durchwindet, bis er endlich in einem Heinen 
Dörfhen, deſſen rother Kirchthurm freundlich emporblickt, fcheinbar 
verihwindet und zu Ende tft; aber nur ſcheinbar, denn wahrſcheinlich 
ermübet von dem Bergfteigen, will ex ein bischen faullenzen und vers 
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liert fi im flachen Land am Fuß der Felswand unter Olivenbäumen 
und Lorbeerfträuchen. 

Bor uns bildet der Monte di Chieſa eine gewaltige Schlucht 
die ihren Fuß auf die Ebene vor uns fegt und uns fo einen DBlid 
geftattet weit über das flache Land hinaus bis zum Meer bin, das 
am Horizont in Wolken und Nebelmafien zu verfchwinden fcheint. 

Die Färbung war unnennbar ſchön: durch Die untergehende Sonn 
wurde ein Theil des Himmels mit einem Glanz beftrahlt, der von 
der Farbe des Goldes langſam in das feinfte Roth überging, wodurd 
die dunkelblaue Luft, da wo fie mit jenem Golorit zufammentraf, hell 
feegrün erfchten; all diefe Farben nun fpiegelten ſich in den zahlrei⸗ 
hen Waflergräben, in den Lachen der Sümpfe und Reisfelder wieder, 
womit die Ebene bedeckt war, und fo glänzte es da unten in Gelb, 
Roth, Grün, Violett, ald fei Die ganze Zläche weit hinaus mit unge 
heuern Stüden Perlmutter überfäet, und am Horizont erfhien das 
Meer wie eine Einfaflung von dunfelm Stahl, von dem Die Flamme 
eines ungeheuern Brandes abitrahlen. ı 

Mit einem Gefährt wie das unfrige fann man in der Ebene 
raſch vorwärts kommen, bergauf und bergab geht es fehr Tangfamg 
was übrigens meinen Gecco fehr ungeduldig machte. Da ich ib 
auf feine vielen Fragen wenig Antworten gab, fo unterhielt er ſich 
meiſtens mit feinem Pferd, welches er denn auch, fobald wir mi 
in der Ebene angelangt waren, bald mit Schmeicheleien, bat mi 
Schimpfworten zu neuem und eiligem Lauf antrich; jegt behaupt 
er, das Pferdchen fei feine thenerfte Freundin, feine liebe Emilia; d 
meinte er gleih darauf, es fei eigentlih doch wohl nur aus ein 
Hunderace entfproffen, und die niederträchtigfte Beftie, die auf ta 
ganzen weiten Welt zu finden ſei; dabei. hatte er aber noch volle 
men Zeit, fein Mädchen ungenedt ihres Wegs ziehen zu laſſen, hal 
warf er ihnen Kußhände zu, bald fnallte er nach ihnen mit der Peitſcha 
und wenn wir zufällig einen jungen DMenfchen erreichten, der mi 
feiner Freundin von der Ehauffee in einen Feldweg einbog, fo fang 
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er ihnen eine Strophe irgend eines unüberſetzbaren ttafienifchen Liebes 
nad. 

So rollten wir, den Monte di Chiefa hinter uns, zur Rechten 
die Bergwand, zur Linken die Maremmen und Retöfelder, auf der 
ebenen Landſtraße dahin; die Zuft war fo Mar und rein, daß man 
jedes Baumblatt fcharf abgezeichnet fah und den Draht des Telegra⸗ 
phen neben uns weit hinaus mit den Augen verfolgen konnte. An 
der Straße flanden hohe Ulmen, die ihre Kronen zu einander neigten 
und deren Stämme flundenweit durch Neben mit einander verflochten 
waren; dabei wurde die Färbung in der Luft, auf der Ebene und an 
den Bergwänden mit jedem Augenblick glühender, und war jo weich, 
duftig und warm; gegen Weiten Tag auf dem Himmel ein wahrer 
Soldgrund, auf welchem ſich Häufer, Bäume fharf und ſchwarz ab» 
zeichneten. Neben der Straße fah ich zuweilen einen einfamen dun- 
fein Rachen auf fo hellem und ruhigem Waffer liegen, daß fein Schat- 
ten nicht einmal eine Teife zitternde Bewegung zeigte. Inferten ſumm⸗ 
ten um uns her, und von fern und nah vernahm man den melodifchen 
Klang der Gloden, welche das Ave Maria Täuteten. Es lag ein un 
nennbarer Friede über der ganzen Natur, der fi) aber in Ernft und 
Trauer verwandelte, fowie die himmtifchen Lichter rings umher aus⸗ 
gelöfcht waren und die grauen Abendnebel aufftiegen. Zu Diefer 
Stunde fuhren wir überdies noch durch einen dichten Olivenwald, der 
an fich ſchon etwas düfteres und melanchofifches hat. Wenn fich das 
Blatt dieſes Baumes, auf anderm Grün gefehen, mit feinem grauen 
Schimmer frenndlih ausnimmt, fo gibt auch eben diefe graue Farbe 
da, wo die Bäume dicht bei einander ftehen, denfelben etwas unbe⸗ 
ſtimmtes, und fie erfcheinen wie in graue Schleier gehüllt, wobei ein 
foicher Bald einen eigenthümlichen, obgleich nicht unangenehmen Duft 
aushaucht. Ein Muttergottesbild von weißem Marmor, bei dem wir 
vorbeirofiten, und vor welchem Gecco ebrerbietig feinen Hut abzog, 
hatte in diefer Umgebung etwas unendlich verfühnendes. 

Bietra fanta, ein Meines Städtchen mit hohen Mauern und feiten 
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TIhoren , erreichten wir bei völliger Nacht, was übrigens meinen Ab 
ſcher nicht abhielt, auch ohne Wagenlaterne im geſtreckten Kauf hin 
durch zu fahren. Ich wußte wohl, dag PBietra fanta einem fehr guten 
Gaſthof hatte, „Alla Poſta“ bei Bertofant Fratelli, leider hatte id 
aber diefen Namen vergeflen, und obgleich ich nach der erften Zorandı 
verlangte, führte mich Gero dennoch nach einer Heinen Kneipe, mo 
ed, feiner Ausfage nach, vortrefflich fein follte. Nachdem ich einmal 
dort abgeftiegen war, fieß man mich auch nicht mehr fort, und als ih 
in einem finftern Erdgefchoß ein fehr fchlechtes Nachteffen verzehrt und 
meine Cigarre angezündet hatte, um noch einen Beinen Spaziergang. 
zu machen, war ed für mich ein unangenehmes Gefühl, mad einigem 
Umberfchlendern das Haus Bertolant zufälligerwetfe aufzufinden, wer, 
chem der breite erhellte Thorweg, freundliche Gaftzimmer und anitir 
dige Kellner ein fo wohnliches Anfehen gaben. | 
Am andern Morgen fepte ich meine Fahrt nach Garrara widen 
auf einem Parocino fort, doch war mein Kutſcher diesmal ein alter, 
geſetzter Mann mit geflidter Jade und grauem unraſirtem Kim. 
Sein Pferd paßte vortrefflich zu ihm und zeigte durchaus feine Rei 
gung zu den fchnelleren Gangarten; dagegen fcheute es vor jeden 
Stein, vor jedem Waflergraben, und zeigte bein Stehenbleiben ein 
große Vorliebe für retrograde Bewegungen. So Hepperten wir ver 
wärts, und unfer langfames Fahren hatte den Vortheil, daß ic 
arößerer Bequemlichkeit die immerfort fchöne Gegend betrachten konz 
Hier Hat alles ein malerifches und eigenthümfiches Anfeben, j 
Haus, jeder Stall, jede Mauer würde. fi) ohne Zuthat allerliebſt 
einem Bild ausnehmen. Mit den Welſchkornkolben verzieren fie der 
geftalt die Fagaden ihrer Wohnungen, daß fie der ganzen Archite 
genan folgen, wodurch die Gebäude mit einer goldgelben Farbe ü 
zogen zu fein fcheinen; auch die Staffage diefer Landfchaft ift fo 
und mannichfaltig, die leichten Parocino's, die uns im vollen X 
begegnen, die Pferde mit blankem Meſſinggeſchirr uud Schellen N 
bängt, oben auf dem Kammdeckel nicht felten mit einer Beinen Biel 
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/ahne verſehen, führen bald eine einzelne Perſon in brauner Sammet⸗ 
jade und ſpitzem Hut, oder find zuweilen beladen mit einem halben 
Dnpend fämmiger Kerle oder gewichtiger Weiber. Auch altwäterifch 
gebaute Miethkutſchen kommen uns Tangfam entgegen, der Wagenkaſten 
ſchwankt bedeutend bin und ber, die Pferde Tafien ihre Köpfe hängen, 
und der Betturin, die Cigarre im Mund, gudt vergeblich aufmunternd 
an den Zügeln. Oft ift die Straße weite Strecken bedeckt mit zahl» 
reichen Ochfenkarren, welche Holz, Erde und Steine führen, Die Thiere 
And meiftens weiß, Räder und Geftell zinoberroth angeftrichen, und 
hoch oben auf der Ladung fipt der Fuhrmann und lenkt das Ganze 
ait einer Langen zugelpibten Stange und einem ausdrudevollen Zun- 
venfchnalzen, 

Bald hatten wir Mafia Carrara erreicht, einen der Tieblichiten 
Punkte, die man auf diefer Erde fehen kann. Die Stadt tft in einer 
Schlucht am den Berg hinangebaut, der oben gefrönt iſt von den ries 
enbaften Trümmern einer ehemaligen Feſtung, vorne öffnet fich dieſe 
Schlucht auf die Ebene und das Meer, und ift bis tief hinab anges 
alt mit Drangen, Eitronen und Xorbeeren mit duftenden Blüthen und 
oldgelben Früchten. Es iſt eigenthümlich, dag das ganze Mafla 
jarrara etwas ruinenartiged hat, und es iſt auch wohl Hauptfächlich 
nd, was ihm neben feiner prächtigen Zage einen fo befondern Reiz 
erleiht. Wohl gibt es Straßen in der Stadt, die fehr wohnfich und 
ut erhalten find, doch außerhalb der Mauern flieht man Veranden, 
borbogen, Garteneinfaffungen in Ruinen, was um fo mehr auffällt, 
18 das Baumaterial vielfach weißer Marmor war, und man oft an 
erlichen Treppen, an fchlanfen Säulen erfennen faun, wie forafäftig 
ie Gebäude einftend aufgeführt wurden, die man nun in Trümmer 
rfallen ließ. Aber die Natur hat mit Tiebender Hand dieſe Wunden 
ızudeden gewußt, und es befchleicht uns nur zuweilen ein Gefühl ber 
jehmuth, wenn wir in einen Garten hineinbliden, deſſen marmornes 
hor niedergeflürzt if, deflen Mauer zerträmmert daltegt, und wenn 
ir fehen, daß ihre Stellen fo freundlich eingenommen wurden von 
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dnftenden immergrünen Bäumen, die fich jet flatt des Thors am 
Eingang gegen einander neigen, oder von wehendem überhängenden 
Rebenlanb, welches nun die Stelle der Mauer vertritt. Ich Hatte den 
Lorbeer nie fo fchön und kräftig wachfen fehen wie in der Umgebung 
von Mafja Carrara, und es erregt ein eigenthümliches Gefühl, wenn 
man drangen vor der Stadt Heinen Kindern oder Weibern begegnet, 
die auf ihrem Kopf ein großes Bündel Diefer edlen und ſchönen Zweige 
mit ihrer runden dunkelrothen Frucht tragen, wie man bei und zu 
Land ein Bündel Reifig oder Tannenholz mit fih nimmt. | 

Der Platz vor dem Schloß hin ift mit einer zweifachen Allee von 
großen ftarfen Drangenbäumen umgeben. Es iſt dieß ſelbſt Hier in 
Italien eine Merkwürdigkeit, denn wo man fonft fräftige Bäume die 
fer Art fieht, ift das an Plägen, wo fie dur) eine Mauer, einen Fels 
oder dergleichen vor der rauhen Witterung einigermaßen gefchügt ut. 
Ehemals befand fi) auf einer Seite des Schloßplaßes in Lucca eine 
feine Gayelle, welche von den Franzoſen zerftört und niedergerifien 
wurde; fpäter füllte man dieſe Lücke ebenfalls mit Drangenbäumen 
aus, doch wollten fie nie recht gedeihen; ich fah das heute wieber, 
denn während die Kronen der andern Bäume voll und rund fin. 
auch im faftigften Grün prangen, vegetiren die an jenem Plag küm: 
merlich fort mit fahlen Aeften und gelbem Laub. Natürlich behauptet 
der Vollöglaube, der heilige Grund der zerftörten Capelle räche ſich 
hierdurch an den armen und unfchuldigen Bäumen; die Wahrheit aber 
it, daß fie durch eine Häuferlüde, ihnen gerade gegenüber, von den 
Rordwinden beftrichen werden, die zuweilen fehr kalt von den Gebirgen 
herabwehen. 

Jenſeits der großen Brücke aus weißem Marmor, welche ſich über 
einen ſchäumenden Waldbach ſpannt und den Berg von Maſſa mit Ya 
Force verbindet, welche durch eine tiefe Schlucht gefchieden find, fanden 
wir einen ungeworfenen Reiſewagen, deſſen beide Iinfe Räder zerbro: 
hen waren, und der ſich an einer fehr abfchüffigen Stelle mit dem 
Wagenkaften an dad Mauergeländer lehnte; glüclicherweife war fein 
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weiteres Unglüc vorgefallen, und die vier Paſſagiere deſſelben umſtan⸗ 
den lachend ihr Fuhrwerk, während der Kutſcher fluchend bemüht war, 
das Geyäck herabzuwerfen. Mir unbegreiflicherweiſe hatte dabei nur 
der Telegraphendraht Schaden gelitten, denn er war an dieſer Stelle 
zerriſſen und hing neben dem Wagen herab. 

Meinem alten Kutſcher voraus ſtieg ich zu Fuß den Berg hinan, 
um droben von der Höhe von La Foce die herrliche Ausſicht einen 
Augenblick genießen zu können. Tief unter ſich hat man auf der lin⸗ 
len Seite Maſſa Carrara, und fieht jetzt ſo deutlich, wie es an den 
Bergen angebaut iſt, unten die Stadt mit ihren gelben und weißen 
Häuſern in einer Felſenſchale voll des ſchönſten und friſcheſten Grüns 
liegend, oberhalb derſelben das Schloß aus röthlichem Stein erbaut, 
mit ſeinen vielen Bogen, Gewölben und großen Fenſtern, und endlich 
auf der Spitze des Bergs die alte Feſtung, eine ſchwere dunkelgraue 
Maſſe, deren Formen ſich ſcharf auf dem blauen Himmel abzeichnen; 
vor uns flacht ſich das Gebirge ab, die Berge werden Hügel, die Hü⸗ 
gel immer flacher und ebener, in unſerer Nähe ſehen wir alles das in 
belle und dunkelgrün gekleidet, weiterhin wird es violett und grau, bis 
unten in der Ebene die letzte Farbe vorherrfcht, und alles wie Nebel 
und Duft erfcheint, wie ein grauer folofjaler Schleier mit einzelnen 
Lichte und Schattenpunkten, der endlich am Horizont eingefaßt iſt von 
dem ſilberglänzenden Meere. 

Der Bergrücken von La Foce trennt die beiden Thäler, in denen 
Naſſa Carrara und Garrara Liegt, und faum ift man die erften Win⸗ 
dungen der Straße hinabgefahren, fo erblickt man auch den letztern 
Ort [bon vor fih: ein Mittelpunkt von weißen und grauen Häufern, 
überragt von ein Paar nit all zu hoher Kirchthürme, um welche 
herum zerftreut andere Wohnungen Liegen, die fih auf einigen Seiten 
als fchmaler Streifen in die Schluchten des Gebirgs forifegen. So 
liegt Carrara vor uns tief gebettet zwifchen hohen ftarren Feldmafien, 


die unten, wie alles übrige Gebirg, grün und grau erſ Heinen, oben 
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aber ſchon von weitem feltfan erfcheinende glänzendweiße Flecke, Riſſe 
und Linien zeigen, welche volltommen dad Unfehen haben, als fei da 
und dort in Schluchten und Höhlen eine beträchtliche Menge Schnees 
fiegen geblieben. Die warme Mare Luft aber und die grünen Bäume 
fprechen vom Gegentheil und haben vollfommen recht, und was wir 
dort vor uns feben, find die berühmten Marmorbrücde von Carrara, 
von denen immer neue vor unfere Augen treten, fowie wir und dem 
Thale nähern. 

Wenn bei und ein junger angehender Bildhauer feine erften Phan⸗ 
tafien in grauem Thon ausarbeitet, der fpäter beim Brennen öfters 
eine andere Form annimmt als der Künftler gewollt und z. ®. ein 
edel gedachtes Geficht einigermaßen verzerrt wiedergibt, oder wenn tt 
einmal fo glücklich ift, einen Meinen Entwurf ausführen zu dürfen, 
und nun am fpröden deutſchen Sandftein herumhämmert, fo denlt cı 
feufzend an ein Schlaraffenland , aber nicht an das, wo der große 
Mandelkuchenberg exiftirt oder wo die gebratenen Tauben und gebade 
nen Ferkel inftändigft bitten, man möge fie verzehren, fondern er denft 
an ein Land, wo die Felfen aus dem fchönften weißen Marmor be 
fieben, wo die Straßen mit diefem edeln Material bededit find, we 
ſelbſt ganze Häufer oder doc wenigſtens fänmtliche Treppen, Thür: 
und Fenfereinfaffungen, Thorbogen, Mauern, Fuppfade, Brunnentröge 
aus diefem glänzend weißen Stein beftehen — kurz er denkt an Gar: 
rara. Und es tft bier in Wahrheit fo. Sowie man die Stadt be 
tritt, fhrettet man über Marmorfteine durch Marmorſtaub bei großen 
Haufen zerfchlagener Stüde vorbei, die vor den Ateliers Tiegen und 
genau wie weißer Zuder ausfehen ; aus den melften Häufern, nament- 
ih in der äußern Stadt, ſchallt uns der Schlag der Hämmer, dal 
Knirfchen der Marmorfäge entgegen, wo wir in eine weitgedffnet: 
Thüre bineinbliden, fehen wir zahlreiche Künftler an der Arbeit; den 
arbeiten gewöhnliche Steinhauer den Blod im Rohen einigermaßen zu. 
daneben find die Punktfeger, die unter ihrem Neb von Fäden mecha⸗ 
niſch die ganze Figur nach dem Modell des Künftlers, ohne felkt 
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Künftler zu fein, bervorbringen; daneben ſteht der Meifter felbft und 
legt die letzte Hand an fein Werl, um die Statue, die bis jegt nur 
in den Formen richtig dargeftellt wurde, zu überarbeiten und ihr Les 
ben und Bewegung zu verleihen. Es tft ein heiteres vergnügtes Le⸗ 
ben in dieſen Ateliers, die Bildhauer find guter Dinge, wenn fie nur 
vollauf zu arbeiten haben, und fchaffen da mit Luft und Liebe an dem 
edein Stein herum. Der Staub in einem foldhen Atelier tft faft wie 
der in einer Mühle und überzieht die. Kleider mit einer weißlichgrauen 
Farbe. Um das Haar davor zu bewahren, tragen die *meiften Heine 
Müßen von Papier in den feltfamften Formen auf dem Kopf. 

Freund Hofer von Stuttgart, den einzigen deutfchen Bildhauer, 
der fih in diefem Augenblid in Carrara aufhält, fand ich ebenfalls 
in feinem großen Atelier in voller Arbeit. Nachdem er feine herr: 
lichen Pferdegruppen vollendet, erhielt er von Sr. Maj. dem König 
von Württemberg den Auftrag, mehrere Statuen über Lebensgröße in 
weißem Marmor für den Eöniglichen Schloßgarten in Stuttgart anzu> 
fertigen; bereit3 feit einigen Jahren arbeitet er mit großem Fleiß 
daran, fo daß er diefen großen ihn ehrenden Auftrag wohl noch im 
Lauf des nächften Sommers beendigen wird. Die meiften der Sta- 
tmen ftehen fchon von feiner Hand überarbeitet vollendet da, und 
außer der wirklich künftleriichen fchönen Ausführung, die ſehr zu [oben 
it, Hat fi Hofer bemüht, vollkommen fehlerfreien Marmor zu finden 
von gleicher Farbe, was bei fo großen Stüden, wie er fie gebrauchte, 
fehr ſchwierig ift. 

Hofer führte mich mit großer Freundlichkeit in den Ateliers von 
Garrara umher, und zeigte mir alles, was bier von angefangenen 
oder vollendeten Arbeiten von irgend einer Bedeutung war. 

Carrara ift in diefem Augenblick außerordentlich beichäftigt, weß⸗ 
dalb denn anch die Preife des Nohmatertald und der fertigen Arbeiten 
gegen frühere Jahre bedeutend geftiegen find. Steinhauer, Bildhauer, 
ſewie auch Die Ornamentiften haben alle Hände voll zu thun; Nord⸗ 
amerita hat große Beftellungen gemacht, und faft überall trifft man 
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‚bier Statuen, dort Kamine oder Säulen, ja ſelbſt ganze Monumente 
für Kirchen oder für das Freie beflimmt, die über dad Meer wan- 
dern follen; auch für Rußland wird ſtark gearbeitet, und eins der 
größten Ateliers ift fchon feit längerer Zeit befchäftigt, Sachen, Die 
zur Ausfchmüdung der Iſaakskirche in St. Petersburg beftimmt find, 
anzufertigen. Se. Maj. der Kalfer Nikolaus hat nämlih, wie man 
mir fagte, in Rom die Bilder verfchiedener ruffifchen Heiligen in 
Lolofjalen Dimenfionen und in Mofait ausführen Iaffen, für welde 
nun bier in Garrara die Einfaffungen aus dem beiten weißen Marmor 
erfter Qualität gemacht werden; fie ftellen Früchte und Blumenguir- 
landen vor, zwifchen denen Vögel und andere Thierchen durchfchlüpfen, 
einander folgen und fo mit Laub und Blättern, welche die einzelnen 
Theile verbinden, eine reizende bewegte Kette bilden. Es find dieß 
in der That fehr fchöne Arbeiten, fowohl was Gompofition ald And 
führung anbelangt. Hofer zeigte mir Hierbei noch, daß man diefe 
Arbeiten der größern Genauigkeit und Zierlichleit wegen vorher in 
Punkte gefeßt babe, was man fonft bei Ornamenten nie zu thum* 
pflegte. Nach Modellen von Rauch fah ich vier herrliche Genien für 
Se. königl. Hoheit, den Prinzen von Preußen beftimmt, im Arbeit, 
ſowie von demfelben Meifter die Reiterſtatue Friedrichs des Großen, 
nad) dem gleichen Modell des großen Monuments in Berlin, natürlich 
im Heinern Maßſtab als dort; an letzterm hatte man erft vor kurzem 
begonnen, und ed war ein eigenthümlicher Anblid, wenn man ſah. 
wie auf dem großen Marmorblod die Figur anfing fo fchattenhaft 
hervorzutreten. 

Die Marmorbrüche von Carrara ſind öſtlich von der Stadt ge⸗ 
legen, in einer Thalſchlucht, durch welche der Carrione, ein zuweilen 
recht wildes Bergwaſſer, ſchäumend und brauſend herabkommt; ſeine 
grünen Wellen haben ſich ein tiefes Bett gewühlt und treiben Mühlen 
und Marmorſägen. Da er in eigenſinnigen Windungen ſeinen Lauf 
nimmt, ſo muß ſich der geduldige Weg bequemen, ihm bald rechts, 
bald links Platz zu machen und ſich zuweilen mit recht wenig Raum 
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begrügen. In der Nähe der Stadt find die Wände der Thalſchlucht 
diht mit Grün bewachfen, mit Bäumen und Sträuchen, die bis auf 
den Weg herunterreichen und von den fteilen Ufern des Fluſſes in das 
Vaſſer hinabſchauen — weiter oben aber wird das Thal breiter, 
fahler und bald flieht man auf beiden Seiten ein noch graues Stein« 
geröll mit weißen Marmorbroden vermifcht, die von der Höhe herab 
im Gefolge der großen Blöde bis unter unfere Füße gerollt find. 
Sange heile Streifen von Staub und Steinen ziehen fi) die Berg 
wand hinauf, und wenn man ihnen mit dem Blicke folgt, fo bemerkt 
man zwilchen den dunklen Felſen eine weißglänzende Fläche und fieht 
dort Menſchen befchäftigt, die einen mächtigen Block abgelöst haben 
md ihn, nachdem fie vorher durch ein Hornfignal die unten Beſchäf—⸗ 
täten aufmerffam gemacht, in das Thal binabrollen laſſen. Raus 
(hend und praſſelnd kommt er daher, alles was in feinem Weg tit 
iermalmend, fo daß ringsum weißer Staub auffliegt, und nicht eher 
end, bis er unten angelommen iſt. Zuweilen nimmt auch ein 
folder Stein eine falfche Richtung, wendet fi an irgendeinem Fels⸗ 
Kid und ſtürzt nicht felten an jäher Wand hernieder, fich felbft zer- 
ſchmetternd oder unglückliche Arbeiter, die vielleicht dort unten faßen 
ud arglos ihr Brod verzehrten. 

Es iſt intereffant, die äfteften Brüche zu befuchen — fo den 
deuch Colonnata, der noch aus der Römerzeit herrührt — und bier 
iu jehen, wie mühſam man die großen Blöde damals durch den 
Neißel ablöfen mußte, ein Gefchäft, welches jeßt ungleich leichter 
‚duch die Kraft des Pulver beforgt wird. Webrigens kommen heut 
jutage die mieiften Unglücke bei den Sprengungen vor. Das Signal 
hierzu wird gegeben, da es aber zuweilen etwas lange dauert, bis 
die Mine losgeht, fo ſchaut bier oder da ein neugieriger Kopf hervor, 
um von einem umherfliegenden Stüd getroffen zu werden. Weit 
hinten im Thal des Garrione liegt der Bruch Tantiferitto, wo auf 
ine glatten weißen Wand Buonarotti fein Handzeichen felbft einges 
hauen hat, mit großen Buchftaben: Michel Angelo! Sobald die Blöcke 
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im Thalgrund angelommen find, werden ihnen die ſcharfen Kanten 
genommen, und fie alsdann auf die niedrigen ſchweren Balfenwagen 
geladen und durch Ochſen nach Carrara gefchleppt, um dort verar- 
beitet oder zur Verladung nach der Marine (la Benza) gebracht zu 
werden. Leider wird für die Wege bier fo gut wie nichts gethan, 
und es iſt jammervoll amzufehen, wie ſich oft zehn bis zwölf der 
armen Zugthiere abquälen müflen, um die fchwere Mafje, vor die 
man fie gefpannt, von der Stelle zu bewegen. Ein Engländer, Hr. 
Walton, der bei fa Benza die ſchöne Brüde ind Meer bineingebaut, 
über welche man den Marmor leicht in die Schiffe Iadet, gebt damit 
um, eine Eiſenbahn von den Brüchen zur Marine zu bauen; doch 
wird darüber eine gute Zeit hingehen und bis dahin noch eine große 
Anzahl der armen Ochfen eine Beute des Carrarefifchen Morafts und 
der Seuche werden, die ſtark unter ihnen graffitt. Die Wagenlenter 
bier zu Lande machen es fich im Gegenſatz zu ihren Vieh fo bequem 
als möglich, fie figen wmeiitens oben auf dem Joch, das ein yaar 
Ochſen verbindet, das Gefiht den Thieren zugefehrt, die fie durd 
Worte und Hiebe aufmuntern. Es tft befannt, daß aller Marmor 
aus den Brüchen verzollt werden muß, und dieß gefchah früher nach 
dem Maß der Blöde, in neuerer Zeit aber nach dem Gewicht, indem 
man die beladenen Karren auf eine Brückenwaage führt, wodurd 
man bis zum Loth die Schwere jedes Steind erfahren und be 
fteuern Tann. 

Carrara hat ungefähr 8000 Einwohner, von denen nicht die 
Hälfte in den Brücden, bei den Sägen, beim Zuhauen der roben 
Blöcke und in den Atelierd, deren ed etwa 60 bier gibt, befchäftigt if. 
An öffentlichen fchönen Bauwerken ift die Stadt fehr arm; das ein 
zige nennenswerthe ‘tft die prächtige antike Kirche Madonna delle 
Grazie, fowie dad neue ans weißem Marmor erbaute Theater, das 
aber Ieer fteht und es auch wohl für die jeßige Garnevals-Saijen 
bleiben wird, denn die Herren vom Gomits find mit fih uneins, of 

fie fih bis zur Oper verfleigen oder mit einer Komödie begnügen 
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follen. Die Locanden bier find fchauderhaft, und wer eben kann, 
ſucht um die Gaftfreundfchaft irgendeines Bildhauerd nah, da es 
einige gibt, Die gegen fehr mäßige oder bei guter Empfehlung auch 
ohne alle Bergütung den Fremden gern ein Zimmer und Plag am 
Tiſch gewähren. Ich war fo glücklich, dieß bei Herrn Livi zu finden, 
den ich in einem ähnlichen Fall allen meinen Lefern nicht bloß ala 
freundlichen, liebenswürdigen Wirth, fondern auch als fehr guten, 
talentoollen und geſchickten Bildhauer beftens empfehlen kann. 

Die Rückfahrt nach Florenz machte ich auf demfelben Weg über 
Rurca und Piſa, war aber fo glücklich, in Carrara ftatt des Paro- 
ins einen gefchloffenen Wagen zu erhalten, in welchem ich mich troß 
des Mangels jeglicher Ausficht fehr wohl befand, denn es regnete den 
ganzen Tag unanfhörlih und ich hatte dadurch Muße, mich auf 
weine ſpaniſche Reiſe vorzubereiten, indem ich fehr fleißig conjugirte 
amo, amas, ama. — 


Fünftes Kapitel. 
AMuarſeille. 


dichied von Florenz. Der Vectis. Engliſche Sitten während des Diner. Die ſchdne frans 
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So hatte ich denn einmal wieder vier Wochen in Florenz vers 
mumt und. durch die Gunſt des Wetters einen ſchönen Herbſt verlebt, 
hatte die meiften der Orte wieder befucht, die ich in früheren Zeiten 
wiehen, - jeme reigende Punkte ins und außerhalb der Stadt, die man 
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nicht mehr vergißt. Unſere Wohnung war in der Nähe des Domeh, 
und defien prachtvofler Glockenthurm aus weißem, rothem und ſchwar 
zem Marnıor fland gerade vor meinen Fenſtern. Faſt jedesmal, wen 
ih nach Haufe zurückkehrte, führte mich mein Weg dort vorbei und u 
den wunderbaren Broncethüren Ghibertis vorüber, welche das Batt 
fterio zieren. 

Auch Santa Maria Novella befuchte ich wieder, das ſchoͤne 
Klofter mit feiner noch fchöneren Apothefe; daß ich manche Stunde 
im Palazzo degli Uffici und in der Galerie Pittt zubrachte, verfteht 
fih von ſelbſt. Die meifte Zeit brachte ich aber mit meiner Kamilie, 
der all das Herrliche neu war, auf Spaziergängen zu tn der reizen 
den Umgebung von Florenz, und wo gibt es ſchönere Punkte als bei 
dem Luftfchloffe Poggio impertale, über welchem in der Höhe die 
Billa einer befreundeten Familie lag, wohin uns ein Tieber Haus 
genofje, Herr L., brachte, dem ich bier nochmals meine beften, bey 
lichften Grüße fage. Defters faßen wir auf der verfallenen Mauer 
des Kloſters San Miniato unter den riefenhaften dunklen Cypreſſen, 
wo man die prachtvollſte Ausfiht bat auf die Stadt mit ihren ur 
zähligen Kirchen, auf dad Arnofhal und die Apenninen. Häufig abe 
machten wir weitere Spaziergänge über Bellosguardo hinaus, wo 
fih eine Villa an die andere reiht, wo wir liebe Freunde fanden, 
die und unvergeßlich find, und wo wir uns Genüſſe bereiten Tonnten, 
die und in der Heimath eigentlich fremd find. War es doc Herbſt, 
die Zeit der reifen Feigen, und es war ſchon intereffant für ums, 
fi) diefe Frucht vom Baume pflüden zu faflen und mit weißem 
Brod und faftigen Salamifchnitten unter einer ungeheuren Lorbeer 
faube zu verzehren, während gelbglänzende Orangen und Gitronen 
zwifchen tiefem, dunklem Grün freundlich zu und herübernickten, wie 
auf dem Landhanfe der freundlichen Signora Sofia. 

Endlich aber war ed für mid Zeit von Florenz zu fcheiden. 
Nachdem ich meine Familie bier bei lichen Verwandten untergebracht 
und fie beitens aufgenommen fah bei guten Freunden, wozu ich vor 
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Allen das freundliche Haus der Madame J. rechne, der ich für alle 
und bewiefene Liebenswürdigkeit und Freundſchaft biemit nochmals 
beften Dank fage, wollte ich meine Reife nach Spanien antreten, 
Bas jedoch die Zeit diefer Abreife anbetraf, fo mußte ich mich nach 
meinen beiden Freunden richten, dem Maler Horihelt aus Münden 
und dem Oberbaurath Leind aus Stuttgart, von denen ich denn auch 
eined Tages Briefe erhielt, worin fie mir anzeigten, daß file Ende 
Rovember in Marfeille eintreffen würden, von wo wir dann zuſam⸗ 
men unjere Reife nach Spanien fortfegen wollten. 

Der Abfchied von meinen Lieben wurde mir vecht ſchwer. Ich. 
werde den Morgen nie vergeflen, wo alle, beſonders meine beiden 
lieben Buben, immer und immer wieder mit thränenden Augen Abs 
ihied von mir nahmen. Damals war ich fehr traurig, denn ich 
wußte ja nicht, ob ich Alle, die meinem Herzen nahe flanden, gejund 
amd froh wieberfehen würde, 

Die Fahrt nach Livorno machte mich trübe und mißftimmig. 
Erinnerte mid) doch bald diefes Dorf, bald jene Ausficht, Alles, Alles 
an die liebe Geſellſchaft, mit der ich diefelbe Fahrt vor wenigen Wochen 
gemacht. Endlich in Livorno angekommen, war tch recht froh, in dem 
Gewühl der Hafenftadt einigermaßen. Zerftreuumg zu finden, befonders 
aber darüber, daß ich ein Baar deutiche Bekannte traf und jo den 
Abend nicht einfam zu verbringen brauchte. 

Damals hatte die große orientalifche Dampfſchiffgeſellſchaft ange: 
jungen, die Linie von Malta nach Marfeille mit zwei fchönen neuen 
Daupfern, Vectis und Zavalette, zu befahren, und berührte dabei die 
Häfen von Reapel, Givita vecchia, Livorno und Genua, ohne fi 
überall länger aufzuhalten, als nothwendig ift, um Paflagiere und 
Güter eine und audzuladen. Dadurch, ſowie durch fchnelleres Fahren, 
ward die Reiſe bedeutend abgekürzt, und aus dieſem Grunde machten 
die neuen Schiffe den alten Gefellfchaften eine gefährliche Concurrenz. 

Am 18, November, Morgend um 10 Ubr, fuhr der „Vectis“ von 
Livorno, und ich fchiffte mich bei ziemlich ruhiger See und dem heis 
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terſten Wetter auf ihm ein. Ich Habe ſelten auf dem Meer eine io 
Have und fchöne Fernficht gehabt, wie heute Morgen. Die langen 
regelmäßigen Welten jchlugen kaum merklich ans Ufer und ſchaulelten 
fanft und leicht das Boot, welches mich an Bord brachte, ohne ai 
den ziemlich großen Dampfer im geringften einzuwirken; er lag unbe 
weglich da mit feinem ſchwarzen Körper in der von der Sonne hell 
angeftrahlten Fluih, aus feinen beiden ſchiefſtehenden Schornfteinen 
walzte ſich Dichter Rauch hervor, während zuweilen weißer Damyi 
zifchend und ungeduldig auffuhr. Der „Vectis“ iſt ein langes uud 
ſchmales Boot, nad) Art der Klipper gebaut, ich glanbe von 1000 Ton⸗ 
nen Gehalt und 400 Pferbefräften; jedenfalls waren feine Mafchinen 
übrig ſtark genug für das Schiff. 

Die Engländer find pünktliche Seeleute, und faum war es 10 Uhr, 
fo erfhien der Eonful mit Briefichaften und Päſſen; der Anker wurde 
gehoben, und bald nachher dampften wir in die See hinans. Recht 
batten wir die itaftenifche Küfte mit ihren malerifch zerklüfteten For⸗ 
men und ihrer gelblich rötblichen Färbung, die wir auch bi Genua 
nicht aus dem Geficht verloren, ja fo nahe fuhren wir an ihr bin, 
dag wir fpäter ganz deutlich die weißen Flecke der Garrarefer Mar 
morbrüce,, fo wie fa Spezzia mit feinem alten Schloß und fchönen 
Hafen, dann Chiavari und die vielen Ortfchaften und Villen faben, 
weiche das ganze Ufer faft ohne Unterbrechung bebedien. 

Die italienischen Schiffe legen den Weg von Livorno nad) Genus 
in etwa 10 bi8 12 Stunden zurüd, Der „Vectis“ aber wollte bai 
Gleiche in 5 bis 6 Stunden thun, und wenn man feine kräftigen 
Mafchinen ſtets mit überflüffigem Dampf in voller Kraft arbeiten fab, 
fo konnte man glauben, er babe nicht zu viel verſprochen. Dafür 
glühten aber auch die Schornftetne in ihren untern Theilen fo, daß 
man faum bei ihnen vorbeigehen fonnte, und die überaus hoben 
Schaufelräder machten bei 24 Umdrehungen in der Minute. Bei alledem 
aber fühlt man fich auf keinem Schiffe jo angenehm und ficher wie 
anf einem englifchen; der Dienft wird mit milttärtfcher Genauigkeit 
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verſehen, ja wenn man die Pünktlichleit betrachtet, mit der alles inein⸗ 
andergreift, die Ruhe und Ordnung auf dem Verde, das reſpectvolle 
Berhalten zwijchen Matrofen, Offizier und Capitän, wo alles nur 
zufammenredet mit der Hand an Mütze und Hut, fo Fönnte man 
glauben, auf einem Kriegsfchiff zu fein. Dabei war an jungen Offi- 
sieren auf dem ‚Vectis“ ein wahrer Meberfluß, lauter hübſche Leute mit 
mohlftifirten Haaren, feiner Wäfche und hellen Handſchuhen, die ſich 
mit Seelarten, Compaß und Logtafel befchäftigten. Der Gapitän war 
ein Heiner lächelnder Mann, mit flarlem Bart und den größten fchnees 
weißen Zähnen, die ich fett lange geſehen; er fchaute mit ftillem Ber 
guügen dem träftigen Lauf feines Schiffes zu umd rieb fi) die Hände, 
wenn dad Auswerfen ded Log ergab, daß wir 16 bis 17 Meilen in 
der Stunde fuhren. Baflagiere hatten wir ungefähr 40 an Bord, 
Engländer vorherrichend, einige Italiener, Franzofen und Deutſche. 
Die Ueberfahrt von Livorno nah Marfeille koftet 80 Fr., alle 
Berpflegung einbegriffen, und fo eine englifche Verpflegung genügt auch 
für dad ausfchweifendfte Verlangen. Ein Frühſtück um 9 Uhr ift eine 
wahre Austellung von kalten und warmen Fleifchjorten aller Art, 
Kife, Bier, die verfhiedenften Weine, fowie ungeheure Kannen Thee 
und Kaffee. Der Lunch um 12 Uhr ift eine Meine Wiederholung des 
ebengenannten und für Mägen beitimmt, denen e3 zu fchwer wird 
bis 4 Uhr zu warten, wo ein fehr copidjes Diner den Reifenden 
gänzlich vergeflen macht, daß er fi in den Räumen eines Schiffe 
nitten auf dem Wafler befindet. Für Uneingeweihte in engliſche 
Eitte, oder für jemand, der die Sprache gar nicht verſteht, iſt ein 
olches Eſſen eigentlich aber mit Tantalusqualen zu vergleichen. Ein 
chůchterner junger Menich fiebt die fchönften Sachen vor fi fteben, 
ie fo fehr zur Stillung feines außerordentlichen Hungerd geeignet 
pären, umfonft, niemand bietet ihm davon an; der Kellner eilt mit 
lem Teller, für andere beftimmt, an ihm vorüber, fein Nachbar 
chneidet Das faftigfte Roftbeef ab, ohne ihm davon zu geben, fo lange 
t ihm nicht freundlich darum erfucht, und das ift fehr ſchwer, wenn 
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man fen Wort Englifch verſteht. Auch in andere Verlegenheiten kanr 
man bier geraten, wie 3. B. ein junger Schweizer, der neben wir | 
faß, und vor den das fehönfte Exemplar eines welfchen Hahns geitelt | 
war; ihm gegenüber befand fich eine äftliche Engländerin, die offenbar 
nach uns berübercofettirte, d. b, nach dem Turkey; vergeblich ermahnle 
ich den Schweizer: es ſei feine Schuldigkeit, den Wälfchen zu zerle 
gen und den Damen anzubieten, er wurde roth bis über die Ohren, 
indem er verficherte: das ſei ihm gänzlich unmöglich, und als gleich 
darauf die Lady fchüchtern fagte: „I will thank you for a little 
turkey,‘ meinte er zu mir: „fehen Ste, ich hatte ganz recht, ſie wil 
ja gar kein Geflügel, denn fie bedankt fich beitens dafür!“ Umslbt 
ward zum Thee geläutet, und endlich um 10 Uhr erfcheinen nochmals 
alle möglichen Weine, auch Rum, Brandy u. dal., fowie Butter, Brod 
und kaltes Fleiſch. | 

Der Gapitän des Vectis Hatte übrigens nicht zu viel verſprochen, 
denn nach einer Fahrt von 5%a Stunden fieß er gegen 4 Uhr in em 
tetzenden Golf von Genua den Anker fallen. Da wir nur einige Zeit 
im Hafen blieben, fo hatte ich feine Luft and Land zu gehen. Was 
ſollte ich auch einfam und allein in den Gaſſen der alten Stadt machen, die 
ih noch vor wenigen Wochen in Gefellfchaft der Metnigen gefehen — 
eine Erinnerung, die mich mehr trüb, ja traurig ſtimmte, umd die nicht 
beiterer wurde, als ich auf einmal auf dem Quai diefelbe melande 
liſche Muſik hörte, von der ich erzählte, und in deren Text wir Deutih: 
fo fchlecht bedacht find. Gegen 8 Uhr dampften wir wieder aus dem 
Hafen hinaus und waren bald in Nacht und Nebel eingehüllt, durch 
welche unfer Schiff einberzog, ein fchwarzes, rauchendes, feuerfpeicudes 
Ungeheuer, mit feinen ftampfenden Mafchinen und fräftig fchlagenden 
Schaufeln, welche haftig das Wafler peitſchen, fo daß wir befländiy 
in weißen Schaummwellen dabinfuhren. Bald ward es ruhig auf um 
unter dem Deck, nur bie und da krachte eine Planke oder flöhnte ein 
armer Seekranfer in feiner Cabine. 

Der Vectis Tief übrigens in der Nacht nicht fo gefchwind wie um 
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Tag. Die Schornfteine waren bedeutend abgekühlt, und der Gapitän 
geftand offenherzig: er fpare jetzt feine Kohlen, denn es fet ja doch 
gleichgültig, ob man eine Stunde früher oder fpäter nach Marſeille 
Iomme. Sobald am andern Morgen die Sonne aufging — und fie 
erhob fih ſchnell und ſtrahlend — ging ich aufs Verdeck hinauf, um 
mih umzuſchauen. Rechts hatten wir das offene Meer, links Die 
Kälte von Frankreich, der wir auch nun bis Marfeille ziemlich nahe 
lieben. Am 10 Uhr fahen wir den Golf von Toulon, und gegen 
Nittag machte unfer Dampfer eine Heine Wendung nach Norden, 
wandte ſich um ein feltfames Vorgebirge, das nadt, fteil, ja ſchroff in 
die See abfiel, worauf wir in den Meerbufen der alten Phönizierftadt 
einführen, die auf drei Seiten von der Küfte und verfchtebenen Infeln 
eingefhloflen iſt. Der tiefblaue Himmel über und, und das ftrablende 
Eonnenliht zeigte uns alles das im fhönften Glanz, und ich werde 
Nefen Anblick nie vergeflen: röthlichgelb, faſt glänzend flieg die Hüfte 
mit ihren weichen fchönen Kormen aus dem grünen fhillernden Waſſer 
empor; fcharf ausgezadte dunkle Felſen bildeten rechts den Border» 
grund, während links die Infeln Ratoneau, Pomegne und jener ges 
waltige Steinhaufen, der das Chateau D’If mit feinen plumpen Thür 
men trägt, fich im hellſten Licht, faft weiß aus der tieſdunkeln ‘Meeres 
Auth erhoben. Bon hier and ahnte man faum die Stadt; von ber 
Vergwand im Hintergrund des Meerbufens fah man durch Rebel und 
Rauch Häuſermaſſen emporfteigen, Doch ganz undeutlih, da fie faft 
von der Farbe der Felſen waren, an denen fie lehnten; vor ihnen 
fiegen Bälle und Thürme auf in gewaltigen Dimenfionen, die trogig 
den Eingang zum Hafen beiwachten, und dazwifchen bemerkte man 
Noftjpigen, bunte Wimpel und weiße Segel. Mitten im Golf ange 
fommen , minderte der Vectis die Kraft feiner Mafchinen, und wir 
nahmen einen Zootfen an Bord, der von feinem Schtff auf eine eigene 
Art zu uns binaufflieg, denn er erkletterte feinen Maft und fprang 
von da anf das Det des Dampferd. Mit Teichten Schlägen glitt 
unfer Schiff nun dem innern Hafen zu, an andern Dampfern vorbei, 
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die und entgegenkamen, fowie an Kauffahrteifchiffen der verſchiedenſten 
Größe, die mit ausgefpannten Segeln den Landwind beuupten, um in 
die See hinaudzugehen. 

Wenn man näher zur Stadt kommt, ſieht man rechts die Höhen 
des Ufers mit phantaftifchen buntbemalten Hänfern bededt, ein eines 
Stück China, ſolche Formen haben fie, wie wir fie aus Abbildungen 
vom bimmlifchen Reich her kennen : Iuftige Galerien, grüne fonderbare 
Dächer — bier iſt einer der Bergnügungsorte der Marſeiller aller 
Stände — a Ia Referve, wo man gute Weine findet, Tafel zu jedem 
Preis und überall die berühmte Bonillabatfle, ein übrigens ſchauerliches 
Gericht ans allen möglichen Fifchlorten zufammengekocht. Mein lieber 
Freund L., dem ich fie zu Liebe, da er fie mir außerordentlich gerühmt, 
in den erſten Tagen meines Hierſeins verfucht, möge mir verzeihen: 
aber entweder ich habe nicht die richtige Duelle gefunden, oder dat 
Bericht ift Überhaupt nur für den Magen eines Provengalen. 

Zwifchen der Citadelle St. Nicolas und dem Fort St. Jean fährt 
man in den alten Hafen, ein langes fchmales, rings von Quaien un 
Häufern eingefaßtes Beden, tief genug für Die größten Schiffe, und in 
feiner Lage vollkommen gefichert gegen die wildeften Stürme. Ben 
man fih die Umgebungen hinwegdenkt, fo bat ed eine Aehnlichkeit 
mit dem goldenen Horn Konftantinopeld ; natürlich fieht man hie 
ftatt der bunten türkifchen Häufer, ftatt Mofcheen und Eyprefien, groß 
fünf⸗ bis ſechsſtöckige fteinerne Gebäude von grauer Farbe mit mw 
zählbaren Fenſtern, die auf DA8 Gewühl im Hafen blicken, und leb⸗ 
haft genug gebt es hier zu: in langen Reihen Tiegen die Schiffe all 
Nationen neben einander und jedes bietet ein befonderes Bild. Kia 
wird ausgeladen, wozu niedrige fchwimmende Gerüfte an die Seit: 
gebracht werden, auf welche man nun Fäffer, Bretter, Kiften in um 
endlicher Zahl aufitapelf und fo hinwegführt; dort wird auf gleide 
eingeladen, jenes Schiff ift angefommen und wird unter melandeli. 
fhem Gefang der Matrofen in die Reihe der andern hineingezogen 
ein anderes bereitet fich zum Auslaufen, Die Raaen werden aufge 
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zogen, die Ruder befeftigt und mehrere Boote voll Mannfchaft bugfi- 
ten den riefenhaften fchwerfälligen Schiffskörper fo langſam vorwärts, 
dap man kaum eine Bewegung an ihm wahrnimmt. Bor uns liegt 
eine ganze Reihe großer und Heiner Dampfer; einige haben angefans 
gen zu heizen und rauchen Ieicht, andere laſſen den weißen Dampf 
hend ausfahren wie auch unfer Vectis, der wie in weiße Wollen 
eingebält ift und nach allen Seiten feine überflüffige Kraft hinaus 
ſptitzt. Unzählige Boote ſchwärmen zwifchen den Schiffskoloſſen umher; 
alle find mit dem Namen irgend eines Heiligen verfehen, und Die ganze 
bibliſche Gefchichte fchwimmt bier auf dem Wafler umber. Die 
Schiffer find meiftens in brauner Jade, mit der rothen phrygiſchen 
Nüge auf dem Kopf, und bringen und in kurzer Zeit für 1 Fr. 
50 Gent, mit unferm Gepäck an den Quai d'Orleans, wo die bes 
tühmtefte Straße von Marfeille, die Gannebiöre beginnt, von der die 
biefigen ehemaligen Phönizier in ihrer Befcheidenheit fagen: wenn 
Paris eine Cannebiöre hätte, fo wäre es ein Meines Marſeille. Uebri⸗ 
gend concentrirt fich auch faft das ganze hiefige Leben auf die Straße 
und die Hafenquais, an der Gannebiöre find die fchönften Läden, 
Bagazine, die eriten Gaſthöfe, die prächtigften Cafoͤs, und wenn man 
hier umberfchlendert, ift man ficher, nach und nach fämmtlichen Frem⸗ 
den zu begegnen, die fih in Marfeille aufhalten. Die Quais an 
beiden Seiten des Hafens find unendlich befebt; in langen Reihen 
jolgt ein fchwerbeladener zweirädriger Karren dem andern, mit ſtarken, 
meiſtens grauen Pferden befpannt; die Gefchirre find mit Meffing 
uud rothen Quaſten bedeckt, und an beiden Seiten des Kummets 
ſtehen Iange gefchweifte Hölzer wie Hörner hervor, die der ganzen Bes 
ſpannung ein eigenthämliches Anfehen geben. Laftträger mit Säden 
and Kiften durchkrenzen diefe Linie jeden Augenblick, natürlicherweife 
unter vielem Gefchrei, da fie oft in unangenehme Berührung mit den 
Bagen kommen. Schiffer ftehen Cigarren rauchend in Gruppen bei 
iammen oder irgend welche Kaufleute umgebend, die über Fracht und 
Ladung mit ihnen handeln; bier werden Kiften und Zäffer zugeſchlagen 
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und bezeichnet, dort große Haufen Getreide von Staub und Schifr 
fhmup gereinigt. Auch an Edenftehern fehlt es bier nit, Die auf 
dem Werft umberlungern und auf den Augenblick paſſen, wo fie mit 
diefer oder jener Dienftleiftung einige Sous verdienen können, ebenio 
wenig wie an Müßiggängern aller Art, welche die Straße verengen 
und jedermann im Wege ftehen; zu den letztern rechne ich befonders 
bie Bootsleute der griechtichen Schiffe, fowie die aus Algier, Tunis 
und Marocco, welche man den ganzen Tag tm langſamſten ˖ Schritt 
auf den Quais umberfchlendern fieht; doch bilden fie zwilchen der an⸗ 
dern Bevölkerung für das Auge eine malerifche Abwechslung, und man 
fieht fie gern die gelben, braunen und fchwarzen @efichter unter dem 
weißen Zurban oder den rothen und grünen Kopftüchern im ihren 
furzen verzierten Jaden oder dem weißen Burnus, unter dem Die ha 
gern Arme hervorſchauen und die knöcherne Fauſt, welche die ange 
Pfeife trägt. 

Das weibliche Geſchlecht ift hier nicht aufs zierlichfte vertreten; 
die Matrofenweiber und Verläuferinnen von Tabat, Wein und Brannt- 
wein haben ein ſchlampiges und fehmieriges Audfehen, und wenn man 
zuweilen eine fchlanke, wohlgebaute Geſtalt fieht, die aufrechten Hauptes 
einhergeht und das gebräunte ernite Geficht nur auf ihren Weg richtet, 
fo ift fie vielleicht vom Dorf der Catalanen draußen. Zuweilen ſiebt 
man auch Mädchen aus der Gegend von Touloufe in einer eigenthüm⸗ 
lichen, nicht unangenehmen Tracht; fie haben graue Röde, fchwarze 
Spenfer, ein weißes Tuch, das über die linke Schulter herabfällt, und 
das ſchwarze Haar mit einem dunkelrothen Lappen umwunden. 

Wie an allen Seehäfen, fo berricht auch hier ein unausfprehliher 
Parfüm, ein Gemiſch von Gerüchen aller Art, deſſen Hauptbeitandtheil 
die Ansdünftung des bier fat ftilfftehenden Seewaflers bildet. Rur 
in der Nähe der Eitadelle St. Nicolas auf dem Quai de la Rive neuve 
nimmt die Atmofphäre einen ansgefprochenen Charakter an, weil bier 
Theergeruch vorherrfcht, der vom Kalfatern alter ruinirter Schiffe 
berfommt. 
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Einer unſerer Reiſegeſellſchaft vom Vectis hatte mir das Hötel 
des Empereurs vorgefehlagen, ein impofantes Gebäude auf der Kanne: 
biere, doch war's mir nicht möglich, hier ein einigermaßen ordent⸗ 
iihes Zimmer zu erhalten; man gab mir eines auf der Hinterfette 
des Hanfes mit abgefallenen Kalkwänden, einem Steinboden ohne 
Teppich und der Ausfiht auf ein paar Dutzend ſchwarzer Schornfteine, 
Me mir nur den Aublick eined ganz Heinen Stüdchens blauen Him⸗ 
mei geitatteten., Da ich aber voraußfichtlich mehrere Tage in Mars 
feilfe bleiben mußte, — denn weder waren meine beiden Freunde ein« 
getroffen noch fand ich Briefe von ihnen — fo fuchte ich mir ein 
behaglicheres Quartier, das ich auch im Hötel des Ambafjadeurs fand. 
Es ging mir Hier faft wie jenem Württemberger am Gap der guten 
Hoffnung, der nad einem Sindelfinger fragte und einen Böblinger 
traf, und wenn mich auch fein Landsmann aus Teptgenannter Stadt 
bewillfommte, fo fand ich doch in dem Gefchäftsführer des Haufe 
einen Stuttgarter, der mich aufs freundfichfte empfing. Es war übri⸗ 
gend ein glüdlicher Zufall, der mir ein angenehmes Quartier vere 
ihaffte, denn ich hatte mich wahrfcheinlich auf dem Meer erfältet, und 
eine hartnädige Halsentzündung fefielte mich mehrere Tage ans Zim⸗ 
mer. Uebrigens rathe ich jedem, der es gut mit feiner Kaffe meint, 
in Marfeille nicht frank zu werden; denn für dad Auflegen einiger 
dungrigen Blutegel und fehr unangenehmer Katapladmen mußte ich 
ein ungeheures Geld bezahlen. Ohne mic in weitere Details einzus 
laffen, will ic nur noch erwähnen, daß, wenn der Miftral durch die 
Straßen wehte, ich täglich für drei Franken Holz verbrennen mußte, 
wenn ich nicht Halb erfroren vor meinem Kamin fipen wollte, 

Dabei war ich fo entjeglich allein, die Tage wollten nicht vor⸗ 
übergeben und die fangen Abende nicht endigen. Belannte hatte ich 
in Marfeille fo gut wie gar feine, und wenn auch zuweilen der deutfche 
Serretär des Gaſthofs mich Vormittags befuchen kam, fo blieb er 
höchſtens eine Viertelftunde, da ihn die unerbittliche Glocke fogleich 
wieder aufs Comptoir rief. Zufälltg hatte ich die Belanriſchaft eines 
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Heinen handlungsbefliſſenen Landamanns gemacht, fehr jung noch, und 
der bejuchte mich alle zwei Tage auf eine Stunde von 7 bid 8 Uhr 
Abends, wenn das Comptoir gejchloifen war und Privatiiunden, Die 
er nahm, noch nicht begonnen hatten, Sprechen konnte ich begreif- 
licher Weife wicht viel mit ihm, mein Hals fchmerzte mich zu fehr, 
und doch war ich fo froh, zuweilen ein menfchliches Weſen mir ge 
genäber zu haben, dag ich an den Tagen, wo er fam, ſchon um 5 Uhr 
auf die Uhr blicte, und mich freute, wenn der Zeiger mit jeder Mi⸗ 
nute näher auf 7 rückte. Wenn er mich freilich um 8 Uhr wieder 
verließ, dann fühlte ich meine Einſamkeit doppelt. War dieß doch die 
Stunde, wo man fi jegt in Florenz um den großen, runden Tiſch 
ſetzte, wo die Lampe angezündet wurde, und wo meine beiden lieben 
Buben furz vor ihrem Schlafengeben alle möglichen Poflen trieben, 
wenn fie dem italienifchen Dienftmädchen nachäfften, die alsdann zu 
ihnen ſprach: Adesso & tempo di andar a letto. Bon Leins und 
Horſchelt erfuhr ich lange nicht; ich war der Erfte und Pünttlichite 
beim Rendezvous und dafür mußte ich nun mit meiner Ginfamteit 
büßen. Endlich erhielt ich ein Schreiben meines großen Malers aus 
Paris, worin er mir fagte, er fei von München über Stuttgart ges 
reidt, um Oberbaurath Leins mitzunehmen; diefer aber habe noch einige 
unaufſchiebbare Gefchäfte zu beforgen gehabt, aber ficher verfprochen, in 
den nächften Tagen nachzufolgen. So war denn die Beine Hoffnung 
vorhanden, daß unſere Reifegefellichaft nächftens beiſammen fei und 
wir nah Spanien abreifen könnten. Ich mußte mich in Geduld faf 
fen. Von meinen Lieben in Florenz erhielt ich begreiflicher Weiſe 
feine Zeile, denn, da ich nicht auf einen längeren Aufenthalt in Mar⸗ 
ſeille vechnete, hatte ich gebeten, die eriten Briefe mir nach Barcellona 
zu ſchicken. Endlich beflerte fich mein Hals ein wenig, Dank einiger 
energifchen Einfchnitte, die mir der Arzt auf meinen dringenden Wunſch 
machte. Die Entzündung lieg nah, bald konnte ich wieder ohne 
Schmerzen eine Zleifchfuppe genießen und ein paar Tage nachher wurde 
mir eine Spazierfahrt erlaubt, 


| 
| 





Marſeille. 99 


Es war ein prachtvoller, klarer Tag. Ich fuhr gegen den wun⸗ 
derſchͤnen Spaziergaug zum Chateau des Fleurs hinauf, aus der 
engen dunkeln Gaſſe hinweg, in der mein Gaſthof lag, wollte ich mit 
einem Male den Anblid der prachtvollften Ratur genießen. Gegen 
dad Verbot des Arztes ließ ich ein Magenfenfter herab, denn die Sonne 
ihien fo entzüsfend warm, und fuhr fo, nein ich fchwelgte auf dem 
Ihönen breiten Wege am Ufer des Meeres dahin. Die Wellen waren 
vom Miſtral, der vor wenigen Tagen geherrfcht, noch ziemlich bewegt 
und ſchlugen tofend gegen die Felfengeftade empor. Weiter hinaus 
hatte Die See fchon wieder ihre tiefblaue Farbe, die am Horizonte 
fat ins Schwarze überging und aus der die Geftade gegen Toulon 
din, fowie vor mir die Infel Ratoneau und der helle Felfen mit dem 
Ghätean 8’If, biendend weiß hervorblickten. Dampfer und Segelichiife 
sogen ihre Bahn; eritere finfter und traurig, den fangen Rauch wie 
einen ſchwarzen Schleier hinter fich drein ziehend; die andern fuftig 
und efegant, vor dem Wind auf den Wellen tanzend, mit den weißen 
Segeln koloſſalen Schwänen vergleichbar. 

An einem Meinen Häuschen — es war eine Wirthfchaft, ich glaube 
auf dem Schilde war fogar: Bière allemande angezeigt, es hatte 
eine kunftlofe Veranda, aus ein paar Latten beftehend, die an Bäumen 
keieftigt waren und um welche fich eine gewaltige Rebe ſchlang — 
leg ih meinen Wagen halten. Das Häuschen fand an einer Stelle 
des Weges, wo eine fchroffe Felswand fait fenkrecht in's Meer hinab⸗ 
hing, an der fich die Wogen, Schaum fprigend und tofend, brachen. 
Ih blickte in das Meer hinaus, vergnügt, faft glücklich. Es lag ein 
fo nnermeßlicher Sonnenteichthum auf Land und See, daß das Herz 
davon anfchwoll und freudiger ſchlug. Es flrahlte, zitterte, Teuchtete, 
glänzte rings um mich her von den Felsgeftaden, von Meer und Him⸗ 
mei, und dazu wehte ein angenehmer, erfriichender Seewind, den ich 
iegierig einathmete und der, das fühlte ich, für mein Leiden zuträgs 
iiber war als Zimmerluft und Arzneien. Ja nach beendigter Spar 
zierfahrt hatte ich einen ungehenern Schritt in meiner Genejung vor» 
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wärts gethan. Ich konnte feit vielen Tagen zum erften Mal mit etw 
Appetit effen und hätte auch vortrefflich gefchlafen, wenn mich nicht 
um 11 Uhr in der Nacht der allabendliche Lärm, den Die anukommen 
den Fremden machten, welche der leßte Parifer Bahnzug von Avignon 
berbrachte, wieder aufgeſchreckt hätte. Heute ward befonders lebhaft 
und als ich eine halbe Stunde fpäter wieder einfchlummerte, war es 
mir gerade, als hörte ich die Stimme meines Freundes Horſchelt vor 
der Thüre, Täufchung! dachte ich, fchlief gleich darauf wieder ein und 
träumte von meinem Neifegefährten, daß er mir aus Paris einen 
Brief gefchrieben, worin er mir mit dürren Worten anzeigt, er habe 
feine Luft, nach dem Iangweiligen Spanien zu gehen, wolle vielmeht 
lieber in Paris bleiben, um König der Franzofen zu werden. Höchſ 
ärgerlich erwachte ich am andern Morgeit und was fah mein enter 
Bi? Unter der Thüre ftebend die lange Geſtalt meines lieben Freun⸗ 
des, mit dem guten lächelnden Gefichte. Ich war außerordentlich ers 
freut, nun einen Gefährten zu haben. Der Arzt, der nachher fam 
und der mich unterfuchte, erflärte den Zuftand meines Halſes für fo 
befriedigend, daß er mich als genefen entließ. Bon Oberbaurath Leins 
wußte Horfchelt nur, was er ihm nad Paris gefchrieben hatte. Zu 
den unaufſchiebbaren Gefchäften felen andere noch viel unaufſchiebba⸗ 
rere gekommen, die ihn verhinderten, zur verfprochenen Zeit in Paris 
einzutreffen; Doch habe es gar keinen Auftand, dag er und in wenigen 
Tagen, jedenfalld vor dem erften December hier überrafchen würde. 
Marfeille bat als Stadt, das Hafenleben abgerechnet, viel Aehr⸗ 
lichkeit mit Brüffel, ift auch wie diefes an den Berg hinangebant, und 
feine Läden, Cafes, Spaziergänge find bier wie dort nach Pariler 
Modellen eingerichtet, Sehr angenehm iſt es, daß in Marfeille viele 
Straßen mit Bäumen bepflanzt find, die ebenfalld wie in der Hanpr 
ſtadt Boulevards genannt werden, ohne ehemals Wälle gewefen zu fein. 
Was die Ausftellung und elegante Einrichtung der hieſigen Yuden 
und Magazine anbelangt, fo wird darin das Mebermögliche geleitet, 
und kann die Provinz mit der Hauptitadt concurriren. In ben Haupt 
) 
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verfehröftraßen der Gannebiöre, der Rue de Baradis, de Rome und 
andern herricht Abends eine ungeheure Verſchwendung an Gaslicht und 
macht die Nacht zum Tag, und wenn auch die Straßenbeleuchtung 
ſelbſt nicht übermäßig glänzend iſt, fo ftrahlt doch aus den ſogenann⸗ 
ten Bazard und den großen Gewölben eiu bfendender Lichtglang her⸗ 
vor. Dabei veritehen fie es auch bier ihre Waaren elegant und lockend 
auszulegen; man könnte leicht verfucht werben, hier in ein glänzendes 
Porzellanmagazin einzutreten, Dort den fo fehr appetitlich aufgeftellten 
Eßwaaren aller Art einen Befuch zu machen, oder gar nad Ealifor- 
nien zu gehen, einem Goldfchmiedgewölbe mit den fchönften und reis 
zendften Sachen, wo edle Metalle und Steine durcheinander funkeln 
und glänzen. In einer diefer Straßen machte mir befonders ein Tep⸗ 
pichmagazin einen heimlichen und angenehmen Eindrud; ed war wie 
ein Meines Theater gebaut, defien Hintergrund und Couliſſen aus den 
weichen bunten Stoffen beftehen , deren vielfarbige Deifind von einans 
der gegenüberftehenden Spiegeln ins unendliche wiederholt werben. 
Am erften Tag meiner Anwefenbeit fah ich in der Allee de Meilhen 
ein Gebäude, von oben bis unten vollftändig ifluminirt; an der Thüre 
waren Wachen aufgeftellt, und eine Menge Vollks drängte fi) aus und 
ein. Natürlicherweife folgte auch ich dem Strom der Neugierigen, und 
ſah, daß diefes Haus nichts mehr und nichts weniger als eine große 
Niederlage von fertigen Kleidern und Stoffen aller Art war, die man 
aber auf eine wahrhaft Tächerliche Art beleuchtet hatte; außer unzäh⸗ 
figen LZüftren, die überall von den Plafonds herabhiengen, ftanden 
Armlenchter und Lampen auf den Fußböden, in den Fenſterniſchen, 
auf den Treppengeländern, kurz wo nur irgend ein Plag war um Licht 
anzubringen; ed war bier eine fabelhafte Delle, die den Augen weh 
that und grell von den heilen feidenen Stoffen abftrahlte. Der Bes 
figer mit feinen Ladengehuͤlfen in ſchwarzen Fräcken und weißen Halds 
binden fpazierte in den Zimmern auf und ab, und da ich nicht wußte, 
was ich von all dem zu halten hatte, fo bat ih um Auskunft. Der 
Principal, an dem ich mich zufällig gewandt, zupfte feine Halsbinde 
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in die Höhe, ſtrich ſich durchs Haar und fagte mir: dieß große Al 
dermagazin, la Maiſon du Prophöte, werde auf gleiche Weiſe dei 
Tage lang wie heute in demfelben Glanz gezeigt, worauf am nähen 
Montag der Berkauf beginne; er halte fi in Pantalons, Weften un 
Palelots beitend empfohlen, und fei überzeugt, meinem dringenden, 
laͤngſt gefühlten Bedürfniß hiedurch abzuhelfen. Nach diefen Born 
maß er mich mit einem Blick, der deutlich zu fagen fehlen: er inur 
lire ſtark auf Abfchaffung meines nicht fehr eleganten Reiſecoſtüms. 
Wenn man mit frifcher Erinnerung an die italtemifchen Theke 
bieher kommt, die mit ihren regelmäßig abgetheilten Logen, mit in 
eleganten Damentotletten und der reichen Beleuchtung einen fo anp 
nehmen Eindrud machen, und man betritt eined der hiefigen Schu 
fpielhäufer, fo findet man einen gar traurigen Contraft. Um une 
anzufangen, bejuchte ich fe Gymnaſe, ein eines Haus mit dunfln 
Barterre und einem breiten ringäherumgehenden Amphitheater, welhe 
die Stelle der erften Gallerie vertritt. Logen gibt es Hinter demik 
ben nur einige wenige, und man fieht alles in bunter Reihe durdeis 
ander. Ueber die Brüftung herab hängen Damenhüte, Shawls, Pal 
tots, und wenn die Sitze ‚gerade nicht fehr beſetzt find, fo fegt fd 
jeder fo bequem als möglich hin, der Arm wird auf die hintere Zul 
geftügt, der Fuß auf die vordere gelegt, den Hut auf dem Ki 
fummt auch nad der Melodie die Gefänge mit, oder fpricht ziemlih 
ungeswungen mit feinem Nachbar. Man gab ein paar Kleine Bande 
villes; das erſte war durchaus unbedeutend, und das zweite fo vol 
Zweidentigkeiten, die gar feine Zweideutigkeiten mehr waren, daß if 
mich nicht erinnere, ähnliches gehört zu haben. Es hieß l'amoui 
qu’est ce que c’est que cela? und die Hauptpointe war, daß ein 
junge Müllerin und ein hübfcher Bauerburſch, die fi) unbewußt lie 
ben, durch allerlei feltfamen Unterricht, den fie von einem alten Kueht 
erhalten, fowie auch Durch praktiſche Anleitung endlich zur Erkenntniß 
kommen, was denn eigentlich die Liebe ſei. Das große Theater, m 
meiftens Opern gegeben werben, ift ebenfo wenig elegant und freund 
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lid, wie das kleinere; auch hier ftatt der Logen im erften Rang eine 
einzige große Gallerie, ebenfo verziert mit herabhängenden Kleidungs⸗ 
Rüden wie im Gymnafe; Herren und Damen durcheinander , und we⸗ 
nig Ihöne Toiletten. Für den Fremden ift es fehr unangenehm, daß 
alle beffern Pläße für das ganze Jahr verkauft find, und man bei 
einer guten Vorſtellung für theures Geld das Vergnügen hat den gans 
zen Abend aux premierd an der Thüre flehen zu dürfen, oder vielleicht 
einen Platz Hinter den Blechinftrumenten und Pauken zu erhalten, wo 
man zu wenig fieht und viel zu viel hört. Ich ſah bier Die Norma, 
weldhe von einer Mad. Lafont vortrefflich. gefungen und gefpielt wurde, 
namentlich den zweiten Akt gab fie mit einer Gluth und Energie, wie 
ih in Stalten von der beften Sängerin nie etwas ähnliches gehört. 
Sie hatte eine hohe prächtige Geſtalt, und ſüdlich Teidenfchaftlich war 
jeder Ausdruck ihres ſchönen Gefichts, niederfchmetternd jeder Blig aus 
ihten fchwarzen Augen. Sever dagegen war ein volllommener Waſch⸗ 
lappen ohne den geringften Geſchmack in feiner Leidenfchaft für eine 
ſeht die Adalgife, die übrigens fonderbarerweife der Liebling des Pubs 
likums zu fein ſchien. Berdientermaßen kam Norma hinter die Schliche 
des römifchen Proconfuls; bei und verzeiht am Schluffe die Seherin 
wit deutfcher Sutmüthigfeit, und nachdem Sever erfahren, „welch treues 
derz er hinterging,“ eilen fie gemeinfchaftlich zum Tode. Mad. 2a 
fent aber ließ fich kalt und ſtolz in den ſchwarzen Schleier hüllen, 
verficherte den erbärmlichen Liebhaber ſchließlich ihrer vollften Verach⸗ 
fang, und ging, ohne fi) weiter um ihn zu befümmern, allein — in 
die Garderobe. 

An ſehr ſchönen geräumigen Kaffeehäufern hat Marfeille feinen 
Rangel, und jedes Jahr entftehen neue, welche es an Glanz und Pracht 
der innern Einrichtung den andern zuvorthun wollen. So haben fie 
fh denn jeßt ſchon fo gefteigert, daß zwei erft vor kurzem eröffnete, 
ter l'Univers und Gafs Thurc, fo fabelhaft luxuriös eingerichtet find, 
daß man fich nicht mehr behaglich in diefen Räumen findet. Im er 
fen find alle Wände mit Spiegeln bedeckt, welche die Hunderte von 
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Gaslichtern und fämmtliche Säfte wahrhaft unheimlich vervielfähih 
in einer weiten, weiten Ferne zeigen, bis alled nur noch ein unlat 
fihes Gewählt it und fih die Gasflammen wie blaue Punkte au& 
nehmen. Die Dede wird getragen von Bronzefiguren, Faunen und 
Nymphen mit Heinen Amoretten, welche Blumenguirlanden halten oder 
um reichvergoldete Kronleuchter gefchlungen find; im Hintergrund plaͤt⸗ 
fhern Brunnen, dort flürzt das Waſſer zwifchen künftlichen Blumen 
und Früchten herab, die, am Tag ihre natürlichen Farben zeigend, 
Abends dur blaues euer nachgebildet find, Die Einrichtung dei 
Café Turc gränzt aber and Unfinnige; bier find nicht nur alle Wände 
von Spiegeln, nicht nur fämmtliche Tifchplatten, wodurd man au 
allen Seiten, felbft neben den Kaffeeſchalen, beftändig fein eigenes, 
unintereflantes Geficht fieht, fondern Horribile dietu auch die Plafonds 
des ganzen Gtabliffements, in deren Widerfchein man beſtändig bie 
Bäfte wie Fliegen an der Zimmerdede mit dem Kopfe abwärts herum 
fpazieren fiehtz namentlich gewähren hierbei die Damen einen jet 
ängftlichen Anblick, denn man befürchtet jeden Augenblid, es müſſe 
nothwendigerweife etwas fehredliches da oben gejchehen. lm ben 
Wahnfinn voll zu machen find alle Kellner türkifch gekleidet, und et 
macht einen fomifchen Eindrud, wenn unter dem rothen Fes ein gut⸗ 
mäthiged franzöflfches Geficht die Worte ruft: „„versez au quatre!* 

Sehr angenehm und behaglidy ift das Cafo de Luxembourg, mo 
man vortreffliche Getränfe aller Art, gute Gefellichaft und die Allge: 
meine Zeitung findet. 

Einen Befuch auf dem Chätenu d'IJf Hatte ich mir aufgehoben, 
bis Freund Horfchelt aus München angekommen fei, mit dem id 
denfelben gemeinfchaftlich machen wollte. Einem Bekannten in Deutichs 
fand verſprach ich bei meiner Abreife feierlich, mic auf dem alten 
Schloß umgufehen, nicht nad; Mirabeaus oder Lafayettes Kerker, ſon⸗ 
dern nah den Spuren, die ſich vielleicht dort noch von Alegander 
Dumas’ fabelhaftem Monte Ehrifto auffinden Iafjen würden; es gibt 
zarte Seelen, Die ſich für fo etwas intereffiren, und was man ver 
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foriht muß man halten. Um aber jenen Auftrag in volllommenfer 
Ausdehnung erfüllen zu können, machten wir einen Spaziergang um 
dad ganze Hafenbeden, gingen dur Die Vorwerke der Eitadelle St. 
Ricolad und fliegen hinter derjelben die Heine Anhöhe hinan, wo ein 
einfaches Wirthshaus liegt, deſſen Befiker uns die feierlichite Ver⸗ 
fiherung gab: in jener Laube vor feinem Haus, auf dem grob ge 
jimmerten Tiſch fei jene Denunciation geichrieben worden, die den 
unglücklichen Dantes ind Gefängniß lieferte. 

Bor unfern Augen hatten wir dad Dorf der Gatalanen, eine 
Reihe Heiner ärmlicher Häufer, aber ohne die Spur einer Mercedes; 
rechte das Meer mit den weißen Maflen des Ehäteau d’If. Wir 
befanden und alfo volllommen bei der Expofition des Romans und 
tonnten unfere Fahrt nach der Infel getroft beginnen. Als wir zum 
Safen hinabftiegen, begegneten wir auf dem Quai einer feltfamen 
Proceſſion: weißgelleidete und vermummte Männer trugen das höl- 
jene und buntbemalte Bild irgend eined Heiligen, dem eine große 
Schaar Andächtiger mit brennenden Kerzen in der Hand folgte; 
voraus zog eine Milttärmufitbande, welche mit Iuftigen Klängen wieber 
an die geftrige Oper erinnerte, denn fie fpielte zu der gewiß feierlichen 
Handlung aus dem erften Art der Norma die Arie Severs: 


„Mit Adalgife Hand in Hand 
Stand ich am Traualtare.” 


Um den Preis von ſechs Franken fanden wir einen alten Fährs 
mann, der uns zum Chateau d'If binausrudern wollte, doch bedingte 
er fih eine Zulage aus im Fall das Meer unruhig fei; die See war 
aber fpiegelglatt, und unfer Boot glitt dahin faft ohne alle Bewe⸗ 
gung und fchaufefte nur einmal bedeutend, ald wir draußen in das 
Fahrwaſſer eined der großen Dampfer famen, der vor uns zum Hafen 
binausfuhr. Man braucht eine gute Stunde um das alte einfame 
Schloß zu erreichen. Die Felſen, auf denen man ſteht, heben ſich 
fat fenfrecht aus dem Wafler hervor, und oben hängen bie Meinen 
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Eckthurme der erfien Mauer wie Schwalbennefter in der Luft. Auf 
einem Zickzackwege, den mehrere gewaltige Thore verichließen, fliegen 
wir hinauf in den Schlophof. Ein ziemlich geräumiger Plaß, deſſen 
Hintergrund das Schloß einnimmt, ein rohes Gebäude mit vier 
runden gewaltigen Thürmen, einige Heine Häufer, die Wohnung des 
Auffehers, eine Wachtſtube und ein paar Schenken liegen ohne Sum: 
metrie umber und faflen einen Pla ein, der vollfommen uneben, 
hier aus dem nadten Felſen befteht, dort mit Steingeröll bedeckt ift, 
und in ein paar Eden auf fehr magerer Exde einen dürftigen Gras 
wuchs zeigt. Die Ausfiht von bier auf die See, auf die felfigen 
Geſtade des Golfe von Marfeille ift wahrhaft entzüdend,, namentlich 
bente, wo die weißen Felfen wie mit ‚goldenem Licht übergofien 
waren und. dad Meer zwilchen ihnen im bellen Sonnenfchein funkelte 
und ſtrahlte. 

Man hatte und in Marfeille gefagt, auf dem Chätenu dD’Sf fei 
eine ftändige Garnifon, doc fanden wir neben ein paar franzöfifchen 
Soldaten, welche am Thor die Wache hatten, auf dem Schloß eine 
fonderbare Gefellfhaft verfanmelt. Vielleicht dreißig bis vierzig Män- 
ner trieben fih dort umher; einige gingen auf und ab, andere 
ftanden in Gruppen beifammen, dann auf verfchiedenen Weberreiten 
der alten Mauer faßen viele und blidten, wie mir fehlen, nachdenfent 
in dad Meer hinaus. Bon einer Uniform war bei ihnen keine Rede, 
und wenn wir nicht gewußt hätten, Daß das Schloß keine Gefan- 
genen mehr beherbergt, jo wären wir auf die Idee gefommen, es ſei 
gerade die Zeit des Spazierengehens für derartige Unglückliche. Man 
fah bier die abgetragenften Kleider, fadenfcheinige Bloufen, dert 
einen alten zerriffenen Militärmantel, hier die rothe Hofe des frans 
zöfifchen Soldaten. Erſt ſpäter follte und diefes Räthfel geldst werben, 
denn ald der Aufſeher des Schlofjes fam, um uns daſſelbe zu zeigen, 
hatten wir vorderhand feine Zeit, Erkundigungen einzuziehen. Gin 
ziemlich tiefer Graben umgibt das alte Gebäude, und eine morſche 
Brücke mit audgetretenen Planken führt hinüber unter einen breiten 
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gewoͤlbten Thorweg, durch welchen man in einen Heinen melanchoftfchen 
Sof gelangt. Diefer hatte was unbefchreiblicd, Trauriges und wahre 
haft Gefängnißartiges — ein würdiger Vorhof für einen Unglücklichen, 
ver hier vielleicht auf Lebenszeit eingefchloffen wurde. Die hohen 
Bände des Schlofje®, welche ihn umgeben, laſſen faum das Tages⸗ 
licht, gefchweige einen Sonnenftrahl eindringen; recht und Tinte 
find Meine gewölbte Thüren, die in die ehemaligen Gefängniſſe führen. 
An einer Seite windet fih von Säulen getragen eine fleinerne Treppe 
in die obern Stodwerfe und in der Mitte des Hofs befindet ſich ein 
Brunnen, über dem unter drei etfernen Stangen an roftiger Kette 
ein Eimer hängt. Gleich bei unferm Eintritt fahen wir über einer 
Heinen gewölbten Thüre mit großen Buchitaben die Worte „Hötel 
Monte Chriſto“; die war nun freilich von einem Unberufenen hin⸗ 
gemalt worden , aber auf der Meinen ſchwarzen Tafel, die von Rechtes 
wegen an derſelben Thüre hing, las man deutlih: Nr. 1. Cachot 
Monte Chriſto. 

63 tft in der That lobenswerth, daß die beauffichtigende Bes 
höre des Chateau d'If den franzöfifchen Schriftfteller nicht aus» 
(liegt, vielmehr fo bereitwillig auf feine Phantafle eingeht; hei und 
wärde man bei einer ähnlichen Beranlaffung wahrſcheinlich durch ein 
großes Placat an ein verehrliches Publitum die Warnung ergehen 
laſſen, der Zabel keinen Glauben zu ſchenken, die ſich der Schrift 
feler R. N. unterftanden,, über hiefiges königl. Gefängnig in feinem 
lügenhaften Buche zu verbreiten. Der Aufſeher des Chateau d'IJf 
aber fhwört auf feinen Monte Chrifto, indem er und die Beine 
Ihüre öffnet. Man gelangt in ein niedriges ſchmales Gewölbe, und 
von dort ein paar Stufen tiefer in ein finiteres Loch, das in den 
Selfen gehauen ift, in dem man nur gebücdt ftehen und vielleicht ſechs 
Schritte machen kann. Wenn auch jene Perfon Dumas’ eine Fabel tft, 
lo durchriefelte es uns Doch alt bei dem Gedanken, daß hier ein Menſch 
Boden, Monate, Jahre zugebracht — und daß hier wirklich Unglüds 
liche vielleicht ihre ganze Lebenszeit verfeufgten, tft wohl unzweifelhaft, 
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Unfer Aufſeher indefien wußte feinen ganzen Roman auswendig 
und zeigte uns in der Ede eine aufgewühlte Stelle, wo der berühmte 
Berbindungdweg geweien fei, und führte uns fpäter durch eine andere 
Thüre in das Gefängniß des Abbe Karla. Die obern Räume de 
Schloſſes enthalten ebenfalld unheimliche finftere Hallen; doc hat 
man jet mehrere durch Abbrechen der Zwiſchenwände vereinigt und 
fo größere Räume gefchaffen, die jedoch immer. noch unfreundlih 
genug audfehen; bier waren elende hölzerne Schragen aufgeftellt mit 
dürftigen Strohfäden und mit braunen abgenupten Teppichen bedett, 
die Lagerftätten der bedauernöwertben Gefellihaft im Hofe. Bir 
mußten mehrere derfelben durchfchreiten, um einige andere mertwär 
Dige Kammern des Schlofjes zu befichtigen, fo dad immer Mir 
beau's und ein rundes vollfommen finfteres Gewölbe, in welchem die 
fogenannte eiferne Maske eine Zeitlang eingefperrt war. 

So traurig der Heine Schloßhof, zu dem wir jept wieder hinab 
fliegen, auch war, fo bat er doch etwas fo Malerifches, daß Horſchelt 
eine Zeichnung davon entwarf; er hatte fi) aber kaum hier an einer 
Seite auf einen Stein niedergelaflen, als mehrere der Leute, von 
denen ih vorhin ſprach, uns neugierig umſtanden; fie blickten auf 
merffam auf das Papier, und endlih, „o füßer Laut vom Ufer der 
Garonne“, hörte ich einen im reinften Kölnifch fagen: „Es tft wohl 
der Mühe werth, das alte ‚Zoch Hier abzumalen.” Natürlicherweiſe 
wandte ich mih an den Mann, und als ich ihn deutſch anfprad, 
drängten ſich Die andern auch Hinzu, und ich muß leider geftehen, daß 
unter den abgeriffenen Gefellen mit den confiscirten Gefichtern faft der 
ganze deutſche Bund vertreten war. Ehemalige badifhe Dragoner 
waren mehrere da, auch nicht wenige Preußen, von denen einer fogar 
in einer abgetragenen, freilich faum mehr kenntlichen Uhlanenuniform 
erfhien. Wir erfuhren denn auch in kurzer Zeit, daß auf Chätenn 
d'If ein Depot der Fremdenlegion fet, und alle die armen Menfchen 
klagten fehr über den biefigen Aufenthalt und hofften fehnfüchtig auf 
den Augenblid, wo ein Dampfboot fie fern von der Heimath nad 
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der Küfte Afrika's bringen werde. Als Horfchelt feine Zeichnung 
beendigt hatte umd wir dad Schloß verließen, wurde gerade zum Eſſen 
getrommelt. An dem äußern Pfeiler der Zugbrüde lehnte ein junger, 
Ihöner, großer Mann mit wohlgepflegtem Bart, der vorhin den an 
dern feine Fahrten erzählte; er war aus Magdeburg und fagte jebt 
mit einem tiefen Seufzer: „Seht, wir Dentfchen kommen immer zus 
legt, jegt find die Franzofen in der Küche und freflen das Fett von 
der Suppe, und dann gießen fie für uns Wafler nach — o du Hei⸗ 
math." Der Mann that mir weh und ich verftand vollfommen fein 
leßtes Wort; denkt man doch gern und dennoch fehmerzlich an bie 
ferne Heimath, feldft wenn man in glüdlichen Verhältniffen und aus 
freiem Willen reist, wie viel mehr aber noch, wenn man ohne Hoff» 
nung der Rückkehr in halber Gefangenfchaft auf dem Chateau d'If fipt 
und mit Waſſer verdünnte Suppen eſſen muß — armer Magdeburger! 
Die Sonne ſank eben hinter der Infel Ratoneau unter, ald wir das 
Schloß verließen und unfern Nachen wieder beftiegen; ihre lepten 
Strahlen goffen einen unbefchreiblih ſchönen Schein, einen warmen 
viofetten Duft auf die Geftade ringsumber aus. Auf dem glühenden 
Abendhimmel zeichneten fich die früher weißen Formen des alten Ges 
fängnifies jept dunkel und fchattenhaft ab, Wir warfen einen Blick 
rußwärts und fahen fchwarze Geftalten auf den Mauern umberfißen, 
de gewiß fehnfüchtig unferm Boot nachfchauten, das auf der gläns 
jenden Fluth fo leicht dahinglitt; waren wir doch freie Menfchen und 
md die Rückkehr in die Heimath wohl nicht verfchlofien. Meer und 
Hafen hüllten fih allmählig in Nacht einz Beine Fiſcherbarken mit 
weigen Segeln ſchoſſen vor uns dahin, vom Werfte beim Catalanen⸗ 
Dorfe fchallte ein melancholifcher Gefang herüber und während fich 
der Abenduebel auf den Maftenwald und die Stadt herniederfentte, 
erglühten über uns am dunkeln Himmel Taufende von Stemen — 
befannte Bilder — fühe Erinnerungen an andere fchöne Nächte. 
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Sechstes Kapitel. 
Yon Marfeille nad) KSarcelona. 


Abreiſe von Marſeille. Schlechte Eintäufe. Safenleben. Der Eid auf fliler Eee. Neue 

Reiſege fährten. Mondnacht auf Dem Meere. Barceloneta. Barcelona. Dauthquälereien. 

Die Bonta del DOriente. Spaniſche Briefausgabe. Eine Trauerfelerlichkeit. Bergartillerie. | 

Neue Straßen. Die Kathedrale. Straßenieben. Day Militairipital. EI Baleo nuevo. Ter 

Garten des Gouverneurs. Auf der Rambla. Der neue Marftplap. Die alte Stadt. Bilter- 

läden und einfache Buchhandlungen. Fleißige Hunde. Der große Friedhof. Der Moniuich. 
Abends am Hafen. Theater. Spanifche Tänzerinnen. 


Wie in einigen anderen Seeitäbten findet man aud, an der Börfe 

von Marfeille einen Anſchlag, der befagt, welche Schiffe ankommen 
follen, angekommen find oder abgehen. Es ift das eine fehr ange 
uehme Einrichtung, und der Neifende kann feine Abreife Danach pro- 
jectiren. Wir ſagen: projectiren, denn es iſt immer noch ein großer 
Unterfchied zwifchen der angezeigten Abfahrtözeit eines Schiffes uud 
der wirklich erfolgten Abfahrt. Doch iſt hier die Differenz nie groß, 
und man geht in diefen Punkte fehr gnädig mit den Paſſagieren 
um, wogegen wir fpäter in Spanien die traurige Erfahrung machten, 
daß auf heute angezeigte Schiffe erft in vierzehn Tagen oder Drei 
Wochen eintrafen, wie es uns 3. B. in Barcelona erging. 
Auf den vierten December war der „Eid“ annoncitt, ein, wie 
man uns fagte, recht gutes fpanifches Schiff, Mir war ed nicht 
unlieb, Spanien unter der Aegide des tapfern Campeador zu betreten, 
weßhalb ich mich denn auch mit meinem Reifegefährten auf das Dampf⸗ 
boot-Burean begab, um Pläge zu nehmen und einige Procente der 
Ueberfahrtspreife herunterzuhandeln. Leider ift diefes Handeln an der 
ganzen ſpaniſchen Hüfte Mode, und wer darin etwas leiſten Taun- 
fol manchmal außerordentlich billig fahren. 

Bergeblih forfchten wir am Tage vor der Abfahrt noch auf allen 
Bahnzügen und ankommenden Diligencen, die von Paris kamen, nad 
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unferem Oberbanrath Leins, ber vor dem erften December nicht er« 
ſchienen war, wie er verfprochen, fich aber, wie ich zufällig erfahren, 
in der Hauptſtadt Frankreichs umber bewegte — er fam nicht, weß⸗ 
halb wir Briefe und Adreſſen nach Barcelona für ihn zurüdließen und 
und am vierten December mit unferen ſämmtlichen Sabfeligfeiten auf 
dad Dampfboot begaben. Auch waren wir beide, Horſchelt und ich, 
vht froh, endlich Marfeille verlaffen zu können; es tit bier ein fehr 
Ihres PBflafter, und obendrein Hatte der Maler alle Urfache, mit 
Marieiffe unzufrieden zu fein: Hatte man ihm doch für theures Geld 
ihr ſchlechte Farben verkauft, und als er fich eim ledernes Riemen⸗ 
wert machen ließ, um Mappe und Farbenkaſten darin zu tragen, war 
deied Ding fo unpraktifch gemacht, daß das Eingefchnallte ſchon nad) 
wenigen Schritten herausrutſchte. Doch da man fuchen muß, jedem 
Ring eine praktifche Bedeutung abzugewinnen, jo wurde dad Riemens 
wert forgfältig aufgehoben und diente fpäter als Freßforb, indem wir 
den Maulthieren mit Heu gefüllt umhängten. Auch, einen foliden 
deldſtuhl hatte fich Horfchelt angefchafft, der ihn aber am erften Tage 
des Gebrauches faft ind Unglück gebracht hätte; deun als er auf 
tiuer fteilen Klippe am Meer zeichnend faß, brach der hintere Fuß 
dieſeßs Möbels, und Horfchelt wäre um ein Haar in die Fluthen 
hinabgerollt. 

Die Abfahrt des Cid war auf 8 Uhr Morgens feſtgeſtellt: als 
bit aber eine halbe Stunde früher au Bord ruderten, ſtiegen erſt ganz 
leiſe Rauchwolken aus dem Schornftein auf, das Verde wurde jept 
af gewafchen, der Kellner machte feine MorgensToilette, und vom 
Capitän und den übrigen Pafiagieren war noch feine Spur zu fehen. 
Das Schiff Tag ziemlich am Ende des Hafens und war rings von 
dern Fahrzeugen umgeben, wodurch es nicht an amüfanten umd 
lebendigen Scenen fehlte. Hier wurde aus⸗, dort eingeladen, zu uns 
ker Rechten ein Schiff in den Hafen bineinbugfirt, links eines zum 
Auslaufen fertig gemacht. Dazu waren die Segel fchon halb herabges 
laſen und ſchlugen leicht gegen den Maft, am Pavillon war Die Flagge 
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aufgezogen, und die Matrofen in ihren rothen nnd blauen Hemden 
hatten ein langes Tau erfaßt, vermittelft defien fie Das Schiff langſan 
vorwärts bewegten. Dabei riefen fie ihr gewöhnliches: Oho — i! 
oder fangen auch wohl eine Iuftige Melodie, wozu fie den Tact mit 
den Füßen trampelten, während fie vorwärts ftrebten. 

Endlich gegen halb neun Uhr ließ fich unfer Eapitän blicken, nah 
und nad kamen einige Bafjugiere, aber fehr wenige, dann wurde der 
Anker gehoben, der Schornftein begann dichte und fchwarze Rau 
wolken auözufpeien, die Schiffsmannfchaft befchäftigte fich eifrig damit, 
Ballen, Fäſſer und Koffer in den Raum hinabzuſtauen, dann fingen 
die Räder langſam an zu fchlagen, und wir trieben faft unmerllich 
durch das Gewühl der Schiffer dem Ausgang des Hafens zu. 

Es war ein prächtiger und Harer Tag; die Infeln vor dem Hafen 
von Marfeille fowie Chateau D’IF lagen da mit ihren gelben Felſen 
heil im glänzenden Sonnenlichte wie vergoldet; das Geſtade zu un 
ferer Rechten Hatte eine etwas dunklere Färbung und verlor ſich vor 
uns in einem bläufichen Streifen nach der fpanifchen Stüfte zu. I 
erinnere mich nicht, ein ruhigeres Meer gefehen zu haben, der Ausdrud 
„wie ein Spiegel” paßte heute vollkommen hieher; auch nicht die 
mindefte Bewegung war auf dem Verdecke zu fpüren. Der Eid glitt 
fo ruhig dahin, wie ein Dampfer auf dem Rheine, und man hätt 
wirklih an eine Flußfahrt glauben Fönnen, wenn man rechts und 
links Die Berge und Zelfen betrachtete, die Schlöffer und Ruinen und 
rüdwärts Marfeille, die mächtige Stadt mit den grünen Höhen, die ed 
überragten, und mit dem Maftenwald zu feinen Füßen. 

Bald aber ließen wir alles das hinter und, Die leßte der Juſeln 
blieb zurüd, das zerklüftete Geftade gegen Toulon mit feinen zadigen, 
fonderbaren Felfen, fchien nach und nach flach und weich zu werden 
und verſchwamm endlich zu einer langen farblofen Linie, Am laͤngſten 
tonnten wir die weißen Mauern des Ehätenu d'If erkennen und gaben 
ihm noch manchen Gruß zur Beftellung auf an Frankreich und Italien, 
die es ausrichten konnte Durch eines der nielen Schiffe, die täglich bei 
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Ihm vorüberfuhren. Auch unferer armen Landsleute von der Krems 
denlegton gedachten wir, die dort oben auf den Mauern ſaßen und 
gewiß fehnfüchtig dem Cid nachblickten. 

Jept Tag zu unferer Linken das weite, gewaltige Meer, ohne 
Bellen, ja faft ohne Schwingung; eine tiefblaue Fläche, Die das Sons 
nenliht ſtrahlend zurädwarf; zu umferer Rechten behielten wir das 
Ufer in Sicht, welches mit feinen malerifchen fühnen Kelfenbildungen, 
nen ſcharf ein nnd ausfpringenden Winkeln, feinen Weinbergen, 
Dörfern und Schlöffern die beiden großen Nachbarſtaaten verbindet. 
Die ſchon bemerkt, hatten wir wenig Paflagiere; und intereffirten 
eigentlich nur zwei Herren, die fich ebenfalls auf dem Hinterdeck bes 
fanden und, wie mir fehlen, geläufig Engliich zuſammenſprachen. 
Gleich Anfangs aber war ich überzeugt, daß fie feine Engländer feien, 
namentlich der Eine, der etwas außerordentlih Gutmüthiges und 
Tentfches in feinem ganzen Weſen zeigte. Ich hatte mich auch nicht 
geirrt, denn als ich die Kajüte hinabitieg, mich dort and Clavier 
feßte und ein deutiches Lied fpielte, Kamen Beide zn mir und baten 
mih in unferer theuren Mutterfprache, dad Lied noch einmal zu 
vielen. Beide Herren waren Kauflente, fett Iangen Jahren in Eng⸗ 
land etablirt, Herr Weinberg, ein Hamburger, Herr Erichfen, ein 
Düne, der übrigend auch ganz geläufig Deutich fprach. Ich Habe 
Neled Aufammentreffen, fowie die Namen der beiden Herren erwähnt, 
weit wir in Spanien längere Zeit zufammen reiten und weil beide 
Herren beftändig für uns fehr angenehme und liebenswürdige Reifes 
gefährten waren. 

Unfere Meerfahrt ging in ihrer Geſelſchaft ſo unterhaltend wie 
möglich vor ſich; wir frühſtückten, rauchten, ſpielten Domino, dinirten, 
befanden uns aber troß allem dem die meiſte Zeit anf dem Verdeck, 
un dem fehönen anf der Ufer, wenn auch von fern, folgen zu können. 
Dort war Port Vendre mit feinen alten maurtfchen Thürmen und 
dem Fort St. Helena; bald waren wir gegenüber dem Dorfe Bagnols, 
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wo ein fcharfer Gebirgseinfchnitt die franzöfiſch⸗ſpaniſche Gränze de 
zeichnet. In fpäter Nachmittagäftunde fah man auch die Bucht von 
Mofas mit ihren vielen Ortfchaften und der alten troßigen Araber: 
Burg, überragt von den ſchneebedeckten Hänptern der Pyrenäen, hinter 
denen bald darauf die Sonne prächtig niederfanf. 

Als es endlich Nacht geworden war, faßen wir in der Kajüte 
zufammen, erzählten gegenfeitig von unferem vergangenen Leben und 
brauten einen kräftigen Punſch, bei dem wir uns fo lange unterhielten, 
bis die Kajütenstihr Eilf ſchlug und unfere Bekannten ihre Betten 
auffuchten. Horſchelt und ich fliegen auf das Verdeck hinauf und ers 
frenten und dort noch längere Zeit an der prachtvollen, wahrhaft blen- 
denden Mondnacht. Wohl nie ſah ich eine größere Klarheit des Him- 
meld und der See; dabei hatte Ießtere, von dem weißen Mondlicht 
übergoffen, etwas unnennbar Erhabenes, ja Geheimnißvolles. Wie 
ſtill und feierlich hob und fenkte ſich das Wafler, jedoch fat unmerl⸗ 
ich, fo, ald wage es faum zu atbmen unter den füßen Kuß des 
ftrablenden Geſtirns. Gewöhnlich wird die nächtliche Ruhe der See 
durch den Schlag der Wellen unterbrochen, die im Mondlicht vielfach 
ftrablend und glänzend -ebenfalld ihr Neizendes haben wie das Schla- 
gen der Räder und das Stöhnen und Seufzen des Schiffes und der 
Mafchine. Heute Nacht aber glitten wir fo ohne alle Bewegung 
dahin, völlig gefpenfterhaft; die Wimpel hingen fchlaff an den Maften 
herunter, ein Zufthauch bewegte die Taue, ja die Schatten, welde 
diefelben auf das Verde warfen, zifterten nicht einmal. Born im 
Schiffe faßen die Matrofen in leiſem Geſpräch beifammen, und der 
Steuermann hinten fehlen unbeweglich: das Steuerruder folgte dem 
leifeften Drude der Hand. 

Es war eine unvergepliche Nacht, eine Nacht, in der man oft 
unwillfürlih und Iaufchend flehen blieb, als müfle man jet den Ge 
fang der Sirenen und Meerjungfern vernehmen, und ald müſſe man 
fie ſehen, wie fie langſam aus der Tiefe aufſtiegen, gelodt von dem 
weißen Mondlichte, um den fchlafenden Wellen zu fingen und zu 
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fpielen. Aber es kam nichts dergleichen; nur derbe irdiſche Geſtalten 
unterbrachen zuweilen den Lauf meiner Phantafie: der Kellner, der 
jegt fchlaftrunfen über das Verdeck flolperte, oder der Bapitän mit Dren- 
nender Gigarre, der leife mit dem Steuermann ſprach, dann in daß er⸗ 
bellte Compaßhäuschen blickte und hierauf mit uns eine ſpaniſche Con⸗ 
verfation anfing, die und aber leider vollfonmen fpanifd) vorfam. Das 
mochte er auch einfehen und zog fich daher bald wieder von und zurüd. 
Zuweilen drehte fich das Schiff ein wenig, aber fo leicht und geräufch- 
108, dag man, in den Mond blidend, hätte glauben können, diefer 
iragiere zu feinem Bergnügen ein wenig um und herum. 

Jetzt verfündete vorn am Schiffe der Klang der Glocke die zweite 
Wache und dann war Alles wieder ftill wie zuvor. — Und war ich 
denn wirklich fo weit von der Heimath, befand ich mich wirklich auf 
dem Cid und ſchwamm an den herrlichen Geſtaden Spaniens? Ich 
konnte das oftmals felbit nicht glauben und trat daun zum Steuer 
manne hin, um ihn zu fragen, wann wir anfimen. (63 war das ein 
Franzoſe und deßhalb verftand ich ihn, als er mir zur Antwort gab: 
„Denn die See ruhig bleibt, werden wir gegen adıt Ihr Barcelona 
erreichen — Barcelona, eine fehr ſchöne Stadt,“ fügte er hinzu. — 
Alo doh! In folchen Angenbliden fiel mir immer das Lied Alfred 
de Muſſet's ein, welches Freiligrath fo ſchön überfeßt hat: 


Wer, der auf Barcelona's Gaſſe 
Mein andalufifh Mädchen fah, 

- Mer ſah fie ſteh'n auf der Terrafie? 
'S ift meine Zöwin, meine blafle 
Marquefa D’Amangni ja! — 


Ih konnte es zwar damals nicht recht begreifen, warum ed gerade ein 
andafufifchese Mädchen fein follte, die auf den Gaflen von Barcelona 
ſelche Wirkung bervorbradhte. Später aber begriff id) es vollkommen. 
Der Tag kam ſchön und Ear herauf, ein wiürdiger Sohn der 
vergangenen herrlichen Nacht, Auf der See bin ich immer fehr frühe 
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zeitig, und fo betrat ich denn auch heute ſchon das Verdedk gleich nad 
dem gähnenden Kellner, der auf meine Frage nach den Geſtaden Spa 
niens auf einen ſchon ziemlich deutlichen Landftreifen vor und zeigte. 
Zu erkennen war da freilich fo gut wie gar nichts; die Formen dr 
Küfte waren noch fehr unregelmäßig und wechfelten ab mit hellen und 
Dunklen Stellen. Cine der Ießteren follte Barcelona fein und die be 
dentende Spike daneben, die fhon etwas Marer aus dem Wafferbunfte 
hervorſah, der Monjuih. Es tft für mich immer ein höchſt angeneh⸗ 
med Gefühl, fo einem mir gänzlich fremden Lande zuzuftenern; man 
macht fih allerlei Phantafien von der Lage einer Stadt, die fid der: 
felben dann beim Nähertommen öfters anpaſſen, jo dag man meint, 
man habe fich diefelbe fo und nicht anders vorgeftellt. 

Die Stille des Meeres hatte fich nicht geändert. Der Eid arbei⸗ 
tete wader darauf los, und wie die Küfte vor uns höher und böher 
aufitieg , fo wurde fie auch deutlicher, und bald konnten wir genan 
unterfcheiden,, wo Beine Buchten ins Land hineingingen und wo die 
Kelöwände ind Meer vorfprangen und fich fchnell aus demfelben erhe 
ben. Diefed war namentlich bei dem Monjuich der Fall, der in feiner 
impofanten Geftalt herausfordernd allein an der Küfte zu ſtehen fchien, 
ein trogiger Wächter, deſſen Kanonen rings umher Alles beherrſchen 
und an deſſen Fuß fanft hingeſchmiegt Barcelona Liegt, über welde 
Stadt er ſchützend oder drohend feine eiferne Hand ausſtreckt. 

Hohe Gebirge erheben fih nicht hinter Barcelona, und der Hori⸗ 
zont ift nur begrängt von einer unbedeutenden Bergkette, fchön gezaft 
in dunfelvioletter Färbung. Hinter derfelben, rechts vom Monjuik, 
aber weit ins Land hinein, bemerkte man an dem Maren Morgen zienlic 
deutlich einen einzelnen Bergkegel von feltfamer, fonderbar ausgezadter 
Geftalt — Monferrat, den heiligen Berg, dem wir ebenfalls einen 
Beſuch zugedacht; bei unferem Näherkommen ſank er Tangfam hinter 
Die vor ihm liegende Bergfette, wogegen der Monjuicd immer böber 
und ſtolzer emporftieg. Bald konnte man fchon die Feſtungewerke 
droben erfennen, jo wie den Weg, der hinauf führt — ein helleret 
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Streifen auf dem gelben Sandſtein, bald über den nadten Felfen im 
Zichzack hinlaufend, bald rechts und links mit grünen Heden befept. 

Jetzt lag auch der Hafen deutlich vor und, der, begränzt durch 
die hohen Ufermauern, von den Häufern der Stadt nicht viel fehen 
läbt. Die Einfahrt in denfelben, namentlich wenn man von Marfeille 
tommt, ftimmt die Erwartungen des Reiſenden fehr herab; Dort das 
Gewühl der großen Stadt, welches am Hafen am Iebhafteften ift, die 
hohen Häuſer, dicht an die Quais gebaut, im HafensBaffin ſelbſt 
Hunderte von Fahrzeugen aller Nationen, worunter oft ein Dußend 
Dampfer in einer Reihe, Alles voll Leben und Bewegung ; bier eine 
file Waſſerfläche, ein faft todter Hafen mit wenigen unbedeutenden 
Schiffen, die wie jchlafend an den Ankerketten liegen, faft gar fein 
Verlehr zwoifchen ihnen und dem Lande. Zwei Kleine Dampfer in der 
Ritte des Hafens waren alles, was auf eine Communication mit dem 
Auslande dentete, rings am Strande dagegen eine unzählige Menge 
Schifferbarken in der befannten malerifhen Unordnung, dabet aber in 
Allem ihre Armuth zur Schau tragend ; hinter ihnen ein fandiger 
Strand und dann erft bis auf die fchon genannten Hafenmauern zur 
Einfen unbedeutende Uferbauten, hinter welchen man die graue Feſtungs⸗ 
mauer fah und kleine, niedrige Häufer. 

So war der Anblick des Hafens von Barcelona, Glücklicherweiſe 
brauchten wir nicht lange auf Erlaubnig zu warten, um das Land 
betreten zu können; wir vertrauten und mit unferem Gepäd einem 
Rahen an und wurden von zwei Kerlen in zerlumpten braunen 
Mänteln and Ufer gerudert, Dort hatte fih ein artiges Gefindel 
verfammmelt, um uns in Empfang zu nehmen; Strauchdiebe aller Art 
in abgertfjenen kurzen Hofen, nadten Beinen, fehmierigen Zaden, was 
aber alles von der biutrothen Manta verdedt wurde, welche weithin 
feuchtet und den Burfchen das Ausfehen von Scharfrichtern gab, die 
wit und fchleunigft fertig machen würden; dazu paßten auch ihre 
wilden Bewegungen und der Ausdruck ihrer unrafirten Gefichter. 

Bon und Bieren, die wir nun and Land fliegen, dev Maler näm⸗ 
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lich, Herr Erichfen und Herr Weinberg, fowie ich, wußte Keiner fid 
im Spanifhen and nur halbwegs vernünftig auszudrücken. Hert 
Meinberg, der ein Vocabulaire in der Hand jchwang, radebrechte frei: 
ih aus demſelben allerlei feltfam klingende Phrafen, welche aber den 
Gataloniern eben fo wenig verftändfich ſchienen, ala unfer ehrliche 
Deutſch. So ftanden wir denn ziemlich vathlos da, und wenn und 
auch pantomimifch allerlei Hüffsfeiftungen angeboten wurden, fo lieh 
und doch gerade die Verfchtedenheit derfelben zu einem Entichlujle 
kommen. Der Eine wies und auf unfere Fragen nach Barcelona 
hierhin, der Andere dorthin; eine Partie wollte unfere Koffer auf die 
Schultern laden, die andere auf einen Karren werfen , und ein paar 
Zollſoldaten fchienen den Wunſch zu hegen, fie in eimem der dunklen 
Gewölbe deponirt zu fehen, die fih in der Ufermauer befinden. nd 
dabei lärmten die Kerle über alle Gebühr, drängten ſich und auf deu 
Leib und rochen nach Knoblauch, daß es zum GErbarmen war. Ich 
glaube, fie wären noch unfertwegen in Händel gerathen, wenn nicht 
in diefem Augenblide ein Retter erfchienen wäre, ein wohlgekleideter 
Mann nämlich, der fih uns in ganz gutem Franzöſiſch als Lohnte 
dienter der Fonda del Driente, des Gafthofes, den wir auffuchen wol 
ten, dargeftellt hätte. Ihm überließen wir denn auch gleich die Sorge 
für unfer Gepäd, welches er auf einen großen Karren Laden ließ, dem 
wir folgten. 

Es ging aufwärts das Ufer hinan durch einen halb zerflörten 
Thorbogen, dann kamen wir auf einen weiten öden Plag, der einſtens 
zum Schiffswerfte für kleinere Fahrzeuge gedient haben mochte ; jept lagen 
da unbrauchbare Schiffsplanten, altes Tauwerk, roſtige Anker, auch 
hier und da ein Haufe Ballen oder Zäfler, dur Strohmatten gegen 
die Sonne geſchützt. Diefer Plag war auf der der See gegenüber Tiegeiw 
den Seite mit einer langen Reihe niedriger Häufer befept, alle vor 
gleicher Bauart und gleicher Höhe. Viele waren roth angeſtrichen 
und die zahlreichen weißen Fenftereinfaffungen hätten dem Anbiid etwaß 
Heimathliches gegeben, wenn nicht jedes dieſer Fenſter mit einem Mich 
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nen elfernen Balfen verfehen gewefen wäre, welcher und erinnerte, daß. 
wir endlich in Spanien waren. Es war eine Heine Stadt, die vor 
und lag, aber mit unfcheinbaren Häufern, fo ärmlich ausfehend, daß 
wir und fchüchtern fragten: Soll das Barcelona fein? Worauf uns 
übrigend der Lohnbediente zu unferem Troft mit einem fanften Lächeln 
fügte: Das iſt nur die Vorſtadt Barceloneta ; dieſelbe tft übrigens 
nicht unbedeutend, neuer ald die große Stadt, und ihre Straßen laufen 
ganz gerade und durchichneiden einander rechtwintelig. Hier ift das 
Fiſcher⸗ und Matrofenviertel, es gibt hier viele Kneipen und viele Ta- 
balläden, dazwiſchen Gewölbe mit bunten Schifferhemden und rothen 
Mantas, welche Farbe für diefes Kleidungsſtück bier in Catalonien 
Mode zu fein ſcheint. 

Die Straßen fahen recht Öde und leer aus, eben fo die Häufer; 
die meiſten Fenſter waren verfchloffen, zum Theil auch nur mit weißen 
Gardinen verhängt, und nur hie und da Ichnte eine weibliche Geftalt 
an dem Balkongeländer, mit vollen Körperformen, blaffem Geficht und 
ſeht ſchwarzen Haaren, die mit filbernen Nadeln aufgepußt waren. 

Barreloneta, zwifchen 1755 und 1775 durch den Marquis de la 
Rina gegründet, iſt fehr fang geſtreckt, und wir brauchten eine gute 
Liertelftunde, ehe wir die Gräben und Mauern der wohlbefeftigten 
gtopen Stadt erreichten. Das Thor, welchem wir nnd näherten, hatte 
und ſchon von Weiten, fehr heil von der ſchmutzigen Häufermaffe, an 
der wir vorbeifamen, abftechend, durch feine feltfame Formenbildung 
und die Prätenfion feiner ganzen Anordnung, die ein ganz modernes 
Bauwerk verrieth, befonders intereffirt; die zwei Thorbogen neben 
einander, der eine zur Eins, der andere zur Ausfahrt beftimmt, fchies 
um die völlig gefchloffene Kreisform zu haben, eingelpannt zwiſchen 
einen Wald von griechifchedortfchen Säulen, und bei näherer Betrach« 
tung zeigte es fich auch faft fo, denn aus der untern Hälfte der reife 
ar nur ein fo großes Stück ausgefchnitten, um eine ebene Schwelle 
ju erhaften, Der Aufwand an reichen Architefturformen und die Präcifion 
ver Ausführung wären einer befferen Gefammtanordnung werth gewefen. 
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Hinter dieſer Puerta del Mar ſah es auch num gleih ganz an 
ders und großitädtiih aus. Bor und hatten wir einen weiten, wohl 
gepflafterten Platz, in defien Mitte man eben irgend ein Denkmal 
aufzurichten im Begriffe ftand, dejien anfehnlicher, würfelförmiger Un⸗ 
terbau bereits fertig war. Auf einer Sette des Plapes befinden ſich 
viers bie fünfftödige Häuſer, neben diefen die fehr gering ausſehende 
Zonja oder Börfe, links ein großes Gebäude mit Arcaden, unter wel 
den fich, beiläufig gefagt, ein Kaffeehaus befindet, da® „Zu den fieben 
Ihüren,” heißt. Dieſes befagte die Infchrift auf der gleichen Anzahl 
Eingänge in fieben verichiedenen Sprachen, worunter fih aud eine 
deutſche befindet. Es iſt dieß der Palaſt eines Amerifanerd, in wer 
chem nach den Bürgerkriegen Eipartero wohnte, als fi der Hof da- 
mals bier befand, und der Ballon des Siegesherzogs war dem der 
beiden Königinnen gerade gegenüber, denn recht? am Plage iſt ber 
önigliche Palaft, ein rothes Gebäude in einem mittelalterlich fein 
follenden Style; doc find die theilweile fehr geſchmackloſen Verzierun⸗ 
gen nur gemalt. Es dit darin eine Nachahmung des Dogenpalaftes 
zu Venedig verfucht worden, aber blos der Schein ftatt des Weſens; 
die fingirten Sneruftationen bunter Marmorplatten, die halb gothifchen, 
halb arabifchen Einzelheiten und die ausgezackte hölzerne Mauerkrönung 
geben dem Ganzen ein ſehr barodes Ausſehen. Hübſch nahm fich nur 
ber im Hauptſtockwerke auf die ganze Hauslänge ſich eritredlende ver- 
gladte Balcon aus, eine in dieſer Ausdehnung uns noch ganz neue 
Sache, die wir erft mehr im Süden des Landes in vielerlei mannig- 
faltigen Arten wiederfinden follten. Unmöglich kann ich bier noch 
zwei Schilderhäufer unerwähnt laſſen, blau und weiß angeftrichen, in 
Zeltform, da ich nicht leicht etwas Plumperes der Art geſehen habe. 

Reben dem Palait ift das Mautbgebäude, wohin unfer Karren 
dirigirt wurde. So viel Unangenehmed man mir auch ſchon über 
die fpanifche Mauth gejagt, fo fand ih doch, daß die Barcelonefer 
befier ſei ala ihr Ruf; die Leute behandelten uns recht artig, ließen 
freilich unjere Koffer öffnen, begnügten fi) aber damit, mit der lin 
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ten Haud nur leicht auf den Kleidungsſtücken umberzufahren, wogegen 
die Rechte, wie ich nicht läugnen darf, eine viellagende Bewegung 
machte, die ich denn auch durch Hineingleitenlaffen einer Peſeta als⸗ 
bald ausglich. Dieſe Bifitationen in Spanien, .abgefehen von hier, 
wo wir von Fraufreich kommend die Landesgränze betraten, find nicht 
genug zu rügen und für den Reijenden wahrhaft empörend. Jedes 
miferable Neſt glaubt dad Recht zu haben, den müden und hungrigen 
Reiſenden unter dem Thore feftzubalten und Geld von ihm zu erpref 
ſen; denn nur das it die Abfiht. Bei unferen fpäteren Touren zu 
Pferde brauchte nur Einer voraudzureiten und einfach feine Börfe her- 
vorzuziehen, fo verlangte man nicht einmal, daß das Maulthier abges 
packt wurde, fondern ließ und nach Spendung einiger Peleten (die Peſeta 
ift vier Realen, gleich einem franzöfiichen Franc) rubig weiter ziehen. 

Nachdem wir mit der Mauth fertig waren, folgten wir abermals 
dem Lohnbedienten; er hieß Maurice, und ich kann ihn jeden meiner 
Lefer , der zufällig nach Barcelona kommt, beftend empfehlen. Bon 
dem freien Platze geriethen wir gleich in das Gewühl der Stadt, das 
in den fehr engen Straßen, die mit viers bis fünfitodigen Häufern 
befegt find, in einigen Bierteln wahrhaft betäubend tft. Heute war es 
Sonntag, und die hellen und tiefen Glodenftimmen der vielen Kirchen 
riefen die Andächtigen zur Mefje. Maurice, der den Karren führte, 
eifte indeflen fo jchnell vorwärts, dag wir beftändig nad) ihm zu fehen 
hatten, um ihn nicht aus den Augen zu verlieren. Und jo mußten 
wir denn ziemlich theilnahmlos an der bunten, und begeguenden Mens 
ſcheumenge vorübereilen, welche in ihren Coſtümen viel Neues für und 
darbot, namentlich die bunten Mantod, welche Die Männer über ihre 
Schultern bangen hatten, die ſeltſam geformten catalonifchen Hüte von 
ſchwarzem Filz mit ziemlich breitem Rande, oben fich verengend, vor 
allem aber die zahlreichen Schaaren des weiblichen Geſchlechts mit ber 
reizenden Mantilla, Blumen im Haar, fcharf gezeichneten Augenbrauen 
und glänzenden Augen. 

Nach ziemlich langem Marfche kamen wir endlich auf eine breite 
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Strafe nach Art der Pariſer Bonfevards, eben fo wie diefe mit Bär- 
men befeßt — die Rambla, der Hauptfpaziergang der Barrelonefer, 
welcher die Stadt in zwei ungleiche Hälften theilt, ihr öffentlicher 
‚Garten, ihr Alles in diefer Hinficht. Hier befinden ſich die Theater, 
Die vorzäglichften Kaffeehäufer und die erften Gaſthöfe, umter ihnen 
die Fonda def Oriente, uns als der befte bezeichnet, wo wir unfere 
Einkehr Hielten. Monſieur Maurice forgte aud bier aufs befte für 
uns, und bald waren wir vier anf dem erften Stock inftallirt; H. und 
id) hatten ein gemeinfchaftliches großes Zimmer, an welches zwei 
Schlafkabinette fließen ; der Fußboden war mit guten Teppichen be⸗ 
dert. Dazu hatten wir uns mit dem Oberkellner über Frühſtück und 
Diner verfländigt und follten für Alles zufammen Jeder täglih 
20 Realen zahlen, ungefähr 2 fl. 80 kr., was feine übertriebene For⸗ 
derung war. 

Wenn ich eine fremde Stadt betrete, iſt es für mich ein wahre 
Vergnügen, ohne Ziel und Zweck in den Straßen umber zu ftreichen, 
mich bald hierhin, bald dortkin wendend, wobei ich ed dem Zufall 
überlaffe, mich zu führen, wohin es ihm beliebt. Natürlich daueıt 
eine ſolche Promenade immer mehrere Stunden , denn ich flantre in 
aller Beharrlichkeit umher, betrachte mir Menfchen, Häuſer, Straßen 
und Magazine. Dadurch bekomme ich einen frifchen, urſprünglichen 
Totaleindrud, der ſich mir fpäter nicht mehr verwifcht, und der and 
nach langer Zeit in dem inzwifchen fchon verfchwinmenden Bilde einer 
Stadt in meinem Gedächtniß wie ein heller Streifen zurückbleibt. 
Auch bier in Barcelona hatten wir kaum unfere Schiffstoifette eiwal 
corrigirt, fo betraten wir die Rambla und folgten dem Strome be 
Spaziergänger, gleichviel, wohin er uns treiben würde; doch hatten 
wir nur wenige Schritte gethan, als wir fchräg unferem Gafthofe ge 
genüber den Eorreo, die Poft, bemerkten,, wohin wir uns wandten 
um nach PoftreftantesBriefen für uns zu forfchen. Was diefe betrifft 
fo hat man in ganz Spanten ein eigenthümfiches Verfahren für di 
Ausgabe derfelben, Im einem Borplage der Poſt findet man nämlid 
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große Liſten angeffebt, woranf, mit einer fortlaufenden Nummer ver 
leben, die Adreſſen aller Briefe aufgefchrieben find, welche poftreftaute 
einliefen, Selbftverftändkich find dieſe Liften in den größeren Städten, 
wie bier in Barcelona, fehr zahfreih, und man hat große Mühe, feinen 
eigenen, meiftens arg verftämmelten Namen aus den Hunderten der 
andern heraus zu finden. Da man alddann am Boftfchalter nur die 
Rummer anzugeben braucht, unter welcher der Brief auf der Lifte vors 
gemerkt ift, um ihn au erhalten, fo kann man fich denken, daß hiedurch 
mander Mißbrauch gefchiehtz denn jeder Unbefugte kann ohne irgend 
welhe Regitimation eine beitebige Nummer fordern und erhält vielleicht 
meinen Brief, was auch häufig genug vorkommen fol, weßhalb Fremde 
viel beſſer daran thun, ihre Briefe an irgend einen Banquier adreffi- 
ten zu laffen oder an den Conful ihrer Ration, welche fi) meiſtens 
ein Vergnügen daraus machen, ihren Landsleuten auf dieſe Art behülf⸗ 
lih zu fein. 
Obgleich es für die allgemeine Promenade auf der Rambla noch 
ziemlich fraäh war — erft eiff Uhr Vormittags — , fo war doch eine 
anfehnfiche Menfchenmenge da, welche etwas zu erwarten ſchien. Ohne 
zu wifien, um was e8 fich handle, warteten wir ebenfalls und vernah⸗ 
men bald die Klänge eines Militärmuſikcorpo, welches fi auf dem 
Spaziergange gegen uns herbewegte. Doch habe ich nicht leicht etwas 
Grhärmlicheres gehört, ald diefe Muſik. Obgleich die große Trommel 
ſo wie ein paar Becken ihr Moͤglichſtes thaten, einigen Tact in diefes 
Rufifcorps zu bringen, fo konnten fie doch damit nicht zu Stande 
fommen, und jeder der Muſici fehlen nicht blos eine andere Tacts und 
Tonatt, fondern auch fogar feine eigene Melodie zu fpielen. Und das 
Ganze Hang immer toller, je näher dad Muſikcorps an uns heran kam. 
Seht defilirten fie bei uns vorbei; die Leute fahen gar nicht fchlecht 
and, waren auch gut uniformirt und marfchirten mit der größten 
Ofentation vorüber, denn fie nahmen die ganze Breite der Rambla 
ein, und um dieß au bewerfftefligen, hatte jeder Muſikant zwiſchen fich 
nd dem Rebenmann einen Zwifchenraum von wenigftens drei Schuh — 
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ein wahrer Horreur für ein preußiſches Herz, dem die „Kühlung“ bein 
Marich zur zweiten Ratur geworden iſt. 

"Hinter dem Muſikcorps kamen ein paar Bataillone Infanterie 
Die Leute ſahen gut aus, und ihre fauberen Uniformen hatten ewas 
vom franzöfffchen Schnitte au fih; nur waren die Zarben heller und 
bunter, man fah viel Roth und Gelb. Ihre Fahnen waren mit 
ſchwarzem Flor umwickelt; dad muß etwas zu bedeuten haben, eben io 
die einzelnen Kanonenfchülle, die fih vom Monjuich herab vernehmen 
Sieben, fobald die Truppe die Rambla betrat. Natürlich nahmen wir 
unfere Spagierftöde hoch in den Arm und marfchirten, in Erinnerung 
an unfere Jugendzeit, im Schritte neben dem Muſilcorps her, welches 
fih am Ende der Rambla vor einer Heinen Kirche aufftellte, deren 
Facçade mit fchwarzem Tuch befchlagen war. Ein General der Gar 
uifon war geftorben , und ihm galten diefe Trauerfeierlichkeiten. Eine 
große Menfchenmenge umflutete die Kirche, doch bemerken wir, dap 
nur Wenigen der Eintritt geftattet wurde. Auch wir traten in ben 
Vorhof und wandten und in franzöfifcher Sprache und mit der Bitte 
an einen Offizier, und den Eintritt erlauben zu wollen. Obgleich und 
der Spanier gewiß nicht verftand,, fo fihien er doch unferen Wunſch 
zu erratben und lieh und mit einer freundlichen Haudbewegung um 
einigen böflichen Worten paffiren. 

Ueberhaupt ift Höflichkeit und ein ſeht zuvorkommendes Betragen 
gegen Fremde ein ſchöner Zug im ſpaniſchen Charakter. Mit ber 
größten Bereitwilligkeit erhält man auf feine Fragen jederzeit die bei 
Antwort, und wenn man felbft fehr ſchlecht Spanifch ſpricht, fo be 
müht fich der Angeredete, den Sinn defien, was man ihm fagen wil, 
zu verftehen, und Hilft gern mit einem erfläxenden Worte. Das ik 
fo in allen Schichten der Gefellfchaft; der Arbeiter Hilft einem be 
reitwillig irgend ein Haus auffuchen, und es ift mix fpäter öfter palr 
firt, daß aufs elegantefte gekleidete Herren mehrere Straßen mit mis 
gingen, um irgend Iemanden zu fuchen, den wir oft erft nad vielen 
Tragen in einem Hinterhaufe fanden. Dann fchied der freundliche 
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Führer, meiftens mit einem freundlichen Händedrud und dem bekannten 
„a la disposicion de usted,“ was fo viel Heißt, ala: ich bin auch 
fpäter ganz zu Ihrer Verfügung. 

Bir traten alfo in die Kirche, Die ebenfalld mit ſchwarzem Tuche 
ausgeſchlagen umd angefüllt war von Offizieren aller Waffen und Grade. 
Die Fenſter waren dicht verhängt, und ed brannten in dem Kirchen⸗ 
fhiff und dem Ehor eine unzählige Menge von Wachskerzen, beren 
rothe, wehende Flammen die bunten Uniformen und das viele Gold 
und Silber an denfelben mit düfteren Streiflichtern beleuchteten, was 
einen eigenthüimlichen Effect machte, der noch erhöht wurde Durch die 
melanchofifchen Klänge einer Trauermuſik, die, unterflüßt von einer 
Sängerfhaar, im Chor aufgeftellt war. Dazu Donnerten zuweilen die 
Kanonen von Monjnuich dumpf herüber und es ertönten bie Gebete 
der Priefter. Auf einem hohen Katafalt in der Mitte des Kirchen⸗ 
ſchiffes lag der Verftorbene unter einer weit herabfallenden ſchwarzen 
Sammtdede, die mit Stiber gefttdt war und deren vier Eden je von 
einem Unteroffizier gehalten wurden, welche regungslos wie Statuen 
an ihrem Poſten aushalten mußten, weßhalb fie aber auch häufig ab» 
gelöst wurden. 

Als die Tranerfeterlichkeiten bis zu einem gewiflen Grade gedies 
ben waren, defien Bedeutung ich übrigens nicht anzugeben vermag, we 
das Mufil- und Sängercorps in der Kirche eigentlich viel zu laut für 
den Meinen Raum derfelben einfepte, ertönte auch Die Muſik draußen 
auf der Rambla, und zwiſchen den dumpfen Kanonenfhüflen von der 
Feftung herab frachten Die Geſchütze jept in unmittelbarer Nähe von 
der Kirche, was mich veranlaßte, diefe zu verlaffen, um zum erften 
Male dem Keuern einer fpaniichen Batterie zuzuſehen. So fehr uns 
Anfangs das Feuern mitten in der Stadt fiberrafchte, fo wurden wir 
doch alsbald gewahr, daß den Barcelonefen dieß keineswegs ungewohnt 
war, und beim Umſchauen fahen wir am Ende der Rambla als 
Schlußpunkt der Muralla del Mar eine hohe Baftei über den Plap 
hereinragen, aus deren Scharten man die Rambla der Länge nad) 
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nordweſtlich beitreichen Tann, und von wo aus etwaige Bollsanflänf 
fräftig zerſtreut werden können, auch wohl ſchon zerfireut worden fin. 

Es war Bergartillerie, die fih auf einem Beinen Plage neben ver 
Rambla aufgeftellt Hatte, für mich von befonderem Intereſſe, da ih 
. diefelbe bisher noch nie mandvriren ſah. Es find Feine Geſchütze, die 
dreipfündige Vollkugeln und Granaten ſchießen; die Laffette ruht auf 
Rädern, bat aber feine Proße, da fi der Munitiondkarren auf dem 
Rüden eines Maulthieres befindet, welches rückwärts aufgeftellt wirt. 
Die Fortbewegung des Gefchüßes gefchieht vermittelft zweier anderen 
Manlthiere ; beide haben Packſättel, wovon jeder mit Packtaſchen un 
dergleichen einen Gentner wiegt. Ein Maulthier trägt die Laffette — 
Gorunna, ein Gewicht von zwei Gentuern, das andere, dad metallen 
Rohr, Pieza, von gleihem Gewichte. Die Munition im zweiten Kaften 
befteht aus ſechs Granatwürfen und zwei Kartätfchenladungen und wiegt 
circa 1%/s Centner. Die Bedienungsmannfhaft jedes Gefchüges befteht 
aus acht Leuten, drei, welche die Maulthiere führen, und drei, welche 
bedienen, mit zwei Mann Referve. 

Bei der großen Laft, welche die Maulthiere tragen müflen, ſind 
diefe fehr ausgefucht und waren hier vortrefilih im Stande; fie wer- 
den nicht vor dem fechsten Jahre genommen und find mit einzelnen 
Ausnahmen bis zum fechszehnten und achtzehnten Jahr im Dienſte. 
Eigenthümlicher Weife nimmt man nur dunkelfarbene Maulthiere zur 
Bergartillerie, indem man aus Erfahrung willen will, daß die hellfar⸗ 
benen nicht fo kräftig feien; man wählte Turze, gedrungene Thiere mit 
flarfer Bruft und Hals, rundem Rüden und kurzen feften Beinen. 
Das fchwarze Gefchirr ift fo einfach wie möglich, das Kopfzeng beftcht 
aus einer Trenfe und der Hufbeichlag iſt ohne Stollen; dabei werden 
diefe Maulihiere im Gegenfaß zu allen übrigen, welche man in Spas 
nien fieht, nicht gefchoren. So viel ich bei dem heutigen Schießen nur 
mit der Mandvercartouche bemerken konnte, bedienen die Leute ibre 
Geſchütze raſch und pünktlich. Ob irgend ein anderer Staat Beraat= 
tilerie in dieſer Art befißt, weiß ich nicht genau, doch ift fie für dee 








Barcelona 197 


gebirgige Spanien gewiß von großem Ruben; man Tann fie faft wie 
die Raketenbatterien verwenden, denn Das bepadte Maulthier ift ja im 
Stande, auf dem fchmalften Pfade fehr fteile Beragipfel zu erBlettern. 
Dabei fol ihr Marſch außerordentlich ſchnell fein, fo daß Infanterie 
auf längere Zeit nicht folgen kann. Die Bergbatterie that noch einige 
Schüffe, dann wurden Rohr und Kaffette, wie ſchon bemerkt, jedes ges 
trennt, auf die fehr feurigen Maulthiere gehoben, ich fah ein paar, die 
ſchwer beladen, kaum zu balten waren, obgleich ihre Nafen durch tüch⸗ 
ige Knebel aufs ſtärkſte zufammengedrüdt waren, und an dieſem 
Knebel wurden fie geführt. 

Der Trauergottesdienft ging jebt zu Ende, die Kirche entleerte 
fh, und die Truppen marfchirten ab unter einem Trommelfchlag, fo 
langjam, fo melanchofifch und fchläfrig, wie ich bis jet nichts Achns 
lies gehört; doch war derfelbe nicht gedämpft, wie gewöhnlich bei 
Irauermärfchen, und ich hörte das gleiche Tempo fpäter, öfters auch 
beim Exerciren. Nachdem fi die ganze Menfchenmenge verlaufen, 
nahmen wir unferen Spaziergang wieder auf. 

Für einen Fremden wäre es fehr fchwer, fih in den Straßen von 
Barcelona zurecht zu finden, wenn man nicht, wie 3. B. in Paris die 
Seine oder die Boulevards, auch hier zwei große Linien hätte, auf 
weldhe man beim Umherſtreifen immer wieder zurüdlommt, die Mu⸗ 
talla del Mar, fo wie die Rambla. Die lebtere bildet mit der erfteren 
einen rechten Winkel und feheidet die Stadt in zwei ungleiche Hälften, 
von denen Die gegen den Monjuich zu das alte, die gegen die Citadelle 
bin dad neue Barrelona genannt werben koͤnnte. Letzteres iſt weit 
gläuzender und belebter; hier reihen fi Läden, Magazine und Ges 
wölbe an einander, und an diefen erkennt man die emporftrebende 
große Stadt. Die Magazine fangen an, ſich nad franzöfifchem Schnitt 
zu formiren, und „große belle Spiegelfenfter, welche faft die ganze 
Breite des Hanfes einnehmen, lafien eine reiche Auswahl von Waaren 
aller Art fehen, bier Gold und Silber, dort Kryftall und Porcellan, 
und neben einem Gewölbe vol buntfarbiger Teppiche ſieht man koſt⸗ 
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bare Stoffe in Seide und Sammt, von denen fehr viele in Barcelona ſelbſt 
erzeugt werden. Der Gewerbefleiß der Gatalonier ift befannt und um 


fo anertennenöwertber, da Barcelona wohl die einzige Stadt Spaniend 


ift, welche bedeutende Fabriken und Manufacturen bat. 8 gibt bier 
eine Menge Spinnereien, Bebereien, Druckereien, die Strumpfwirkerei 
if fehr ausgebildet, eben fo die Anfertigung von Treffen und Zranfen 


aller Art, fo wie grober und feiner Lederarbeiten. Der Berkehr, den 
bieß in den Straßen hervorruft, ift anferordentlich, und es gibt Stadt 
viertel, welche ſich in diefer Hinficht mit den belebteſten von Paris 


mefjen können. Die eleganten Gewölbe und Magazine, von denen wir 
vorhin fprachen, befinden fich hauptſächlich in der Strafe Kerdinands VII, 


welche von der Rambla nad) dem Gonftitutionsplage führt. rüber 
war dieſes nur eine enge Gafle, doch fing man ſchon vor mehreren 
Jahren an, fie anfehnlich zu erweitern; und das gefchah, mm einem 
längft gefühlten, dringenden Bedürfniß abzuhelfen. Der Conftitutiend 
plag, fehr hoch gelegen und nicht mehr im nächiten Bereich der Kan 
nen des Monjuich, war nämlich bei den zahlreichen und blutigen Ant 
ftänden, welche die Stadt von jeher beunruhigten, der Herd der Empe⸗ 
rung ; dort war der Palaft der Provincialdeputirten, und auch, meiftend 
die Häupter der Aufftändifchen, welche da ziemlich agitiren Tonnten, 
denn wegen der engen Straßen war ed unmöglich, mit Kavallerie und 
Geſchutz gegen fie zu operiren. Dort hinein hat man nun duch die 
neue Straße eine artige Breſche gelegt, fie führt in gerader Linie am 
die Rambla und hat eine Breite von ungefähr fünfzig Schub. 

Trotzdem man Dort noch Immer beichäftigt war, ein vortreffficet 
Pflafter von breiten Steinplatten,, fo wie Gasröhren zu legen, welde 
Arbeiten die Paſſage erfehwerten, fo bedienten ſich doch Die Barceloneie 
hänfig diefer neuen Straße, ja, e8 war an den glänzenden Magazinen 
vorbei bier ein beſtändiges Spazierengehen , fo daß man oft Mük 
hatte, fich durch den Menſchenſtrom durchzuwinden. 

So vergingen mehrere Tage mit Wanderungen durch die Stadt, 
Die 9. und ich theils gemeinfam , theild Jeder allein ausführten, Pit 
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wir eines Abends, zum Diner heimkehrend, unferen dritten längft er- 
warteten Gefährten, ven Oberbaurath Leins, auf der Treppe des Hö- 
tels zu unferer größten Freude uns entgegenetlen fahen. Er war, da 
in langer Zeit fein Schiff von Marfellle nach der fpanifchen Küfte 
mehr abging, auf dem Landweg Über die Pyrenäen zu uns geftogen, 
und nachdem er und ausführlich feine Reifenbenteuer erzählt, unterhielt 
er und jpäter, während wir auf der Muralla del Mar unter fternen- 
hellem Himmel umd im Wiederfchein Taufender von PLichtern der Stadt 
am Meer und ergingen,, von der überrafchenden Schönheit von Tou⸗ 
louſe, deſſen Gebäude allermeift in gebrannter Erde und zum Theil in 
höchſter Bolltommenhett ausgeführt find, von den dortigen alten Mei« 
fterwerten des Bildhauers und Architetten Bachelier, von dem prächtis 
gen Platze des Kapitold, von der St. Sernin und Dalbadelirche, und 
als er uns den riefigen, leider unvollendeten Dom von Narbonne, die 
originellen alten Bauwerke von Berpignan, und feinen Uebergang über 
die Pyrenäen mit den Mühfalen des Weges über la Junquera und 
Figueras, Gerona nad Mataro gefchildert, mußten wir geftehen, daß, 
wenn er auch den längeren und befchwerlicheren Weg gewählt, fetne 
Ausbeute Doch die Annehmlichkeit unferer Seereife weit aufwog. 

Des anderen Morgens gingen wir zufammen auf den Conſtitu⸗ 
tionsplag zur Befichtigung des dortigen alten Stadttheiles, der und, 
je genauer wir die übrige Stadt kennen lernten, durch feine intereflan- 
ten alten Bauten immer ftärfer anzog. Die Straße San Fernando 
durchſchneidet demfelben, und einander gegenüber erheben fich zwei merk 
würdige Gebäude, welche die ganze Ränge des Plages einnehmen: 
dieffeit der oben genannte Palaſt der Provincialdeputirten, jenfeits 
der Palaft des Gouverneurs , auch Udiencia genannt. Beide Gebäude 
haben zwar moderne Façaden, aber der innere Kern tft alt und noch 
ganz wohl erhalten. 

In dem erften feflelt den Beſucher gleich nach Ueberſchreitung des 
Hofes die ganz eigenthfimliche Art des Abſchluſſes der Treppe von der 
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Vorhalle. Aus der Mebergangszeit des Gothifhen in die Renaiſſante, 
ift der große Bogen des Treppenaufganges bededt mit der reichiten 
Sculptur ; zwei Heine Thüren, zu beiden Seiten mit gothiſchem frei⸗ 
fiehendem Maßwerk überwölbt, fehliepen fich beiderfeits im fchiefer 
Stellung an erftere an; Säulenbündel, fpiralfürmig um die Dazwifchen- 
ftebenden Pfeiler gewunden,, ziehen fih bi8 zum Gapitäl empor uud 
bilden mit dem-großen Wappenfchild in der Mitte und den Statuen, 
die daneben ftehen, das pikanteſte Enſemble, das man fich denken kann. 
Der große Saal im oberen Stodwerfe iſt ebenfalls fehr merkwürdig. 

Die Udiencia, noch älter, hat im Aeußeren noch die dreitheilige 
Fenſterform, mit feinen Marmorfäulchen abgetheilt, jo fein, daß man 
fie mit der Hand umſpannen kann, und über jedem das dreifach durdh⸗ 
brochene Kleeblatt, Der Hof im Innern gehört zu dem Keckſten, was 
in der Architektur je geleiftet worden. Das von einer frei im Hofe 
aufwärts führenden Treppe mit zierlich durchbrochenem Steingeläuder 
zugängliche Hauptſtockwerk kehrt eine ringsum laufende Spitzbogen⸗ 
ftellung gegen den Hof herein, ebenfalls mit unglaublicher Dünne der 
Säulen, die in Gruppen von vier an einander gewachfen, ftehen ; aber 
diefe Eolonnade ift nicht von Grund aus ‚unterftügt, fondern ruht auf 
einer Anzahl um die ganze Breite des Bogenganges hervorragender 
Eonfolen, wodurd ſich der Hof im oberen Stockwerk verengt und dieſe 
Banweife noch um fo kühner erfcheinen läßt, weil über dem Säulen 
gang im Hauptſtock fih noch ein ſchweres, maſſives drittes Stockwerk 
befindet. Die Nebenfeite dieſes Palaftes geht auf eine enge finftere 
Gaſſe, und der Hof ift von dieſer Durch eine hohe Mauer abgegränzt. 
die Chapuy im Moyen-Age arch&ologique fo fhön abgebildet Kat. 
Ueber dem Thor in der Mitte ift der heilige Georg, den Drachen er= 
legend, in wunderfchöner gothifcher Einrahmung, und die Mauer mät 
einem herrlichen Aufjage von durchbrochener Arbeit mit Fialen m» 
Laubwerk gekrönt. Die Thoröffnung ift mit ſchweren Ihorflägeln ans 
dunklem Holz verfchloffen und überfäet mit großen zugelpigten Nägeln 
die drobend in die Straße herausragen. So bat diefer Bau ci 
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durchaus finfteres Anfehen und eine gleichſam trotzige Abgeſchloſſenheit 
nah außen, j 

Diefe enge melanchoftfche Gaſſe weiter verfolgend gehen wir im⸗ 
mer zwiichen faft fchwarzen, maffiv gebauten Häufern, die, obgleich fie 
wenig Luft und Licht haben, doch in den Zeiten ihrer Erbauung von 
feiner armen Claſſe der Gefellfchaft bewohnt wurden. Blickt man an 
ihnen hinauf, fo fieht man nur einen fchmalen Streifen des ſchönen 
fpantfchen Himmels, zu gleicher Zeit aber, wie zierlich, phantaftifch und 
prächtig dieſe Häufer erbaut find. Willfürlich ift oft ein Fenſter breit, 
das andere ſchmal, aber die meiiten find mit Sculpturen verfehen, von 
ſchlanken zierfichen Säulen getragen und laſſen ahnen, daß hinter ihnen 
ein trauliches Gemach Liegt, dem fie Licht und Luft verleihen. Faſt 
alle diefe Gebäude haben eine große Ausdehnung und man erräth leicht, 
daß fie einen Hof und einen Meinen Garten umfchliegen. Das Ziel 
findet‘ dieſe Straße bei der Kathedrale, die uns lange feſthielt, und 
deren Kreuzgang durch ein gaftlich geöffnetes Portal uns zum Eintritt 
einlud. 

Dieſer Kreuzgang unterſcheidet ſich weſentlich von denjenigen, die 
wir bei den alten germaniſchen Kloͤſtern zu ſehen gewohnt find, welche 
blos aus einem, den viererligen Klofterhof umgebenden Spaziergang 
unter Bogen befteben ; der hiefige aber ift noch überdieß auf drei 
Seiten von Gapellen eingefaßt,, fo daß jedem Bogen ded Kreuzganges 
eine dahinter Tiegende Capelle entipricht, welche wie diefer mit zierlichem 
Sterngewölbe überfpannt und mittelft hoher Eijengitter von demfelben 
abgeſchloſſen ift. 

So bildet diefer Kreuzgang gleichlam eine Kirche im Freien, und 
nicht allein die glücklichen Dimenfionen deſſelben und die edlen Vers 
bättnifie der Pfeiler und Bogen, die Schönheit der Gitter, die Fräftige 
Begetation des grünen Plapes in der Mitte, fo wie der reizende 
Brunnen in der Ede machen diefen Ort zu einem der anziehenditen, 
die e3 geben kann. Wenn auch an den Altären der Gapellen, die aus 
den verfchtedenften Zeiten herrühren, hier und da fehr ausfchweifende 
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Formen vorkommen, fo verleiht doch gerade diefe Mannigfaltigkit un 
diefe abwechlelnde Färbung der zahlreichen Wand» und Altarbifder und 


Die zum Theil phantaitifchen Ausfchmüdungen dem Gefammtandlid 


einen folchen Reichthum, daß man ſich nur fchwer von diefem fchönen 
und bei allem Ernſte doch jo freundlichen Hofe trennen kann. 
Ich babe der Eifengitter, welche die Capellen abjchließen, erwähnt, 


und fie verdienen in der That die ganz befondere Aufmerkſamkeit dd 
Kunftfreundes ; fie find ſämmtlich aus geſchmiedetem Gifen, und die 
einzelnen fenkrechten Stäbe derfelben, oft zierlich gewunden umd canıe 


firt, endigen oben in Blumenbüfchel; aber diefe find von fo gewählten 


Formen und fo lieblich mit einem wahrhaft ariechiichen Gefühl grur 
pirt, daß fie zu den Meiſterſtücken mittelalterlicher Metallarbeit gehören. 

Der Brunnen, der meilt in den Kreusgängen auf der halben 
Länge einer der Seiten in den Hof hinausfpringend angebracht if, 
‚befindet fih hier in der Ede, beſchattet von einigen hochſtäumigen 
Bäumen; aus der Mitte des größeren unteren Bedens erhebt fih auf 
einem niederen Unterſatz eine zierlich gearbeitete achtedige Schale, and 
ihren fenkrechten Achteckſeiten dicke Waſſerſtrahlen fpeiend, und eine 
tleine niedliche Bronze⸗Statue eines gewappneten Nitters , wohl de 
heiligen Georg, bildet die Spitze; das baldachinartig Über das Gange 
geipannte Gewölbe ift an den Rippen ausgezackt, und diefe find an 
den Kreuzungen mit hübjchen Schildern omirt. Eine erquickende 
Kühle verbreitet diefer Brunnen In feiner Umgebung, nach dem mau 
immer wieder umfchaut, wenn einen die Betrachtung entfernter Gegen 
fände von ihm abgezogen, 

Ganz tn feiner Nähe führt eine herrlich eingerahmte Spitzbogen⸗ 
thür in den ſüdlichen Kreugarm der Kathedrale. in mächtiger, 
majeftättfcher Bau! Wie gewaltig wird man, aus dem Haren, fow 
nigen Hofe tretend, von dem geheimnißvollen Dunfel in diefem weit 
ausgehöhlten Raume erfaßt! Je tiefer man nach dem Süden kommt, 
um fo mehr verjchwindet aus den Kirchen die Lichtmenge, die den 
nordifchen Kirchen des Mittelalters durch ihre vielen fehlanten Kenfter 
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zugeführt wird, bier find die Keufter an und für fich fehon viel Heiner, und 

eine große Zahl verfelben ift zugemanert, fo daß die zahlreichen Kerzen ein 
wirkliches Bedürfniß find, da auch den lichtgebenden Oeffnungen ein Theil 
ihrer Kraft entzogen wird durch Glasmalereien, die meiitend mit dunflem 
oder nachgedunfeltem Grunde leuchtende Punkte in Roth, Blau, Grün 
zeigen, deren Zeichnungen und Ornamente aber fchwer zu enträthfeln find. 

Rah einigem Verweilen entwirren fi) die in der anfänglichen 
Dunkelheit fi) nach oben verlierenden Säulenbündel; das Auge vers 
folgt die aus ihnen fproffenden Rippen bis zu deren Vereinigung in 
dem body oben ſchwebenden Gewölbe, und unmideritehlich feilelt den 
Beichauer der allmältg klarer bervortretende herrliche Anblick des Chores, 
deilen fchlante Formen von einem bewundernswerthen Ebenmaße find 
und deſſen weit und weiter entfernte polygoniſch hinter einander weg» 
laufende Bogenreihen im reichiten Spiel von Streifliht, Halbdunkel 
und Schlagjchatten durch die Vieltheiligkeit und Die magifche Dämpfung 
ber Helle einen uuvergeplichen Gindrud machen. 

Der Hochaltar, umgeben und gefrönt von einem hoben, reich 
durchbrochenen gothiſchen Schnitzwerk mit zierlichen Giebeln, ausgefüllt 
vom feinſten Maßwerk und unterbrochen von unzähligen kleinen Pi 
ramiden, ift an feinen beiden, nach vorn gefehrten Flügeln von zwei 
auf gewundenen Säulen ftehenden vergoldeten Engeln begränzt, die 
wie die Wächter des Heiligthums glänzend aus der verichwimmenden 
Dämmerung hervortreten. 

Am weftlichen Ende beim Haupteingang tft das Mittelſchiff durch 
eine hohe achtedige Kuppel mit kunſtvollen Gewölb⸗Durchdringungen 
abgefchlofien, eine fonft jeltene Anordnung, die aber eine fehr ſchöne 
Wirkung macht. Die Orgel der Kathedrale ift ein bedeutendes Werf, 
prächtig von außen und im Tone von gewaltiger Wirkung. Wir fahen 
bier zum eriten Mal eine Partie der Pfeifen horizontal in die Kirche 
bereinragen; ob der Ton hiedurch verftärkt wird, weiß ich nicht anzu⸗ 
geben , aber fie machen einen ganz eigenen Eindrud, denn aud dem 
Halbdunkel hervor, in dem die Orgel fteht, fehen fie aus wie eben fo. 
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viele bligende Pofaunen, von unfihtbaren Händen gehalten und von 
unbefanntem Odem geblafen, und ihre tiefen Töne dringen gewiß mit 
ernfter und ergreifender Mahnung herab zu der im Gebete verſunkenen 
Menſchheit. Eigenthümlich ift die untere Verzierung der Orgel, welche, 
aus braunem und vergoldetem Holzſchnitzwerk beftehend, in einen Sa 
racenenkopf endigt, der mit langem ſchwarzem Barte fo täufchend ge 
macht ift, daß man nad dem erften Anfchauen. unwillkürlich zurück⸗ 
tritt und, an einen blutigen Scherz früherer Jahrhunderte glauben, 
meint, jet müſſen fich die halbgeöffneten Lippen krampfhaft fchließen, 
jebt die Augenlider über die bligenden Augen niederfallen und fid 
darauf der ganze Kopf mit tiefer erfchredender Bläffe überziehen. 
Etwas Angenehmes hat dieſes Sararenenhaupt durchaus nicht, doch 
bat feine Anwefenheit hier unter der Orgel gewiß irgend einen Grund, 
den ich aber leider nicht erfahren konnte. 

Dem erhabenen Inneren der Kathedrale entfpricht aber Feineswegs 
dad Aenpere der Kirche; in winkelige Gaſſen verftedt, bietet es fid 
nirgends zu einem Gefammtanblide dar. Die Thürme find unbeden- 
tend, und die einem großen Plage zugefehrte weftliche Giebelfeite if 
noch eine unvollendete rohe Mauer, wie an vielen italienifchen Kirchen, 
und dazu noch ftellenweife fehr ungeichidt und verfchnörfelt bemalt.  ; 

Gleich neben der Kathedrale fcheint uns ein intereffantes Haus, 
obgleich feine Mauern faft fchwarz find und trogig in die Höhe ragen, 

durch den Wechſel der Zeit fchon zugänglicher geworden. Seine beiden 
Flügel find durch eine Gartenmaner verbunden, über welche ein außer 
ordentlich hoher Drangenbaum berübernidt und fih mit dem grünen 
Laub und den goldgelben Früchten fo gar anmuthig in diefer finfteren 
Umgebung ausnimmt. Die Thorflügel find Halb geöffnet, und nad 
dem wir einen Augenblid den zierlichen bronzenen Thürklopfer bewun⸗ 
dert — er ftellt ein fabelhaftes Thier vor, welches zwilchen den Bor 
dertagen das Wappen des Erbauerd trägt — fehauen wir in den Hof 
hinein und erflaunen über die Zierlichkeit defjelben, fowie auch über 
die Melancholie, welde feine theilweife Zerftörung ausſpricht. Hier 
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befinden ſich mächtige Eitronen« und Drangenbäume, die immer noch 
grünen und blühen, während der Strahl des Springbrunnens in der 
Mitte des Hofes, der früher fo anmuthig zu erzählen wußte, fchon 
längft verfiegt if. Auch die Marmorplatten des Bodens find hier 
und da zerfprungen, eben fo einige von den Säulen, welche eine Heine 
Halle im Hintergrunde des Hofes trugen. Man flieht auch wohl, daß 
diefe Stelle lang fein menfchlicher Fuß mehr betreten, denn Stein» 
broden aller Art, Marmor »Meberrefte und herabgefallene Ornamente 
find Dort zufammengetragen , und zwifchen ihnen gingen Schlingpflans 
zen auf, die fih anmuthig darüber hinranken. Mechts neben dem 
Thore wand ſich eine ſchlanke Treppe frei in den erften Stod hinauf, 
welche auch heute noch von den Bewohnern des Haufes benußt wurde, 
denn wir fahen auf den Stufen derfelben ein paar hübfche Kinder 
fpiefen, welche Drangenblätter abrifien und fich damit bewarfen. 

Alle Gebäude in der Nähe des Gonftitutionsplakes waren in 
früheren Zeiten und find wohl auch jeßt noch die Wohnungen hober 
und niederer Geiftlichkeit. Für uns, die wir oft hierher. fpazierten — 
denn wir fanden bier Jeder in feiner Richtung zu thun: Oberbaurath 
Leins, indem er Omamente maß und zeichnete, Horjchelt, der eine 
hüdfche Mädchenfigur oder ein paar Tee Geftalten, die an den alten 
Ihorbogen Tehnten, in fein Skizzenbuch nöthigte, und mir, der ich 
diefe finfteren Häufer fo gern mit Geftalten einer alten, Längft vergan- 
genen Zeit bevölkerte — war befonders dad Gebäude mit dem ſeltſa⸗ 
famen Thürklopfer von großer Anziehungskraft. Wir nannten ed nur 
das Priefterhaus. Oben ftatt des Daches hatte es einen Bogengang 
mit Meinen zierlihen Säulen, und dort genoß man gewiß eine ent- 
zückende Ausficht über Land und Meer. In unferen Träumen war es 
uns oft zu Muthe, ala müfle jebt plößlich dort oben eine wohlgenäbrte 
Geſtalt im Langen ſchwarzen Kleide Tuftwandelnd erfcheinen, während 
zu gleicher Zeit ans einem Heinen zierlichen Fenſter im unteren Store, 
das von den Blättern der Orangen dicht befchattet war, leiſe Lautenklänge 
und gedämpft ein Lied, von fchönen Mädchenlippen gefungen, hervortönte. 
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Wie treue Wächter umgeben übrigens dieſe finflexen Häsfer den 
mächtigen Bau des Domed von Barcelona. 

Unferen Spaziergang verfolgend , betreten wir die Galle de Escu⸗ 
delleros, wo fich ebenfalld Hunderte von Läden und Magazinen an: 
einander reihen; doch find hier weniger die glänzenden Gewölbe als 
in der Straße Zerdinande VII. Hier kauft die immer ab⸗ nnd zw 
firömende Menge Stoffe und Geräthichaften für den täglichen Gebraud, | 
und während man dort meiſtens elegante Toiletten, feine Paletots und 
glänzende Damenroben fieht, bemerft man bier mehr Geſtalten ans 
dem Bolfe und die Coſtume der ländlichen Bewohner aus der Umge⸗ 
gend von Barcelona. Hier ift das Gewühl belebt durch Die über die 
Schulter geworfene lange Manta, meiftens in Roth, Blau oder Grau; 
auch bemerkt man bier den langen braunen Mantel mit dem Pleinen 
Kragen über die Achfel herab, ein Kleidungsſtück, welches die Spanier 
fo gewandt und malerifch umzumerfen verſtehen. Vorherrſchend ſind 
die Heinen zugeſpitzten Hüte, die oftmals verzierte rund gefchnittene 
Jade, kurze Hofen und weiße Gamaſchen. So fliehen die Männer in 
und vor den Gewölben, Papier⸗Cigarren rauchend, während fie lachend 
und plaudernd um die verlangten Artikel handeln. Und dazwiſchen 
fieht man das weibliche Geſchlecht in der unentbehrlihen Mantille, die 
meiftens ſchwarz und jelbft bei der niederen Glafle von Spigen oder 
Seide und nad der Zaune der Befiberin mehr oder minder phantaflifch 
aufgeftedt ift. 

Das Gewähl und der Lärm in diefen Hauptſtraßen Barcelonas 
tft an den Wochentagen wahrhaft betäubend, und dabei find die Gaſſen 
fo ſchmal, daß der Menfchenftrom oft kaum den ſchweren Karren and« 
zuweichen vermag, die, mit Fäſſern und Kiften beladen, meiftens in 
langen Reihen daherfommen. Doc bemerkt man aud hier dem ange⸗ 
nehmen Grundzug und Charakter der Spanier, ſich gegenfeitig mir 
größter Höflichkeit zu behandeln und fidh nicht leicht aus der gutem 
Zaune bringen zu laſſen. Ein junges Mädchen, an dad man unfanft 
hingeftoßen wird und deſſen Mantille man zervrüdt, wendet fi um 
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und wird lachend fagen: Das tft ein Heiner Schaden, der durdaus 
nichts zu bedeuten hat! Sie blitzt und mit ihren ſchwarzen Augen an 
und hüpft davon. Kommt man vielleicht zufällig in verdächtige Bes 
rührung mit den Rädern eined Karrens, fo fagt der Führer deflelben 
auf die artigfte Weile von der Welt: Erweifen Sie mir die Gunft, 
ih in Acht zu nehmen. Auch das beftändige Cigarrenrauchen ift mit 
daran fchuld, dag gänzlich Fremde bei einander ftehen bleiben und ein 
paar Worte zufammen plaudern; hier bittet man um Feuer, dort reicht 
man felbit die Gigarre einem Fremden zum Anzünden, wobei es häufig 
vorkommt, daß, wenn diefer fieht, mein Endchen fei bedeutend herabs 
gebrannt, er fich gleih daran macht, mir aus dem Vorrath von Bapier 
und Tabak, den er ftetd bei fich trägt, eine neue zu drehen. Natürlich 
ſchlägt man das niemals ab, der Spanter fagt: a la disposicion de 
Usted, langt nad feinem Hute und entfernt fich freundlich grüßend. 

Je mehr man fih vom Mittelpunkte der Stadt entfernt, defto 
feltener werden die glänzenden Magazine, und man kommt nun in 
Gaſſen, wo Sattel und Riemenzeug aller Art verfauft wird, Fuhr⸗ 
mannöpeitfchen, Hüte und Manta’3 von der gröbften Sorte. Hier 
glaubt man fi oft, was Leben und Verkehr anbelangt, in einer Gafle 
von Damadcus oder Kairo zu befinden; denn der Schuhmacher fibt 
mit feinen Gefellen auf der Gafle, der Schneider flidt Röde unter 
Gotied freiem Himmel und die Obftverfäuferin nebenan hat bier wie 
im Oriente die gleichen Früchte ausgeftellt: Orangen, Eitronen, Gras 
natäpfel, Datteln und Zeigen. Was übrigens in ganz Barcelona, und 
leider nicht auf angenehme Art an den Orieut erinnert, das ift der 
gänzliche Mangel aller Dachrinnenröhren, um das Regenwaſſer auf 
den Boden zu leiten, weßhalb denn bei Negenwetter das himmliſche 
Waſſer auf beiden Seiten der Straße von den Dächern herab wie aus 
unzähligen Gießkannen niederſchießt. 

Quer über die enge Gaſſe iſt hier ebenfalls wie in vielen orien⸗ 
taliſchen Städten eine alte Matte geſpannt, um die Sonnenſtrahlen 
abzuhalten, und wenn man dort jene beiden Geſtalten and der Gegend 
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von Sitgas und Tarragona betrachtet, nach Art der Beduinen in Ian 
gem weißem Mantel, um den Kopf ein buntfarbenes- Tuch, mit den 
gebräunten @efichtern, den biikenden Augen und dem fchmarzen Barte 
— Einer hält, um die Tänfchung vollftändig zu machen, da er ein 
Biehtreiber ift, eine Tange Lanze in der Hand, — fo konnte man glau⸗ 
ben, ed feien Araber aus der Wüfte von Gizzeh. In diefem Stadt 
viertel fieht man auch kleine heimliche Kneipen; nach der Straße zu 
weit offen, zeigen fie dem Blick ein oft finfteres und fohmteriges Ge 
mad mit grob gezimmerten Tifchen und Bänken; an der Decke hängt 
der Weinvorrath in gegerbten Häuten von Ziegen und Schweinen; 
Hals und Pfoten find zugebunden und die Körper fehen unförmlid 
geſchwollen aus. Der Wein foll ſich in ihnen vecht gut halten, be 
fommt aber einen Beigefchmad, der für eine Zunge, die nicht daran 
gewohnt, fehr unangenehm if. Die Deffnung vor diefen Kneipen iſt 
häufig mit einer Matte überhängt, aus dem Inneren dringen zuweilen 
Guitarrenflänge hervor, und als Wirthöhauszeichen oder Schild hängt 
draußen eine brennende Zunte, deren fich auch die Borüberwandelnden 
zum Anzlinden ihrer Cigarren bedienen. 

Natürlicher Weiſe gibt es auch bier in Barcelona Straßen, welde 
nicht von dem eben erwähnten Berfehr berührt werden, wo Beamte 
oder große Kaufleute wohnen, wo man weder Boutiken nod Maga 
zine fieht. Hier find meiſtens ftattliche aber finflere Gebäude, vier bit 
fünf Stodwerfe hoch, und man kann oft eine Tange Strecke wandeln, 
ehe man ein menfchliches Wefen fieht; bier oder dort lehnt wohl eine 
Mädchengeftalt an einem der Balcons, und unten am Thore fit viel 
feicht ein Bettelweib, welches mit ftummer Geberde die Hand ausſtrect, 
wenn der Spaztergänger einen Angenblid ftehen bleibt. Und troß 
der Dede und Stille diefer Straßen bleibt man hier gern an einzelnen 
Häufern Stehen und ſchaut zumeilen in die Meinen reizenden Höfe hinein. 
Freilich find dieſe meiſtens durch eiſerne Gitter verfchloffen, welche aber 
doch den Bid nicht abhalten können, der entzüdt bemerkt, wie ber 

«Hof mit Marmorplatten bedeckt ift und wie ein Springbrunnen feine 
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Haren Strahlen emporfchleudert mitten zwifchen die Zweige der Oran⸗ 
gen und Gitronen hinein. Auch Höfe mit alter und ernfter Architels 
tur bemerkt man bier, mit flolz gewölbtem Eingange, mit Säulen, 
welche Arcaden tragen, und mit einer prächtigen Treppe im Hinter: 
grumde, die, quer an dem Hanfe aufiteigend, gewundene Säulenfchafte 
zeigt , reich verzierte Gapitäle und ſchwere Steingeländer, auf welchen 
zierliche Bildwerke ansgehauen find — Geftalten aus dem alten Tefta- 
mente oder Neptun mit feinen Seepferden und Tritonen.’ Oft, wenn 
ih allein auf den Straßen ftrich, hörte ich aus einem dieſer Höfe ein 
leichtes Häüfteln und war angenehm überrafcht, unferen Oberbaurath zu 
finden, der fih da zeichnend und Cigarren rauchend flundenlang amu⸗ 
firte. Für ihn, fo wie für den Maler war auch in den Straßen von 
Barcelona genug zu finden, und wenn nicht gerade immer eine fchöne 
Architektur an Gebäuden oder Höfen, fo oft nur der Blick in einen 
langen dunklen Gang, an deiten Ende durch eine ſchmale Thüre im 
fcharfen Eontraft Licht und Sonnenglanz hereindrang, eine roh zus 
fammen gezinmerte Beranda beleuchtend oder eine Heine gewundene 
Treppe, die verſteckt und geheimnißvoll in den oberen Stod führte. 
Eine riefenhafte Palme, die wir bei unferem Umherſtreifen zwi» 
fchen SHäuferlüden hervorragen ſahen mit weit audgebreiteten Blättern 
— ein Anbiid, der mich mächtig anzog, denn Palmen find mir im⸗ 
mer noch eine liebe Erinnerung an Syrien und Xegupten — , führte 
uns in ein altes ehemaliges Klofter, das jet zu einem Militärfpital 
eingerichtet wird — ein lieber, reizender Pla. Bon außen durch 
hohe, gefchwärzte Mauern dem Blide der Vorübergehenden entzogen, 
befigt dieſes Klofter einen vollkommen erhaltenen Kreuzgang von ziers 
lichen gothifchen Arcaden, mit Säulen von erflaunlicher Dünne und 
niedlich mit Blätterwerf audgemeißelten Knäufen, der in feiner ein- 
fahen Schönhelt, in feiner Ruhe und Stille im Tänglichen Viereck 
einen Heinen Garten umgibt, wie man nichts Poetiſcheres fehen kann; 
die Säulen find fo fein, daß man kaum zu glauben vermöchte, die 
darauf ruhenden Spipbogen könnten fih Halten, wenn nicht an ben 
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vier Eden Träftige, flache Strebbogen in ber Richtung der Diagonale 
Die Bogenftellungen mit den dien Umfaffungdwänden rüdwärts wer 
fpannen würden und fo int Vereine mit der vieltheiligen Ballendede, 
die über dem Gange liegt, den beruhigenden Eindrud einer genũgenden 
Feſtigkeit erweckten. Lorbern und Orangen bilden Dichte Gruppe 
in demfelben, unter welchen fi Meine Steinbänfe befinden, von denen 





einige noch beſonders gegen die Sonne geſchützt find, indem man fie! 
mit Beranden bedeckte, Die höchft einfach aus Lattenwerk und Weinlaub | 


beftanden und ganz willlürlich bier und dort an den Zweigen der 
Bänme feftgemacht waren. Gebäfche und Bänke umgaben einen Hei- 


nen freien Platz in der Mitte des Gartens, wo fi der unentbehrlice | 


Springbrunnen befand, hier aber mit einem Maren Waſſerſtrahle ver 
fehen, der hoch binaufgefchlendert wurde und mit fchwarzen, ernften 
Cypreſſen zu wetteifern fchien, welche den Brunnen und das dazu ge 
börige Steinbaffin umflanden. Die gothifchen Arcaden des Krenzgan 
des ftanden doppelt über einander, und obgleich die obere Reihe zuge 
mauert war, fab man Doch deutlich Säulen, Bogen und Gapitäle. 
Der Campanile der Klofterfirche oder eigentlich der Glockenſtuhl — 
denn er befteht nur aus einer einzelnen mit Bogen durchbrochenen 


Mauer, die auf der Wand des Kreuzganges ruht — ſchaut, von der 
Sonne befchienen, freundfih zwilchen den Cypreſſen durch den Hei 


herein, und die in feinem Bogen ſchwebenden Gloden feiern jegt wohl 
für lange Zeit, da feine Mönche mehr da find, die ihrem Rufe folgen. 

Die Geftalt dieſer Kreuzgänge ift eine unendlich glüdliche umd 
gut gewählte; es fpaziert fih fo angenehm darin umber, und was in 
einem Parke die verfchlungenen Wege find, das find bier die Ecken dei 
Ganges, welche das Einerlei eines langen Spazierganges wohlthuend 
unterbrechen. Dabei waren die Mönche vor Sonne und Regen ge 
fhügt, und die Umgebung, die fie hier hatten, unterftügte fie bereit: 
willig in ihren mannigfachen Betrachtungen. Der heitere Blick, wel 
her gern auf dem Laub und den Blüthen des Gartens, auf den von 
der Sonne befhienenen Blumen und dem glipernden Waſſerſtrahl ver 
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weilte, wurde ernft und büfter, wenn er fich aladann anf die Stein⸗ 
platten ded Bodens niederfenkte oder auf die Wände des Kreuzganges, 
wo eine lange Reihe von Namen derer eingehbauen war, die einſtens 
hier gewandelt, ebenfalls umgeben von Blüthenduft und Sonnenglanz. 

Diefes Kloſter Liegt dicht an der ſüdöſtlichen Stadtmauer, und 
wenn man diefer folgt, jo fommt man in ein ärmliches Stadtviertel, 
weiches aber nicht unintereflant ift. Die engen Gaflen laufen bier 
eigenfinnig durch einander, finfter und fchmußig, zuweilen durch Feine 
Plätze unterbrochen, wo Häufer niedergeriffen wurden, deren Formen 
man noch deutlich erfennt an den Mauern der ftehen gebliebenen, ges 
rade wie die Meberbleibfel eines Schwalbenneftes, das man von der 
Mauer herabgeftoßen, Auch recht feuchte Winkel gibt es hier, welche 
ſich wuchernde Pflanzen zu Nutze gemacht haben, die, hoch auf dem 
Dache entiprofien, längs den grauen Mauern herabgekrochen find. 
Hier und da erblidt man auch einen freuimdlichen Balcon, neben dem 
ih eine mächtige Weinrebe hinanfichlingt, deren Ranken oben, durch 
Ratten oder Pfähle unterſtützt, ein weit vorfpringendes Schattendach 
bilden. 

So umherſchauend, und bald hier, bald dort ftehen bleibend, kom⸗ 
men wir anf einen breiten, mit doppelten Banmreihen bepflanzten 
Epaziergang, el Pafeo Nuevo, der parallel mit der Rambla läuft, 
gegen dieſe aber fehr einfam und öde liegt; er iſt zu fehr vom Mit 
kipumft der Stadt entfernt, um von der eleganten Welt benüpt zu 
werden. Doc fcheint fich bier die jüngere Generation oder vielmehr 
die Bonnen und Bärterinnen derfelben ein Rendezvous zu geben; denn 
wie 3. B. im Garten der Tuilerien zu Parts auf einer Stelle, die 
wegen ihrer fonnigen Lage fa petite Provence heißt, fieht man and 
bier eine große Anzahl gepupter Kinder, Die fich unter den Bäumen umber- 
tummeln und allerlet Spiele treiben. Ich kann bier nicht eine eigene 
thämliche Kopfbedeckung der Tleinften dieſer Kinder, welche anfangen 
fanfen zu lernen, unerwähnt laſſen. Es find das Fallhüte von Stroh 
lochten, die wie ein Turban audfehen, und dem Kopfe beim Rieder» 
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flürzgen eine elafttfche Unterlage geben. Die einen Spanierinnen 
fehr großen und glänzenden Augen tanzen im Kreife, währen 
jungen Dons egerciren und Soldaten fpielen; denn in diefer Richtn 
fehen fie bier treffliche Vorbilder; dieſer Spaziergang ftöpt näm 
an das Glacis der Eitadelle, und auf demfelben werden die Sold 
abgerichtet, müfjen ftehen und gehen lernen, rechts⸗ und linksum 
chen, nach Zählen marſchiren, ganz wie bei und — ein Anblid, 
uns denn auch deßhalb fo äußerſt angenehm an die Heimath erinnert, 
Der heutige Tag ſchien den Tambours gewidmet zu fein, und diee 
fpazierten zu Zweien oder Dreien recht melancholifh auf den Wil 
und in den Gräben umher, fi und dem begleitenden Unteroffgier 
etwas vormuficirend. | 
Die Gitadelle, deren Werke beim Aufftand 1842 theifweile gr 
litten haben, ift volllommen wieder bergeftellt; man fieht von im 
Spazierwege aus deutlich die lang gezadten Linien vor fich liegen 
Schießſcharten und Gefüge, fo wie eine einfame Schildwache. Bir 
laſſen die Gitadelle links Liegen; che wir aber den breiten Weg wr 
laffen, flogen wir auf einen Meinen melancholifchen Garten, wit 
Manern und einfamen Gittern eingefaßt, den einftens ein Gour 
neur der Gitadelle für fi) und feine Kamilte angelegt. Jetzt ift eine 
feiner Thore dem Publitum geöffnet, durch welches wir dem and 
eintreten. Der Garten ift Bein und erfcheint als eine große Spie 
lerei, wie die Eſſenz eines großen Parkes: Laubgänge, Allen en wi 
niature, Seen und Teiche wie Entenpfüßen, Hügel, die man falt mi 
einem guten Schritte überfleigen fan, auf ihnen Meine Pavillons A 
anderthalb Perfonen, und im Verhältniß dazu Marmarftutuen, N 
alten Götter darftellend, wie fie wohl in ihrer Jugend ausgeſehe 
haben mögen; aud eine Meine Menagerie fehlte nicht, in welde 
neben Bögeln einer jehr niedrigen Rangelaſſe auch ein armer Lünme 
geier war, der trübfelig auf das gewaltige Meer hinausblickte, welche 
man bier und da zwifchen der Zweigen durchglänzen fieht. 
ve. Vom Glacis der Citadelle Haben wir nicht weit zur Pueria di 
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Mar mit ihrem großen Platze, über welchen wir hinwegfchreiten, bei 
dem fchon erwähnten Gafehaufe der fieben Thüren vorbei, und auf 
einer breiten Rampe hinauf zur Muralla dei Mar, wo wir dem 
Gewühl und Geräuſch der Stadt, dem Spectafel der Feilen, Meipel 
und Hämmer, dem Schwirren der Webftühle, dem Raſſeln der Mas 
fchinen, dem ganzen unendlichen Lärmen des gewerblichen Fleißes, 
den man an allen Enden der Stadt hört, glücklich entronnen find, 
wo das Auge, nicht mehr geblendet von dem buntfarbigen, ſich eng 
durch einander drängenden Menſchenſtrom, endlich ausruhen kann. 
Diefe Muralla del Mar, eigentlich eine prachtuolle Terrafie, die fich 
in einer Breite von ſechszig Fuß an die Bruftwehr der Hafenmauer 
lehnt, iſt eine der angenehmften Promenaden Barcelona's. Bor uns 
haben wir den Zellen des Monjuich, zu unferer Linken den Hafen, 
Rhede und Strand, letzterer mit feinem eigenthümlichen Leben, weiter 
hinaus Barceloneta und vor und ein unermeßliches Stüd des mittel 
ländifchen Meeres; rüdwärts aber liegen in der Tiefe lange Reihen 
von Gebäuden und Baläften, Haus an Haus, von der Terrafle 
durch eine Straße getrennt, über die nur einige Mal, wie z. B. an 
der Wohnung ded Gouverneurs, Brüden in das zweite Stodwert 
führen. 

Wie ih fchon früher bemerkte, ftoßen diefe Hafenmauern mit der 
Rambla unter einem rechten Winkel zufammen. In diefem Winkel 
liegt das ſtarke Fort Atarazanas, welches auf diefe Art die beiden 
Hauptfpaziergänge Barrelona’d dominirt und mit feinen Kanonen 
beftreihen kaun. Man fieht, daB bier das Angenehme mit dem 
Rüglichen verbunden iſt. An diefem Ende und dem anderen ent- 
gegengefeßten, bei dem Café der fieben Thüren, führen gewaltige 
Rampen von der Höhe der Terraffen hinunter auf das Niveau der 
übrigen Straßen, und ift der Anblid des Menfchengewühls, zumal 
hei der aufziehenden Parade, auf bdiefen fchiefen Flächen ein außer 
ordentlich Tebendiger. 

An Sonntagen, wie heute, in der Tälteren Jahreszeit namentlich, 
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zwifchen zwei und vier Uhr, iſt num die Rambla, Die won genannten 
Hort eine gute Viertelftunde lang in gerader Linie zur Puerta Iſa⸗ 
bella II. Hinaufführt, mit Wagen, Reitern und Fußgängern befäc. 
Zür leßtere tft der mittlere, mit Bäumen bepflanzte Weg, die anderen 
bewegen ſich rechts umd links von diefem auf der gepflafterten Straße 
[ängd den Häufern. Alles, was fehen oder gefehen fein will, oder 
was Anfprühe auf elegante Toiletten und Schönheit macht, findet 
fih bier auf der Rambla zufammen. Das Auge ift geblendet von 
dem buntfarbigen Strome, der plaudernd und lachend auf und ab 
wogt, der Körper aber bald ermübet von dem ewigen Ausweichen, 
von dem langfamen Gehen und von dem beftändigen Durchwinden 
zwifchen diefer gebrängten Menfchenmafle. Namentlich das weibliche 
Geſchlecht ift bier ſtark vertreten, um gewählte Totfetten oder auch 
oft fehr geſchmackloſe Anzüge zur Schau zu tragen. Die Barcelo⸗ 
neferinnen find nicht wegen ihrer Schönheit berühmt: etwas derb, 
wohl voll und üppig, dabei aber fteif, ohne die elegamten Formen 
ihrer füdlichen Landsmänninnen, fcheinen fie die ihnen mangelnde 
Grazie durch die bunten, auffallenden Karben ihrer Gewänder erjegen 
zu wollen. Neben fehr befcheidenen und gewählten Anzügen fah ih 
bier andere, fo aus fchreienden Farben zufammengefept, daß fie dem 
Ange ordentlich wehe thaten. Glücklicherweiſe mindert die ſchwarze 
Mantille, wenigftend von oben herab, manchen auffallenden Anus: 
doch haben auch ſchon Viele diefe aflerktebfte Landestracht bei Seite 
gelegt und prangen in Hüten, die einftens in Paris Mode waren und 
ftart mit wehenden Federn und bumten Bändern aufgepupt find. Dre 
Dinge findet man übrigens auch am Kopfe einer Barcelonefertn felten 
unfhön, das find Zähne, Augen und Haare, wogegen leider bei 
Bielen auf der Oberlippe ein dunkles VBärtchen bemerkbar tft, deſſen 
fih bei und mancher junge Offizier nicht zu fchämen Hätte. Die 
Mädchen aus dem Bürgerftande fieht man häufig in einem Kleider 
fehnitte, den man faft einen altdeutfchen nennen könnte, wenigſtens 
findet man bet uns auf alten Bildern denfelben Spenzer, knapp bie 











Barcelona, 145 


Taille umfchliegend, mit kurzen, engen Aermeln, die mit Spigen 
oder weißen Manchetten eingefaßt find — eine Tracht, ſehr kleidſam, 
die auch feit einiger Zeit bei unferen Damen wieder Mode zu werden 
anfängt, 

Die jungen fpanifchen Elegants ſind einfacher gekleidet, thun 
aber ſchon ein Uebermoͤgliches in der Farbe der Cravatten und Hand⸗ 
ſchuhe. Paletot und Frack haben übrigens kein ausfchließendes Necht 
auf die Rambla, und es iſt fehr angenehm, auch die Nationaltracht 
mit kurzer Jade, weißen Gamaſchen, fpißem Hut und farbiger Manta 
ftark vertreten zu fehen. Dabei flehen die Träger der Iegteren, was 
anftändiges Benehmen anbelangt, hinter’ den Erfteren nicht zurück; ia, 
man konnte die meiften unter ihnen für vornehme_ Leute halten, bie 
ſich zu ihrem Bergnügen fo coftumirt haben; gewandt und anfländig 
führen fie ihre Damen, bleiben ebenio bei Begegnenden ftehen, ſchauen 
lachend einem hübfchen Mädchen nach, und führen ihre Papiercigarten 
eben fo coquet zum Munde, wie der Elegant in feinen Glacéhand⸗ 
ſchuhen die Puros. 

Für eine ſo große volkreiche Stadt wie Barcelona — ſie hat 
ungefähr 250,000 Menſchen — ſieht man wenige und faſt gar Feine 
eleganten Equipagen, was wohl daher fommen mag, daß ein leichtes 
fchönes Fuhrwerk nur in den breiten Straßen der Stadt zu gebrauchen 
ift, aber nicht zu Ausflügen in die Umgegend. Denn kaum bat man 
die Thore der Stadt hinter fi, fo fängt das fpantiche StraßensElend 
an, und man geräth in fußtiefe Köcher und Geleife, wo leichte Achfen 
und Räder in kurzer Zeit zufammenbrechen mäflen. Deßhalb bemerkt 
man viele und gute Reiter und die jungen Leute von Barcelona lieben 
es, fi anf der Rambla vor ihren Schönen auf rafchen Pferden fehen 
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Serkunft, faft alle dunkelbraun oder ſchwarz mit außerordentlich ſtarken 
sMähnen und lang herabwallendem Schweife. 
Auch in der Woche ift die Rambia faft fo belebt wie an Sonn⸗ 
Sadländers Werte, azil, 10 
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nnd Fefttagenz wenn ed alsdann der eigentlichen Spaziergänger 
weniger find, fo ift dagegen der gewerbliche Verkehr größer und Käufer 
und Berfäufer"gehen eiffertig mit einander dahtn. Die Bewohner ber 
umliegenden Dörfer laften fi alddann auch häufiger in den Straßen 
Ferdinand VII. und auf der Rambla erbliden; dort betrachten fie 
Die glänzenden Magazine, bier die anjehnlichen Gebäude Der großen 
Theater und Gaſthöfe. Kine eigenthüimliche Zufanımentunft bemerkte 
ich öfters bier, Morgens früh nämlich eine bedeutende Anzahl Wein: 
pußer, die mit ihren langen Stangen auf der Schulter wie zum 
Appel zufammen zu treten fchienen und fich gleich darauf nach allen 
Seiten zerftreuten. 

Um einen neuen fehönen Marktpla für Barcelona zu gewinnen, 
hat man ungefähr gegenüber der Straße Ferdinand's VII. eine Menge 
alter Häufer zufammengeriffen und den Raum, wo dieſe fanden, je 
wie die Höfe derfelben zu einem ziemlich großen Ganzen vereinigt. 
So ift e8 ein ftattlicher vierediger Plag geworben, rings von neuen 
prächtigen Häufern umgeben, welche im unteren Stode eine um ten 
ganzen Plag hinlaufende geräumige Halle von fehlanten Steinfänten 
haben, in der ſich Meine Läden ebenfalls für die täglichen Lebensbe⸗ 
dürfniffe, befinden. Die Produkte aber, weldhe von Tag zu Tax 
wechſeln: Fleifh, Fiſche, Gemüfe, Früchte aller Art, befinden fich 
auf dem Platze felbft, wo jeder Stand für fich vecht zierlich geordnet 
tft, und afle regelmäßig aufgeftellt, unter fich breite Gänge bildend, 
die fich rechtwinkelig durchichneiden und den Verkehr bequem und am 
genehm mächen. Die meiften diefer Stände find von oben durch arame 
Leinwand sder Matten gegen die Sonne geſchützt, und der gam 
Markt hat namentlich durch die ftattliche Umgebung etwas Großartiges 
und fieht bei Abend, wo der Eins und Verlauf recht lebhaft gebt. 
von vielen Lichtchen erhellt, recht freundlich aus. 

Diefer Marktplatz, oͤſtlich von der Rambla, gehört zur alte 
Stadt, die fih auffallend von den Theilen, welche wir vorhin d 
wanderten, unterſcheidet. Hier find die Hänfer noch dunkler, no 
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höher, umd in den meiften Straßen fo eng beiſammenſtehend, daß 
man fich in einigen ohne große Mühe von einen Balcon zum andern 
die Hand reichen fünnte. Diefe Balcone geben überhaupt diefen Häu⸗ 
ferfronten mit unzähligen Fenſtern ein ganz eigenes Anſehen, jedes 
derfelben iſt Damit verjehen, alle haben faft das gleiche ſchwarze eijerne 
Gitter, wodurch der Anblid bier über alle Beichreibung monoton 
wird. Dabei ift in diefem Xheile der Stadt wenig Berkehr, man 
fann ganze Straßen durchwandern, ohne etwas Anderes zu fehen, als 
die trübfeligen, hoben, dunklen Mauern mit verfchlofienen Fenftern, 
und an einem derfelben bier oder dort ein verfümmertes Beranium, 
anf der Straße ein paar Hunde, eine vorüderjpringende Katze und 
zufammengefauerte Bettler beiderlei Geſchlechts. Wenn ed hoch fommi, 
begegnen wir vielleicht einem mageren Pferde, mit Fäßchen beladen 
und von. feinem Eigenthümer geführt, der mit gellender Stimme den 
alfervortrefflichften Eifig anpreist. Die Monotonie der Straßen der 
alten Stadt rührt auch wohl von den vielen Klöftern ber, die ſich ches 
mals bier befanden, und wenn man -auch ihr Inneres volllommen 
umänderte, fo nahm man doch dem Aeußeren nicht fein finiteres und 
abſchreckendes Ausfehen. 

Hier wohnen niedere Beamte, kleine Handwerker, Waſcherinnen. 
Letztere ſieht man häufig bei ihrem Geſchäfte, wenn man zu einem- 
der finfteren Thorwege hineinblickt; dabei befindet fih im Hofe ein 
breites Steinbaffin mit einem einfachen Brunnen, der feinen Waſſer⸗ 
ftrahl hineingiept, und ringsumher eine Anzahl Weiber, welche die 
Wäſche mit Hölzern und ihren Fäuſten auf der Steineinfafjung bear- 
beiten. Etwas, das diefem Staditheile einiges Leben verleiht, find die 
vielen Omnibus und Diligencen, die von hier aus nach der Umgegend, 
nach Saragofia, Madrid, Tarragona und Valencia fahren. Faſt alle 
palfiren das Thor, welches nad Sarria ‚binausführt, ein altes fine 
ftered Gewölbe mit einer halbverfallenen malerifchen Brücke und ver 
nadläffigten Glaciseinſchnitten. Dort raffelt gerade einer diefer Mar 
terlaſten bei uns vorkber, mit acht Naulthieren befpannt, deren Ges 
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ſchirr mit Meffingftüden und Heinen Glocken bedeckt ift, die unaufhörlich 
Hingeln und klimpern. Schon innerhalb des Thores und der Stabi 
maner tft Weg und Pflafter fo entſetzlich ſchlecht, daß der Wagen 
wie beirunfen bin und bertanmelt; auch muß er eine Zeit fang 
warten, bis eine Menge Laſtkarren, die vor ihm find, die ſchmale 
Paſſage endlich befreit haben. Bor der Brüde nimmt ihn gleich eine Dichte 
Staubwolke in Empfang und entzieht ihn bald unferen Biden. Wir 
laſſen ihn für heute gern ziehen, denn in kurzer Zeit werden andy wir 
dort eingezwängt fein, immer noch früh genug für ein folches Vergnũgen. 
Uebrigens fehlt e8 auch diefem Stadttheile nicht ganz an Läden, 
doch find es meiſtens Obst⸗ und Vietualienhändler, Heine Bilderläden 
oder ambulante Muſikalienhandlungen. Die beiden letzteren haben 
mir manche Viertelſtunde gekoſtet, denn ich konnte ſelten bei ihnen 
vorübergehen, ohne Die ausgehängten Kunſtſchätze bewundert zu haben. 
Natürlich find fie für die unteren Volksclaſſen berechnet, und Die 
Bilder, eigentlich Bilderbogen, behandeln Gegenflände, welche dem 
fpanifchen Volkscharakter am meiften anpaflen. Da find Don Quixote 
und Sancho Banfa, verfchiedentlich während ihrer Irrfahrten aufgefaßt, 
nach unferen Begriffen furchtbar carikirt, mit pafienden Interfchriften 
verfehen ; ferner biutige Ränbergefchichten mit einer wahren Berfchwen- 
dung von brennenden Farben, bier ein Gefecht zwifchen Räubern und 
Guardias⸗Civiles, wobei die erfleren Sieger bleiben, dort die Berau⸗ 
bung einer berrfchaftlichen Kutfche oder großes Würfelfpiel der ganzen 
Bande um vollbufige Weiber, die auf den Sinieen liegen und Sch 
nung zu erflehen fcheinen. Die Mufilalienhamdlung tft ein fehr ein- 
faches Etabliffement und befteht aus einem Stuhle, auf dem der 
Eigenthümer figt, und mehreren Schnüren an der Mauer eines Haufes, 
woran die betreffenden Muſikalien aufgereibt find. Stier fptelen Stier 
fechterromangen, Geichichten von verwegenen Gontrebandiften, ebenfalls 
verdrießliche Abenteuer eines Corregidors mit einer fchönen Müllerin. 
fo wie Don Juan's Thaten und Ende einer Hauptrolle. Für einige 
Realen kaufte ich mir hier eine ganze Sammlung von Vollsliedern. 
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Dieſe neue Sange Wanderung hat mich indeſſen müde und hungrig 
gemacht. Es iſt fünf Uhr, und ich begebe mich zurück nad der 
Fonda del Driente. Im Hofe derjelben finde ich meine beiden Reife 
gefährten; der Oberbanrath ftudirt an großen Placaten die Abfahrt 
der Dampflchiffe,, während Horfchelt eine der oben erwähnten Dili- 
genen jHazirt, die eben zum Abfahren bereit ftebt. Die Maulthiere 
find ungeduldig und treten bin und ber, und einem, das fich gar 
ungeberdig anläßt, hat der Delantero feine Manta um den Kopf 
gewidelt, wodurch es geblendet wird und rubig ſteht. Ich trete einen 
Augenblid in die große Küche des Haufes, die fehr reinlich iſt und 
an deren Thuͤr unfer vortrefflicher Maurice fteht, umgeben von einem 
halben Dupend fetter Hunde, unter deren Beihülfe das Diner bereitet 
wurde; fie müflen nämlich vermittelit eines Xretrades fämmtliche 
Braten drehen, und damit, wenn fie vielleicht bei dem fügen Duft 
in hungrige Träumerelen verfallen und ftillitehen, diefes von den be 
treffenden Küchenjungen augenblicklich bemerft wird, iſt oben an der 
Dede eine Glocke angebracht, welche, durch einen finnreichen Mecha⸗ 
nismus bewegt, alsbald anfängt zu klingeln, fobald Hund und Rad 
ſtillſtehen. 

Jetzt läutet Maurice an der großen Glocke des Hauſes; in 
dieſem Augenblick ſind auch ſämmtliche Paſſagiere in die Diligence 
eingezwängt worden, der Delantero ſchwingt ſich auf, reißt zu gleicher 
Zeit dem unartigen Maulihiere die Manta vom Kopfe weg und, 
während wir zum Diner binauffteigen, rafen die acht Manlthiere wie 
toll zu dem engen Hofe hinaus. So tft das Neifeleben und nad 
einiger Zeit werden auch wir mit NReuangelommenen die Rollen ge- 
wechjelt haben. \ 

Wenn man und von den Interefjanteften Sehenswürdigkeiten außer⸗ 
balb der Stadt fprah, jo hatte man immer in eriter Reihe des 
Friedhofes erwähnt, der einzig in feiner Art fet und feines Gleichen 
niht in Spanien, ja nicht in der ganzen übrigen Welt haben folle, 
Bir dachten dabei au Anlagen, wie 3. B. Pöre la Ehatfe, prächt 
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wie diefer Herähmte Friedhof gelegen, vieleicht mit einer weiten Aus⸗ 
fiht auf's Meer. Eines fchönen Nachmittags befchlofjen Oberbaurath 
Leins und ich denfelben aufzufuchen. Wir gingen zur Puerta del 
Mar hinaus und kamen gleich vor der Stadt in einen breiten, mit 
einer vierfachen Baumallee bepflanzten Weg, welcher der Beichreibung 
nad auf den Kirchhof führen mußte. Den Bahnhof der Eifenbahn- 
route nad) Matard, fowie den Stierplap ließen wir rechts liegen und 
fchritten auf dem faft fchuurgeraden Wege fort, welcher fi ungefähr 
taufend Schritte vor der Stadt plöglic, aber nur an einer Stelle, 
auf ein Drittel verengt, weil er Hier durch das Glacis der Feſtung 
führt und Behufs der Zoll und Thorabgaben mit einem Paliſſaden⸗ 
tbor gejperrt werden fann. 

Bon dem Thore der Stadt hatten wir eine Heine halbe Stunde 
zu geben, um den Kirchhof zu erreichen, defien Mauern und Eingangs 
pforte wir übrigens fchon längere Zeit am Ende der Allee vor ms 
fahen, Ste ſchien aus gelben Sandfteinen gebaut und blickte heil 
und ſchimmernd zwiſchen Lorbeerbüfchen hervor. Rechts und links von 
dem großen Bitter, welches den Gingang verfchloß, befanden fich Kleine 
Gebäude, ägnptifch verziert; man muß es wohl fo beißen, Denn neben 
den befannten, ſich nach oben verjüngenden Formen waren gleich wie 
ber welche von einem anderen Styl, kurz, ein fonderbares Gemiſch 
von ernft fein follenden Formen. Obgleich wir das Meer zur Rechten | 
hatten, ſahen wir e8 doch nur zuweilen, da hier niedrige Dünen find, 
die e8 dem Blicke entziehen; doch bot die Stadt zu unferer Zinfen von 
bier aus einen wahrhaft prächtigen Anblick. Man fiebt fie lange 
ftredt mit ihren großen Häufermafien in dem Thale liegen, welches 
von Ausläufern der Pyrenäen gebildet wird, die Barcelona im Halb⸗ 
kreis umgeben. Bon bier aud erfennt man auch die fabrifreiche Statt; 
denn über den glatten Dächern und Zerrafien erblickt man zahlreiche 
Damfichornfteine, deren ſchwarzer Rauch die fonft jo reine und Mare 
Luft etwas verfinftert. Bon Weitem gefehen, hat Barcelona eine gelb 
lihe Sandfteinfärbung, welche fi namentlich im Strahl der Sonne 
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warm und glänzend ausnimmt; über den Häufermaffen ragen zahl⸗ 
reiche Kirchen heraus , vor allen aber die majeftätifhe Maffe der Ka 
thedrale mit ihren beiden hohen durchbrochenen ſchwarzen Thürmen, 
welche ziemlich genau den Mittelpunkt der Stadt anzeigen. 

Dod find wir am Thore des Friedhofes und ftehen verwundert 
über den feltfamen Anblick, der fi) uns darbietet. Wir fchauen tn 
das Innere und fuchen vergeblich einen Friedhof nach unferen Begrif⸗ 
fen. Da ift weder Rafen, Baum, Strauch, noch Monument, Kreuz, 
vor allen Dingen aber kein Grab zu ſehen; es liegt vielmehr eine 
Heine Stadt vor uns, in deren Hauptftraße wir überrafcht hinein⸗ 
hauen; ja, eine förmliche Straße, aus Gebäuden von vielleicht fech- 
zehn Fuß Höhe gebildet, die, aneinander ſtoßend, auf beiden Seiten 
eine ange Linie bilden, nur unterbrochen durch Querftraßen, welche 
die, in der wir wandern, rechtwinkelig durchſchneiden. Sämmtliche 
Gebäude Haben nad Art der großen Fabrifetablifiements unzählige 
Deffnungen in regelmäßigen Linien, eine neben der anderen — Fenſter 
könnte man fie nennen, doch haben fie nicht viel über dritthalb Schub 
im Quadrat und find ftatt des Glafes mit Marmorplatten verfehen, 
deren Juſchrift und die Bedeutung diefer Zellen volllommen ar 
macht. Denn die goldenen oder auch blos eingegrabenen Buchitaben 
auf jchwarzem oder dunfelgrauem Grunde erzählen und, wer hier liegt, 
wann er geboren, wann er geftorben. 

Der Kirchhof von Barcelona tft eine Stadt der Todten, deren 
Gebäude aus diden Mauern, faſt geformt wie Bienenzellen beſtehen, 
in welche man die Särge wagerecht bineinfchiebt und dann die Deff- 
nung mit der oben erwähnten Tafel verichließt, wodurch blos das 
Kopfende des Sargbehälterd im Aeußeren zum Vorſchein kommt. 
Bie man und verficherte, hat die Zuft Hier die merkwürdige Eigen 
(haft, die Körper der Verftorbenen in wenigen Jahren auszutrocknen, 
was fie zu Stande bringt, ohne dadurch eine fchlechte Atmofphäre zu 
erzeugen. Hier in diefen feltfamen Straßen merkt man wenigftens 
nichtd Davon, daß man zwifchen Taufenden von Todten umherwandelt, 
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von denen boch ein großer Theil Hier ſchon Jahre fang fo gut wie ih 
freier Luft wohnt, nur dur eine dünne Marmortafel von und ge 
fhieden. Wie viele Srabftätten bier find, bin ich nicht im Stand 
anzugeben, denn es find ihrer unzählige, und ic muß den Begriff 
einer Stadt der Todten fefthalten. Wir biegen rechts in eine Seiten⸗ 
ſtraße ımd Haben vor uns eine gleiche lange, Tange Linie von Gri 
bern; wir wenden uns links und finden kurze Zeit nachher abermals 
eine andere lange Straße, die unferen Weg durchſchneidet. Auch Rew 
bauten fehen wir: bier wurden noch mehrere Stockwerke aufgeht, 
dort errichtete man ein ganzes Stadtviertel für neue Ankömmlinge. 
Da konnten wir ganz gut auch die Eonftructionsweife ſehen; fünmt 
liche Grabkammern find aus Backſteinen errichtet und auch mit Bab 
feinen in flachem Sreisfegmentbogen Aberwölbt, jedoch fo, daß de 
wagerechten wie die fenfrechten Scheidewände nicht mehr als bie Dik 
eined einzigen Badfteines haben. 

Auch zwifchen den bewohnten Zellen fah man bier und da gamt 
Meihen leer ftehen und geöffnet, woher ich vermuthe, daß ed den Ein 
wohnern von Barcelona frei ſtehe, fih Straße und Nummer anöjr 
ſuchen, wo fie nach ihrem Tode ruhen wollen. Begreiflicher Beil 
bat jedes Tafels oder Mauernquadrat einen freien Raum in felner 
Mitte, der als Garten angelegt ift, auch Kreuze und Monumente hal, 
die man aber beim allgemeinen Ueberblick nicht ſieht und erft gewahr 
wird, wenn man an dem zugehörigen Gifenthor vorüber kommt. Hic 
befinden fich große gemeinſchaftliche Gräber, in welche nach einer Reif 
von Jahren die Weberrefte aller derer zufammengelegt werben, die ein 
eigene Grabzelle für ewige Zeiten nicht bezahlen konnten oder wollten; 
biefelben find fchön mit Cypreſſen umpflanzt, und man fagte und, die 
Gebeine werden darin mit einem Weberguffe von Kalt verjehen. Ar 
fänglich verurfachte es uns ein eigenthümliches Gefühl, in diefen ſtib 
fen, öden Straßen umberzumandeln, und man liest fchüchtern die Re 
men derer, die bier ruhen; bald aber hatten wir und mit diefer Be 
eräßntgart befreundet und fanden es für die Ueberlebenden bei Weiten 
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angenehmer, ihre Angehörigen fo in ber freien Luft aufgeftefit zu wife 
fen, flatt fieben Zuß tief unter dem feuchten Rafen in der traurigen 
Orube, fo weit entfernt von Sonnenlicht und Mondenfchein. 

Man darf fich jedoch nicht denken, Daß der Anblick ein allzu mo» 
notoner ſei; die Kreuzungen von zwei Straßen find meiſt benupt, um 
Monumente wichtiger Perfonen nicht allein in ihrer Mitte anfzuftellen, 
fondern auch die einfpringenden Winkel je auf den vier Eden find 
mit folchen Dentmalen ausgefüllt, häufig mit Eifengittern umgeben 
amd oft von wahrhaft edler künſtleriſcher Anordnung. Dem Hauptein⸗ 
gang gegenüber am Ende der großen Mittelftraße ift in erhöhter Lage 
eine Gapelle erbant, die der ganzen Anlage eine höhere Würde verleiht. 
Die Straßen felbft find wett, vortrefflich gepflaftert und gepfattet, und 
die Reinfichkeit und Ordnung eine mufterhafte. Hierbei kann ich ein 
Dentmal nicht umerwähnt laſſen, welches ſich dicht am Eingange des 
Friedhofes befindet. Es ftellt eine vielleicht zehn Fuß hohe Pyramide 
von weißem Marmor vor, auf deren Unterfage fi) auf zwei Medail⸗ 
lons der Kopf eined Mannes und der einer Frau befinden; es iſt die 
ſes ein fehr in Liebe erglühtes Ehepaar, welches am Tage feiner Hochs 
zeit dieſes Monument errichten ließ, um der flaunenden Mitwelt zu 
verlünden, daß Beide auch nach ihrem Tode ungetrennt bleiben wols 
In. Die Sache kam indeffen anders; denn ſchon im erften Jahre 
nad ihrer Verbindung fielen Streitigkeiten fo ernfter Art vor, daß fle 
bald darauf eine foͤrmliche Scheidung herbeiführten. Daß unter dies 
fen Umfländen die Gruft unter dem Denkmale nicht benupt werden 
wird, verfteht fih wohl von ſelbſt. Auch follen fih die Betheiligten, 
welche beide noch leben, bereit andere Anheftätten an zwei entgegen- 
geleßten Enden des Kirchhofes andgefucht haben. 

Wenige Spaziergänger trafen wir auf unferer Wanderung durch 
die ſtillen Straßen, nur hie und da fanden wir Semanden befchäftigt, 
einen Immortellentranz an einer der Marmortafeln aufzuhängen. Zus 
fälliger Weiſe aber wurde es uns vergönnt, ehe wir den Kirchhof vers 
liegen, noch einem Begräbniffe beizuwohnen, und zwar dem eines deut⸗ 
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ſchen Lanbömannes. Da wir in Begleitung deſſelben ein paar Be 
faunte faben, fo fchlofien wir uns ebenfalld au. Die Beifeßung ge 
ſchieht auf fehr einfache Art: der Sarg wird von einigen Lenten auf 
einer hohen Treppenleiter emporgetragen und in die Zelle gefchoben; 
darauf wird die Platte mit der Injchrift befeſtigt, und Alles ift vor 
über. Die Belannten, denen wir uns augeſchloſſen, der Schweizer 
Eonful, fo wie fein Affocie, Herr Müller aus Köln, die überhaupt 
für uns von großer Freundlichkeit waren, boten und einen Plab in 
ihrem Wagen an und Iuden und zu gleicher Zeit zu einer Befichtigung 
des Monjuich ein, zu welchem Zwede fih Herr Müller eine Erlanb⸗ 
nißfarte verfchaftt hatte. Eine folche zu erhalten ift nicht mehr jo 
ſchwierig wie früher, doch bedarf es immer noch gewifler Formalitäten, 
um zur Befichtigung diefes Zwing « Barceloua zugelaffen zu werben. 

Bir fuhren nah der Stadt zurüd und durch dieſelbe bis zur 
Buerta San Antonio, Rechts von diefer führt längs der Stadtmauer 
der Weg nad Madrid, wir aber fuhren gerade aus bis an deu Yup 
des Monjuih — Mons Jovis der Römer — der fi unmittelbar 
vor der Stadt erhebt. Der Weg hinauf, den wir zu Fuß zurüdie- 
ten, iſt fehr maleriſch und abwechlelnd; zur Linken hatten wir dat 
Meer, das feine Wellen tattmäpig zwilchen die felfigen Geſtade wart 
und ſo eine leichte Brandung verurfachte. Umfchauend ſah man das 
aralte Thor, zu welchem wir hinausgegangen, aus dunklen Steinen 
erbaut, mit Ephen bekleidet, welches fich um die morjchen Balken ge 
ſchlungen batte, die noch von ehedem aus dem Gemäuer hervorragten 
und die dazu dienten, die Zugbrücke aufzuziehen, aber augenſcheinlid 
lange nicht mehr benußt worden waren. 

Der Weg zum Monjuich — der Breite nach eine Fahrſtraße — 
geht im Zickzack aufwärts, wodurch wir jebt eine Ausſicht auf die 
blaue unendliche Flut des Meeres hatten, gleich darauf die Stadt un 
das weite Gebiet des Llobregat zu unferen Küßen ſahen, dann au 
Die Dörfer der Umgegend: Garcia mit feinen Fabriken und Schom 
feinen, Sanz, Sarria, zwifchen Gärten liegend, auf Sau Germain 
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md San Andrea, Alle diefe Ortichaften find durch Baumgruppen, 
Alleen und jetzt noch grünende Felder mit einander verbunden und 
geben auf diefe Art der weiten Ebene ein freundliches Ausfehen. Den 
Plag zwifchen den Stadtmauern und dem Fuße des Monjuich bedecken 
Gemüfegärten, und bier grünte ebenfalls Alles troß der fpäten Jah⸗ 
reszeit. Sonderbar nehmen fi) zwiichen den Kohle und Salatfeldern 
die Bewäfternngdanftalten aus, die fi) noch aus der Maurenzeit her 
Ihreiben, jedenfalls mit ihrem Paternoſterwerk und mit großen Stein: 
baffins vorientalifchen Urfprunges find. In der willfürlichen phanta⸗ 
ſtiſchen Iufammenftellung der einfachen Bedachung durch Stangen und 
Bretter, um welche ſich die Mebe gefchlungen, fo wie in den alten ge 
zahnten Triebrädern boten fie treffliche Studien für unferen Maler, 
der fie auch fleißig benutzte und halbe Tage lang zeichnend auf den 
Kelfen des Monjuich faß. 

Zangfam fliegen wir den Berg hinan, der einige Hundert Schuh 
über dem Meer fait ganz kahl ift, röthlichegelbe zerflüftete Felſenmaſſen 
zeigt, über welche man den Weg mühlanı geebnet. Einige Abwechfes 
lung gewähren uns feine Einfaſſungen von riefenhaften Aloen und 
großen Cactus. Während man an den unteren Abhängen des Berges 
binaufflettert, ift man nicht im Bereiche der Batterien; bei dem letzten 
Viertel ded Weges aber, während defjen die Straße ziemlich gerade 
und fteil aufwärts führt, fieht man die Geſchütze der Außenwerke dro⸗ 
bend auf ſich gerichtet und begreift bei dieſem Anblick wohl, daß es 
noch niemals gelungen tft, den Monjuich im Sturm zu nehmen, um 
jo weniger, da auch die Anlegung von Brefchebatterieen hier unmög- 
lich iſt. Der Monjuich ift dis auf den heutigen Tag eine jungfräus 
lihe Zeitung geblieben; denn wenn er auch fchon einige Male im 
Kauf der Zeiten in andere Hände übergegangen tft, fo geſchah das 
doch nur Durch Bertrag oder Verrath, wie 3. B. während der Unab⸗ 
bängigfeitöfriege, ald General Duchesme, der als Alltirter nach Spa- 
nien fam, eine Parade dazu benupte, um die harmlojen Spanier zu 
überrumpeln und fich in Beflp Der Zefte zu ſetzen. 
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Der Monjuich ift eine Zeitung, denn das Wort „Schloß“ oder 
„Fort“ gibt einen viel zu fehwachen Begriff von feinen Werken. Dice 
baben wenigſtens eine ftarfe halbe Stunde im Umkreis und nah de 
Zandfeite drei oder, wenn man die obere Plattform mitredhnet, vier 
Vertheidigungslinien. Nach der Serfeite, wo der Felſen ſteil und jr 
klüftet hinunterfällt, ift nur ein einziger Ball, der aber zur vollſtaͤn⸗ 
digen Sicherheit mehr als genügt. Dazu find alle Werke größten⸗ 
theil® aus Quadern und fehr ſolid gebaut. Befonders fchön conſtruirt 
find die Batteriefronten an der weitlichen Abdachung des Berges, die 
fie beftreichen köͤnnen, und obgleich alle durch geheime Ausfallsthüren 
verbunden find, tft doch jede Schanze von der anderen unabhängig 
und kann fie befhügen, aber auch zerftören. Aus einem Bombare 
ment würde ſich die Feftung gar nichts machen, denn fie Hat luftige. 
geräumige und vor allen Dingen’ fehr trodene Cafematten, welche ein 
Befagung von 3000 Mann Soldaten ganz bequem beherbergen können. 

Jetzt zur Friedenszeit find dieſe riefenhaften Gewölbe vermittelt 
Bretterboden durchſchoren und dienen als Eaferne. Alle Räumliche: 
ten des Monjuich find gut und reinlich erhalten, die Lagerflätten te 
Soldaten einfach, aber genügend, und die Küchen groß und geräumig; 
dabei fehlt es nicht an einer kleinen Capelle, fo wie an einem Klub 
oder Cafe für Die Offiziere, wo ih ein Leferabinet, eine Bibliothel 
und ein Billard befinden. Wie ſchon bemerkt, wurde der Monjnich 
niemald durch Waffengewalt bezwungen, und man verfihert, daß die 
Feſtung nur durch Aushungern oder Verrath der Beſatzung genommen 
werden könne. Gegen den Waſſermangel forgt eine große Gijterm, 
welche in den Felſen gehauen tft, durch Regenzufluß gefpelst wird und 
gutes Waſſer genug enthalten fol, um die ganze Beſatzung reichlich 
damit zu verfehen. 

Die Ausfiht auf der oberen, fehr weiten Plattform, die deu in 
neren quabdratifchen Hof umgibt, ift großartig und veizend. Bor ſich 
bat man die gewaltige Meerflut, zur Linken Barcelona mit den vielen 
Dörfern, die e8 umgeben, und der reichen Ebene, begränzt von Gebir 
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gen in fchönen Formen, die, mit anderen Thälern und neuen Ketten 
untermifcht,, rüdwärts immer mehr anfteigen und fich endlich amı Ho⸗ 
rizont mit dem gewaltigen Zuge der Pyrenäen vereinigen. Rüdwärts 
fieht man in das hügelige Land, welches hier einen anderen, minder 
großartigen Charakter hat. Doc find da die Berge grüner bewachſen, 
gefrönt mit Heinen Dörfern, einzelnen Kirchen und den Ruinen alter 
Schlöffer; in den Thälern glänzen Heine Seen, und ein gelber Streis 
fen durch das grüne Land zeigt eine kurze Strede die Straßen nad 
Madrid und Balencia, 

63 dämmerte fchon, als wir nach Barcelona zurüdtehrten. Um 
diefe Zeit entfaltet Ber Spaziergang auf der Hafenmauer, wenigftens 
nah meinem Geſchmack, feine ganze Schönheit. Dunkel Liegen die 
Schiffe am Fuße derfelben, bier und da glänzt ein Xicht aus den 
Kajütenfenftern; das Meer, welches leiſe über den Strand hinſpült, 
glänzt phosphoriſch, und fein bei Tage weißer Schaum fpript filbers 
glänzende Sterne auf den Sand; dazu ftrahlt das Mondlicht auf den 
dunklen Fluten, und wo ein Boot durch den Hafen fährt, wo Die 
Anderfchläge das Wafler beunrubigen, da fcheint es in lauter Flam⸗ 
‚men zu tanzen, Die Fifcher haben ihr Tagewerk vollendet, bier und 
Ya hat eine Familie derfelben im Freien ihr Feuer angezündet, und 
De rothe Gluth überftrahft die ernften Züge der Männer und glänzt 
in den verlangenden Augen der Kinder, die nach den Fiſchen fchmach- 
ten, welche in der Pfanne braten. Rings um den Hafen ber flam⸗ 
men nach und nach die Gaslichter auf, und. da die Gandelaber nah 
am Waſſer ftehen, fo fpiegeln fich die weißen Flämmchen in demfelben 
a nnd bilden zitternde Punkte auf den dunflen Wellen. Aus den 
Schenken am Ufer tönt Gefang und Guitarrenklang; ein Spazier⸗ 
gänger der dir begegnet, bittet dich um Feuer für feine Gigarre, und 
wenn du am Ende des Weges angefommen bift, fo beeilft du Dich, 
wieder umzukehren; denn der fpantfche Soldat, der bier auf Poften 
ſteht uud der dich am Tage vielleicht unbehelligt läßt, fällt das Bayon⸗ 
net und ruft dir fein lautes; „Halt! wer da?“ entgegen. Diefed ges 
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ſchieht jedoch nur in der Nähe des Arſenals, der Abrige lauge Sye 
ziergang iſt völlig zur Verfügung des nächtlichen Wandererö; man 
fann fogar die Schießfcharten hinaufſteigen, fi über die Brüſtung 
fchnen und wird nicht geftört, wenn man auch ftundenlang bier ver: 
weit, um die Blicke über das nächtliche Meer hinfchweifen zu lafien, 
der Gegend zu, wo die theure Hetmath liegt. 

Abends iſt die Rambla meiltens belebt. Wir Hatten während 
unfered Aufenthaltes ein unvergleichlich fchönes Wetter: ziemlich heiß 
am Tage und nicht fühl in den eriten Stunden der Nacht. Der lange 
Spaziergang iſt jept dur eine Menge von Gaslichtern erhellt, von 
denen fi namentlich große Gandelaber in der Mitte der Allee yrüd- 
tig ausnehmen. Diefe haben ſechs Arme, jeder mit mehreren Zlam- 
men, und fo glaubt man aus der Entfernung, wo man die Dunklen 
Träger nicht fieht, es hingen große Kronleuchter am umfihtbarr 
Schnüren zwilchen den Baumreiben. Wir hatten das Glüd, einem 
Hefte beizuwohnen, wo die Rambla in einem wahren Lichtmeer ſtrahlte, 
wo amf verfchiedenen Punkten Muſikchöre anfgeftellt waren, weldt 
unter dem Zudrang vieler Taufend Spaziergänger fehr oft die Bell 
bymne fpielten und diefe fowie Donizettifche und Verdiſche Melodien 
mit ungleich größerer Präcifion, ald vor einigen Tagen die Märid 
bei der Trauerfeierlichkeit. 

Bei diefen nächtlichen Bromenaden befommt man auch Hier (ben 
einen Heinen Begriff von dem lebhaften fpanifchen Volköcharakter. Bir 
das hinwandelt, wenn Die. Muſik eine Iuftige Polka fpielt, wie da 
durch einander wogt, lacht und plaudert! Dabet find die Aächer i 
einer beftändigen Bewegung, und die Mantille verhüllt jet ein bligen 
des Auge, das wenige Sekunden darauf einen vorüberwandelnden 
fannten ziemlich herausfordernd anfchaut. An dieſem Abende mare 
die Öffentlichen Gebäude an der Rambla illuminirt und faſt tagbel 
und bis zur Puerta Sjabella hinauf, in deren Nähe die großen Bin 
aufhören und durch dichte Dieanderbüfche erfeßt werden, war Alle 
der rauſchenden Muſik voll Leben, Luft und Kichterglang namentli 
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In der Nähe der Staffeehänfer und Theater, wo die Menge immerfort 
aus⸗ und einftrömte. 

Bas die erfteren anbelangt, fo findet man fie, namentlich in Erin« 
nerung an die prächtigen franzöflfchen Etabliffements diefer Art, eins 
fach, ja oft ärmlich. Die Locale find eng und finfter, ohne großen 
Luxus eingerichtet umd ebenfo möblirt. Statt der Dame de Comptoir, 
welhe in einem franzdfifchen Gaf6 die Honneurs macht, fitzt hier der 
oftmals fchmierige Eigenthümer auf einer Erhöhung an der Thüre, 
bie, ftatt wie dort mit Blumenbonquet3 und prächtigen Auffägen deco⸗ 
tirt, hier ein halbes Duzend Liquenrflachen enthält. Die Kellner haben 
fh nach dem Muſter ihres Herm gebildet, und von der reinlichen 
weißen Schürze und dito Halsbinde tft hier feine Spur zu fehen. Das 
bei befleißigt fi weder Herr noch Kellner einer übertriebenen Höflich 
kit, und wenn man Geld wechfeln läßt oder herausbekomut, fo bat 
man gewöhnlich Schaden, indem man häufig alte abgenußte NRealen 
betommt, Die derfelbe Kellner, der fie Einem gegeben, am andern Mors 
gen nicht wieder annimmt. Dagegen aber haben die Fremden den 
Borzug, Daß fie andere Preife bezahlen dürfen, als die Einheimifchen, 
und was mich 3. B. acht Realen koftete, wurde vielleicht dem neben 
mir fihenden Spanier für ſechs fervtrt. | 

In den meiften diefer Kaffeehäufer tft der Kaffee mittelmäßig, 
dagegen die Chocolade vortrefflih. Echt fpanifh und nicht unange⸗ 
nehm iſt eine Art Zuckerwaſſer, die häufig getrunken wird, da das 
Waſſer in Barcelona wie in allen Küftenftädten nicht befonders gut 
iſt. Man verlangt eine Zucarilla und erhält eine fchuhlange Stange 
harten Schaumguders von vielleicht zwei Zoll Diede, die mit leur 
d Drange verfeßt tft und augenblicklich ſchmelzend zufammenfinkt, ſo⸗ 
bald man fie Ind Waſſer ſtellt. Fremden iſt ein ſolches Zuckerwaſſer, 
namentlich zur warmen Jahreszeit, Morgens vor dem Frühſtücke zu 
empfehlen. 

Barcelona hat zwei Theater, das Theater Principal und das 
Theater dei Liceo. Letzteres iſt das größte in ganz Spanien und 
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neben der Mailänder Scala vielleicht das geräumigfle won aan 
Europa. Es hat ebenfalls ſechs Logenreihen und ift reich, geichmad- 
voll, mit blendender Pracht decorirt ; die Behandlung der Proſceniums⸗ 
loge ift von vieler Eleganz und fehr fchönen Proportionen. Leider 
biendet aber diefe Praht nur von Weitem und wenn man fi bie 
Sachen näher betrachtet, fo findet man die meiſten Ornamente gemalt 
und die Ichweren goldenen Verzierungen von Papiermache gemacht, die 
3. B. an den Logenbrüäftungen traurig eingefunfen find, wo fih zufäl- 
figer Weiſe eine fchwere Hand darauf ftüßte. 

Bir wohnten hier einer Vorftellung bei, wie es hieß, zum Bellen 
des Volles, d. h. mit fehr herabgefegten Eintrittspreifen. Es wurde 
eine Zauberpofie gegeben voll des ſchon hundertmal gefehenen Zauber 
ſpucks, wandelnder Statuen, verfchwindender Tifche und menſchlicher 
Körpertheile, die zum Kamin berabfallen und vom Harlelin zufammen- 
fügt werden. Später fahen wir Rigoletto, auägeführt von mittel: 
mäßigen Sängern, die aber von einem guten Orchefter unterflügt 
wurden. Gin Ballet, das darauf folgte, war nicht der Rede werth. 
Das Publitum iſt an einem folchen Bereficeabend kaum nod ein 
gemiſchtes zu nennen; überall machte fich die rothe Müge und bie 
bunte Manta breit, Orangen= und Zwiebelduft wechjelten mit einander 
ab, und in den Zwifchenacten drang der Geruch unzähliger Papier: 
eigarren aus dem Gorridor in die Logen und flieg fogar and dem 
Parterre zu und herauf. Ein deuticher Intendant würde, was diefen 
Punkt anbelangt, faft allen Zheatervorftellungen in ganz Spanien mit 
entießt zufammengefchlagenen Händen beiwohnen. Denn wenn es 3.2. 
in dem königlichen Theater von Madrid feltener vortommt, daß Jemand 
mit der brennenden Cigarre den Zufchauerraum betritt, fo find doch 
auch da die Gänge felbft um den erflen Rang, wo der höchſte Adel 
des Landes und die fremden Gefandten im Zwifchenact ſpazieren gehen, 
wo man die reichiten Toiletten, Spigen und Brillanten fieht, fo mit 
Rauch angefüllt, daß einem oft im wahren Sinne des Wortes das 
Athmen erjchwert wird, 
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Das andere Theater Barcelona’d, obgleich ed Theatro principal 
beißt, ſteht der Größe nach weit hinter dem erſten zurück, iſt auch 
nicht mit ſo ſchreiender Pracht, dafür aber feiner und eleganter einge⸗ 
richtet, und hier findet ſich die gute Geſellſchaft zuſammen. Es hat 
vier Logenreihen, iſt weiß mit Gold decorirt, und in ſeiner Einrich⸗ 
tung und Ausſchmückung, ſowie in feiner Größe gleicht es auffal⸗ 
lend dem königlichen Theater in Stuttgart. Wir fahen eine fya- 
niſche Komödie, Die Acteurd fchienen nicht befonderd zu fein, aud 
füllte fich das Theater erft am Schluffe des Stücks, dem ein Ballet 
folgte, das auch und für die Langeweile während der erften Borftel: 
ung vollkommen entfchädigte. Wir fahen hier zum eriten Mal einen 
ht Ipanijchen Tanz auf dem Theater in feiner ganzen liebenswürdi— 
ten und wilden Natürlichkeit. Die Coftüme hierbei find öfters valen- 
ianiſch, größtentheils aber andalufifch. Aber es tit feine Verkleidung 
ver Masferade für Tänzer oder Tänzerinnen; meiftend find fie ja 
ws dem glüclichen Lande jenfeitd der Sierra Morena, und die Tracht, 
n der fie bier auftreten, iſt ja diefelbe, die fie von Kindheit an ge- 
tagen, der Tanz, den fie ausführen, derfelbe, den fie zu Haufe oder 
uf der Straße oder bei einer Landpartie an den reizenden Ufern des 
jenil hundertmal geſehen und felbft mitgetanzt. Auch fcheinen fie 
eute Abend keine Borftellung zu geben, fondern einzig und allein zu 
stem Vergnügen umber zu wirbeln. Vielleicht fechözehn Paare bilden 
en Chor, Schön gewachfene junge Leute, vortrefflich angezogen, und reizende 
Rüdchen, gewiß feine über achtzehn Jahre alt — prächtige Geftalten. 
Ind welche Köpfe, welche Haare, Augen und Zähne! Lauter Pepitas! 
ur daß die legte diefer Chortänzerinnen wohl beſſer zu tanzen ver» 
and, als die fchöne Senora de Oliva. Etwas linvergleichliches 
at in der Art, wie diefe Andalufierinnen ihre zierlichen Köpfchen 
| tragen und zu wenden willen, und unbefchreiblich iſt dabei ihr 
ugen- und Fächerfpiel. Doch die Mufit beginnt, und zu gleicher 
it fallen zweiunddreißtg Paar Eaftagnetten fo haarſcharf im Zarte 
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ein, daß man nur einen einzigen fnatternden und dröhnenden Schlag 
hört. Und das bleibt fich immer gleich fo! mögen fie die Mufif in 
langfamem Tempo mit einzelnen Schlägen accompagniren, oder mögen 
die Caftagnetten wirbeln und fchmettern, man fühlt, daß Diefe Bewe— 
gung, welche die Töne hervorbringt, vom Herzen kommt oder vielmehr 
von dem heißen Blute angegeben wird und gerade fo und nicht anders 
fein darf. Diefes Gefnatter der Eaftagnetten beim fpanifchen Tanze 
iſt Hier ſelbſt eine Art Mufit, und ich möchte lieber die begleitenden 
Inſtrumente, als diefe frifchen Iuftigen Klänge vermiffen. 

Bei dem Tanze athmet jedes Paar Luft und Freude, es fcheint 
nichts Gelerntes, man glaubt, Tänzer und Tänzerinnen feien entzüdt, 
tanzen zu dürfen. Die Augen bligen, die Wangen glühen, und zwi⸗ 
chen den geöffneten frifchen Lippen hervor fchimmern die herrlichſten 
Zähne; dazu glänzen die bunten Farben der Goftüme in Sammt, 
Atlas und Seide, bededt mit Gold und Silberftidereien , wahrbart 
biendend durch einander, und obgleich die Mufit immer toller wirt, 
fcheint der Tact doch noch zu langſam zu fein für die beftändig ver- 
wärts ftrebenden Bewegungen der wilden und ausgelaffenen Tänzerin- 
nen. Sept fchwingen fie ſich in unbefchreiblihen Gruppen durch ein- 
- ander, jetzt Öffnen fie einen Pla zwifchen fih, und während fie einige 
Sekunden ausruhen, tanzt eine Solotänzerin. Doch da das Publikum 
bei ihrem Anblicke fo ruhig bleibt, fo merken wir glei, daß es nicht 
Senora Minutena, der dießjährige Liebling der Barcelonefer, tft. 

Endlich erjcheint aber auch Diefe im Hintergrund der Bühne, und 
das Publikum Elatfcht ihr wüthenden Beifall entgegen. Die Tänzerin 
it ein ganz junges Mädchen, vielleicht noch nicht Achtzehn, aber wie 
ruhig ſteht fie da bei dem Beifallsſturme, der fie begrüßt! Sie wiegt 
ihr Köpfchen Hin und ber, fie umfaßt ihre fchlanfe Taille mit ten 
Händen, biegt ſich vechtd und links durch, die Muſik beginnt wieder. 
und fie kommt nun langfam vorgefchritten, fcheinbar ohne alle Prã— 
tenfion, aber coquet zum Davonlaufen, Bei jedem Schritte, den fie 
macht, hebt fie ihren Fuß mwagerecht in die Höhe und lächelt dabei 
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ganz unbefangen. So fchreitet fie vor bi8 zu den Lampen, und als 
nun ein neuer Spektakel losbricht, bleibt fie ruhig ftehen und läßt die 
großen glänzenden Augen wie verwundert durch das Haus hinlaufen, 
Das dauert aber nur eine Sekunde, dann ſenkt fle nediich ihren Kopf, 
als wollte fie fagen: Ah! ihr habt mic doch nur zum Beten! wen- 
det fih um und flieht nady dem Hintergrunde zurüd, gefolgt von 
Blumenfträußen und Kränzen und dem allgemeinen Rufe, noch einmaf - 
vorzufommen. Das thut fie denn auch lachend wie vorher und ala 
fie wieder vorn fteht und abermals in das Haus fehuut, hebt fie Teicht 
ihr Röckchen auf, einen Schoß bildend, der auch in der nächiten 
Sekunde mit Blumen angefült iſt. Sept endlich beginnt fle ihren: 
Tanz, reizend, wie ich nie etwas gefehen, und unmöglich zu bejchreis 
ben. Sie tanzte die Madrilenna, und ein liebenswürdigeres, coquets 
teres Aufheben ihres Tanzröckchens, wobei fie ihre Wade zeigte, ein 
naivered Erſchrecken über die Weſpe, welche in ihre Unterkleider ge⸗ 
ihlüpft tft, und die fie erft nach langem Schütteln herausbrachte und 
dann fo fe mit der Spike des Beinen Fußes auf die Stelle hine 
iprang, um das fchädliche Inſect, welches aber begreiflicher Weiſe nicht 
esiitirte, zu vernichten, konnte man nicht fehen. 

Zeider war ihr Tanz bald zu Ende, und nach ihrem Auftreten 
erihienen die fchönen und blühenden Chortänzerinnen matt und farbe 
led. Und ehe noch der Vorhang fiel, erhob ſich ſchon ein großer 
Theil des Publitums, um nach Haufe zu gehen. Es it etwas Gigens 
thümliches um diefe fpanifchen Tänze; man kann, was die Ballete 
des übrigen Europa anbelangt, vollkommen blafirt fein, Die glänzenden 
Ballete von Paris, Mailand und Berlin bieten einem nichts Neues 
mehr; man gähnt bei den herrlichiten Decorationen, man gähnt bei 
ten verfchlungenften Touren, und ift nicht unzufrieden, wenn der Vors 
bang fällt, hütet fi aber vor allen Dingen, zwei Mal denfelben Tanz 
zu jehen. Hier aber erblickt man gern jeden Tag daſſelbe; bezaubert 
von diefer Frifche und Natürlichkeit, ift man wieder Anfänger gewors 
den, man fann es nicht erwarten, bis fich der Vorhang erhebt, und 
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bedauert es unendlich, wenn die neidiſche Gardine und fo bald wieder 
von dem luſtigen tollen Volke da oben trennt. 


Siebentes Kapitel. 
Ein Stiergefecht. 


Einrihtung des Stierplapes. Die Arena. Das Spital. Eigenfchaften der Stiere. Der Pat 

schie. Die Quadrilla. Der groge Montes. Das Bublifum des Stierplapes. Ter feige 6% 

narto. Unglüd eines Ghpuls. Salto sobre testuz. Etierhepe auf portugifiidde Art. Ga 
Hlänzendes Gefecht. 


Turniere und Stiergefechte, — zwei Namen, die fehon in de 
Jugend die Phantafie reizen und befchäftigen; Schaufptele, die mit 
um fo fehnlicher zu fehen wünfchen, als e8 uns in der Regel nidt 
möglich tft, denfelben beizumwohnen. Was die Turniere anbelangt, fe 
find wir ja in einen Zeitalter geboren, wo die eiferne Rüftung und 
das aufgezäumte Schlachtroß nur noch in Waffenſammlungen zu jehen 
find, oder die edlen Ritter felbft in ihrem ganzen Waffenfchmude, lang 
ausgeſtreckt auf ftaubigen Grabfteinen, unter welchen fie ruhen un 
vielleicht träumen von einer anderen, gewaltigen, fchöneren Zeit. Sind 
wir, wie LZeporello fagt, im kälteren Deutjchland geboren, fo bleibt 
unfere Sehnfucht nach einem Stiergefehte ebenfalls ungeftillt; denn 
wenn auch diefes echte Nationalvergrügen der Spanier an den nörk 
lichen Abhängen der Pyrenden, in Nimes, Montpellier und einigen 
anderen Städten des füdlichen Frankreichs verfuchsweife eingeführt 
wurde, fo blieb es doch bei den eriten Anfängen, und wer es feben 
will, wie man mit dem Stiere nach allen Regeln der Kunſt kämpit. 
muß fih ſchon entfchließen, eine Reife nad) Spanien zu machen. 

Da die gewöhnlichen Stiergefechte — fie werden in den größten 
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Städten Spaniend am Montag gehalten — mit Ende September 
aufzubören pflegen, fo fan man von Glück fagen, wenn man in den 
Bintermonaten ein erträgliched Stiergefecht zu fehen befommt. Wenige 
Tage nad meiner Ankunft in Barcelona traf ich es übrigens hierin 
ganz vorzüglich; denn am Donnerflag den’achten December Hebte man 
in der ganzen Stadt große Zettel an, auf denen zu lefen war, daß 
mit Hoher Erlaubnig am nächitfolgenden Sonntag den elften Dezember 
auf der Plaza de Toros ein Stiergefecht ftatt finden werde und zwar: 
por una sociedad de aficionados, d. h.: Dilettanten aus der Eins 
wohnerſchaft von Barcelona wollten fih das Vergnügen machen, an 
der Stelle der gewöhnlichen Kämpfer nach den Regeln der Kunft mit 
dent Stiere zu fechten. Wenn auch hiedurch das Schaufpiel weniger 
blutig zu werden verſprach, fo rechnete ich Doch anderentheild auf eine 
größere Theilnahme des hiefigen Publitums, Die Unternehmer fagten 
übrigens in dem Programme: Sin pretensiones de ninguna especie, 
ofrece la Sociedad esta funcion à los Sres. convidados. Si la 
buena voluntad con que lo hace, llega & suplir su falta de 
conocimientos en el arte, quedar& recompensada con usura. 
Bas ungefähr fo viel Heißt, als man bitte bei vorfommenden Fehlern 
um Nachſicht und wünfche, man möge überhaupt den guten Willen 
für die That nehmen, Ich muß geitehen, mir war es ſchon recht, zum 
eriten Male, wenn ich mich fo ausdrüden darf, ein Liebhaber-Stierge- 
fecht zu ſeher; denn ich hatte ja dann fpäter immerhin eine Steiges 
rung zu erwarten. . 

Der Stierplag von Barcelona liegt neben dem Eiſenbahnhofe der 
Bahn, die nach Matard führt, und iſt ein großed, rundes Gebäude 
von vielleicht fechöhundert Schritten im Umfange, das circa zwölf 
taufend Perfonen faßt, Die Einrichtung faft aller Stierpläße bier 
zu Lande iſt die gleiche, ähnlich der alten römiſchen Amphitheater, 
sur daß diefe gewöhnlich prächtige Bauwerke waren, aus mächtigen 
Quadern aufgeführt, von innen und außen reich verziert, wogegen 
Die Stierpläpe, felbft der größten Städte, wie Madrid, Barcelona, 
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nur proviſoriſch dazuſtehen fcheinen — der untere Stod von Bad: 
Steinen aufgeführt, oben aber Alles Teicht umd Teichtfertig von Holz 
zuſammengenagelt. Einzig der Stierplag von Sevilla macht bier eine 
rühmliche Ausnahme; er iſt über die Hälfte ebenfalld von ſchönen 
Duadern zufanmntengefügt und ringe von Marmorfäulen umgeben, 
- welche die darüber gefprengten Bogen tragen. 

Statt der Eiform des alten Circus ſtellt der fpanifche Stierplag 
einen vollfommenen Kreis dar. Die Arena ift mit einer über ſechs 
Fuß hohen Bretterwand umgeben, um welche ein Gang von vielleicht 
ſechs bis acht Schuh herumläuft, hinter dem die Zufchauerpläge an 
faugen. Diele fteigen ſechszehn bis achtzehn Stufenreihen nach hinten 
in Die Höhe, wo der größere Theil des Publikums einen Plap findet; 
diefe Sigreihen find einfah von Holz, ohne Nüdlehne und fo dicht 
Hinter einander, dag nach alter, guter Weiſe der Vordermann zwi: 
ſchen Füßen und Knieen des Hintermannes feinen Plag findet, Be 
Diefe Sibe aufhören fonımen noch drei bededte Stufenreiben und über 
Diefen die bequemer eingerichteten Logen — bevorzugtere und theurere 
Plätze, wo ſich auch der Sig des Ayuntaniento, ded commandirenden 
Generald und der übrigen Behörden befindet. Auf der Seite Diele 
Logen find Die gefuchteften Pläge; von bier aud zur Linfen bat mar 
Das Mufifcorpe, von der rechten Seite fommt die Duadrifla, und 
gerade gegenüber fleht man das Meine Thor, durch welches die Stiere 
eingelafjen werden. 

Ehe ih den Gang des heutigen Stiergefechtes den Leſern vor 
Augen führe, wird es vielleicht für manchen derfelben nicht uninterek 
fant fein, einige Heine Aufflärungen über das Gebäude felbft, ſowie 
über Die Vorbereitungen zum Stiergefechte und die Zufammenfeßung 
und dad Wefen der Quadrille zu erfahren. Das Gebäude de 
Stierplages iſt meiftens ſtädtiſches Eigenthum und wird, wie z. B. 
Die großen italienifchen Theater, einem Unternehmer (Emprefjario) für 
den ganzen Sommer oder für einzelne Borftellungen mit dem Dazu 
gehörigen Inventarium zur Verfügung geftellt, Dieſes Inventarium 
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beſteht aus den Waffen und Sätteln für die Plcadores, den bunt 
farbigen feldenen Mänteln der Chulos, den Banderillas und der- 
gleichen mehr. Die Räume zur Aufbewahrung dieſer Sachen befinden 
fi) im Der Nähe des Stierzwingerd und unter Aufficht eines Ange 
ſtellten, der zugleih Hausmeiſter ift und die Fremden bei Befichti- 
gung des Stierplaßes herumführt. Hier in Barcelona war dieß ein 
ehemaliger Picador, welcher bei einem böfen Sturze von dem Pferde 
den Fuß gebrochen hatte und uns nun hinkend Herumführte, wobei 
er und feine Herrlichfeiten zeigte und mit großtr_Medfeligkeit interef- 
fante Einzelheiten über Manches der edeln Stierfechterfunft mittheilte. 
Nahe feiner Wohnung, am Haupteingange, befand fich ein kleines 
Gebäude, wenige Schritte von dem Stierplage, aber durch einen Hof 
von Diefem getrennt — dad Spital für verunglüdte Fechter. Hier 
waren ein paar breite Betten, fowie in einem Wandfchranfe Banda- 
gen, Schienen und die nöthigen Medicamente, um einem Verunglüds 
ten augenblicklich Hülfe Teiften zu können. Dieß iſt die ernite, ja 
traurige Seite dieſes fo beliebten Nationalfchaufpield, und bier be 
findet ſich auch bei jeder Vorftellung ein Geittlicher, der fich bereit 
hält, im Nothfalle den Verunglückten mit den Sterbefacramenten zu 
verſehen. Wie unfer alter Picador erzählte, ift es der Geiftlichkett 
auf's Strengite verboten, den Stierplag feldft zu betreten, weßhalb 
Das oben erwähnte Heine Lazareth denn auch getrennt von dieſem 
befteht und einen befonderen Eingang von der Straße hat. 

Der Empreflario if zuweilen ein Beſitzer von großen Vieh: 
heerden, zuweilen ein "einfacher Speculant bei diefem Gefchäfte, öfter 
aber auch einer der großen Eſpadas felbft, wie 3. B. der berühmte 
Montes, Redondo, der eine Reihe von Stiergefechten oder ein ein- 
zelued unternimmt. Er kauft die nöthigen Pferde und Stiere. Die 
erſteren find meiſtens arme alte Thiere, die oftmals eine glänzende 
Laufbahn hinter fih haben und nun dazu beftimmt find, unter den 
Hörnern des Stieres zu verenden, Begreiflicherweife würde ein junges, 
Fräftiges Pferd diefen eben fo wenig widerftehen können und. nur die 
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-Koften bedeutend vergrößern; deßhalb nimmt man Tanggediente, mer 
ſtens ausrangirte Reitpferde, Die gewöhnlich mit nicht mehr als fünf 
zehn bis zwanzig Duros das Stück bezahlt werden. Bei den Stieren 
herrfcht gerade das umgekehrte Verhältniß: je kräftiger, wilder md 
unzähmbarer ein folcher- ift, um fo befler für den Kampf, um io 
theurer wird er bezahlt. Der Preis eines vorzüglichen Stieres it 
bis zu zweihundert Duros (ein Duro ift 2 FI. 20 Kr.). Der Ser 
denbefiger fennt natürlich feine Zöglinge, und je nachdem das Stier: 
gefecht glänzend ausfallen foll, werden die Thiere ausgeſucht. Ein 
echter Toro, ein Stier von gutef Rare, de buen trapio, wie it 
Spanier fagt, ift nicht über fieben und nicht unter fünf Zahre alt, 
hat feines glänzendes Haar, einen langen elaftifchen Schweif, gelenft 
Kniee, Meine Hufe, ſtarke, fchwarze und nicht zu lange Hörner, be 
wegliche, runde Obren und feurige, dunfle Augen. Wie fih von 
ſelbſt verfteht, will das Publitum eine Abwechslung oder Steigerung, 
und einem der wildeften und tolliten Burſchen werden immer ein paar 

fügfamere Eollegen beigegeben, damit die Quadrilla thren Tollheiten 
und Neckereien zuweilen den vollen Lauf laſſen kann, ohne ihr Lehen 
gerade fehr in Gefahr zu bringen, was bei einem Stiere, wie er jein 
fol, faft jedesmal der Fall iſt. Daß die Tauromaguia in alten 
Zeiten als eine edle und ritterliche Pajfion galt, liegt in den Regeln 
derjelben, welche dem Toreador gebieten, feinem Feinde offen ent 
gegenzutreten, ihn mit ehrlichen Waffen, ohne Hinterlift und mit der 
größten Ritterlichkeit zu befämpfen; und wicht bloß tapfer foll te 
Toreador fen, man verlangt auch, daß al feine Bewegungen graziä 
teten, und daß feine linkiſche Wendung, fein übereiltes Zurücktreten 
oder Vorgehen die geringfte Inficherheit verrathe. Hiezu aber geboͤn 
ein außerordentliches Studium und eine Herrfchaft über feinen eigenen 
Körper, die nur durch Tangjährige Uebung erworben wird. Tiele 
Herrſchaft über fich ſelbſt iſt es aber auch faft allein, welche ken 
Stierfämpfer vor den Hörnern des wüthenden Thiered zu retten ver⸗ 
mag; der geringite Fehler ift verhängnißvoll; denn faßt ihm dei 
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Zoro mit dem Horne, fo geht es nicht mit einer leichten Verwundung 
ab, fein gräßficher Tod iſt dann fait jedesmal gewiß. Und obens 
drein iſt es unbegreiflich aber wahr, daß bei folchen Unglücksfällen 
dad graufame Publitum die Partei des Stegerd nimmt und der ges 
ſtürzte Toreador noch obendrein lächerlich erfcheint. Natürlicherweife 
gehören, wie bei jeder Kunft, fo auch bei diefer, Talent und anges 
borene Anlagen dazu, um ein großer Eſpada zu werden, und neben 
der Geſchicklichkeit, dem Thiere auszumweichen und ihm dann zur 
teten Zeit den Todesſtoß beizubringen, muß der Torero ein Auge 
darür haben, um die Gigenfchaften des Stieres, wenn ihm derfelbe 
im Circus zum eriten Male entgegentritt, fogleich zu erkennen ; deghalb 
beobachtet der Eſpada hinter der Schranke, wie fi) das Thier gegen 
die Picadored und Banderilleros benimmt und erfennt aus der Art 
des Angriffs, ob es boyante und claro (naiv und offen), revoltoso 
(ührig), celoso (mißtrautfh und mordluftig), gana terreno (ſchnell⸗ 
füßig), sentido (fiftig) oder abanto (feige) ift. Jede dieſer Eigen⸗ 
beiten erfordert eine befondere Taktik und vom MHeinften Verfehen hängt 
der Ruf und nicht felten das Leben‘ des Toreadorsd ab. In feinem 
Lchrbuche der Stierfechttunft fagt Francisco Montes: „Ein Toreador 
muß muthig und Teicht gebaut, aber nicht tollkühn fein, er muß 
zudem die Kunft gründlich findirt und geübt haben. Wer nicht kalt⸗ 
blütig und raſch wie der Blig den rechten Augenblick zu beyugen 
weiß, endet früher oder fpäter fein Leben auf den Hömern des 
Stieres. Wen aber das Herz beim Kampfe nicht fehneller fchlägt, 
als beim Billardfpiele, weilen Auge raſch und ruhig die Heinften Bes 
wegungen des Thieres verfolgen und voraus errathen gelernt hat, der 
ipielt noch im hohen Alter mit dem wüthendften und gefährlichiten 
Etiere, wie die Kage mit der Maus.“ 

Der alte Picador, der mir diefe Einzelnheiten erzählte, ver 
fcherte mir feufzend: wie fo oft in diefer Welt das wahre Verdienſt 
nicht anerfannt werde, fo ergehe es namentlich dem Auffeher des 
Stierplatzes, der das höchſt undankbare und gefährliche Gefchäft habe, 
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die wilden Stiere in der dem Feſte vorhergehenden Naht in ihr 
Zwinger einzufperren. Diefe Zwinger haben die Geftalt von fkolof 
falen Mäufefallen, fie find faum fo lang, breit und hoch, daß da 
Ihier darin Plab hat. Nah Art der Fallgitter kann die vordere 
und Hintere Wand aufgezogen und berabgelafjen werden, und ale 
correfpondiren durch eben diefe Fallgitter mit dem Thore, durch welche 
die Thiere den Kampfplap betreten. 

Herab von ihren freien Bergen werden dieſe nun, ſobald es 
Nacht wird, meiſtens den Tag vor dem Feſte, von Reitern mit lan⸗ 
gen Pilen nach der Stadt und dem Stierplage getrieben. Doch gebt 
dieß nicht ohne einen Xeitochfen, der vorausmarjchirt und auf Diele 
Art feine Brüder auf heimtüdiiche Weife dem bfutigen Spiele über: 
liefert. Das Schwierigfte tit, die Erwählten von der großen Heerde 
abzufondern ; iſt dieß einmal gefchehen, fo wird der Leitochſe am die 
Spige geftellt, die Reiter umgeben den Schwarm und bringen ihn 
im Dunkel der Nacht meiftens glüclich zwiichen die Mauern de 
Stierplaped. Hier werden die Thiere einzeln aus einem größeren 
Hofe in einen kleineren gebracht, auf den die Zwinger mit ihren 
Fallthüren münden; die betreffende wird aufgezogen, und auch hier 
fpaztert der Leitochfe voran in den dunklen Käfig hinein. Häufig 
folgt ihm bereitwillig der wilde Stier; oftmals ftugt er aber aub 
an der engen Thür: vielleicht warnen ihn geſpenſtige Schatten ver 
Borangegangenen, vielleicht verkündet ihm ein Blutgeruch fein kom: 
mendes Geſchick; kurz, bier an der Schwelle des Zwingerd erfolgt. 
wie ung der Picador fagte, ſchon ein heftiger Vorkampf, der oft um 
fo gefährlicher wird, da der Aufſeher mit feinen Knechten dem wilden 
Thiere unbewaffnet entgegentritt. 

O, es iſt nicht felten, verficherte uns der alte Picador, daß 
das Einſperren von acht Stieren nicht nur eine ganze Nacht gedauert 
bat, fondern auch den anderen Vormittag, und ich habe Fälle erfekt. 
wo wir erft fertig geworden find, nachdem fhon die eriten Zufchauer 
ihre Sige eingenommen. Bet ruhigen Thieren gebt alfo der Leit⸗ 
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ochſe voran, natürlich vorn wieder zum Kaften hinaus, während vor 
der Nafe und dem Hintertheile feines unglüdlichen Nachfolgers nun 
beide Fallthüren raſch herabgelaffen werden. Daß bei allen diefer 
enge Käfig nicht zur Beruhigung der Nerven beiträgt, im Gegentheil 
dad eingefperrte, ungeduldige Thier fo toll und wild als möglich 
wird, kann man fich denken. Obendrein muß der Stier in feinem 
dunkeln Gefängnig Hunger und Durſt leiden, und wenn die Stunde 
gefommen ift, wo er auf den Plab hinausgelaffen wird, fo find die 
Knete faum im Stande, ihn gehörig heranszupugen, d. b. auf 
feinen Rüden die lange, flaiternde Banddevife zu befeitigen, die ihm 
vermittelt eines Kleinen Eifend mit Widerhafen in die Haut geftoßen 
wird. So gereizt und im höchiten Grade unmuthig gemacht, öffnet 
fihzihm die Thüre feines finfteren Käfige; in tollen Sprüngen rast 
er hinaus, und ftatt fih nun, wie er wohl geglaubt, wieder in der 
ftillen Einſamkeit feines Waldes zu befinden, fteht er plöglich in einem 
von der Sonne hell beitrahlten Kretfe, eingehegt mit einer fechd Fuß 
boben Schranke und umgeben von Tauſenden von Zufchauern in 
glänzenden Toiletten; grefle Tücher wehen um ihn her, lauter Zuruf 
empfängt ihn, Muſik fchallt in feine Ohren, und vor feinen halb: 
geblendeten Augen fpielen unzählige Fächer in der Hand der Zur 
fchauerinnen und Zufchauer; denn auch der Spanier bringt feinen 
Abanico mit auf den Stierplag, — ein kleines, zwei Fuß langes 
Stöckchen mit einer buntbemalten Fahne von ftarfem Papier, das 
er bin und ber bewegt und fich fo frifche Luft zufächelt. Der Stier 
bleibt überrafht in der Mitte ftehen, betrachtet murrend die unges 
wohnte Umgebung, dreht fi mit funkelnden Augen im Kreiſe umber, 
fängt an den Boden aufzufcharren, ſenkt den Kopf und fucht fich 
einen Kämpfer ans, 

Der Unternehmer forgt nun ebenfalld für die Zufammenftellung 
einer guten Quadrilla, zu der zuerft mehrere gute Espada, „Degen 
(fo werden Die Matadore in Spanien genannt, und diefer Name, 
welchen nıan bei uns dem erften Helden der Quadrilla zu geben pflegt, 
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fcheint hier ganz außer Gebrauch gefommen zu fein) gehören, und dit 
ferner aus einem halben Dutzend „Picadores“, fo wie einem Tu 
„Chulos“ und eben fo vielen „Banderilleros“ befteht. 

Die Piradores find zu Pferde und reiten auf jenen alten, armen 
Ihieren, von denen ich vorhin ſprach. Die Kleidung der Weiter, in 
den buntelten Farben, wie alle Coftüme, die beim Stiergefechte ver 
kommen, beiteht aus einer verfchnürten Sade, darunter eine mit zahl 
Iofen Knöpfen befegten Weite, um welche eine fange, wollene Binde 
mehrfach gewidelt iſt; hieran fchliegen fich kurze Beinkleider, fo wi 
andalufifche Ledergamafchen. All dieſe Kleidungsſtücke find aus fer 
ſchwerem Zeuge gemacht und dabei fo ftark wattirt, daß die Gehalt 
des Picadord fehr unbehülflich ausficht. Und das iſt er auch in te 
That; denn wenn das Pferd unter ihm jtürzt und er dabei nidt 
zufällig auf feine Beine zu ftehen kommt, fo ift es ihm nicht webl 
möglich, fi ohne Hülfe aus dem Sattel zu ſchwingen. Ja, man 
er zufällig auf den Rüden fällt, jo geht es ihm wie einer child 
fröte, und es ift ihm ohne fremden Beiftand nicht möglich, ſich wichr 
zu erheben. Dieſe wattirte Rüftung ift jedoch fehr nothwendig, da 
faft bei jedem Zufammentreffen des Stierd mit dem Pferde feßtert 
zu Boden gerannt wird, und ohne die weiche Unterlage gewiß jedes 
Mal ein paar diefer Reiter ihre Knochen zerbrechen müßten. Eber 
falls zum Schuge gegen die Hörner des Stierd iſt der Eattel de 
Reiterd vorn und hinten ſchuhhoch aufgepolftert; die Augen te 
Pferdes find mit einem Tuche verbunden; denn ungeblendet würk 
wohl feined zum zweiten Angriffe zu bringen fein. Die Bewaffnung 
des Picadors befteht in einer fünfzehn bis achtzehn Schuh langen 
Lanze mit einer fehr kurzen Spige, welche noch obendrein mit ſtarkem 
weihen Bindfaden ummwidelt, fo, daß das Eifen faum mehr ale 
einen halben Zoll fichtbar bleibt. Die Picadores find die Erften auf 
dem Plage, fie müſſen den Kampf beginnen und haben meiner An 
fiht nach die fehwierigfte Rolle; fie müffen dem Stiere enigegenreiten, 
ihre alten, fleifen Pferde find zu ungelenk und zu ſchwach, um im 
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vwoüthenden Thiere ausweichen zu können oder vor ihm zu fliehen. 
Es kommt alfo Alles darauf an, daß der Picador altes Blut und 
Seifteögegenwart genug bat, den Stier mit eingelegter Lanze ruhig 
zu erwarten, um, wenn er ihm nahe genug iſt, demfelben mit Con⸗ 
centrirung aller feiner Kraft einen tüchtigen Stoß mit der Pike Dei- 
zubringen. In vielen Fällen läßt fih der Stier hiedurch abtreiben, 
weicht zurüd, um fein Heil bei einem anderen Picador zu verfuchen. 
Sit aber das Thier fehr kräftig und wild und macht fi aus der 
leichten Berwundung, die ed erhalten bat, nichts, dringt vielmehr 
noch wüthender vor, fo bricht das Pferd des Picadord unter dem 
gewaltigen Stoße zufammen, und nachdem der Reiter oftmals weit 
aus dem Sattel gefchleudert wird, fucht er fich fo ſchnell ald möglich 
der Aufmerkſamkeit des Stierd zu entziehen. Glücklicherweiſe befchäfe 
tigt fi) das wüthende Thier faſt immer mit dem geftürzten Pferde 
und ftößt mit feinen gewaltigen Hörnern fo lange auf dafjelbe hinein, 
bis es regungslos Tiegen bleibt oder bis der Stier einen anderen 
Gegner findet. Es iſt das ein Glück für die Picadored; denn fonft 
würden bei ihrer Unbeholfenheit ftet3 einige den Kampf mit ihren 
Leben bezahlen müjjen. Zuweilen auch wirft der Stier dad Pferd 
niht beim erften Anlaufe nieder, fondern reißt ihm mit feinen Hör⸗ 
nern den Leib auf, wo es alsdann ein wahrhaft häßlicher Anblick tit, 
wenn man das unglüdliche Pferd im Ring umbergaloppiren fieht, die 
Fingeweide auf dem Boden nachfchleppend. Im Süden Spaniens, 
in Sevilla, Granada, wird übrigens jedes fchwerverwundete Pferd 
augenblilih abgeführt, wogegen es in den Städten des Nordens 
meiſtens auf dem Plage verenden muß. 

Während ſich die Picadored mit dem Stiere befchäftigen, find bie 
Chulos metitend mäßige Zuſchauer. Diefe kräftigen, ſchön gewachfe 
uen Burfchen ericheinen fast im gleichen Coitume, wie auf unferen 
Theatern Figaro. Ihr volles, dunkles Haar ift zurüdgeitrichen und 
binten an demfelben ein Heiner ſchwarzer Haarbeutel befeftigt, der mit 
ſchwarzen Bändern und meiftend einer großen Mafche verziert ift. 
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Um diefen Haarbeutel anbringen zu können, laflen ſich die Stierfek- 
ter ein Zöpfchen wachſen, woran man fie im gewöhnlichen Leben auch 
erkennt. Ueber einer enganliegenden Atlaswefte, die reich mit Knöpfen 
und Goldſtickereien verziert iſt, tragen fie die rund gefchnittene anta 
fufifche Jacke, ebenfalls von Seide oder von feinem Tuche. Im beiten 
Tafchen derfelben befinden fich weiße und bunte Sacktücher, Deren 
Spitzen herausflattern. Um den Leib haben fie eine dünne, feidene 
Schärpe, welche das enge anliegende kurze Beinkleid feithält; ein wei- 
Ber oder fleifchfarbener feidener Strumpf vollendet den Anzug, und 
dazu fteht der Stierfechter in feinen, untadelhaften Schuhen. 

Die Chulos und Banderilleros, welche, wie fchon gejagt, zu Ar 
fang des Gefechtes zufchauen und innerhalb oder außerhalb des Rin⸗ 
ges müßig an der Schranke lehnen, bilden in den befchriebenen Cr 
ſtumen eine. buntfarbige und glänzende Schaar. Auch ihre Beinklei- 
der find meiftend von Atlad, und der ganze Anzug it in den auf 
fallendften Farben: Weiß, Himmelblau, Dunkelroth, Violet, und wenn 
man dazu nimmt, dag alle Nähte reichlich mit Stickereien und Flit⸗ 
ter befeßt find, Jade und Wefte mit unzähligen blanfen Knöpfchen, 
daß dabei die Chulos in ihren Händen lange bunte feidene Tücher 
von allen Farben haben, fo kann man fich denfen, wie alles das im 
Sonnenlichte glänzt und flimmert. Die Beſtimmung der Chulos it 
übrigens, den Stier mit ihren farbigen Tüchern zu reizen und feine 
Aufmerkfamkeit von einem geftürzten Picador oder von einem Coflegen 
abzulenken, der in Gefahr ift, in gar zu nahe Berührung mit den 
Hörnern des Stierd zu fommen. 

Die Banderilleros haben ſchon ein fchwierigeres und geführlice 
red Geſchäft als die Chulos. Ste müfjen dem wüthenden Stiere 
entgegentreten, nm ihm die Banderillas einzuftogen. Dieß find über 
zwei Schuh lange Pfeile mit eifernen Spipen und Widerhafen, welche 
mit buntem, flatterndem Papier umgeben find; nach den Regeln ter 
Kunft dürfen fie dem Stiere nur im Angriffe und von vorn beige 
bracht werden, weßhalb der Yanderiflero dem Stier mit audgebreiteten 
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Armen entgegen gebt, in jeder Hand einen diefer Pfeile tragend, und 
nun den Moment abpafien muß, wo das wüthende Thier ihm gerade 
entgegenftürzt, um alsdann auf die Seite zu fpringen und demfelben 
im Sprunge den Pfeil in den Naden zu ftoßen. Daß dabei die Hör- 
ner des Thieres oft wenige Zoll an feiner Bruft vorbeifahren, kann 
man Häufig genug fehen. 

Nachdem nun Chulos und Banderilleros ihr Wefen mit dem 
Stiere lange genug getrieben und ihn entweder fo wüthend gemacht 
haben, daß fi) Niemand mehr in feine Nähe wagt, oder ihn fo lange 
gehegt, daß er, wenn ed ein fchlechter Stier iſt, anfängt Zeichen der 
Müdigkeit zu geben, fo erſcheint auf einen Trompetenſtoß der Eſpada, 
bei fchwachen Stieren gewöhnlich ein Anfänger, ein Neuling in der 
Kunft, der dann ein „halber Degen‘ genannt wird, bei wilden und 
gefährlichen Thieren aber einer der vorhandenen Birtuofen. Der Efyada 
ift wie der Banderillero gekleidet und trägt in der Tinten Hand einen 
Heinen Stod, um welchen ein bfutrother Lappen, Mantel genannt, 
befeftigt ift, um durch dieſe Farbe die Wuth des Stierd noc mehr zu 
reizen. In der Rechten hat er einen Degen mit drei Fuß langer und 
solfbreiter Klinge, deſſen fehr Meiner Griff und Bügel mit rothem 
Tuche umwickelt iſt, wodurch er ihn feiter halten kann. 

Zu den Eigenfchaften eines Eſpada gehört natürlich viel perfün- 
liher Muth, eine große Gewandtheit, ein ficherer Blick und unbedingte 
Serrichaft über den eigenen Körper, denn er tritt dem oftmals rafen- 
den Thiere Ang in Auge gegenüber, ganz allein, und alles, was er 
zu feiner Rettung thun darf, iſt eine bligfchnelle Bewegung nach rechts 
and links, um dem furchtbaren Stoße auszumweichen; er muß das Thier 
con vorn durch einen Stoß zwifchen die Hörner tödten, muß alfo 
zenau berechnen, wie er diefen Stoß anbringen fann, ohne fich felbft 
sen gewaltigen Hörmern Preis zu geben. Dem Stiere den Rüden 
zu wenden oder gar zu fliehen, wäre ein Schimpf, den fih ein guter 
Degen niemald anthun würde. Er befchäftigt fih nun mit dem 
Stiere fo fange, net ihn auf alle Weife und fordert ihn heraus, bis 
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das Thier den Kopf tief herabſenkt zum tödtlichen Stoße anſetzend 
„fich demüthigt.“ Diefen Moment benugt der Eſpada und ftöpt ibm 
den Degen in die Wurzel des Radend; zuweilen gelingt es ihm, jene 
Heine Stelle zu treffen, „eruz” nennen fie Die Kenner, wo der Stier 
alsdann, wie vom Blitze getroffen, todt zu Boden ftürzt. Stößt er 
aber fehl, fo fährt das Eifen oft dem Thiere bis an dad Heft in den 
Nacken, das Blut fprißt Heraus, der Eſpada muß den Griff fahren 
fafien, und der Stier rast brüflend, mit der Waffe im Leibe, toller 
ald früher, im Kreiſe umber. 

Da im Winter die Stiergefechte in Spanien felten und nidt 
glänzend find, fo hatte ich nicht dad Glüd, einen der großen Mata- 
dore zu fehen, weder Francisco Montes, noch Redondo, noch Cuccero. 
Was den eriten anbelangt, fo tit er überhaupt für immer vom Heinen 
Schauplage des Stiergefechtd, fo wie vom großen der Welt abgetre 
ten. Gr, der fein Leben taufend Mal den Hörnern des Stier! Preis 
gab, farb im Bette an einen hitzigen Fieber. Unſer Picador Hatte 
früber in Andalufien mehrmals mit ihm zufanımen gearbeitet, wie 
er uns fagte, und meinte feufzend, ein Stern wie Monted würde nicht 
fo bald wieder erfcheinen. Und wie fchade, daß er auf fo file Art 
endigen mußte! Als er damals in Madrid fchwer verwundet wurde, 
war ich dicht dabei, erzählte der ehemalige Picador. Es mußte im 
Sandboden ein Stein gewefen fein; denn als er den Stier niederfie 
pen wollte, glitt fein linker Fuß aus, fein Körper, der fi einen Zoll 
zu viel rechts wandte, wurde vom Horne des Stierd erfaßt, das ibm 
fo tief in den Leib und in die Zunge drang, daß ein Licht, welches 
man vor die Wunde hielt, audgelöjcht wurde. Weberhaupt war der 
große Montes ein braver Mann, gutmüthig wie ein Kind, der immer 
für fih Tebte und mit den anderen wenig Gemeinfchaft hielt. Nur 
hatte er Einen Fehler, er trank nämlich gern eine gute Flaſche Wein 
und and mehrere, wie e8 gerade fam. Das gefchah aber nur, wenn 
er nichts zu thun Hatte; alsdann nahm er fi) in irgend einer Poſada 
ein Zimmer, kaufte fich eine Anzahl Flaſchen und trank fo lange, bie 
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fie leer waren. Wenn er gerade keine Kneipe fand, die ihm behagte, 
ſo ſperrte er ſich auch wohl zu demſelben Zwecke in ſeine eigene Stube 
ein. Ja, ich ſehe ihn noch heute vor mir, wie er ſeinen Wein ſelbſt 
trug und dann das Haus hinter ſich abſchloß. Hatte er dagegen ein 
Stiergefecht vor ſich, ſo war niemand nüchterner als er, und dann 
kam ſchon längere Zeit vorher fein Tropfen Wein über feine Zunge, 
— Das tft überhaupt der Feind, vor dem wir und in Acht nehmen 
müſſen, verficherte lachend der Picador, denn zu anderen Gefchäften 
ift e8 wohl erlaubt, fi damit ein Bißchen Courage zu machen, aber 
bier im Ringe ift der Hleinfte Nebel vor den Augen fo gut wie der 
feibhaftige Tod. Montes hatte den Beinamen GEhiclanero ; doch heißt 
auch Redondo ſo, weil Beide aus Chiclana flammen, einem Städtchen 
in Andalufien, aus dem ſchon viele wadere Stierfämpfer bervorge- 
gangen. 

Cuccero, der noch exiftirt, ebenfalls ein Andalufier, ift jeßt wohl 
unftreitig der größte unter den fpanifchen Matadoren oder Degen. 
Er zeichnet fih namentlich durch feine fprichwörtlich gewordene Kalt⸗ 
bfütigfeit aus, fo wie durch die Gewandtheit, mit welcher er das le⸗ 
bensgefährlichſte Spiel mit den tollften Stieren treibt. Wenn er denr 
Stiere mit vorgehaltenem rothem Mantel und Degen entgegentrat, 
und Diefer gereizt auf ihn zuftürzte, fo fließ er oft wenige Zoll vor 
dem: fchänmenden Thiere feinen Degen in den Sand, warf fi in Die 
fem Augenblide felbit den rothen Mantel über, ſtemmte einen Arm 
auf die Hüfte und ließ nun den Stier an ſich vorbeifpringen, wobet 
er ihm verächtlich über die Achfel nachjchaute. 

Schon oben wurde bemerkt, daß zur grande tenue des andalus 
fiſchen Eoftumes zwei Sadtücher gehören, welche in beiden Tafchen 
des Oberjäckchens ſtecken. So gefleivet, trat Cuccero dem Stiere ent⸗ 
gegen, der, den Sand mit den Füßen auffcharrend, den Kopf tief ge 
fentt, mit boshaft funkelnden Augen auf ihn zufam. Das rothe Tuch, 


Dicht vor dem Kopfe ded Thieres geſchwenkt, verfeßte es in noch größere 
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Wuth, und wenn ed nun vorwärts flürzte, vor den fühnen Stier 
kämpfer hin, dann blieb dieſer nach einer faum merflichen Wendung 
fo unbeweglih ftehen, daß ein Gemurmel des Entſetzens durch die 
Reihen lief. Der Stier war indeffen vorbeigefchoflen und hatte dan 
oben an feinen Hörnern eines der Schnupftücher, welches er dm 
Eſpada aus der Brufttafche geriffen. Mit welch donnerndem und enthr 
ſiaſtiſchem Beifallsrufe übrigens eine folche That von dem Publikum 
belohnt wird, davon kann fih 'nur der einen Begriff machen, welde 
die Spanier, namentlich aber die Iebhaften Spanterinnen, bei dm 
Stietgefechten gefehen hat. 

63 war ein herrlicher Tag, der elfte December, Mar und mil 
wie ein fchöner Maitag bei und; die Rambla war mit Tauſenden 
von Spaziergängern aller Stände bededt, deren Hauptitrom fich nad 
der Puerta del Mar zu wälzte. Zahlreiche Omnibus ftanden in da 
Fahrwegen des öffentlichen Spazterganges, alle mit der Bezeichnung, 
daß fie die Perion für einen Real nah dem Stierplage hinausfahre 
würden. Das Schaufpiel follte um halb zwei ihr beginnen und nad 
zwölf Uhr ſchon machten wir und auf den Weg, um langfam durd 
Die gepugten Menfchenmafien hinaus vor dad Thor zu fehlenden; a 
führte ung über den breiten Spaziergang der Hafenmanern, der font 
ziemlich einfam, Heute aber ebenfall® mit einer Tachenden und plau— 
dernden Menge dicht befegt war; namentlich das weibliche Geſchlech 
war an diefem Nachmittage zahlreich und fchön vertreten. Daß man 
übrigens oft verwundert ftehen. bleibt, um einer fhönen Spanierin 
nachzublicen, die ftolz, aber nicht unfreundlich an uns vorbeifchreitet, 
daran ift viel das vortheilhafte Coſtume ſchuld. Haare, Augen un 
Zähne find meiſtens fchön und dadurd macht fi das ganze Gefiht, 
von der ſchwarzen Mantilla eingerahmt, auch wenn, e3 nicht gerate 
bemerkenswerth ift, intereffant, ja reizend. Und mit der Mantilla um 
den Kopf, fowie mit dem Fächer in der Hand wiſſen die Spanie 
rinnen umzugehen. Die Mantilla iſt unferen Zeferinnen wohl be 
fannt, man Pönnte fagen: es iſt nichts ala. ein großer ſchwarzer Spipen 
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fhleier, der oben am Kopfe befeftigt ift, durch den Kamm gehalten 
wird, zu beiden Seiten des Kopfes herabfällt und vorn über der 
Bruft von einer meiftens fehr Heinen Hand zufammengehalten wird. 

Hier in Barcelona, wo die Mantillen dritter und vierter Qualis 
tät gemacht werden — Rummer Eins und Zwei kommen, wie faft 
alle Modes und Luxus⸗Artikel, aus Paris —, fieht man fie auch häu⸗ 
fig von ſchwarzem Seidenzeuge, mit fußbreiten Spigen. Zuweilen 
ift auch der Kopf ganz von Spigengeweben umgeben, an welchen, erit 
anf den Schultern anliegend, eine Mantilla in der Form, wie man 
fie bei uns trägt, von ſchwarzer Seide, auch wohl von Sammt, befes 
ftigt it. Im Aufbeften des Schleierd an dem dunklen Haare haben 
alle Spanterinnen eine merfwürdige Gewandtheit und es gibt nichts 
Goquettered, als wenn die Mantilla, die vorn an der Stirn flach 
aufliegt, auf beiden Seiten des Kopfes von einer Granatblüthe oder 
Gamellia aufgehoben und getragen wird. 

Der übrige Anzug der Barceloneferinnen ift ähnlich dem unferer 
Damen; ‚man fieht viele Anzüge von fchwarzer Seide, daneben aber 
auch oft die bunteften Farben: Gelb, Blau, Grün, Roth. Spenfer 
oder Heine Zaden von Seide oder Sammt, und alddann meiſtens in 
anderen Farben ald die Röde, werden viel getragen. Auffallend war 
es mir, daß hier in Barcelona die meiiten Damen aller Stände fchiefe 
Scheitel hatten; bei einem fehr edeln und ſehr fchönen Gefichte macht 
ih das nicht übel; gewöhnlich aber bekommt hiedurch der Kopf etwas 
jehr Herausforderndes, ja Leichtfertiges. Das, gefährliche Fächerfpiel 
beginnt bier ebenfalls und die hiefigen Damen, wenn fle dafjelbe auch 
niht mit der unglaublichen Gewandtheit, wie die Andalufierinnen zu 
handhaben verftehen, machen doch einen recht zweckmäßigen Gebrauch 
davon. Die eleganten jungen Männer von Barcelona hatten Heute 
auch Das Mögliche an ſich gethanz namentlich waren Halsbinden tn 
den fchreiendften Farben und Handfchuhe A la Laubfrofch, d. h. gras⸗ 
grün, oder auch welche von fuhrother Farbe, jehr gewöhnlich. 

Zu unferer Rechten hatten wir den Hafen und dad Meer. Lehe 
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teres war tiefblau und fehr ruhig; nur zumellen wogte eine kleine 
Welle von draußen herein, die aber bier im Hafen immer Feiner und 
einer wurde und zuletzt nur unmerflih und ohne Schaum auf den 
Sand binaufiprigte, oder eines der Heinen Fifcherboote, die halb im 
Waſſer lagen, Teicht in die Höhe Bob. Draußen fah man bier und 
da weiße Segel, blendend im Sonnenlihte, und am Horizonte zog 
ein Dampfer, eine Rauchwolke hinter fih, in kurzer Zeit Hinter den 
ſteilen Felſen des Monjuich verichwindend. 

Unter und auf dem Straude war dad gewöhnliche Sonntagsle 
ben; Heinere und größere Schiffe hatten geflagat, bier und da ihte 
Netze zum Trocknen ausgeſpannt; neben den großen Fifcherbooten, die 
and Land gezogen worden waren, ftieg gefräufelt der Rauch in di 
Höhe, und da ſaß die Familie des Fifchers in Erwartung des Rit 
tageſſens, welches aus Fiſchen beftehend, in der Pfanne ſchmorte. Di 
Weiber wandten die dampfenden Stüde herum, die Kinder balgten 
fih im Sande, während die Männer in ihren rothen und geftreifter 
Mäönteln, die weiße oder bunte Mütze auf dem Kopfe, auf Zällen 
und großen Ankern ſaßen und die Papiercigarre rauchten. Aus da 
nachbarlichen Schenten hört man” Hier und da das Gellimper eine 
Guttarre, den Schall von ein Paar Caftagnetten und dann ein ivı 
nifches Lied, in dem bekannten näfelnden Tone tremulirend vorgetragen 

Sp war ed drunten am Strande, während oben auf der präd: 
tigen, maffiven Mauer der bunte Strom der Spaziergänger lachend. 
plaudernd, Bigarren rauchend, nach der Puerta del Mar zog, um 
diefe hinaus nach dem Stierplape zu wogen, defien Thore eben gei 
net wurden. Bor und ber fchritt eine halbe Compagnie der berü 
tigten Mozos de la Escuadra, die befannten Diebäfänger, vertr 
mit den Schlupfwinkeln der Ladrones und Ratteros, da die meii 
diefer Sicherheitd-Polizet einftens felbft das Räuber» oder Diebsha 
wert getrieben haben. 

Sämmtlihe Thüren des Stierpfaßes, die um dad ganze Gebä 
herum vertheift find, find numerirt, mit oder ohne Sonne, uud 
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gelöste Eintrittöfarte gilt nur für die betreffende Nummer, Der Stier 
vlatz war ſchon ziemlich bejeßt, Doch gelang es uns, unter der Loge 
des Ayuntamiento noch recht gute Sige zu erhalten. Die Gefellichaft 
um und ber war freilich fehr gemifcht, aber wer macht ſich aus ders 
gleichen Sachen in Spanien etwas! Bor und hinter und befanden fich 
junge Zeute der unteren und mittleren Stände, die neben ihren Damen 
ſaßen und fich aufs Iebhaftefte über das bevorſtehende Schanfpiel uns 
terhielten. So viel wir aus den Gefprächen entnahmen, hatten Manche 
ihre Bekannten unter den Aficionados, und nun wurde hin und her 
geftritten, ob Der oder Jener ſich recht brav benehmen würde, Daß 
dazu viele Orangen verfpeiät, auch Cigarren von allen Qualitäten ges 
raucht wurden, verfteht ſich von ſelbſt. 

Nach und nach füllte fih Übrigens das Haus, ımd wenn man 
aud bie und da in den Sitzreihen noch Heine Lücken bemerkte, fo 
war ed doch im Ganzen recht gut beſetzt. Etwas Lebhafteres indeß, 
als fo ein fpanifches Publiftum, den Anfang des Stiergefechtes erwars 
tend, iſt faum denkbar. Es mochten vielleicht achttaufend Menjchen zu⸗ 
gegen fein, und die Spannung und Aufregung diejer Berfammlung, 
diefes Gähren der ungeduldigen Volksmaſſen machte fih vor Anfang 
des Schaufpield auf alle möglichen Arten Luft. Hier wurde geplau« 
dert oder gepfiffen, dort laut gefungen oder gebrüflt und dazu der Tact 
mit den Füßen getrommelt. Bon oben nach unten, oder auch umges 
fehrt, flogen Drangenfchalen, und wenn man ftatt des Bekannten einen 
Fremden getroffen, fo erhoben fich beide Theile zu gleicher Zeit, fagten 
fich unter heftigen Pantomimen einige pafjende Worte, ohne dag man 
übrigens nur ein einziges rohes Schimpfwort gehört hätte, Und dies 
fer Wortwechſel dauerte meiſtens fo fange, bis ein paar von unbelannter 
Hand gefchlenderte Drangenfchaalen die ftreitenden Parteien nachdrück⸗ 
lich trafen, worauf fih dann gewöhnlich Beide unter wüthendem Halloh 
der Umbherfigenden zur Ruhe begaben. Aeußerſt komifch war ed, wenn. 
einer, der hoch oben ſaß, zufällig tief unten einen Bekannten entdeckte 
und nun über Sige und Sitzende hinweg herabſtieg, oder eigentlich 
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herabfiel; denn jeder in deffen Nähe er kam, erleichterte ihm unter 
fchallendem Gelächter das Herablommen, was denn auf foldhe Art 
eigentlich mehr ein Herabrutfchen zu nennen war. Meijtend ging das 
übrigens. in Liebe und Freundfchaft vor fi; nur erzürnte ſich Hier 
und da eine Schöne, deren Mantilla etwas ſtark geftreift worden war, 
wurde aber auf die komifchite Art von der Welt von dem Herabfallen⸗ 
den befänftigt, indem er ihr verficherte, ihr gutes Ausſehen babe durch⸗ 
ans nichts gelitten, er mache fein Kompliment, denn fie fähe immer 
noch reizender aus, als taufend Mädchen feiner Bekanntjchaft, deren 
Namen ihm im gegenwärtigen Augenblide nicht einfielen. 

Auf allen Seiten des gewaltigen Kreiſes gab es dergleichen Sce 
nen, und wenn es hier einen Augenblid ruhig war, fo fing es drüben 
um fo toller wieder an. Dabei war das Auge geblendet von der bun- 
ten Menfchennrenge, von den Iebhaften Farben der Damenanzüge und 
von dem brennenden Roth der vielen Mänta’3, namentlich aber von 
dem ftrahlenden Sonnenlidhte, das einen Theil des Kreiſes glänzend 
beleuchtete. Dort hielt man denn auch die Fächer in immerwährender 
Bewegung, theils um fi vor den Strahlen der Sonne zu ſchützen, 
theils um ſich affertirt Kühlung zuzuwehen, oder um fich mit entfernter 
Sipenden durch Zeichen zu unterhalten. 

Bir mochten fo eine ftarfe Viertelitunde dageweien fein, als tie 
Menſchenmaſſe auf einmal in eine allgenieine Bewegung fam. Man 
fledte die Köpfe zufammen, man bob ſich halb in die Höhe, man 
blidte nach den Logen, die über unferen Sigen befindlich waren, un 
als auch wir und umwandten, fahen wir, dag ein Theil derfelben mit 
reichgepußten Damen angefüllt war, fowie mit Herren in ſchwarzen 
Zradröden, die fih an die Brüftung begaben und einige Augenblide 
in das Haus hinab fshauten — die Mitglieder des Ayuntamiente, 
des Magiftratd von Barcelona, Faft zu gleicher Zeit erfchienen nebenan 
in glänzenden Uniformen der Generalcapitän und fein Gefolge. Seine 
Excellenz Don Ramon de la Rocha, presidira a la Plaza, d. b. 
wird als oberfte Behörde die Zunction leiten. In diefem Augenbiide 
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war auch die zahfreihe Militärmufit auf ihre Tribüne getreten und 
wenige Secunden nachher brauste ein prächtiger March zum großen 
Ergöpen des Publikums durch die’ weiten Räume. 

Um bei der Lebhaftigkeit des fpanifchen Publikums, diefer heiß⸗ 
biätigen Bevölkerung feine Urfache zur Unzufriedenheit zu geben, begins 
nen überall die Stiergefechte pünktlich zur angegebenen Zeit; jelbft in 
Madrid fügt fih die Königin mit ihrem Hofe aufs genaueite diefer 
Sitte und es follen hier, im Gegenfage zu anderen Hauptitädten, die 
allerhoͤchſten Perjonen nie daran ſchuld fein, daß fih der Anfang des 
Bolköfchaufpield auch nur um eine Minute verzögert. Punkt zwei Uhr 
erichien denn auch bier eine Abtheilung der obenerwähnten Mozos de 
la Eöcuadra, um allenfallfige unbefugte Kindringlinge aus der Arena 
zu vertreiben; doch hätte fie ſich dieſe Mühe eriparen können, denn 
Alles Hatte fih erwartungsvoll auf feine Sitze zurüdgezogen. 

Jetzt jchmetterten die Trompeten und es erjchienen in alter Amts⸗ 
tracht, Schwarzem Samntfleide mit der weißen Halskrauſe, zwei Algus 
acils zu Pferde, welche mir einem ungeheuren Halloh empfangen wurs 
den, das aber weniger ihren eigenen werthen Perfonen, als einem drit⸗ 
ten Gollegen galt, einem Knaben nämlich, ebenfalls als Alguacil ges 
feidet, der auf einem Pony in ihrer Mitte ritt. Es war dieß ein 
Scherz oder eine Freiheit, welche ſich die Aficionados erlaubt hatten 
und der von der Menge beifällig aufgenommen wurde. Doch vers 
ftummte plöglich aller Lärm, als nun hinter den Alguacils die Qua⸗ 
driſla ihren feterlihen Einzug hielt. Es waren fech8 Picadores, auf 
dürren hochbeinigen Kleppern, die lange Lanze in der Fauft und hoch 
erhoben; ihnen folgte ein Dugend Chulos, Banderillerod, zwei „Degen“, 
Das bloße Schwert in ber Hand, den-rotben Mantel auf den rechten 
Arm tragend, und hinter diefen ſchritt ein Gachetero, d. i. der Mann, 
der dazu beftimmt dft, mit einem kurzen dolchartigen Meſſer in gewiſſen 
Fällen dem Stiere den Gnadenftoß zu geben. Der Zug wurde befchlojjen 
Durh ein Geſpann von drei Maulthieren mit bunten Gefchirren, welche 
vol Meffingzierathen, Meiner Gloden und rother Quaſten hingen. 
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Auf dem Kopfgeftelle und auf dem Rüden befanden fich Kleine gelbe 
Fähnchen. Diefe Maulthiere find dazu beftimmt, die getödteten Stiere 
aus der Arena zu fchleifen, was Immer in vollem Galopp gefchieht: 
jet aber gingen fie natürlicherweife im Schritt; doch waren es feurige 
Thiere, welche kaum gehalten werden konnten und fo oft fie eiven 
Seiteufprung machten oder vorwärts fchoffen, bewegten ſich Luftia die 
Hähnchen, an dem Geſchirre klirrten die Meffingftüde und klingelten 
die Schellen, was fi) gar nicht übel ausnahm. 

In gemeflenem Schritt und mit ſtolz erhobenen Köpfen gingen 
die Mitglieder der Quadrilla bis vor die Loge des Ayuntamiento und 
des commandirenden Generals und machten beiden Behörden eine feier 
liche Verbeugung; darauf ritten die Alguacils ein paar Schritte vor, 
entblößten- ihr Haupt, und einer bat um die Erlaubniß zum Beginne 
des Gefechts — eine Geremonie welche vor jedem Stiergefechte bald 
mit mehr, bald mit weniger Förmlichkeit vor fi gebt. Zur Antwort 
hierauf wird von dem Alcalden der Schlüffel zum Thierzwinger hin⸗ 
abgeworfen, Es tft dieß wie die Duverture vor einer Oper, und bie 
Aufmerkfamteit des Publikums während derfelben vielleicht mit anderen 
Gegenftänden beſchäftigt. Kaum aber hat die Behörde durch Hinab⸗ 
werfen des Schlüffels erlaubt, daß das Gefecht beginne, jo ſinkt das 
Lachen und Sprechen der Zufchauer zum leiſeſten Geflüfter und gleich 
Darauf zur tiefiten Stile herab, Die Alguacild haben den Ring ver 
faflen, die Maulthiere find ihnen Hingelnd und raffelnd im Galopp ge 
folgt, vier Picadores haben ſich in der Arena. vegtheilt, während fie 
fih im Sattel etwas in die Höhe heben und die Känze feſter faflen. 
Die ‚bunte Schaar der Ehulos und Banberilleros "vertheilt ſich an ver 
Schranke: bier ftehen zwei und drei bei einander, Dort ein einzelner; 
ein paar hüpfen auch, wie zur Probe, über den Bretterzaun hinüber 
in den Bang; alle aber affectiren oder fühlen wirklich die größte Gleich⸗ 
güftigfeit, 

In diefem Augenblice fchmettert von der Mufiftribune herab eine 
Itompetenfanfare ; in höchſter Erwartung klopfen die Herzen von zehu⸗ 
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tanfend Zuſchauern, vielleicht eine Sekunde lang herrſcht Todtenſtille 
im ganzen Haufe — dann Öffnet fih langſam die Thür des Zwingers, 
und der Stier ftürzt hervor. 

Gemäß dem auögegebenen Programme führte diefer erfte Kämpfer 
den Namen Canario. Er war ziemlich groß und ſtark, von ſchwarz⸗ 
grauer Farbe, mit mächtigen, über anderthalb Schuh aus einander 
ftehenden Hörnern. Aus dem Dunkeln Zwinger in den hellen und gläns 
zenden Ring tretend, ſchien das Thier geblendet zu fein und blieb nad 
kurzem Lauf plößlich ftehen, wobei ed. nach allen Seiten wie verwuns 
dert umfchaute. Die Piradored fapten ihre Lanzen feiter, ſahen nach 
den Tüchern, mit welchen die Augen ihrer Pferde verbunden waren, 
und rüjfteten fih zum Angriffe. Doc fchien der Stier durchaus feine 
Luft zu haben, mit einem von ihnen anzubinden; vielmehr wandte er 
ſich, nachdem er einige Schritte vorwärtd gethan, gemächlich um und 
fchien dahin zurückkehren zu wollen, wo er hergelommen, — eine Bes 
wegung, welche unter den Zufchauern taujendftimmiged Hohngeſchrei 
und Pfeifen bervorrief, Einer der Piradores galoppirte ihm entgegen, 
fteflte fich vor dem Zwinger auf, und der Stier, dem auf diefe Art 
der Rüdzug abgejchnitten war und der ſich von einer langen Lanze bes 
droht fah, mußte ſich nothgedrungen zur Wehr jeben. u den 
Kopf, Iharrte ein paar Mal mit den Vorderfüßen im Sunde und 
ging, aber ohne große Energie, auf den Picador los. Diefer legte 
jeine Lanze ein, ritt ähm entgegen und brachte ihm einen tüchtigen 
Stoß in das rechte „Schulterblatt bei, wodurch fih Canario vers 
anlaßt ſah, abermals’ umzukehren und fchleuniger als vorhin feinen 
Rückzug anzutreten, Um feine Reputatiom war ed aber jeßt ſchon voll 
ftändig gefchehen, er wurde ald Feigling verfchrieen, und an den Bes 
nennungen, die mit lauter Stimme auf dad arme Thier herabgeſchleu⸗ 
dert wurden, hätte man eine fchöne Auswahl fpanifcher Schimpfwörter 
ftudtren können. Der Stier aber ſchien in der That nicht das ges 
ringite Ehrgefühl zu haben; denn er wich den Picadores aus, und nur 
mit Mühe und Roth wurden ihm noch ein -paar Zanzenftiche beigebracht. 
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Auch die Chulos bemühten fih umfonft, feine Kampfluſt aufzuftaheln: 
Canario blieb unbeweglich für Alles. Bergeblich flatterten ihm die 
buntfarbigen Tücher dugendweife um die Augen; ja, vergeblich fapte 
‚ einer der Kühnften fein Horn und ließ ſich eine Strede von ihm fort: 
reißen. Der Stier erregte nur Zeichen des Mißfallens und gab keinem 
der Toreros Gelegenheit, fi einige Bravos zu erwerben. Nur ein 
einzigeömal lachte das Publikum laut hinaus, aber die Beranlaitung 
hierzu war verlegend für den armen Ganario. Der Gachetero hatte 
fih nämlich feines Schweifes bemächtigt und ließ fich fo eine Zeit fang 
von dem ängitfih hin und her galoppirenden Thiere durch den Ring 
fchleppen. 

Als man aus allem dem erfah, daß fo gar nichts mit Ganario 
anzufangen fei, erichienen die Banderifleros mit ihren kurzen Pieilen. 
und in wenigen Augenbliden ſtaken wenigſtens ein Dutzend in feine 
Haut. Jetzt fing mir das Schaufpiel an Mäglich und unangenehm zu 
werden; denn Canario, der fo gar feine Veranlafjung zu der jchlechten 
Behandlung gab, die man ihm angedeihen ließ, erregte vollftändig mein 
Mitleiden. Ungeftraft und ohne Mühe wurden ihm die Banderiles 
eingeftoßen, und bei jedem neuen Eiſen, dad in feine Haut dran, 
fprigte das Blut heraus und brüflte das Thier vor Schmerzen. Aber 
alle Bein, die ihm angethan wurde, war nicht im Stande, feinen Mut 
zu entflammen und ihn zu einem neuen Angriffe zu bewegen. Das 
Hohngejchrei des Volkes verwandelte fich jegt in wahres Toben; biet 
und dort ſpraug einer mit funkelnden Augen ia die Höhe, ballte di 
Fäufte und drohte gegen den unglüdlichen Stier’ hinab ; auch das wei 
liche Geſchlecht ſchonte ihn nicht, und von fehr ſchönen Lippen ertönten 
unfchöne Worte genug. Endlich fchrieen ein paar Stimmen von oben 
herab: „Feuer! Feuer!” und gleich darauf wiederholten Taufende die 
fen Ruf, 

Schon oft hatte ich fagen hören, daß das erſte Stiergefecht, mel 
chem man beiwohne, einen widerwärtigen Eindruck hervorrafe. Und 
ich fand dieß vollfommen beftätigt. Doch mochte wohl die Wehrloig: 
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‚kit des armen Opfers da unten viel hierzu beitragen, und ih bin 
überzeugt, wenn der Stier ein tüchtiger Kerl gewefen wäre, zu Anfang 
ein paar Picadores überrannt, fo wie einige Pferde ausgeweidet hätte, 
fo würde auf uns fein Brüllen umd das Blut, welches von feinem 
Körper herabtropfte, viel weniger Eindruck gemacht haben. Der Ruf 
des Publikums: „Zeuer! Feuer!” verlangt, daß ftatt der gewöhnlichen 
Banderillos dem Thiere fogenannte Feuerpfeile eingeſtoßen werden. 
Diefe haben ebenfalls Widerhafen, damit fie in der Haut ſtecken bleiben, 
find aber flatt des flatternden Papiere mit Schwärmern, Meinen Ka⸗ 
nonenſchlägen und dergleichen fchönen Sachen umgeben, die durch eine 
Pulverleitung verbunden find umd ſich entzünden, fobald der Pfeil dem 
Thiere eingeftoßen ift. Wie das Thier von dem Knallen auf allen 
Seiten, fowie von den Brandwunden toll gemacht wird, kann man fi 
licht denten. Einen Augenblid blieb Ganario wie betäubt ftehen, als 
die erften Schwärmer auf feine Haut loöplagten, dann aber fing er 
an Häglich zu brüllen, weißer Schaum drang aus feinem weit geöff 
neten Maule, und mit hoch erhobenem Schweife raste er in tollen 
Sprüngen durch den Ring. Man hätte glauben können, jet werde 
endlich ein verzweifelter Kampf beginnen; aber weit entfernt: nachdem 
die legte Hülfe geplagt war und das letzte Pulver verpufft, Iegte ſich 
auch feine Angit wieder, denn nur dieſe hatte ihn umbergetrieben, und 
er stand da mit gefenktem Kopf und Schweif, — ein trauriger Anblid. 

Uns, die wir zum eriten Mal einem Stiergefecht beimohnten, 
batte diefer Anfang noch weniger gefallen, als den Spaniern; nament⸗ 
lich machten auf uns die Feuerpfeile einen widerwärtigen Eindrud, fie 
veriengten Haar und Haut und erregten einen unangenehmen Brand⸗ 
geruh. Ein Trompetenſtoß rief. einen der „Degen“ in den Ring, und 
auf die Schon oben befchriebene Art trat er von der Seite herein. Es 
war ein hübfcher wohlgewachfener Mann mit kräftigem Körperbau und 
ſehr energifchem Geſichtsausdrucke; er fchritt auf die Loge des komman⸗ 
direnden Generals zu, grüßte denjelben, fomwie das Ayuntamiento zier- 
ih mit jeinem Degen und wandte fi darauf gegen den Stier. Diefer 
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Raud da vor Ermattung und Angft unfähig, ſich zu rühren. Adler 
zuckend verjuchte es der Eſpada feinen Widerfland zu entflammen, iv 
dem er ibm den rothen Mantel zu wiederholten Malen um die Augen 
flug. Alles vergebens! der Stier wandte faum feinen Kopf herum, 
worauf der Efpada langſam den Arm auäftredte, mit der Degenſpiße 
rubig zwifchen den Hörnern die tödtliche Stelle juchte, eine Heine Hand⸗ 
bewegung machte, und dann flürzte das Thier, wie vom Bfike erſchla⸗ 
gen, auf der Stelle todt nieder. 

Jetzt öffneten fih Die Thore auf unferer rechten Seite, dad Maul 
thiergefpann trabte herein, der todte Stier wurde mit den SHinterfüpen 
an eine Brade befeftigt, dann ging ed im vollen Galopp einmal im 
Kreife herum und zum Thore hinaus. Während deſſen fiel die Nufit 
mit einer Iuftigen Polka ein, und die raufchenden Klänge übertönien 
die lauten Beichimpfungen, die dem unglüdlichen Canario immer noch 
nachgerufen wurden. Auch die Quadrilla ſchien ed zu bedauern, daß 
fie fo wenig Widerftand gefunden und deßhalb ihre Gewandtheit nicht 
hatte zeigen können. 

Die Stelle, auf welcher der Stier gefallen, wurde mit Sand br 
det, um die Blutflecken zu vertifgen, und nad einer kleinen Panie 
betrat der zweite Stier den Kampfplag. Er hieß Coracero, und fein 
erites Auftreten war ein vielverfprechendes und trug ihm ein gelindes 
Händeklatſchen ein. Ich muß bier vorausfchiden, daß bei den Stier 
gefechten der Dilettänten meiftens fogenannte Novillos den Kampfplaß 
betreten; das find nämlich Stiere, die erft im nächften Jahre zu den 
anderen Stiergefechten tüchtig fein würden; obgleich ein guter un 
kräftiger Rovillo fein zw verachtender Gegner ft, fo haben fie ded 
begreifliher Weife noch nicht die Wildheit und Unbändigkeit der 
älteren Stiere. 

Durch den Vorgang mit dem unglüdlichen Canario fehienen dit 
Chulos über alle Maßen ficher geworden zu feinz denn ftatf, wie ed beim 
Gricheinen eines neuen Stierd Regel ift, fich beobachtend möglichſt an 
die Schranken zu halten, ftanden fie unbefümmert plaudernd in Grup⸗ 
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pen bei einander, einige fogar. in der Nähe des Zwinger. Coracero, 
dem in diefem Augenblide das Thor geöffnet wurde, war zwar Eleiner, 
aber auch unterfegter, als fein Vorgänger, und bezeigte ſich ſogleich 
bei Anfang des Gefechtes als ein heimtüdifcher Burſche. Harmlos 
und ruhig ging er einige Schritte vorwärts, und ich hielt ihn daher 
für nicht beſſer als Canario; doch fagte mir mein Nachbar, ein alter 
Habitue des Stierplages: „Der ift gut; fehen Ste, wie fetne Fleinen 
Augen funkeln.“ Und der Mann hatte Recht; denn Coracero, ‚der fich, 
wie gefagt, mit größter Ruhe einer der Gruppen genähert hatte, ſtürzte 
nun mit Einem Male wie toll und wüthend gegen die Chulos hin, 
was eine allgemeine und höchſt ergögliche Flucht zur Folge hatte. 
Nach allen Richtungen ftoben feine leichtfüßigen Gegner aus einander, 
und die meiften überfprangen die Schranfen mit einer außerordent- 
lichen Behendigkeit. Hier und da überfchlug fih auch Einer und fiel, 
Ratt auf die Füße, auf einen anderen Theil des Körperd, — ein 
Mangel an Gewandtheit, der jedesmal ein lautes Hohngeläcdhter zur 
Folge hatte, 

Der Stier hatte unterdefien die drei Chulos auf's Korn genom⸗ 
men, welche-vorhin fo dicht vor feinem Zwinger geitanden, und ver 
folgte fie mit folcher Haft und drohender Geberde, daß Viele aus dem 
Publikum ſich Halb von ihren Sigen erhoben und dem intereflanten 
Anfange athemlos zuſchauten. Die drei ftoben natürlicher Weife in 
voller Flucht aus einander, doch beſann ſich Eoracero feinen Augen- 
blid und verfolgte Einen in To tollen Laufe, daß dieſer fih nur retten 
tonnte, indem er nicht ohne. Geiltesgegeuwart dem Stier feinen Mantel 
zwifchen die Füße warf. Defien ungeachtet langte aber das Thier mit 
dem Chulo faft zu gleicher Zeit an der Schranke an, und es war fein 
Zoll breit Raum mehr zwifchen den Hörnern Coraceros und den ſeide⸗ 
nen Beinen des Chulo, als diefer erfchret und athemlos über die 
Schranken flog. Mancher der Zufchauer und auch ich glaubte, der 
Stoß des Thieres habe ihm nachgeholfen, doch war dem zum Glücke 
sit fo; der Mann war unverlegt, doch fehien mir fein Lachen einiger 
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maßen erkünftelt zu fein. Mein Nachbar fagte mir: „Hätte der Stu 
zwei Jahre mehr, jo würde das ein fehr fchönes, ernfthaftes Grid 
werden: fo aber werden die Dilettanten fchon mit ihm fertig werden 

Coracero, der mitten in der Bahn ftand, betrachtete fich lin 
Keinde rings umber. Schon mehreremale hatte er einen pr 
rechts oder links getban, fo oft fich einer der Chulos blicken ließ m 
ihm, freilich auf sehr weite Entfernung, eines der langen hun 
Tücher entgegenwarf, fih auch langſam gegen die Picadored gemalt 
Der, welcher ihm zunächft Stand, ritt nun dem Thiere entgegen u 
legte feine Lanze ein. Der Stier nahm die Herausforderimg ı, 
fentte die Hörner und rannte in vollem Laufe gegen den Picador ut. 
Ein tüchtiger Stoß mit der Lanze, den das Thier beim Zufammtr 
ſtoß erhielt, machte es einen Augenblid ftußen; doc, erneuerte «in 
nähften Moment feinen Angriff um fo heftiger, und wahrjcheinlit 
hätte derfelbe mit dem Tode des Pferdes geendigt, wenn nicht mehr 
Chulos dem Picador zu Hülfe gefommen wären und die Aufmerkiar 
feit des Stier von ihm abgelenkt hätten. Bei einem gewöhnlitn 
Stiergefechte hätte man den Stier feinen Kampf mit dem Picatır 
ruhig ausfechten laſſen, und ed wäre wider die Regel gewefen, in 
Bicador zu Hülfe zu kommen, ehe Roß und Reiter im Sande % 
fegen. Aber die Aficionados fchonten begreiflicher Weife ihre Pier 
So außerordentlich verwegen diefelben bei dem erften Stier umkr 
galoppirt waren und ihm Stiche nach allen Seiten beigebradt hatım, 
um fo mehr nahmen fie fich jegt in Acht; Doch mußten alle vier nad einw 
der wenigftend einmal ein Rencontre mit ihm beftehen, und drei ward 
aud jo glücklich, ihm einen tüchtigen Lanzenftoß beizubringen, der ii 
für den Augenblick zurüdtrieb. Auch waren die Chulos und Bandé 
rillos gleich bei der Hand. Bei dem vierten ging es übrigens nid 
fo gut, eigentlich für die Bufchauer beſſer, denn es fig Slut, mel 
bei einem Stiergefecht immer die Hauptjache iſt. Der'uiikte Picater 
ſchien mir ein fehwächeres Pferd zu haben ald die anderen, er jelht 
aber war ein unterfebter, dider Kerl, der, wenn er in dem Rind 
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saloppirte, beftändig fo komiſche Bewegungen machte, daß viele aus 
dem Publifum in lautes Gelächter ausbrachen und ihn mit afferlet 
freundfchaftlichen Benennungen belegten. Endlich ritt auch er gegen 
Coracero an, und dabei wiegte fich der Picador fo komiſch im Sattel 
bin und ber, daß er durch allgemeine Heiterkeit und einiged Hände⸗ 
Hatihen belohnt wurde. Doc wäre es für ihn viel beſſer gewefen, 
wenn er genau auf feinen Feind Achtung gegeben hätte, kaum hatte 
der Picador nämlich feine Lanze eingelegt, fo war der Stier auch 
ſchon dicht bei ihm, Indem er die Lanze unterlief und nım mit einem 
fräftigen Anlaufe feine Hörner dem armen Pferde in die Seite bohrte, 
fo daß es ſich Hoch aufbäumte, dann aber zulammenbrach und mit 
feinem Retter in.den Sand rollte. Wie immer, zum Glüd für den 
Picador, ließ nun der Stier feine ganze Wuth an dem unglüdlichen 
gefallenen Pferde aus, ohne den Reiter weiter zu beachten, wodurd 
diefer Zeit befam, aus dem Sattel zu Mettern und mit Beihülfe eini⸗ 
ger Banderilleros langfam davon zu hinten, 

Der Stier zerfleifchte unterdefien das Pferd fo lange, als dieſes 
noch ein Lebenszeichen won fih gab; dann wandte er fi) abermals 
gegen die übrigen drei Piradores und ſchien ihnen einen Kampf an⸗ 
jubieten. Doc hatte keiner der Aficionados, durd den Vorgang mit 
dem Kameraden gewißigt, befondere Luft, fi mit ihm ferner in einen 
ernftlihen Kampf einzulaffen. Sie umritten ihn im Galopp, brachten 
ihm auc Hier und da einen feichten Zanzenitich bei, waren aber dabet 
jo glüdlih, feinen Hörnern zu entgehen. Es war fein rechter Ernft 
bei der Sache, und wäre das Stiergefecht nicht von Dilettanten 
unternommen worden, fo hätte man vom Publitum ein fchönes Ge- 
pfeife vernommen. 

Endlich rief die Trompete die Banderilleros herbei und hiedurch 
wurde das Schaufpiel etwas beliebter, Wie ſchon bemerkt, fchienen die 
Picadores ihre Pferde gefchont zu haben und hatten fi fomit eine 
Heine Blöße gegeben, was nun die Banderilleros dur Ihr ziemlich 
tollkühnes Spiel mit dem Stier wieder gut machen zu wollen ſchienen. 


x 
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Es war nicht leicht, dem wilden Thiere beizukommen, und Gore 
hatte die ſchlimme Gewohnheit, fih immer einen Einzelnen aus fein 
Angreifern herauszuleſen, und beufelben, ohne ſich durch Mani 
fhwenten irre machen zu lafien, bis an die Schranke zu verfelm. 
Ein year entlamen nur mit genauer Roth, und einer, der vor da 
Thiere niederftürzte, fchien verloren zu fein, wäre e8 auch wahrjden 
[ich gewefen, wern nicht in dieſem Augenblick ein Banderillo tief in 
den Hals des Thieres gedrungen wäre, wodurch es fich wüthend auf 
- die Seite wandte und dem Niedergeftürzten Zeit ließ, auf feine Fik 
zu fpringen und davon zu laufen. „ 

Unterdefien war die Zeit ſchon ziemlich vorgerüdt; der hele 
Sonnenftreifen, der auf dem Haufe lag, Hatte fich ſchon fehr emmer 
gehoben, weßhalb denn auch, um das Schaufpiel nicht zu fehr in ii 
Länge zu ziehen, ehe noch der Stier Zeichen von Müdigkeit gegehn 
der Eſpada in Die Schranke trat. Es war dad ein anderer, ale di, 
welcher den eriten Stier gefällt hatte; doch fam er nicht allein, jor 
dern gegen alle Regeln in Begleitung von drei bi! vier Chulos un 
Banderilleros, — eine Vorfichtömaßregel, die ihm übrigens fehr weni 
half; denn der Stier war feiner nicht fo bald anfichtig geworden, a 
er mit den Vorderfüßen zu fcharren begann, den Kopf fenkend ein pau 
Schritte rückwärts trat und dann fo wüthend auf die Gruppe ler 
ftürgte, daß dieſe aus einander ftob und fi in ſchönen Sägen übt 
die Schranfen rettete, wobei der Eſpada felbft einer der Leichtfüpigite 
war und noch dabei das Umglüd Hatte, jenfeitd der Schranfen mi 
Schwert und Mantel wie ein Mehlſack niederzuftürzen. Diejes Mi 
fparte das Publikum weder Pfeifen noch Zifchen, was den Degen It 
empörte, daß er auf derfelben Stelle in den Ring zurüdiprang un 
nun allein dem Stiere gegenüber trat, wofür er denn auch mit einem 
taufendftimmigen Bravo belohnt wurde. Die Chulos erfchienen übt 
gens auch gleich wieder im Ring und einer, der fih bei allen Kämria 
durch feine Verwegenheit bervorgethan hatte, lenkte die Aufmerkſamler 
des Thieres auf fi, wodurch es dem Efpada möglich wurde, fid vn 
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Stiere zu nähern und ihm den Degen bis an das Heft in den Nacken 
zu ftoßen. Zum erften Mafe brüllte das Thier laut auf, und da es 
zu gleicher Zeit heftig auf die Seite fprang, fo mußte der Eſpada 
Degen und Griff fahren Laffen, mit welchen denn auch das Thier wie 
toll im Kreiſe umberraste. 

Es war dieß ein häßlicher Anblick: das Blut rann ſtromweiſe 
aus der Wunde, und zumeilen bileb der Stier, wie von furchtbarem 
Schmerz gepeinigt, plößfich ftehen, jcharrte mit den Füßen und wandte 
fih dann um, feinen Lauf aufs Neue beginnend. Unterdeſſen hatte 
fi) der Eſpada ein neues Schwert reichen laſſen, und jegt war es ihm 
leicht, dem Stiere nahe zu kommen, der fchon durch Schmerz und 
Blutverluft ziemlich erfchöpft war. Obgleich Coracero noch immer 
feinen Angreifern bereitwillig entgegenftürzte, fo hatten doch feine Be⸗ 
wegungen fehr an Schnelligkeit verloren, weßhalb ed dem Eſpada 
feichter gelang, auch den zweiten Degen bis an das Heft in den Naden 
des Thieres zu ſtoßen. Aber auch diefer Stoß war nicht glücklicher 
als der erſte; der Stier flürzte nicht zufammen, vielmehr wandte er 
fich kläglich brüllend um, machte ein paar vafende Säge und um⸗ 
freiste noch einmal den ganzen Ring, ehe er, wie betäubt, dicht unter 
nnfern Sigen fteben blieb. Jetzt erft fing er an zu wanfen, das Blut 
ſchoß ihm ftrommeife aus dem Maule, und lange noch fchwanfte er 
hin und ber, ehe er zufammenbrach. Der Eachetero mußte hinzutreten 
und ihm mit feinem kurzen Mefier den eigentlichen Todesſtoß geben. 

Mir war e8 hierauf recht angenehm, daß das darauf folgende Ge⸗ 
fecht ein unblutiges fein ſollte. Der dritte Stier, Soldado, follte nach 
portugiefifcher Weiſe befämpft werden, die darin befteht, daß das Thier 
in den Ring gelafien, von den Chulos gereizt und genedt, und dann 
von diefen und den Banderilleros mit den Händen eingefangen, geftellt 
und nad dem Zwinger zurüdgebracdht wird. Da aber der Stier bei 
feiner Kraft und Wildheit und mit feinen langen und fpigen Hörnern 
ohne Borfichtsmaßregeln ein zu ungleicher Kämpfer fein würde, fo bes 

Hacklanders Werke. XXII. 18 


194 Siebentes Kapitel. 


feftigte man auf den Spitzen feiner Hörner ansgepoffterte lederne 
Kugeln, wodurch allerdings die Gefährlichkeit des Stoßes vermindert 
wird; Doch erfordert diefe Art des Kampfes immer noch große Bor- 
fiht, Sewandtheit und Kraft. Soldado war ein ziemlich Träftiger 
Burfche, mit langen Hörmern, welche aber forgfältig umwickelt und 
oben mit großen Knöpfen verfehen waren. Die Chulos und Bande 
rifleros befanden fih ohne die Picadores im Ringe, umgaben den 
Stier fogleih und neckten ihn auf die verwegenfte Art. Das Thier 
fhien indeffen eben fo wenig zum Spaß aufgelegt zu fein als fein 
Vorgänger, und da fich feine leichtfüßigen Gegner noch weniger in 
Acht nahmen und nicht fo Häufig die rettende Schranke aufiuchten, 
fo famen einige in fehr unangenehme Berührung mit den Hörnern 
des Soldado. Einen faßte das Thier in der Nähe des Hofengurtes 
und fchleuderte ihn mehrere Schritte weit fo nachdrücklich in den Sand, 
dag der Chulo ein paar Serunden lang unbeweglich Tiegen biieb. 
Einem andern ging es noch fchlimmer. Diefer hatte den Stier über 
alle Gebühr geneckt iind wurde nun, ohne daß fi das Thier von den 
übrigen irre machen Tieß, fo hartnädig am Die Schranken verfolgt, daß 
er nicht mehr Zeit hatte, fi hinüberzufchwingen. Hier und da hörte 
man ſchon einen Angftichrei unter den Zufchauern, und ed war ein 
unbehaglicher Anblid, als man fah, wie der Stier mit voller Kraft 
gegen den Chulo und die Bretterfchrante anrannte. Obgleich die 
Hörner umwickelt waren, hätte doch der Stoß den Chulo unfehlbar 
zerquetfchen müſſen, wenn er nicht das Glück gehabt hätte, von dem 
Stiere zwifchen die Hörner gefaßt zu werden. Aber er verdiente diejes 
Glück duch feine Geifteögegenwart; denn da er wohl wußte, der 
Stier werde fich nicht mit dem einzigen Stoße begnügen, fo faßte er 
mit faft übermenfchlicher Kraft die Hörner, nicht um den Stier zurüd- 
zuhalten, was unmöglich gewefen wäre, fondern um fich von Demfelben 
in die Höhe fchleudern zu Laffen und fo dem ficheren Tode zu ent 
gehen. Dieb geſchah denn auch, und gleich darauf flog der Chulo 
rüdwärts über den Stier in den Ring zurüd, wo er übrigens auf dem 
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Sande Tiegen blieb und weggetragen werden mußte. So viel wir 
jpäter hörten, fam er mit einer zerbrochenen Rippe davon. 

Eine Variante diefed gewagten Experimentes, welches der Chulo 
ausführte, kommt in den Annalen der Tauromachia zuweilen, aber 
ſehr felten vor, heißt dann Salto sobre testuz (der Sprung über den 
Kopf des Gegners), wo nämlich der an die Wand gedrängte Toreador 
in dem Augenblide, wo der Stier den Kopf jenkt, um ihn zu fpießen, 
feinen Fuß zwiichen die Hörner des Thieres feßt, und, von der 
Todesangſt getrieben, über ihn hinwegfpringt. Ein Vorgänger von 
Montes, ich glaube der eben fo berühmte Francisco Romero, kam 
übrigens dabei auf eine fehredliche Art ums Leben. Cuendias in eis 
nem Bude über Spanien erzählt diefe traurige Kataſtrophe auf 
folgende Belfe: 

„Es war nach einer glänzenden Corrida, die der Hof mit feiner 
Gegenwart beehrte, als der tapfere Efpada zwifchen den Toro und 
las Tablas gerieth. Las Tablas nennt man die Brettereinfafjung des 
Gircus, über welche der Torero manchmal mit einem Sprunge feßen 
muß, um fein Leben zu reiten... Montes Vorgänger war in der höch⸗ 
ſten Gefahr; zu nahe an den Tablas, um einen Anlauf zu nehmen, 
vielleicht auch zu ftolz, um die Flucht zu ergreifen, entfchließt er fich 
faltblütig zum Salto sobre testuz. In dem Augenblide nämlich, 
wo der Stier fih demüthigte und die Hörner jenkte, um ihn zu 
ſpießen, febte er zwifchen diefe Hörner an die Stimm des Thieres ſei⸗ 
ven Zuß und führte mit unglaublicher Gewandtheit und haarfträus 
beuder Kühnheit den gefährlichen Sprung aus. Das unbarmberzige 
aber gerechte Publikum erfüllte den Circus fogleich mit einem Schrei der 
Bewunderung, Unglücklicherweiſe litt der König an Zerftreutheit und 
hatte daher von der merkwürdigen Scene nichts fehen können. Seine 
Majeſtät hört aber das Beifallsgefchrei des Volks und will die Urs 
jache wiljen. Darauf erzählt man ihr Die Heldenthat des Torero. 

„Da capo!“ fagte der König; „er mac es noch einmal.” 
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„Wahrſcheinlich glaubte Seine Majeftät damit dem Torero eine 
große Ehre zu erweiſen. 

„Der Torero gehorchte! . . . 

„Bas er einmal, getrieben von der Todeögefahr und in einem 
Augenblicke vafender Begeifterung, glüdlich gewagt hatte, das wollte er 
jest aus übertriebenem Gehorfam gegen den König und aus verbien- 
detem Ehrgeiz nod einmal improviſiren. Auch hielt er ſich nicht an 
die Regeln der Kunft. Der Stier ftellte fih nicht wie das erfte Mal. 
Statt den Kopf zum Stoße zu ſenken und in diefer Haltung anzu 
rennen — eine Bewegung, auf die der Kopfiprung berechnet ift, der 
in diefem Falle den Toreador Hinter den Stier zur Erde fendet, wo 
er, Dank feiner Geſchicklichkeit, mit geraden Beinen den Boden er 
reicht — Statt deflen hatte die Beſtie Halt gemacht und in dem Augen 
blicke, wo der Fuß ihre Stimme berührte, den Kopf emporgeworfen, 
fo daß der Toreador das Gleichgewicht verlor und — fiel, 

„Ein Ungftfchrei erfchallt, die Verſammlung überläuft ein Todes⸗ 
fhauer! Der Stier rennt nicht mehr; er trabt laugſam, mit er 
hobenem Haupt, das Auge in Flammen, rings um die Arena, als 
wollte er den entfepten AZufchauern feinen Siegeskranz zeigen, den 
biutigen Kranz, den er fi aus den Eingeweiden feines Feindes ge 
wunden hatte. Der unglüdliche Zoreador lag gefpießt auf den Hör 
nern und zappelte vergebens, um fich loszumachen, und wand und 
frümmte fich im Krampf und in den Aengften des Todes. Er war 
mit ganzem ſchwerem Leibe auf die Spiken gefallen und daran hängen 
geblieben. Das Uebrige that die Wuth des gereizten Thieres.“ 

Der unangenehme Vorfall, von welchem wir vorhin erzählt, ver 
minderte indeffen durchaus nicht den Uebermuth der Anderen, umd der 
bunte glänzende Schwarm war dem Stiere nun fo dicht anf dem 
Zeibe, daß er fich ihrer Taum zu erwehren im Stande war. Freilich 
purzelten bafd rechts, bald links Einige über einander hin, denen der 
Stier mit einer rafchen Seitenbewegung zu nahe kam; doch fprangen 
fie fachend wieder auf, um ihre Findifche Nederei mit dem Thiere — 
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anderd Tann man ed wahrhaftig nicht nennen — fortzufegen. Schon 
fange hatten ein Paar darnach geftrebt, ihm die bunte Schleife zu 
entreißen,, Die auf feinem Rüden befefttgt war; doch hatte Soldado 
bis jeßt alle dergleichen vertrauliche Annäherungen ſehr übel aufge 
nommen, und bald flog Der rechts, Jener links in den Sand. End» 
fih gelang es Einem, die Schleife zu erhafchen, wofür er von den 
Zuſchauern dur ein unendliches Bravo belohnt wurde. Ein Anderer 
hatte unterdeffen fein Sadtuch aus der Zafche gezogen und ließ es 
fi) von dem wild daberflürzenden Thiere vermittelt des Hornes aus 
der Hand reißen, lief aber gleich wieder hintendrein und war fo glüds 
lich, es nun feinerfeitd dem Thiere wieder abzunehmen. Schon vor- 
bin erwähnte ich eined Chulo, der fich durch feine Kühnheit auszeich⸗ 
nete. Diefer erfchien mit einer langen Springftange im Ringe und 
wir wußten lange nicht, was er damit wolle; endlich aber erfpähte er 
einen günftigen Augenblid, wo das Thier gerade eine Secunde fttll 
ſtand, ftüßte feine Stange, auf deh Boden und ſchwang fich in ges 
waltigem Sprunge über den Stier hinüber. An einem Male hatte 
er Übrigens nicht genug; doch wäre ed befier gewejen, wenn er fi 
damit begnügt hätte; denn beim zweiten Mal, ald er gerade fprang, 
machte Soldado eine Seitenbewegung, ftieß an die Stange, und der 
Chulo, der gerade in der Zuft ſchwebte, fiel genau auf den Rüden 
und zwifchen die Hörner des Stierd. Daß ihm diefer zu einem neuen 
und fräftigeren Auffhwung verhalf, brauchen wir eigentlich nicht zu 
fagen: bei zehn Fuß hoch warf ihn Soldado in die Luft und ed war 
ein Glück, daß er inmitten einer Gruppe feiner Kameraden niederfiel, 
die ihn auffingen und fo einigermaßen den Sturz ſchwächten. 

Diefes ganze Schaufpiel an ſich war übrigend komiſch genug 
und auch interefjant. Die gewandten Leute in ihren bunten Coftümen 
in immerwährender Bewegung , bald auseinanderfahrend, bald fich 
wieder zuſammendrängend, dazwifchen den dunklen, faſt fchwarzen 
Stier, der fih jebt links wandte, dann geradeaus ftürzte, um fih an 
der anderen Seite deö Ringes, aufs Neue von den grellfarbigen Tüchern 
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genectt, wieder zu wenden, — ed war eine Scene voll Leben und Be 
wegung. Hauptfächlich nahm es fich recht gut aus, wenn ein einzelner 
Chulo vor dem Stiere fliehend, demfelben den langen Mantel zwifchen 
die Vorderfüße fchleuderte, was den Stier meiftend einen Augenblid 
aufhielt, indem er gewöhnlich das Zeug mit den Hörnern zerzauste, 
ehe er aufs Neue feine Verfolgung begann. 

Alles Bisherige war indeffen nur Borfpiel gewefen. Set warfen 
die Kämpfer ihre Mäntel über die Schranke und fingen an, den Stier 
ernftlich zu ſtellen, was damit begann, daß fich Zwei nad Tängeren 
fruchtlofen Verſuchen endlih an den Schweif des Thieres hängten. 
Soldado nahm dieß jedoch fehr übel auf und raste mit feinen An 
hängfeln in fo tollem Lauf durch den Ring, daß fie im wahren Sinne 
des Wortes gefchleift wurden und am Ende wieder Ioslaffen mußten. 
Ein paar Anderen erging es nicht befier, und einem dritten Paar ges 
fang es nur dadurch, den wüthenden Lauf des Thierd zu hemmen, daß 
fich zugleich vier ihrer Kameraden je Zwei und Zwei zu gleicher Zeit 
an die Hörner ded Stier hängten. Died machte Soldabo einen 
Augenblick ſtutzig, und nun hatte er fein Spiel verloren. Wie toll 
flürzten alle übrigen Chulos und Banderilleros auf ihn zu, faßten 
Schweiß, Ohren, Hörner, Füße und nachdem fi der Stier noch einige 
Minuten mit aller Kraft gemwehrt, wobei mancher feiner Angreifer 
tüchtig zufammengeprellt wurde, ftand er wie ein Lamm und mußte es 
gefchehen Taffen, daß ihm feine Sieger triumphirend im Schritt durd 
den ganzen Ring führten unter fchallendem Händeflatfhen und taufent- 
flimmigem Freudenruf der Zufchauer. 

Bon dem vierten Kampfe, in welchem der Stier Ligero anftrat, 
ift nicht8 zu fagen, als daß dieſes Thier noch fehlechter war, als der 
unglüdliche Canario. Er fiel unrühmlich, ohne einem Pferde auch nur 
die Haut gerigt zu haben, unter dem Mefler des Gachetero. Damit 
war das Stiergefeht zu Ende, und wenn es aud Fein glänzendes, 
d. h. blutiges genannt werden konnte, fo hatte es doch für uns den 
Bortheil, daß wir den Gang und das Weſen eines folhen Kampfes 
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in diefen paar Stunden befler kennen Iernten, als durch eine Menge 
Beichreibungen, die wir früher gelejen. 

Das Stiergefecht, für welches heuzutage alle Elafien des ſpani⸗ 
fchen Bolfes die größte Leidenfchaft zeigen, gehörte fchon feit uralten 
Zeiten mit zum Ruhm und Glanz des Landes. Man iſt ungemwiß 
darüber, woher diefe Bolföbeluftigung eigentlich ftammt; Einige wollen 
diefelbe von den Gircusfpielen der Römer herleiten, Andere aus der 
Gothenzeit oder erflären fie für eine uralte iberifche Sitte; gewiß tft, 
dag fie fchon zur Maurenzeit ein ritterliches Vergnügen war, dem fich 
damals Die Vornehmften des Landes hingaben. Auf der Vivarrambla 
in Granada ſah man fchon die Ritter Zegris wie Abbenceragen, unter 
der Regierung Muley Hafjand, deö Vaters des legten Königs Boabbil, 
gegen den Stier in die Schranken treten. Am fpäteren chriſtlichen 
Hofe Spaniens thaten die größten Helden damaliger Zeit dafielbe, 
und Don Guzmann, der Eid, Don Sebaftian, König von Portugal, 
und Karl V. gehörten zu den kühnften Toreros. Dagegen fuchten 
auch manche Herrfcher die Stiergefechte zu unterdrüden, fo Iſabella J., 
welche nie einen Stierplag befuchte und während deren Regierungszeit 
die Hörner des Thieres mit Kugeln verfehen fein mußten, um bie 
Kraft des Stoßes zu brechen; und während Philipp IV. noch in 
höchſt eigener Perfon den Stierplatz betrat, zeigte fih Philipp V. ale 
entichiedenfter Gegner dieſes fpantfchen Rationalvergnügens. Obgleich 
er. es micht zu verbieten wagte, fo gerieth doch die Tauromaquia währ 
tend feiner Regierungszeit fo in Verfall, dag fie aus einer „noblen 
Baffion“ ein befoldeteds Handwerk wurde. Damit änderte fih auch 
dad ganze Weſen des Stierlampfes, und flatt daß früher ein einzelner 
Reiter auf gutem ſtarkem Pferde dem Thiere mit Jagdſpieß und 
Schwert entgegentrat, erfchten jetzt die Duadrilla in ihrer heutigen 
Zuſammenſetzung: Die Picadores, Banderifleros und zufept der Eſpada, 
welher dem Stiere zu Fuß entgegentritt, um ihn Auge gegen Auge 
mit einem Degenftoß zu tödten. Nur zuweilen noch traten vornehme 
iebhaber mit den „Leuten vom Handwerk“ in die Schranken ober 
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wurden Stiergefechte, wie das eben befchriebene in Barcelona, von 
Afıcionados puros (eifrigen Dilettanten) in Scene gefeßt. 

Wie ich fchon Eingangs diefes Kapiteld bemerkte, werden die 
Stiergefechte in Spanien nur in den Frühjahrd- und Sommermonaten, 
von Mai bis Ende September, abgehalten, weßhalb wir denn leider 
auf unferer Reife durch Spanien feined der glänzenden, d. h. biutigen, 
zu fehen befamen ; man hoffte auf ein Stiergefecht in Madrid zur Zeit 
der Geburt der Brinzeffin am 10. Zanuar, Doch wurde es Durch den 
gleich darauf erfolgten Tod derjelben verhindert. Obgleich fich alle 
Stiergefehte mehr oder minder gleichen, fo fommen doch durch die 
Wildheit eined Stieres, felbit durch Zufälligkeiten oft die intereffan- 
teften Abwechölungen vor. So erzählt Rochau in feinem vortrefflichen 
„Retfeleben in Spanten“ von der Epifode eined Stiergefechts zu 
Madrid, welche mir interefjant genug erfcheint, um es im Auszuge mitzus 
thetlen. Ein fchlechter, feiger Stier, in der Art wie der oben be 
fchriebene Canario, auf den fogar Feuerpfetle nicht die geringfte Wir: 
fung ansübten, wurde mit Hunden gehetzt und dann durch einen 
fhlächtermäßigen Degenftoß in die Weichen ſchimpflich getödtet. 

„Das Publikum war noch immer mit der Hundöhap, einem fehr 
feltenen Schaufpiele, beſchäftigt,“ fo erzäblt Rochau, „als, faft ohne 
bemerkt zu werden, langſamen, aber ficheren Ganges der nene Stier 
in den Ring fhritt, fchwargbraun von Farbe, Hein, binten niedriger 
gebaut als vorn, die Hörner kurz, aber auf den Treffer geftellt, um 
mich eined Ausdrucks vom Fechtbodeu ber zu bedienen. Mit aufge 
reiten Ohren und mit rafchem Schweifichlagen wandte der Stier den 
Kopf rechts und Tinte, als ob er fih der Stellung und Stärke feiner 
Feinde vergewiflern wolle, und Dann wie der Blig rannte er mit ges 
fenkten Hörnern auf den zunächliftehenden Picador [o8, der von dem 
gewaltigen Stoß fammt feinem Pferde rüdüberflürte. Ohne fi 
bei dem in den Sand getreten Gegner aufzuhalten, hatte der Stier 
den zweiten Picador gefällt, ehe dieſer auch nur Zeit gehabt, feine 
Lanze einzulegen und in ein paar mächtigen Sprüngen war auch ber 
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dritte erreiht und zu Boden geſtreckt. Das alles geſchah fo raſch, 
daß man bie größte Mühe hatte, dem Gange des Kampfes mit den 
Augen zu folgen. Das Bolt war außer ſich vor Jubel über diefen 
Anfang des neuen Rennens. Alle Welt fland von den Sigen auf, 
die Hüte zu fchwenten und ein donnerndes bravo toro auf die Bühne 
Hinaudzurufen. Wären Blumen zur Hand geweien, man hätte den 
Stier ohne Zweifel gekrönt wie eine Opernfängerin nach der Bravours 
arte. Der Stier inzwifchen, ald ob er wußte, daß ihm noch ein 
Bicador fehle, fuchte mit den Augen im Kreife herum, und da er keis 
nen Reiter mehr fah — der vierte Picador war zufällig abweſend — 
fo ließ er fi herab, einen der Chulos des Angriffs zu würdigem 
Heften Auges, und ohne fi durch das Mantelichwenten der übrigen 
irre machen zu laflen, verfolgte er feinen Mann in windfchnellem 
Laufe, und es war fein Zoll breit Raum mehr zwifchen dem Horne 
des Stierd und der Hüfte des Chulo, als diefer fich athemlos über - 
die Schranfen fhwang. Furcht und Schreden herrfchten in dem gan⸗ 
zen Ringe. Die Picadored hatten ſich unter ihren Pferden hervor 
gearbeitet und waren fortgehinkt, und fie übereilten fih nicht, von 
Neuem zu erfcheinen. Die Chulos hielten fich in ehrerbietiger Ent 
fernung; der Stier war Meifter des Plages, den er lautſchnaubend 
durchſchritt, und wohin er ſich wandte, da wich man ihm eilends ſchon 
von Weitem aus. Endlich ritt der vierte Picador auf einem ungewöhn⸗ 
lich flarfen und guten Pferde in die Schranfen. Der Stier wurde ſei⸗ 
ner nicht fo bald anfichtig, als er in geftredtem Laufe auf ihn losſtürzte. 
Der kräftige Lanzenſtoß, mit welchem er empfangen wurde, bielt ihn 
einen Augenblil auf, aber im Nu nahm er den zweiten Anlauf und 
bobrte beide Hörner bis an die, Wurzel in die Bruft des Pferdes, das 
fi wild aufbäumte und den Picador aus dem Sattel gefchleudert Haben 
würde, wäre dieſer nicht ein vortrefflicher Reiter gewefen. Mit feltener 
Geiftesgegenwart holte der Picador zum zweiten Male mit der Lanze 
aus, während der Gaul kerzengerade auf den Hinterbeinen fand, und 
der Stier, durch die neue Wunde noch wüthender geworden, führte Stoß 
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anf Stoß gegen den Bauch und gegen die Seite des Pferdes, bis dd 
am Boden lag, und auch dann noch wühlte er mit grimmiger Wolluſt 
in feinen Eingeweiden. Der Enthufiasgmus des Publilums, der bei 
diefem Anblicke losbrach, läßt fich nicht befchreiben. Barbaro! barbaro! 
rief man von allen Seiten im Zone der Begeifterung und mit verflär 
tem Gefichte. Diefes Wort, weit entfernt, ein Vorwurf zu fein, if 
bei ſolchen Gelegenheiten der höchſte Ausdruck des Beifalls, es iſt der 
Snperlativ von bravo. Due barbaridad! ruft man bewundernd, wenn 
der Degen dem Stiere das Eifen bis an das Heft zwifchen die Schul 
tern ftößt, 

*” „Der Picador war in der augenfcheinlichften Gefahr. Er lag einen 
Schritt weit von dem Pferde auf dem Sande, feine mit Baumwolle 
fteif ausgefütterten Lederhoſen machten es ihm unmöglich, raſch auf 
zufpringen und davon zu laufen, und er wagte nicht, fich zu rühren, 
um die Aufmerkfamfeit des Stiers nicht auf ſich zu ziehen. Nach einer 
fangen peinlichen Minute — peinlich für den Picador, nicht für die Ju 
fchauer, im Gegentheil — wagten fich endlich ein paar Ehulos ihrem Ka⸗ 
meraden zur Hülfe heran, und der Stier ließ das zerfeßte und regung% 
loſe Pferd Liegen, um auf jene fehnellfüßigen Gegner Jagd zu machen. 
Erft auf das ftürmifche Verlangen des Publikums erfchienen nene Pferde 
in dem Ringe, von denen der Stier in wenigen Augenblicken noch 
drei ausweidete, ohne daß feine Kraft und feine Kampfluft deßhalb 
abnahm. Ich glaube er würde den ganzen Stall des Empreffario ge 
leert haben, wenn den Picadores, von denen übrigens auch zwei im 
fchweren Falle Schaden genommen hatten, nicht der Muth ausgegangen 
wäre. Gegen alle Regel des Spiels rief die Trompete die Banderille 
108, ehe der Stier das mindefte Zeichen der Mattigkeit oder der Flaun⸗ 
heit gegeben hatte. Mit Mühe und Noth wurde ihm eim einzige? 
Paar Banderillas beigebracht, und dann erfchien der Efpada, den ber 
Stier bald als feinen Hauptfeind aus den übrigen herauserkannte. 
Ohne die Herausforderungen des Degens abzuwarten, lief er aus freien 
Stüden gegen denfelben an, und zwar mit fo drohender Miene, daß 
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der Efpada, flatt den Feind ftehenden Fußes zu erwarten, wie ein 
Windfpiel davon rannte, Mantel und Schwert wegwarf und in angſt⸗ 
voller Haft über die Schranken fprang. Gellendes Pfeifen, Ziſchen 
und Hohngefchrei begleiteten ihn auf feiner fehimpflichen Flucht. Sei 
ed Furcht oder Scham, der entflohene Degen kam nicht wieder zum 
Borfchein, und ftatt feiner trat der „Chiclanero“ auf die Bühne, nicht 
der große D. Francisco Montes, der gleichfalls ans Chiclana ift, aber 
ein würdiger Landsmann und Nebenbuhler des großen Montes, Res 
dondo geheipen. In furzem Tanzmeiſterſchritt ging er quer durch die 
Bahn, ohne auch nur einen Seitenblid auf den Stier zu werfen, um 
mit zierlicher Berbeugung den Alcalden und dad Ayuntamiento- zu 
grüßen. Dann wandte er fich gelaflen gegen den Stier, der ihn ins 
zwifchen ſchon auf dad Korn genommen hatte. Die beiden Gegner 
famen ſich auf halbem Wege entgegen, der Stier dieſes Mal mit ver 
haltener, berechnender Bosheit, und der Degen, troß feiner affetirten 
Gelaffenbeit, mit unverfennbarer Spannung aller feiner moralifchen 
Kräfte. ALS er dem Stiere Aug in Auge auf drei Schritte gegenüber: 
ftand, warf Chiclanero feine Müße ab, um freier zu fein, nahm den 
Degen, den er bis dahin nachläffig in der Tinten Hand getragen hatte, 
ftoßfertig in die Rechte, und fing an mit der Linken den rothen Mans 
tel (oder vielmehr das rothe Tuch, das von dem Mantel nur nod 
den Namen bat, und das an einem kurzen Schafte wie eine Fahne bes 
jeitigt iſt) vor dem Gefichte des Stierd hin und her zu bewegen. Dies 
fer zielte einige Sefunden mit den Augen, bog dann den Körper etwas 
zurüd, und erreichte mit einem Satze das rothe Tuch; der Mann 
war mit einer leichten Seitenbewegung dem Stoße ausgewichen. Beide 
Kämpfer, als ob fie beide auf dieſes Fechterftüc eingeübt wären, wandten 
fih gleichzeitig um, und daffelbe Spiel begann zum zweiten und zum 
dritten Male. Als fie fi zum vierten Gange anfchicten, fah man 
feiht aus der veränderten Haltung des Eſpada, daß dies der Tegte fein 
joflte, Der Ehiclanero war um eine Spanne größer geworden, er 
trug den Kopf mit einem unglaublichen Ausdrucke von Stolz, fein 
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Ange flammte, und er legte die Hand feiter an den Griff des Degeni. 
Jetzt nahm der Stier feinen Anlauf, und im Sprunge ſelbſt fuhr ihn 
das Eifen wie ein Bligftrahl in die Wurzel des Nackens. Er brach 
unter diefem Meifterftoße zu den Füßen des Sieger zufammen, und 
nad, einem einzigen Zuden lag er todt auf dem Boden, Auf da 
jauchzenden Zuruf, mit dem das Publikum diefen Schwertftreih be 
Sohnte, würden Liszt uud Rubini eiferfüchtig fein. Viele der Zuſchauer, 
nicht zufrieden ihre Hüte zu fchwenten, fchleuderten fie weit in den 
Ring hinein. Ein folder Ausgang des Kampfes ift in der That 
äußerſt felten. Bon vierzig bis fünfzig Stieren habe ich nur dielen 
einzigen auf den erften Stoß fallen fehen, Die erfte Wunde ift aller 
dings zumeilen tödtlich, aber der Stier läuft gewöhnlich noch mehrer 
Minuten oder auch Viertelftunden lang mit dem Degen im Naden 
umber. Der Stoß zwiſchen die Hörner, der wie ein elettrifcher Schlag 
tödtet, Täßt fi nur dann anbringen, wenn der Stier bereitd fo weil 
erfchöpft ift, dag der Eſpada ganz nahe vor ihn Hintreten und mil 
aller Muße zielen darf. Deßhalb ift diefer Stoß niemals der erfte. 
In Sevilla fah ih von Montes zwei Stiere auf dieſe Weile tödten, 
denen er zuvor den Degen eine Elle tief in den Leib gerannt hatte. 
Der Stier fand vor ihm, fait unfähig, fich zu rühren, Montes bog 
fih mit lang auögeftredtem Arm nah ihm hinüber, fuchte mit der 
Degenfpige die tödtliche Stelle, und auf eine Heine Handbewegung 
nad vorn fiel der Stier zur Erde, wie vom Blitze erfchlagen. In 
Madrid ift diefer Stoß ausfchlieglich dem Knechte vorbehalten, der dem 
Stiere mit dem Meſſer den Garaus macht, wenn er balbtodt am Boten 
liegt. Ein Efpada, der Miene machte, einen fchwerverwundeten, aber 
noch aufrechiftehenden Stier nach „der Weife von Sevilla“ zu tödten, 
mußte dem proteftirenden Gefchrei des Publikums weichen. Der Be 
weggrund zu diefer Teidenfchaftlichen Einrede konnte kein anderer jet, 
als die Luft an der Verlängerung des Todesfampfes des armen Thieres, 
das wahrhaftig nichts Dramatifches hatte. Der Stier fühlt den Tod 
in deu Eingeweiden, er ift unfähig zum Angriff, unfähig zur Verthei⸗ 
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Digung, einer der Chulos darf ihn ungeftraft am Horne faflen, ein ans 
derer zerrt ihn am Schwanze. Mit Mühe hat er fih bis jegt aufrecht 
erhalten, er fängt an zutaumeln wie ein Betrunkener, das Blut fchießt 
ihm armdid aus dem Maule, die Beine verfagen ihm den Dienft, er 
fintt in die Knie, rafft fih wieder auf, macht noch ein paar Schritte 
und flürz von Neuem zu Boden, Und während der Stier dieſen 
Todeskampf kämpft, fpielt die Militärmuſik die Tuftige Polka auf, das 
Publikum jubelt, und die Quadrilla tanzt um ihr Schlachtopfer einen 
Gannibalenreigen.“ 


Achtes Kapitel. 
Ein Beſuch anf dem Montferrat. 


Nach dem Montferrat! Der Omnibus diario. Epanifche Yahrgelegenheiten und ihre Bes 
fpannung. Majoral und Zagal. Aufenthalt am Thore. Spaniſche Lanpfiragen und Fahrt 
auf denfelben. Giparraguera. Fliegenwedel. Unſere erfte Tartane. Pracdtvoller Anblid des 
Montferrat. Gefährlicher Ritt zu Efel. Blick in das Thal. Anbli des Kloſters. Tiefe Stille 
und Nuinen. Die ärmlicdye Sremdenherberge. Malerifche Ueberrefte des Klofterd. Der freund- 
lihe Brior. Die wunderthätige Madonna. Ruhe und Zrieden. Der unvergeßlihe Kloſter⸗ 
garten. Bmelundfiebzig Jahre in diefer Einfamteit. Weg nah der Spitze des Berges. Ein 
Landsmann bei gefährlidem Wege. Die Einfiedeleien. Der Zelfengarten. St. Geronimo. 
Die Namen unferer Kieben. Eine Frühmeffe. Die Rofen des Heiligen Berges. 


Benn man fih aus der Jugendzeit der Sagen und Gejchichten 
erinnert, welche man von den geheiligten Bergen, dem Sinai, dem Kars 
mel, gebört, fo tritt einem zugleich das phantaftifche Bild des Mont- 
ferrat lebendig vor die Seele. Man entfinnt fi der Erzählung von 
dem Marienbild, das dort in einer Höhle aufgefunden wurde, daß man 
zu Deffen Verehrung ein großes Kloſter baute, und daß der Ruf der 
Runder, die bier gefchehen, taufend und aber taufend von Andächtigen 
auf die Höhe diefer Felſen zog — Bettler wie Könige. Wie gern 
börten wir nicht von den Einfiedlern, die an verfchiedenen Stellen des 
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Bergs in Heinen Kapellen ihre Lebenszeit verbrachten, und glaubten 

ſo feft der Tradition, die uns fagte, die Spike des Montferrat, die wir 
heute in fo wunderlicher Geftalt zerklüftet fehen, fei erſt zerriſſen wor- 
den in der Todesftunde Jeſu Chriſti. 

Den Sinai hatte ich — wenn auch aus weiter Entfernung — ge 
fehen, auf dem Karmel eine Nacht zugebracht, und bier in Barcelona 
befand ich mich wenige Stunden Wegs vom Montjerrat entfernt, wer 
halb begreiflicherweife der Wunjch in mir vege wurde, demfelben einen 
Befuch zu machen. Wie aber hier in Spanien überhaupt fehr wenig 
zur Bequemlichkeit der Neifenden gethan ift, und am allerwenigiten, 
um auf angenehme Art von einem Ort zum andern zu gelangen, jo 
mußte man fih um diefe Tour zu machen entjchließen, einen Omni- 
bus diario zu benußen, der zur höchſt unpafienden Zeit, nämlich Nachts 
um zwei Uhr, von Barcelona abgeht. 

Natürlicherweife ift biedurch die ganze Nacht verdorben, denn man 
kann dem Schlaf nicht gebieten, daß er um zehn Uhr komme und und 
für ein paar Stunden mit feinem erquidenden Schleier bedecke. Gin 
junger Däne, der mit uns die Tour machen wollte, Horfchelt und ih 
hatten und das Eoups des befagten Omnibus genommen, und als wir 
gegen halb zwei Uhr durch Die Gaſſen Barcelonasd nach dem Ort der 
Abfahrt gingen, kann ich nicht fagen, daß die Stadt, troß der unge 
wöhnlichen Stunde, menſchenleer oder ftill gewefen wäre; auf der Rambla 
brannten noch immer heil und Iuftig die Gasflammen, und zahlreiche 
Nachtſchwaͤrmer trieben ſich dort umber, in ihre Mäntel eingehült, 
pfeifend, fingend und lachend. 

Der Anblid des Omnibus flößte und ein geheimed Grauen ein: 
er war eng, alt und hinfällig, namentlich aber fchten das Eoups um 
für drei Zwerge mit fehr unbedeutenden Beinen eingerichtet zu fein; 
die Beſpannung wäre für Deutfchlands gute Wege wahrhaft verſchwen⸗ 
derifch geweien, fünf fräftige Maulthiere ftanden vor dem Wagen, die 
ungeduldig hin⸗ und bertraten und auf dem Pflafter ſcharrten. Die 
Beſchirrung dieſer Zugthiere in Spanien ift höchft einfach, deam ob⸗ 
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Jleich die Kopfgeftelle reich mit rothen Quaſten und Heinen Glocken 
verfehen find, haben nur die Stangenpferde Zügel, welche der Mayoral, 
der vorn anf einem Banket vor dem Coupe figt, in der Hand hält. 
Zur Leitung der vordern Thiere hat er einen Adjutanten, den Zagal, 
gewöhnlich ein aufgefchoffener Bengel von vierzehn bis fechszehn Jahren, 
der feinen Platz auf dem ZTrittbrett des benannten Bankets bat. Der 
Zagal ift Peitiche und Zügel zu gleicher Zeitz er fehreit den vorbern 
Thieren zu, fie follen rechts oder Links gehen, und wenn eine einfache 
Ermahnung nicht fruchtet, fo Hat er die Tafche voll Heiner Steine, die 
er mit geſchicktem Wurf den Thieren an eine Lipliche Stelle des Körpers 
wirft, und in dem all, daß das Maulthier, welches die Spike führt, 
Anwandlungen von Eigenfinn zeigt, fpringt er behende von feinem Sig 
herab, eilte vorne hin und überrafcht das betreffende mit kräftigen 
Peitichenfchlägen. Der Zagal ift in diefen Dienftleiftungen unermüds 
lich, ſtundenlang fißt er nicht eine Minute ruhig anf feinem Platz: jetzt 
fpringt er auf den Boden, um das ganze Geſpann ber Reihe nach mit 
feiner Beitfche zu bedienen; gleich nachher hüpft er wieder auf feinen 
Sig, und wenn die Hand ruht, ift dafür feine Zunge um fo thätiger. 
Bald fchmeichelt er den Thieren, bald überhäuft er fie mit den ehren⸗ 
räbrigften Schimpfworten, und die Maulthiere verftehen jedes feiner 
Worte, jeden Zungenfchlag, denn wenn fie in diefem Augenblid etwas 
langſam den Berg Hinantraben und der Zagal läßt auf einmal durch 
die Stile der Racht fein Iauttönendes hatia, hatia! erfchallen, fo feheint 
fie nener Lebensmuth zu durchfirömen, fie heben Köpfe und Beine, 
Glocken und Meffinggefhirr klingen und raffeln, in vollem Galopp 
jagen fie dahin, fo daß der morfche, fenfzende Wagen wie ein Betruns 
fmer in den tiefen Löchern der Straße hin⸗ und herwankt, und dem 
armen nichtefpanifchen Paffagter Hören und Sehen vergeht. 

Punkt zwei Uhr Hetterten wir alſo in unfer Eoups hinein, und 
nachdem fich unfer Däne ſowie SHorfchelt niedergelafien hatten, war 
laum noch Plap übrig für ein fechöjähriges Kind, welcher für meine 
etwas breite Geftalt genügen follte. Der Mayoral zudte die Achſel, 
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ſchob mich Hinein, ſchloß den Schlag, und da faßen wir neben einaun⸗ 
ander eingefeilt, ohne die Möglichkeit der geringiten Bewegung. Was 
den Sig anbelangt, fo hätte man fih das am Ende ſchon gefallen 
laſſen können, aber die Beine waren noch fchlimmer daran; der Lange 
Horſchelt machte die ſchrecklichſten Berjuche, ohne zu einem angenehmen 
oder glücklichen Refultat zu gelangen. Die Abfahrt war ziemlich pünft- 
ih, der Zagal bediente die Maulthiere mit einigen kräftigen Hieben, 
und dahin raffelten wir durch enge Straßen nad der Puerta de Santa 
Madrona. Doch waren wir nicht fo glücklich, dieſes Thor bafdigft 
pafliren zu Finnen und die offene Landftraße zu erreichen. Diefleits 
deſſelben hielt plößfich unfer Omnibus, und als ih zum Wagenfenfter 
hinausfchaute, bemerkte ich, daß die ganze Straße vor und mit Fuhr⸗ 
werfen gleich dem unfrigen vollgepfropft war. Bon Barcelona aus 
gehen mehrere Poften und Verbindungswagen für benachbarte Städte 
zwifchen ein und zwei Uhr Nachts ab, und da es für den fpanifchen 
Ihorwächter zu mühfam wäre, jedem einzelnen aufzufchließen, fo wars 
tet er bis eine hübſche Anzahl beifammen tft, um fie dann alle mit 
einander hinauszulaſſen. So lange wir hielten, fchloffen fich immer 
neue Wägen und Omnibufle an und an, mit fechs, acht bis zehn Maul: 
thieren befpannt. Obgleich wir faft eine Halbe Stunde warteten, muß 
ich Doch zur Ehre der Spanier geftehen, daß fein Wort des Mißver- 
gnügens Tant wurde, und ſich jeder ruhig in fein Gefchid ergab. End- 
fih wurden wir erlöst, man öffnete das Thor, und auf einem fürd- 
terlichen Weg duch die Feilungswerfe der Stadt, wobei der Wagen 
bald rechts, bald links in fußtiefe Löcher hineinkrachte, gelangten wir 
in's Freie, und rollten auf der föniglichen Landitraße von Madrid gen 
Esparaguera. Unfer Wagen war fehr befegt, im Interieur fechs Ber 
fonen, im Coupé drei und auf dem Banket, wo nur für ebenfonviele 
Platz war, wechjelte die Zahl der Mitreifenden beftändig zwifchen fünf 
und ſechs, von denen begreiflicherweife die an den beiden Enden fürms 
lich rechts und links überhingen; ich habe den Zagal bier nicht mit 
gerechnet, denn dieſer arme Teufel hatte feinen Plaß bald auf dem 
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Zrittbreit, bald auf der Straße und bald in der Zuft, denn er brachte 
wenigſtens ein Viertheil des Wegs mit Aufe und Abfpringen zu. Der 
Mayoral dagegen war eine die Standesperfon, die gravitätifch figen 
blieb, in brauner ade, rother Mübe, ein Tuch um den Hals gefchluns 
gen und um die Schultern die vielfarbige fpanifche Dede, welche die 
Stelle des Mantels vertritt. 

Sp rollten wir dahin in dicken Staubwolfen, die man mehr fühlte 
ala fah, über und den wunderbar Haren füdlichen Himmel mit funfelns 
den Sternen; aber unfer Coups zu drei Perfoneu war eine vollfändige 
Marterkammer, dazu die fürchterlichen Stöße des Wagens, das ewige 
Geſchrei des Zagals, Hinter und aus dem Interieur die Düfte ver 
ſchiedener Zwiebelforten, von vorn der fehlechte Geruch der Papier: 
tigarten unſerer fech® Außenpaffagiere; es war in der That eine uns 
erquickliche Nacht, und wenn ich, was jeden Augenblid geſchah, aus 
einem leichten Halbſchlummer aufgefchredt wurde, fo hörte ich, wie 
horſchelt in der andern Ede traurige Betrachtungen anftellte über bie 
Luft des Reiſens im allgemeinen, fowie über den Unterfchied zwifchen 
einem deutſchen Bett und einem ſpaniſchen Eilwagen. 

Man kann gerade nicht jagen, daß die Straße durchgängig fchlecht 
geweien fei, nur in der Nähe der Dörfer fanden fich immer verdrießliche 
Stellen, wo man jeden Augenblick befürchtete, bier müffe der ſchwere 
Bagen nothwendig ſtecken bleiben; am unangenehmften jedoch waren 
Neinere und größere Flüſſe und Bäche, die wir zu paſſiren hatten, 
denn bier fehlten regelmäßig die Brücken, d. h. wir fahen riefenhafte 
Trümmer derfelben hoch neben und emporragen, während wir tief unten 
buch eine Furt das Wafler paffirten. Bet diefen Veranlaffungen zeigte 
fh übrigens der Zagal in feiner ganzen Größe. Sowie wir zum 
Flußufer in fcharfem Trab hinabfuhren, verfehwand er plöglich von 
jeinem Sig, und wenn unten die Maulthiere einen Augenblick zauder- 
ten, in das Wafjer hineinzufegen, richtete er eine Unzahl Prügel auf 
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wobei das Wafler an den Bagenfenftern emporfprite und diefer verdächtig 
bin» und herſchwankte. Freund Zagal hing jept wie eine Hape irgendwer 
am Wagen feſt, um, fowie wir das gegenfeitige fteile Ufer erreichten, 
zur höchſt unangenehmen Ueberrafchung der Maulthiere gleich wieder 
bei der Hand zu fein. 

Gegen vier Uhr Morgens fpannten wir in einem elenben Dorfe 
um, wickelten uns feſter in unſere Mäntel, denn obgleich es den erſten 
Theil der Nacht — es war vom ſiebenten auf den achten Dezember — 
ziemlich warm geweſen, kam doch jetzt von den Gebirgen her eine ſcharfe 
Morgenluft, die uns bei der ſchlechten Beſchaffenheit der Wagenfenſter 
froſtig durchdrang. Auch wurde es ſo dunkel, daß man vom Weg 
und der Gegend nichts mehr ſehen konnte. Um ſechs Uhr kamen wir 
in die Berge hinein, und da es auf und ab beſtändig in ſcharfem Trab 
oder Galopp ging, jo waren die Bewegungen des Wagens noch unar- 
genehmer, das Gefchrei des Zagal noch heftiger als früher. Es it 
eigenthümlich, daß bei den fpanifchen Boften der Mayoral und Zagal 
nicht auf jeder Station gewechfelt werden, fondern daß diefelben felbft 
während einer ganzen Reife, wenn fie auch vierundzwanzig Stunden 
dauert, den Wagen begleiten, ja in Barcelona zeigte man uns einen 
Poftillon, der ſchon mehreremale die ganze Reife nach Madrid und au 
rüd, beftändig auf dem Vorderpferd reitend, vier Tage und vier Nähte 
gemacht. 

Nach unferer naͤchtlichen Fahrt kam der Morgen prachtvoll herauf. 
Im Oſten erſchien der Himmel glühend roth angeſtrahlt, und ehe die 
Sonne erſchien, goſſen ihre Strahlen über die bisher dunkle Luft einen 
glänzenden violetten Schimmer, der fich rings am Horizont zu einem mat 
ten gelben Zichtftreifen verdichtete. Als es fo hell geworden war, daß mir 
die Gegenftände rings herum erkennen konnten, fahen wir mit Ber 
gnügen den für uns fo gänzlich fremden Charakter der Landſchaft. Die 
Berge rechts und links fo wie die mwellenförmigen Kelder hatten eine 
brannrothe Farbe, auf welden fi) das Graugrän der Dlivenbänme 
einförmig abzeichnete. Die ganze Landfchaft fchien zerflüftet, zerriſſen 
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und fleinig; letzteres find auch alle Felder in der That, und es gehört 
der unermüdliche Fleiß der Catalonier dazu, die, wie das Sprüchwort 
fagt, felbft aus Steinen Brod zu machen wiffen, um diefen Gründen 
etwas abzuzwingen. Die Straße, auf der wir fuhren, war breit, ziem- 
fich eben, aber fchlecht unterhalten; gelber tiefer Sand wechjelte mit 
rauhen Steinen und Kiefeln ab, und fie felbft Tief in den eigenfinnig- 
ften Bindungen, fich bald rechts, bald links drehend, ein heller Streifen 
über die dunkleren Anhöhen dahin. Für uns war die Einfafjung 
ihrer hohen Seitenwände fehr intereffant, denn fie beftand aus präch⸗ 
tigen großen Aloen, welche mit ihren blaugrünen, fpigigen, drohend 
emporgefehrten Blättern eine undurchdringliche Einzäunung für bie 
Felder bilden, und fi) fo trogig und fe auf dem dunfelblauen Him⸗ 
mel abzeichnen. 

Als wir uns noch in der Morgendämmerung gegen fieben Uhr 
Eſparraguera näherten, begegneten uns einige Gendarmen, welche meh- 
rere höchft verdächtig und wild ausfehende Kerle transportirten, wahr: 
fcheinlih Räuber, die bei der Ausübung ihres faubern Handwerks auf 
der Landſtraße geflört worden waren. Der Mayoral wenigitens beant- 
wortete unfere Frage. auf die gleichgültigfte Art mit dem einzigen 
Wort: Ladroned. Eſparraguera, welches wir um fieben Uhr erreichten, 
wo der Omnibus bleibt, ift ein Fleines fchmußiges Dorf, aber mit 
maffiven fleinernen Häufern, natürlicherweife vor jedem Fenfter der in 
Spanien umnentbehrliche eiferne Balcon. Zur Zeit des Unabhängig. 
keitskrieges 1808 fielen hier zahlreiche Gefechte vor, und Die Erbitte- 
rung, mit der die Franzofen und Spanier gegen einander kämpften, 
zeigte ſich noch lange nachher in der grenzenlofen Berwüflung der ganz‘ 
zen Gegend. In der Hauptkirche, mit einem hübſchen Thurm, wurde 
nach der eriten Zerftörung des Klofterd auf dem Montferrat dad wun⸗ 
derthätige Marienbild lange Jahre aufbewahrt. 

Der Omnibus ſetzte und vor einer Pofada ab, deren innere 
Räumlichkeiten große Aehnlichkeit mit einem Stall hatten, Doch that 
ans ein flaerndes Kaminfeuer in einem finitern Winter jehr wohl, 
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und wir ließen uns da behaglich durchwärmen, während eine überaus 
dide Wirthin unfer Frühſtück bereitete. Dies beftand nach fpaniicher 


Landesſitte aus einer, übrigens vortrefflichen, diden fchwarzen Choco⸗ 


fade mit geröftetem Brod; Kaffee zu verlangen muß man fich ſelbſt 
in den größern Städten nicht beigeben laſſen, denn man erhält unter 
dDiefem Namen eine kraftlofe graue Brühe, deren Geſchmack unter aller 


Beichreibung iſt; friſche Butter gehört Hier ebenfalls zur Sage, und 


was man in dem Artikel aufgetifcht erhält, ift Schweinefett mit Saf⸗ 
ran gelb gefärbt. Daß man indefien überall etwas lernen kann, fan- 
den wir auch in biefiger Pofada, denn wir entdedten im Gaftzimmter 
derfelben eine finnreiche Art von Fliegenwedeln. An langen, über 
dem Tifch von der Dede berabhängenden Stangen waren große Kächer 








von Papier befeftigt, welche, in Bewegung gefept, die zubringlicden 


Inſekten vertreiben. 
Um von bier an den Fuß des Berges nah einem Fleinen Reit, 
Colbata, zu gelangen, braucht man eine Stunde, und nimmt Dazu 


eine Tartane. Dies tft ein zweirädriger Karren, mit einem Tuch be 


det und ein paar gepolfterten Sigen. In die Gabel wird ein Maul 
thier gefpannt; der Kutjcher Täuft nebenher, oder fpringt auch zuwei⸗ 
len, wenn er fein Thier durch Siebe und Gefchrei in Trab oder Gr 
Iopp verfegt, auf ein Meines viereckiges Polfter, das auf dem rechten 
Deichfelbaum angebracht tft. Auf diefe Art verforgt, trollten wir zum 
Thor hinaus unter den tolliten Sprüngen und Stößen unſeres ferer- 
loſen Fuhrwerks. Schon von Eiparraguerd hatten wir im Grauen 
des Morgens riefenhafte feltfame Felfenmaflen bemerkt, die faft ohne 
Uebergang ſchroff vor und aus dem leichthügeligen Terrain emporitie 
gen — der Montferrat. Sept hatten wir ihn dicht vor Augen, und 
erftaunten über feine feltfamen willtürlichen Formen. Unten fcheinen 
koloſſale Blöde auf einander gethürmt zu fein, ein Felfenberg auf dem 
andern, und oben Bat die Natur in muthwilliger Laune Eylinder un 
abgeftumpfte Kegel aufgefept, die in den fonderbarften Zaden unt 
Spipen emporragen. Die Färbung des Bergs am heutigen Morgen 
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bei Harem Simmel und glängendem Sonnenficht war überrafchend und 
prächtig. Aus dem rothbraunen Terrain mit gelben und grünen Strei- 
jen erhob er fi mit der grauen Grundfarbe feiner Steinmaffen, die 
durch Schluchten, durch Riffe und Sprünge in dem Geftein, dur 
dad Grün einer wenn gleich fpärlichen Degetation und durch bie 
Schatten der vorliegenden Blöcke und Kegel mannichfaltig und male 
riſch fchattirt war, Auf die hervorfpringenden Eden goß die Sonne 
ihr rofiges Licht, und indem fich dafjelde dort mit den hellen und 
dunkeln Tönen des Berges mifchte, erfchten die Felfenmaffe ganz übers 
goffen mit einem unausfprechlich warmen, röthlich violetten Schimmer. 

Colbata, dicht am Fuße des Berges, befteht aus einigen wenigen 
ärmlichen Häufern, und man miethet hier Maulthiere oder Efel, um 
fih felbft und fein Gepäd bis zum Klofter tragen zu laſſen. Unſer 
Däne und ich bedienten und zweier leptgenannten Reitthiere, Horfchelt 
aber nahm den Weg unter die Füße, und fo ftolperten wir in Begleis 
tung zweier alten Weiber aus dem Dörfchen durch deſſen leere und 
bolperige Gaflen. Anfänglich geht e8 ziemlich gemäßigt aufwärts, man 
befindet fich faft noch in der Ebene, die den Felfenkegel von allen Seis 
ten bügelig umgibt, Wir hatten hier weichen Sandboden, Dliven- 
bäume und wieder die malerifchen Einfaffungen der Felder mit Aloe⸗ 
fauden. Kaum aber beginnt man an dem Berg felbit hinaufzuklet⸗ 
tern, fo verändert fich auch mit einemmal fein ganzer Charakter. Ein 
Ihmaler, vielleicht vier Fuß breiter Weg, bedeckt mit Felsſtücken und 
Steingeröll ‚ beginnt in einer Schlucht ziemlich fteil aufwärtd zu ſtei⸗ 
gen, um im Grund derfelben fich recht? wendend an einer mächtigen 
Felſenwand Binzulaufen, in welche er mühfam gehauen iſt. So geht 
die Steigung aufwärts, bald im Zickzack an einer faft fenkrechten 
Wand empor, bald an den untern Maſſen des Berges in weiten Krei« 
fen hin, wobei der Pfad, wenn man rüdwärts fchaut, nur wie ein 
dünner heller Faden ausfleht, der vielfach um die grauen Maffen ges 
ſchlungen if. Ich habe auf meinen Reifen manche gefährliche Wege 
gemacht, aber feinen fchlimmern als diefen: bald war unfer Pfad mit 
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Steinen bedeckt, Die unter den Tritten unferer Efel beſtändig nachga⸗ 
ben und nicht felten neben ung in die Tiefe rollten, bald bildete vr 
fürmlihe Stufen und führte gleich darauf über glatte Steinplatten 
weg, auf denen der Huf der armen Thiere unter uns gar feinen Halt 
hatte. Bon Geländern oder fonftigem Schuß ift durchweg feine Rede, 
und da der &fel in feinem Gigenfinn befländig auf dem Außerfteu 
‚Rand des Weges dahin geht, fo hing man fait immer mit dem hafben 
Theil des Körpers über Abgründen, die mehrere hundert Fuß tief 
neben ung gähnten, während auf der andern Seite die ſenkrechte Fels 
fenwand ebenfo hoch emporragte. 

Belohnend tft übrigens die Ausfiht, die man bei den meiiten 
Wendungen des Weges auf das Thal unter fich genießt, und die, je 
höher man fteigt, immer reicher und großartiger wird. Bald ver 
fhwinden die einzelnen Linien der Felder und Wege, die Dlivenbäume 
bemerkt man nur noch, wo fie in großen Gruppen bei einander ftehen, 
und einzelne Häufer find faft nicht mehr zu unterfcheiden von dem 
felfigen Grund, auf welchem fie gebaut find. Hügel an Hügel bilde 
die Landihaft durchgängig in röthlich gelber Farbe; nur bie und da 
ſieht man hellgelbe oder grüne Streifen, große Waldungen oder Sant- 
brüche, und zuweilen dad Gligern des Sonnenlicht? auf irgend einem 
einfamen Wafler, Einen eigenthümlichen,, ja melancholiſchen Eindrud 
machten auf mich bläuliche Rauchwolken aus für und unfichtbaren Häus 
fern, die bie und da aus dem Thal emporftiegen und fangfam und 
allmählich vergehend die Spige eines Hügeld umfreisten. Und wie 
ſtill und feterlih war e& hier oben in der gewaltigen Natur, wie felt- 
fam und folofjal trennt fih ein Feld von dem andern, während man 
immer höher fteigt! Die Wand, die, von unten gefehen, ein zufam: 
menhängendes, wenn auch zerflüftetes Ganzes zu bilden fcheint, beftebt 
aus riefenhaften Blöcken, was wir deutlich fahen, fobald wir über 
ihnen angelangt waren. Bor umd hatten wir jet eine gewaltige 
Schlucht, man fünnte fie ein Thal nennen, an deren anderer Seite 
fih Die Felfen ſcharf und ſpitz emporheben. Da fih der Pfad, auf 
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dem wir ritten, bier um ein paar Fuß erweiterte, fo ließen wir die 
Thiere einen Augenblid halten, und unjer Führer aus Barcelona er 
zählte und von einem Geſchützkampf, welcher auf diefer Stelle zwifchen 
Spaniern und Franzoſen im Jahr 1808 ftattfand, und während Die 
fegtern mit einer ihnen gegenüberliegenden Batterie bejchäftigt waren, 
wurden fie von hinten überfallen und mußten todt und lebendig in 
die gräßfiche Tiefe vor ihnen hinab, gefolgt und zerfchmettert von ih⸗ 
ren eigenen Gefchüßen, welche ihnen die Spanier nachwälzten. 

Zuweilen führt der Pfad eine Zeitlang abwärts, um auf den 
Grund einer Schlucht zu gelangen, von dem fich die nächfte Höhe wie- 
der befjer erfteigen läßt. Ich habe felten ein Gebirge gefehen, deſſen 
Begetation in den tiefen heilen fo dürftig geweſen wäre wie die 
meister Partieen des Montferratz niedere Buchöbaumfträuche und Ges 
birgsfränter wachen zuweilen am Wege, und ziehen fih in den Spal- 
ten der Felfen aufwärts; manchmal auch, aber felten, erreichten wir 
eine Stelle, wo die graue Wand mit faftigem Grün freundlicher be- 
fleidet war, wo jchöne, zierliche Erifenblüthen, auch eine Art Rhodo⸗ 
dendron mit dien Blumentnofpen, und blaue Glockenblumen von dem 
Geftein herabnickten. | 

Die eigentliche und jo überaus fonderbare Form des Montferrat 
it übrigens ‚bier in feinen untern Theilen noc nicht zu erkennen; 
die Spiße des Berges hält ſich beftändig vor unjern Bliden verbor- 
gen, und was wir jeßt, ſchon ziemlich hoch. geitiegen, von ihm unter 
und neben und erblidten, trägt einen eher heimathlichen als fremden 
Charakter. Diefelben Gebirgöformationen wie bier findet man im 
Harz, in einigen Theilen der fächfifchen Schweiz, ja im Siebengebirge 
am Rhein, wenn man den Drachenfels erfteigt und vom Rhein abge- 
wendet in die Thäler fchaut, nur muß man fih die dortigen dichten 
Baumigruppen hinwegdenken. 

Nachdem wir zwei Stunden emporgeftiegen waren, lief der Weg 
eine Zeitlang eben hin, neigte fich fodann abwärts, und wir erreichten 
ein kleines, mit gehauenen Steinen eingefaßtes Beden voll Haren grü- 
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nen Waſſers, das recht fill und einfam unter einer fenfrechten Fels⸗ 
wand lag, worauf wir noch wenige Schritte weiter machten, um eine 
ſcharfe Edle des Gebirges bogen und das Klofter des Montferrat vor 
uns liegen ſahen — bier tn diefer Einöde ein gewaltiger, unvergep- 
licher Anblick. Zu unferer Rechten und vor und fiel Das Gebirge 
einige taufend Fuß fenfrecht in den Llobregat hinab, um an ber aw 
dern Seite in einer ebenfo Eolofjalen Felswand wieder eniporzufteigen. 
An diefer tief unter uns lagen die Kloftergebäude gefchmiegt, vor fid 
die gerade hinabgehende Wand, hinter fih ungeheure Felsmaſſen, deren 
Spigen drohend überzubängen fchienen. Unregelmäßig ohne Zuſam⸗ 
menbang hingebaute Häufer flanden da bei einander, aus ihnen ber 
vorragend zwei gelbe majeftätifche Gebäude mit vielen Fenſtern, die 
hohe und lange Fronte und zugefehrt, das eigentliche Kloſter, über 
welche hinweg der nicht fehr hohe Thurm Hervorfchaut. Wir hielten 
eine Zeitlang auf dieſer Stelle, um und das vor Augen Itegende eigen 
thümliche Bild recht ind Gedächtniß zu prägen. Ruhig und em 
lagen alle Gebäude da, faft unheimlich in Diefer Dede und Einfamtkeit, 
ohne Zeichen irgendwelchen Verkehrs und Lebens, und wenn man aud 
nicht fchon von hier die Zerftörungen derfelben bemerkte, fo hatte doc 
das Ganze etwas verlaſſenes und ruinenhaftes. Als wir langfam 
binabftiegen und dem Kloſter näher famen, bemerkten wir deutlich ein 
zelne Wände, die ohne Verbindung mit den andern daflanden, einge 
flürzte Thorbogen , zertrümmerte Dächer. Bor der Einfahrt, deren 
Thor aus wenigen Brettern beitand und in roftigen Angeln bieng, 
befand fi ein Heiner überwöfbter Waſſerbehälter, defien Quelle ver 
fiegt fchien, und an dem nur noch an der äußern Wand mit melan: 
choliſchem Schall einzelne Waflertropfen tn ein zertrüämmertes Verden 
niederfielen. 

Wir brauchten keine Glocke zu ziehen, um in den Klofterhof ein 
zutreten, alles war weit geöffnet, und der einzige Laut, der unfern Ein 
tritt begrüßte, war das Klappern der Hufe unferer Thiere auf dem 
Pflafter und der Wiederhall der eigenen Stinme, 
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Die Zerftörung des Kloſters datirt fich befanntlih aus dem Bes 
freiungsfrieg von 1808. . Bei dem erften Befuch hatten die Franzofen, 
da fie bier auf feinen Widerftand ſtießen, das Klofter verfchont; doch 
als fie abzogen, machten die Spanier einen Waffenplag aus demfelben, 
den die franzöfifchen Truppen gegen das Ende des Kriegs ſtürmten 
und einnahmen, worauf fie den Berfuch machten, die feiten Gebäude 
in die Luft zu fprengen und dem Erdboden gleich zu machen; doc 
rettete die Stärke der Mauern das Klofter von dem gänzlichen Unter 
gang, umd nad der Rückkehr Ferdinands VII: bauten die Mönche flei⸗ 
Big an der Wiederberftellung ihres Haufes. 1820 zum zweitenmal 
vertrieben, begann die Reftauration des Kloſters 18283 wieder, und 
wurde, foweit die fpärlichen Mittel es erlaubten, bis 1835 fortgefeßt, 
wo fie durch den allgemeinen Klofterfturm in Spanien abermals uns 
terbrochen wurde, und es auch wohl für immer bleiben wird. 

Früher wurden alle Pilger und Fremden, die den Montferrat bes 
fuhten, von den Mönchen mit herzlicher Gaftfreundfchaft aufgenom«- 
men; man fand hier ein eigenes fehr anftändiges Fremdenhaus, und 
wurde aus der Kloſterküche gefpeist. Bei der Armuth indeflen, in 
welche das früher fo reiche Klofter verfiel, mußte diefe Gaftfreundfchaft 
natürlicherweife aufhören, und von da an richtete fih ein Gaftwirth 
anf dem heiligen Berg ein, bei dem die Fremden für Geld und gute 
Worte, wie auch anderwärts, ein Unterlommen fanden. Ob nun dies 
fer Wirth in der That alänzende Gefchäfte gemacht, bin ich nicht im 
Stand anzugeben, die Regierung aber hatte diefen Glauben, und legte 
ihm vor nicht langer Zeit eine Abgabe von jährlich 500 Thlrn. auf, 
und befahl im Weigerungsfall die Herberge zu fchließen. Letzteres ift 
nun nicht volftändig gefchehen, obgleich die Steuer begreiflicherweife 
auch nicht bezahlt wurde, und fo beſteht denn hier oben auf dem Mont- 
jerrat für die hungrigen und durfligen Fremden eigentlich fo gut wie 
gar keine Herberge. Man hatte uns fchon in Colbata einen Wink ge 
geben, Provtant mitzunehmen, doch war Die Probe, die man und von dem 
Eßbaren da unten gab, fo ſchlecht, dag wir lieber ben Beſchluß faßten, 
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es mit dem balbgefchlofenen Wirthshaus da oben zu verfuchen, und 
wir thaten daran nicht unreht, deun wir fanden Brod, Käfe und 
Bein, und Abends ein einfaches Mahl, bei welchem freilich alles Fleiſch 
fehlte. In einem ftehengebliebenen Flügel des Kloſters, unter Lauter 
Ruinen, wurde für uns ein Zimmer aufgefchloften, auch Betten herge⸗ 
richtet, und fo befanden wir uns denn, gegenüber der prachtvollſten 
Ausficht, wie ich Tange keine mehr gefehen, beſtens verforgt. 

Das Klofter in feiner jebigen Geftalt ift eine der malerijchiten 
Ruinen die man fehen faun, die umliegenden Häufer, mit einziger 
Ausnahme der Herberge, find nur vier Wände, ohne Dach und Fen- 
fer; aus den letztern wächst Epheu hervor und ſchmückt freundlich die 
zertrümmerten und zerrifienen Mauern. Große fteinerne Waſſerbehäl⸗ 
ter find leer und flaubig, denn die Leitung aus den Helfen iſt zer- 
ftört, und einzelne Tropfen, die herabrieſeln, nähren fchmarogent: 
Schlingpflanzen, die jept die Stelle der Haren Fluth einnehmen und 
ihre wehenden Ranken über den Rand der Baffins herabhängen laſſen. 
Eine der Hauptmauern, die früher den Klojterhof umgaben, tit gänz- 
lich eingeftürzt, und läßt, wie duch eine Mlaffende Wunde, den Blid 
in das todte Innere dringen; bie und da befinden fich noch Heine 
Theile des Kreuzganges, einzelne Säulen, denen die verbindenden Bo⸗ 
gen fehlen. Trauernd fteht im Vorhof eine zierliche Zogenwand, zwei 
Reihen fchlanfer Säulen übereinander, die aber nicht mehr wie früher 
in ein Gemach führen, denn das dahinterliegende Gebäude iſt abge 
fprengt, und durch Die leichten zierlichen Bogen, deren Verzierungen 
bie umd da zeritört und die in einzelnen Theilen vom Pulver ge 
ſchwärzt find, blidt man in den Haren Tag hinaus, in Die großartige 
Felögegend. Gin einer Brunnen in eigenthümlicher Geſtalt, der 
davor fteht, tft allein noch gut erhalten und feheint heute noch den 
Mönchen zu dienen, dagegen find andere Kleine Bauwerke im Hof, 
Nifchen in denen Heiligenbilder ftanden, Grabmäler u. dgl., der allge 
meinen Verwüſtung nicht entgangen, und bieten mit herabgeftürzten 
Statuen, mit zerbrochenen Säulen und zerftörten Infchriften ein trau 
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riges Bild. Wirklich maleriſch fchön war das Mare Sonnenlicht in 
jeiner Berbindnng mit diefen Ruinen, wo es durch die zerriffenen Ges 
wölbe glänzend hereindrang, bier die hellſten Kichttöne bifdend, dane⸗ 
ben die feltfamften tiefpunfeln Schatten. 

Alle Gebäude find aus einem röthlich gelben Stein gebaut, 
welcher durd das Sonnenlicht eine unausfprechlih warme Färbung 
annimmt; der Äußere Hof erfchien hiedurch in einzelnen Theilen wie 
vergoldet; über ihnen fpannte fih der tiefblaue Himmel, und herab, 
hängende Epheuranken, die oben auf den Mauern wuchfen, glänzten 
im faftigften und frifcheften Grün. 

Nachdem wir in unferm Zimmer eine Meine Weile geraftet, er: 
ſchien der Prior des Klofters, ein freundlicher Tiebenswürdiger Mann 
in den Fünfzigen, welcher fih längere Zeit in Salzburg und Wien 
aufgehalten und geläufig Deutfch ſprach. Er führte uns durch die 
Kloftertrümmer, an deren Wiederherftellung oder vielmehr Erhaltung, 
fovtel es die Armuth der Mönche erlaubt, immer noch gearbeitet 
wird ; an verfchiedenen Stellen fahen wir Haufen von Backſteinen und 
Kalk, Hier eine Mauer auszubeflern, dort einen Bogen vor gänzlichem 
Ginfturz zu bewahren. Die Kirche des Klofters ift in ihrem Innern 
nothdürftig wieder bergeftellt, doc, find die Mauern, die früher mit 
buntfarbigem Marmor bedeckt waren, jebt einfach weiß getündht, und 
der Hochaltar, auf welchem das wunderthätige Madonnenbild fteht, 
wird von ein paar ärmlichen Meffinglampen beleuchtet, ftatt daß früher 
bier auf achtzig fllbernen Leuchtern Tag und Nacht ſchwere Wache- 
ferzen brannten. 

Durch die Sarriftet fliegen wir in ein Feines Gemad hinter 
dem Hochaltar, deſſen Fenfter mit rother Seide verhängt waren, wo 
es und geftattet wurde, das Marienbild näher zu betrachten, Die 
Statue ift beinahe Tebensgroß, nicht ohne Kunft aus dunfelfarbenem 
Holz gefchnipt, welches mit der Zeit ganz ſchwarz geworden ift, und 
aus dem die hellen glänzenden Augen fonderbar hervorleuchten; fie iſt 
befeidet mit prächtigen feidenen und goldgeftidten Gewändern, und . 
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‚trägt an den Armen und Fingern Gejchmeide von Gold mit edla | 
Steinen beſetzt, von denen einiges noch aus fehr alter Zeit herz 
rühren fcheint. Die Madonna hält in ihren Armen das Jeſuskind. 

Bon bier aus führte uns der Prior in die obern Theile de 
Kloſters, und zeigte und im Vorübergehen feine Wohnung, zei 
Zimmer mit einfachen weißen Kalktwänden, einer Kleinen Bibliotbel, 
einem Schreibtifch mit Büchern und Papieren, und einigen mathe 
mattfchen Inftrumenten. So befcheiden diefe Klaufe auch war, fo 
war fie doch gewiß für den Bewohner ein Lieber angenehmer Aufent 
halt in diefer Stille und Einſamkeit, und mit der berrlichften Ausſicht 
auf das großartige Felfengebirg und das fihöne Thal des Liobregat. 
Wir lehnten lange an dem eifernen Balcon, der in fchwindelnver 
Höhe über der fenkrechten wohl taufend Fuß hohen Felfenwand bieng; 
wir träumten von der Welt, die mit ihren Leiden und Freuden tief 
zu unfern Füßen lag, und begriffen, daß ein Herz, welches gelitten 
und fich verlegt und wund von ihr zurüdgezogen, bier, wenn audı 
nicht glücklich ſein, doch feine Ruhe wieder finden kann. 

Indem uns der gute Prior herumführte und uns bald von die 
fem bald von jenem Fenſter die Ausficht zeigte, machte er e8 wie die 
Kinder: das Schönfte und Beſte bis zulegt aufhebend, und dieß war 
dad Heine Kloftergärtchen, das die Mönche dem Felſen abgerungen, 
indem fie mühfam die Erde hinauftrugen, um dort duftende Kräuter 
und Blumen zu pflanzen. Ich babe in der That nie einen wunder 
bareren Meinen heimlichen Platz gefehen ; lang und ſchmal Tief diejer 
Garten an der Felswand hin, um fie am Ende zu verlafien, und auf 
eine Heine Gallerie nach einem vorfpringenden Punkt des Gebirge zu 
führen, der zum Spaziergang benugt wurde, und in feiner einfachen 
Schönheit alles übertraf. In der Mitte befand fi in den Aels 
gehauen ein großes Beden mit klarem und fo ruhigem Wafler, dab 
fih die darüber hängenden Felſenkronen auf's Deutlichite darin ab- 
fpiegelten. Die Trümmer eines Heinen hart angebauten Häuschen? 
enthielten ein zerträmmertes Schöpfrad, deſſen zerriffene Kette fill, 
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fhwer und traurig in das Wafler herabhieng. Die Terraſſe, welche 
diefes Beden umgab, hieng buchftäblih in der Luft über dem tiefen 
Thal; ein eiferned Geländer zwifchen ihr und der unermeßlichen Tiefe 
war hie und da unterbrochen durch Piedeſtale, auf denen Toloflafe 
Heiligenbilder aus Stein gehauen ftanden, welche fi ernft und ges 
waltig von der Luft abhoben, und wohl fchon Jahrhunderte ala 
treue Wächter des Klofterd in das Thal Kinabfchauen. Die Sonne 
warf helle Lichtmaffen auf Kopf und Bruft der Figuren, während 
auf ihrer fhattigen Rüdkfeite der blaue Luftrefleg lag. Bor und 
breitete fi) in unermeßlicher Weite das Thal aus, Berg an Berg, 
und Die Schlangenwindungen des Llobregat erfchienen zu unfern 
Füßen dunkelgrün und glänzend, während fie weit hinaus wie ein 
dünner Silberfaden gligerten und Teuchteten und aus ber dunkeln 
Landſchaft hervorblidten bid an das Meer, das, von der Sonne 
angeſtrahlt, nur eine gewaltige Maſſe von Glanz, Licht und Flims 
mer war. j 

Bon dem herrlichen Punkt zurückkehrend, befahen wir gern die 
Heinen Blumenanlagen des Priors, die er mit befonderer Liebe zeigte, 
Da blühten noch Eriken, Berbenen und Rofen. Bon lebtern ver- 
fprah er und auf morgen früh einen Strauß für unfere Lieben zu 
Haufe; Doch pflüdte er jetzt ſchon duftende Kräuter für jeden, die wir 
zur Grinnerung in unſere Tafchenbücher Tegten. Wirklich Tiebreich 
war die Pflege, die er hier einem kränklichen Gitronenbaum widmete, 
der mit gelben welfen Blättern in einer Nifche ftand, nur der Sonne 
zugänglich, fonft vor falten Winden gefhügt, und den er Abends 
mit Strohdecken verhüllte. Che wir den Garten verließen, warfen 
wir noch einen Bli hinüber auf die Terraffe mit den Steinfiguren, 
wo jeßt ein paar der Benedictinermönce in ihren fchwarzen Gewän⸗ 
dern aufs und abgingen, und die Stimmung des Ganzen daburd) 
noch feierlicher machten. Wahrhaft rührend erfchten uns ein alter 
Mönch, der an der Feljenwand neben dem Waſſerbecken ſaß, an einer 
Stelle, wo die Sonne gerade ihre warmen Strahlen hinwarf. Er 
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hatte ein Tuch über das Geficht gededt, und ein Buch, im dem er 
gelefen, ruhte auf feinem Schooß. Der Mann war 82 Jahre alt, 
und ald Chorknabe von zehn Jahren hierher auf den Montferrat ge: 
fommen — wel ein Leben! 

Unterdefien war es beinahe 2 Uhr geworden, und der Führer 
hatte uns ſchon mehreremal in den fchönften Naturbetrachtungen dur 
die Mahnung geftört: es fei jeßt endlich Zeit zur Spike des Berge 
aufzubrechen, denn er für feinen Theil habe keine Luft, den gefährlichen 
Weg im Dunkel zurüdgulegen, und ſo nahmen wir denn vorläufig 
von dem guten Prior Abfchied und verließen den fo Tieben Klofter: 
garten. 

Bor der Pofada fanden wir zu unferer großen Berwunderung 
einen dentfchen Landmann, der fo eben zu Eſel von Golbata herauf: 
gefommen war, und num in unferer Gefellfchaft die obern Felspartien 
befuchen wollte. Er fagte nicht woher er komme, doch nachdem er 
uns verfichert: der Weg bier hinauf fei polizeiwidrig, unanſtändig 
und fohauderös, wußten wir, daß er dem Land entiproffen war, we 
aus tiefem Sand feine Felſen emporragen. Uebrigens benahm er 
fih fehr anftändig und wohlerzogen, weßbalb wir uns feine Beglei- 
tung gern gefallen ließen. 

Sobald wir das Thor des Klofterd verlaffen hatten, wantt: 
fih der Führer nach einer Schluht, die von faft fenkrechten Felſen 
umgeben war, und wo wir und vergebens nach einem Weg oder Pit 
umfahen. Um aufwärts zu kommen, bedienten wir und denn and 
einer tiefen Spalte in dem Geftein, in welche hie und da eine Stur 
gehauen war, wobei man die Hände gebrauchen mußte, um fidh au 
den glatten Wänden in die Höhe zu Helfen. Die Abwechfelung, meld 
diefer Pfad darbot, war, daß er zuweilen um einen Felskegel herum: 
bog, der neben uns fchroff in die Tiefe abfiel, und wo einer dem 
andern Eopfichüttelnd nachfolgte, ſchüchtern in den Abgrund blident, 
wobei man die Zußfpigen in faum bemerfbare Löcher und Schrammen 
ſetzte. Glücklicherweiſe waren diefe Stellen kurz, und dann ging «4 
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wieder an den Steinen aufwärts über viertelfiundenlange Felſentreppen. 
Endlich erreichten wir einen Heinen Abſatz von vielleicht fechs Fuß im 
Suadrat, wo wir einen Augenblid ausruben konnten. Mit ftark- 
fopfendem Herzen bfidte ich rückwärts; denn ich muß geftehen, ver 
befchwerliche Marfch hatte mich angeſtrengt. Schon lagen die Klofter- 
gebäude tief unter uns, eine röthlihe Maffe zwifchen den grauen 
Felfen. Unſer norddeuticher Landsmann war fchon fett längerer Zeit 
fehr fill geworden, obgleich er anfänglich feine Lungen mit wißigen 
Bemerkungen übermäßig angeftrengt und mehrmald gefragt hatte: 
ob das der ganze gefährliche Weg fei. Er war der letzte, der zu und 
binaufffetterte, und Tieß fih augenblicklich in fichtlicher Verftimmung 
auf den Boden nieder, wobei er verftohlenerweife troftlofe Blicke auf 
die Höhe über uns warf. Was ihm auf der Seele lag, merkten wir 
alle, doch hätten wir nicht geglaubt, daß er fchon fo bald Anftalten 
zum Umkehren machen würde. Diefe beftanden darin, daß er feine 
beiden Seiten feithielt und über furchtbares Seitenftechen klagte; auch 
affeetirte er ein omindfes Kopfweh, und Hagte überhaupt fo lange 
fort, bis wir ihm riethen, die Tour zur Spike ded Montferrat auf 
ein andermal zu verfchieben — ein Vorfchlag, den er auch bereitwillig 
ergriff, worauf er plößlich feine gute Laune wieder erhielt. Er meinte 
freifih, auf den Bergen fet Freiheit, und der Hauch der Grüfte dringe 
nicht hinauf auf die Spike diefer Felfen, wo es auf Ehre magnifique 
fein müßte, aber er wolle nichtödeftoweniger fih für und aufopfern, 
indem er zum Kloſter zurückkehre und dort auf den Abend ein berr- 
liches Eſſen beftelle. Nach einigen BVerficherungen, daß der Weg abs 
wärts wahrfcheinlich teufelmäßig fchwer zu finden fet, verließ er uns, 
und rutichte die Felfen wieder hinab; doch hielt er hundert Schuh 
tiefer nochmals an, indem er uns zurief: wir möchten doch den näch—⸗ 
ften Eremiten freundlich von ihm grüßen. 

So waren wir denn wieder auf unfere frühere Gefellfchaft redu⸗ 
cirt, unſer Däne, Horfchelt und ich. Noch eine halbe Stunde ging 
es nun in berfelben Art, wie ich eben befchrieben, aufwärts; ich 
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weiß nicht, fol ich fagen daß der Weg eigentlich. halsbrechend und 
gefährlich war; fir jemand mit fihern Füßen und gutem Auge viel- 
feicht nicht, wer aber die geringfte Anlage zum Schwindel hat, fol 
ja diefe Partie nicht machen. Beftändig führte unfer Pfad an fleilen 
und tiefen Abgränden bin, wo ed genug war, auf einer der ausge⸗ 
hauenen Stufen zu gleiten oder auf einen lodern Stein zu treten, 
um dad Gleichgewicht zu verlieren und alddann ohne Rettung in die 
Tiefe binabzuftürzen. 

Mit dem erften größern Abſatz des Gebirgs erreichten wir eine 
der dreizehn Einſiedeleien des Montferrat, die aber feit der Franzoſen⸗ 
zeit alle in Trümmern liegen. So eine Meine Gapelle mit der Woh— 
nung des Gremiten ift in ihrem Verfall ein rührendes Bild, nament- 
ih die, welche wir fo eben betraten. Ste lag an einem Kelfenab- 
bang, und man erblicdte noch deutlich die Mauern des Kirchleins, ja 
die Stelle, wo ſich der Altar befunden, und daneben die Wohnung 
des Gremiten. Alles war aus röthlichem Stein ziemlich feft gebaut, 
und die meiften Gemächer mit Gewölben verfehen, die aber einge 
ftürzt find, und der Sonne, dem Wind und dem Regen Einlaß ge 
ftatten. Nicht weit von dem Heinen Haufe war rob in den Felfen 
eine Steinbanf gearbeitet, wo der Bewohner deffelben gewiß lange 
Stunden gefeifen, um in die wilde Felspartie vor ſich hinabzuſtarren. 

Bon hier aus geht der Weg eine Zeitlang fanfter anfteigend fort 
durch ein ziemlich breites Thal, wo wir von Zeit zu Zeit in den 
Felſen gearbeitete Mulden fahen, die gewiß dazu dienten, das Regen⸗ 
waſſer für die Einfiedeleten anzufammeln, doch kömmt es auch der 
Begetation zu Nutze, die mit einemmal bier üppiger anfwächst als 
wohl taufend Fuß tiefer. Wir mußten und auf unferem jepigen Wege 
oft mühfam durch das fechs bis acht Fuß hohe Buchsbaumgeſtrüpp 
durcharbeiten, und zertraten manche duftende Kräuter, manche hübſche 
Berablume. Schlingpflanzen verfchiedener Art kletterten von bier an 
den grauen Zelfen empor und nifteten fih dort in Schluchten nud 
Niffen ein, wodurch oft die wunderlichiten Zeichnungen entflauben. 
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Bald fliegen wir an der Thalwand wieder hinauf und warfen ger , 
einen Blick rüdwärts, denn das dichte grüne Gebüſch hier zwiſchen 
tolofjalen Steinmaffen nahm fih gar lieblich und freundlich aud- 
Abermald ging der Weg eine Strede lang ftark aufwärts, und wurde 
mit jeder Minute fteiler. Wir umfchritten einen Kegel von feltfamer 
Zorm, und hatten plöglih, auf demjelben angefommen , einen der 
merkwürdigſten Anblide vor und. Auf einmal waren die biöherigens 
Felswände verfhwunden, und ſtatt ihrer fah man unzählige riefen 
hafte Steingeftalten, Thürme, Kegel, Ziguren in der feltfamften Bil- 
dung an den Himmel emporragen. Es iſt gerade, als feien Diele 
Mafjen vielleicht im einfligen flüffig glühenden Zuftande aus der 
harten Schale des Bergs emporgefprigt worden und plößlich erfaltet ; 
wenn man Blei in Waſſer gießt, fo bringt der Zufall oft ähnliche 
feltfame Bildungen hervor. Man blidt ſtaunend an diefen Niefen- 
gejtalten in die Höhe, und braucht der Phantafie nicht viel zuzu⸗ 
muthen, um Bauwerke, Menfhen und Thiergeftalten zu erkennen. 
Bor uns ragt ein Tempelbau mit Kuppeln und Thürmen in die 
Höhe, gegen den unjere größten Kirchen klein erfcheinen würden ; ihn 
umgeben Opferaltäre in den gewaltigiten Dimenfionen, einzelne glatte 
rieſenhafte Felskegel, Meilenzeiger, Säulen mit Capitäl und Piedeſtal; 
gleich daneben fieht man deutliche Riefengeftalten, figend, Tiegend und 
stehend, nachdenkend dad Haupt geneigt, wie mit einander fprechend 
oder aufmerkſam in die Tiefe blickend. Deutlich fahen wir unter uns 
eine Sphing auf dem %elfen ruhend, und über ihr auf gewaltigen 
Blöcken fang auögeftredt eine Gigantengeftalt, die hinabzulauſchen 
ihien. Unverkennbar und wahrhaft ſchön in Form und Haltung 
erſchien uns eine figende Figur, reich in lange Gewänder drapirt 
mit der phrygiſchen Müge auf dem Kopf, die über ihre rechte Schulter 
bin den Blick abwandte; fonderbarerweije bildeten einige Geſträuche 
einen förmlichen Kranz, den fie auf dem Schooße hielt, und ebenjo 


hatte fie einiges Grün in der berabhängenden linken Hand. Auch 
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Tomifche Figuren waren hier zu erfennen: ein paar dickbaͤuchige alte 
Serren, fowie eine fette unterfeßte Geftalt mit volllommen ausge 
prägten Augen und Nafe, die um den Mund ein dides Tuch ge 
ſchlungen hatte. Andere Formationen diefer himmelhohen Felſen find 
über alle Beichreibung abentenerlih, fo namentlih an der Nordieite, 
wo der Berg feinen Namen Montferrat (gefägter Berg) gewiß mit 
dem volliten Recht verdient; bier könnte man wirklich auf den Glau⸗ 
ben kommen, als haben fich einften® die Titanen damit befuftigt, eine 
viele hundert Fuß hohe und breite Felfenwand in fait gleichförmige 
Theile zu zerfägen. 

Nachdem wir und längere Zeit am Anblick diefer Steinwelt ergögt, 
mußten wir noch eine Biertelftunde höher fteigen, um den äußeriten 
Gipfel St. Geronimo zu’ erreichen. Hier befinden ſich die Neber⸗ 
bleibfel einer Gapelle der Heil. Sungfrau, zwei Mauern durch einen 
morichen Bogen verbunden, durch welchen man fchon von weitem 
den blauen Himmel fieht. Die Audfiht, die man Hier oben nad 
allen Weltgegenden bat, tft unerneßlich, und ed wurde und das 
Glück zu Theil, fie bei einem volllommen Elaren Tage aufs Umfaſ⸗ 
fendfte genießen zu können. Rings zu unjern Süßen lag wie eine 
Zandfarte ganz Catalonien und ein Theil der ehemaligen Königreice 
Aragonien und Balencia andgebreitet. Gegen Nordoften ift der Horie 
zont begrenzt durch den majeftätifchen Zug der Pyrenäen, die fich mit 
Schnee bedeckt in einem weißen ungeheuern Streifen von fünfzig bie 
fechzig Stunden Länge dahinziehen; nach Südweften hin erfchaut man 
das Meer, und bläuliche Punkte in der glänzenden Fluth bezeichnen 
die balearifchen Inſeln. 

Wir hatten faft zwei Stunden gebraucht, um den Berg zu er 
fteigen, und lagerten und ziemlich ermüdet vor dem Heinen Mauer 
werk mit dem Blick nach Nordoften, wo hinaus ja die Heimath lag, 
und bedauerten nur bei dem-Aublid al des Schönen bier, daß mir 
nicht im Stande feien, es unfern Lieben zu Haufe ebenfalls zu zeigen; 
doch unterliegen wir nicht, eine Erinnerung an dieſe hier oben zurüd⸗ 
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zulaſſen. Bevor wir wieder hinabſtiegen, grub jeder von uns in einen 
Stein der alten Kapelle Namen ein, die ihm Lieb und tbeuer waren. 
Da mögen fie flehen in der Gluth der Sonne, in Wind und Regen, 
und wenn nach langen Jahren die letzte Spur von ihnen verfchwunden: 
it, fo find wir felber alt geworden, verwittert unter ded LXebens Sons 
nenſchein, Sturm und Regen; manch tiefer Riß in unfern Herzen mag 
vernarbt, manche jchön klingende Saite bi dahin gefprungen fein, 
oder ihren Wohlklang verloren haben; vielleicht aber anch find wir in 
jene Harmonie getreten, die in uns ertönt, wenn traurige Erinnerungen 
langſam verfchwunden find, wie die Schrift auf diefem Stein. 

Sp langfam und mühfam wir -aufwärtd geftiegen waren, fo raſch 
und mit großen Sprüngen famen wir abwärts; alle die Gegenftände, 
bei denen wir vorhin flaunend längere Zeit perweilt, fahen wir jegt wie 
im Flug noch einmal wieder, die Riefengejellichaft, die ſeltſamen Bau⸗ 
werke, das ſchöne grüne Thal, die erfte Einfiedelei. Wenn auch der 
Weg im Herabſteigen noc gefährlicher erichten, jo trieb Doch unfer 
Führer, der hereinbrechenden Dämmerung wegen, gewaltig vorwärts, 
und jpringend, rutjchend, auch zuweilen feicht hinfallend, erreichten wir 
bald die Stelle, wo vor einigen Stunden unfer norddeutfcher Lands⸗ 
mann umgelehrt war. Da aber von hier ab der Pfad immer dicht 
an den Abgründen und auf glatten Felstreppen niederführte, auch der 
Bid wegen der hereinbrechenden Nacht ſchon unficher wurde, fo muße 
ten wir langſamer Elettern, was mir für meine Perfon, ich geftehe es, 
gar nicht unangenehm war, denn mein Tritt war nicht mehr ganz 
fiher und es fing an, mir vor den Augen zu flimmern. Ohne Unfall 
erreichten wir indeſſen den Klofterhof, wo wir unfern Landsmann wieder 
Tanden, deflen Kopfweh bedeutend nachgelaflen hatte, und der nebft vie- 
im Klagen, dag fein Beefſteak aufzutreiben fet, ja nicht einmal ein 
elendes Huhn zu erhalten wäre, uns mit großer Ruhmredigkeit die 
Berfiherung gab, er habe in Betreff der Zubereitung unferes Efiens, 
dem Wirth einige Auweifungen gegeben, die wir nachher nicht vermiften 
würden. Run weiß ich nicht, ob diefe Anwelfungen an ſich ſchlecht 
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waren, oder ob fie der Koch nicht befolgt. Genug, unfere Mahlzeit 
war fehr mangelhaft, und das Geſicht unferes freiwilligen Küchen: 
Intendanten verlängerte fich zufehends. Zuerft hatten wir weiße Bohuen 
mit Eſſig und Del, dann Reis mit geröftetem Stockfiſch, wobei das 
Ganze fein Bewenden hatte. Doc hielten wir und an die ungefüns 
ftelten Landesprodufte: Brod, Mandeln und Bein, und waren dabei 
heiter und guter Dinge. 

Che wir uns in unfer Schlafzimmer zurüdgogen, machten wir 
noch einen Gang durch das Kloſter und die Ruinen, die jet im hellen 
Mondichein nicht weniger ſchön, als in der Tagesbeleuchtung erichie 
nen. Unſer Führer, ſowie der Prior, der und eine guie Naht wünſchte. 
erfuchte und, das Zimmer forgfältig zu verfchließen, denn, wie er jagıe, 
triebe fich beftändig aflerlei verbächtiges Gefindel in den Bergen ums 
ber. Die befchwerliche Tour hatte uns übrigens jehr müde gemacht 
und gab uns einen ruhigen, feſten Schlaf, doch erwachten wir glüd- 
ftcherweife vor Tagesanbrudh, um die Sonne glühend roth, prächtig 
gerade vor unferem Fenſter aufgehen zu fehen. 

Um fieben Uhr erffangen die Gloden des Klofters ruhig umd 
feierlich durch den ſchönen Maren Morgen, und mit den eriten Tönen 
derfelben, die hier in der Einfamfeit das Herz unwillfürlich weich und 
ermpfänglich flimmen, fam der gute Prior in unfere Zelle und lud ums 
ein, der Frühmeſſe in der Klofterlicche beizumwolmen. Der Chor ver 
felben lag noch in tiefer Dunkelheit da, nur fparfam erhellt von den 
wenigen Lampen am Bilde der Mutter Gotted und einzelnen Kerzen, 
die joeben von Chorknaben angezündet wurden; durch die Feuſter der 
Emportirche dagegen ſchwamm fchon helles, freundliches Morgenlicht in 
die düftern, hallenden Räume. Nach der heiligen Handlung überreichte 
der Prior jedem von und einige duftende Roſen, die er fchon früh 
Morgens gepflüdt und bis zu diefem Augenblid in der Kirche nieder: 
gelegt hatte; dann führte er und auf unjere Bitte nochmals in feinen 
Heinen, mir unvergeßlichen Garten. Gleich ſchön, wie am geflrigen 
age, erichien doc Alles wieder anders durch die verfchiedene Beleuch⸗ 
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tung; wo geftern glühendes Licht neben tiefem Schatten gelegen, war 
heute die Sonne noch nicht Hingedrungen und erwartend ihren glän« 
zenden Kuß bededte unten die Schluchten und Thäler ein tiefpioletter 
Duft, feuchte Nebel erhoben fih Tangfam und reisten feierlich, luftigen 
Schleiern gleich, um die zadigten Felſen. So fehr unfer Führer zum 
Aufbruch drängte, jo wurde es doch faft neun Uhr, ehe wir uns los—⸗ 
reißen konnten von dem Klofter des Montferrat und feinem würdigen 
Prior, der und liebgewonnen zu haben fehlen. Doch mußten wir 
deßhalb auch in größter Eile den Rüdweg machen, um die Tartane 
nicht zu verfäumen, die feit halb eilf Uhr am Fuß des Berges auf 
und wartete. Unſer fundiger Führer wußte übrigens allerlei anges 
nehme, geradeaudgehende Fußpfade, eigentlich Wege konnte man es 
niht nennen, denn es waren meiftens abfchüffige Felfen mit Stein» 
gerölfe bedeckt, auf denen wir indeſſen rutfchend und fpringend in kur⸗ 
jer Zeit zur Ebene hinabfamen. 

. In Colbata machten wir eine Raft, um ein fehr geringes Frühe 
ftül einzunehmen. Mit Hülfe eines Dictionärs und Vocabulärs kau⸗ 
derwälfchten wir zu unferem Privatvergnügen ein entfeßliches Spaniſch 
mit der Wirthin und ihren beiden Töchtern; nur Horfchelt nahm keinen 
Theil an der Unterhaltung, wogegen er dem Frühftüd eifriger zuſprach, 
was endlich die Wirthin zu der Frage veranlaßte: ob er nicht auch 
irgend ein Wort Spanifch wüßte, worauf ich ihr entgegnete: es jet 
eigentlich traurig für und, aber, wenn man die Umftände kenne, vers 
zeihlich, daß er und mit der Sprache fo im Stich laſſe, indem er doch 
ein Spanier fei, und noch dazu aus Madrid, der aber der Dame ſei⸗ 
nes Herzend das Gelübde gethan, fich auf feinen Reifen nie mit einem 
andern weiblichen Weſen zu unterhalten. 

Heute Morgen that und der Poftmeifter von Efjparraguera die 
Ehre an, eigenhändig die Tartane zu lenken, welche und dahin zurück⸗ 
brachte. Der Omnibus dort war ebenfo befept, wie auf der Herfahrt; 
im fanfenden Galopp fuhren die Maulthiere mit uns davon, daß das 
Bagengeftell krachte; es war ganz dieſelbe Gefchichte, wie geſtern Nacht, 
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nur dag wir am hellen Tage die Mühfeligkeiten und das Reifeunge 
mah mit fröhlicheren Muth erteugen. Der Mayoral rauchte eine 
Cigarre um Die andere, der Zagal flog auf und ab und erwies jedem 
der Maulthiere mit Steinen und Peitſche taufend Heine Aufmerffam: 
Teiten. Uebrigens fuhren wir langfamer als in der Nacht, denn die 
Straße war bedeckt mit Fuhrwerken aller Art; hochaufgepadten Karren 
mit ſechs, acht, zehn Maulthieren beipannt mußten wir bald rechte, bald 
links ausweichen, Poftwagen, in dichte Staubwolfen eingehüflt, rasten 
an und vorüber, um im tollen Wetteifer unſeres Zagald mit dem ans 
dern gleich darauf wieder von uns überholt zu werden. Je näher wir 
Barcelona kamen, um fo malerifcher war die Straße belebt, dazu famen 
Die Fußgänger mit der rothen und blauen Manta, einzelne auf fchönen 
Dferden vorbeigaloppirende Bauern, Weiber mit buntfarbigen Kopf 
tüchern und bie und da Navarrefen, fchöne, Fräftige Geftalten mit der 
rothen oder weißen Boina auf dem Kopf, in brauner Jade, eine far 
bige Dede auf der linken Schulter und einem hellen Gürtel. Aud 
entlafjene Soldaten begegneten uns in großer Anzahl, halb milttärifd 
gekleidet, alle mit einem breiten Rofaband über der Bruft, an dem fie 
eine lange Blechkapſel trugen, worin ſich der Abſchied befand. 
Nachdem wir in den Feſtungswerken Barcelona’d, die wir gegen 
fünf Uhr erreichten, noch einigemal in ſehr ernftliche Verwicklungen mit 
andern Fuhrwerken gerathen waren, fchaufelten wir bet einbreshender 
Dämmerung durch die Straßen, ziemlich müde und abgeſpannt, doch 
aufs Höchſte befriedigt von unferem Ausflug auf den Montferrat. 
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Neuntes Kapitel. 
Don Barcelona nad) valencia. 


Auf nah Valencia! Vergebliches Warten auf ven Barcino. Deutiche und ſpaniſche Eilmagen. 

Der Delantero. Unglüdsfäfle. Nachtfahrten. Weihnachtsphantaflen. Schledhter Wen Ans 

genehme Bilder aus der Heimath. Wir liegen im Graben. Taragona. Elende fpaniiche 

Dörfer. Keine Ichattigen Kaftanien an des Ebro Strand! Ampoſta. Ein dhineliiches Diner. 

Zandhäuier und Palmen. Der Weg am Meer. Schreckliches Unglüd eines Eilwagene. Ein 
merfwürdiger Unfall. Murviedro. Die Huerta. 


Der Zigemmerhauptmann in „Breriofa” Hat gut reden nnd bes 
fehlen : „auf nach Valencia!“ er war an die fihlechten ſpaniſchen Stra⸗ 
Ben gewöhnt, brauchte nur feine Zelte abzufchlagen, fie aufladen zu 
laſſen, und fonnte dann mit der fehönen Preciofa und unter den Klängen 
der reigenden Weber'ſchen Muſik zufrieden feined Weges ziehen. Hätte 
er aber, wie wir, in Barcelona gefeilen, vergeblich auf ein Schiff wars 
tend, und mit der untröftlichen Berficherung aller Reifenden, die Wege 
nach der alten Stadt des Eid feien felbit für bier augenblidlich in 
troftfofem Zuftande, jo würde er fein: „Auf nach Valencia!“ in etwas 
gemäßigterem Ton gerufen haben. Der „Barcino,” ein fpantfcher 
Dampfer, obgleich er fchon fett langer Zeit an allen Straßeneden vers 
mittelft großer Zettel angezeigt war, wollte immer nicht erfcheinen; ein 
andere® Schiff war fchon gar nicht in Ausficht, denn die Linie von 
Marfeille nah Cadix wurde in gegenwärtigem Augenblick fehr mangels 
haft befahren, weil verfchiedene Dampfer bein ftürmifchen Wetter des 
Novembers mehr oder minder Schaden genommen hatten, und in Mars 
feilfe behufs der Ausbeflerung zurücdbehalten wurden. Bon Valencia 
kam faft jede Woche ein Schiff, aber umgekehrt wollten für und nord⸗ 
weſtlich am Horizont feine tröftenden Rauchwolfen ericheinen. So 
mußten wir uns denn entfchließen, die Fahrt über Taragona zu Land 
zu machen. In unferem Hotel, der Fonda del Driente, war dad Bu, 
rean der Difigencen, und ich, der fo oft Nachmittags mit Interefie 


— 
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und vielem Mitgefühl arme Reiſende wie Häringe in den Wagenkaſten 
einprefien fah, mußte endlich daſſelbe mit mir gefchehen laſſen. Ober- 
Banrath Leins und ich hatten das Coup& genommen, Horſchelt fah 
an der bintern Thür des ommibusähnlichen Interieurd, und fo wurden 
wir am einundzwanzigften Dezember, um drei Uhr Nachmittags, im 
vollen Galopp von acht Maulihieren aus dem Haufe und der Statt 
befördert. 

Unfer Weg führte durch Die Puerta dei Monjuih, vor welder 
wir Abfchied von dem Meer nahmen, wenn auch nur für kurze Zeit, 
und recht3 an der Stadtmauer dahin fuhren, bis zur großen Straße 
nah Madrid, die wir aber nach einigen Stunden ebenfalld verließen, 
um alsdann ſüdweſtlich unjern Weg zu verfolgen. Die Landitraße Tick 
ſich übrigens anfänglich gar nicht fo fchlimm an, wie wir uns ge 
dacht; fie war fehr breit, auch ziemlich eben, und da der Mayoral 
mit großer Gefchidlichkeit verbächtige Löcher zur Rechten und zur Zins 
fen glücklich zu vermeiden wußte, fo wäre die Fahrt gar nicht unbe 
haglich geweſen, wenn nicht das Kutfchiren der Spanier an ſich die 
Nerven in einer beftändigen Aufregung erhielte. Bei ung in Deutſch⸗ 
land find Conducteure, Poſtillons, Pferde, Wagen, Paflagiere und 
Straßen gewifiermaßen vernünftige Geſchöpfe, die fi) verftehen und 


‚ in einander zu fügen wiflen; der Schwager hat feine vier Pferde in 


der Hand und fährt feinen foliden Trab, wo es die Straße erlaubt; 
der Paflagier tit beruhigt, denn er weiß, der Wagen wird einem Stein 
oder Loch auszuweichen wifjen, er fann fi fogar jorglos zum Schlag 
hinausbeugen, und-wenn ihm feine Reilemüße zufälligerweile abfällt, 
fo wird der Conducteur einen Augenblid anhalten; man ift mithans 
delnde Perfon, und das gibt uns ein Gefühl der Behaglichkeit und 
Sicherheit. Hier aber ift man der Poſt wie ein Paket übergeben wor: 
den, man wird an Ort und Beſtimmung befördert; ob man unver 
fehrt oder zerfchlagen und zerfchunden anfommt, darum kümmert fi 
kin Menſch. Die fpanifchen Eilwagen haben unter Anderem die 
angenehme Einrichtung, daß ſich nur auf der linken Seite Thüren ber 
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finden; wirft man alſo zufälligerweife dorthin um, fo befindet fich ein 
wohlbeleibter Reifender förmlich wie in einer Mausfalle. Das Ges 
fpann habe ich fchon in einem früheren Bericht befchrieben. Der 
Mayoral hält nur die Zügel der beiden Stangenpferde, die mittleren 
fech3 Thiere folgen dem Delantero, einem Buben von nicht über zwölf 
Jahren, der alfo alle zehn Maulthiere und das Gefchie des Wagens 
in feiner fhwachen Hand hält; meiſtens reitet er auf einem Pferd, da 
ein folches Ienkbarer if. Man nimmt zu diefem gefährlichen Geſchäft 
des Borreitend diefe jungen Burſche, weil das Thier fie Teichter tragen 
kann, und weil fie die Gefahr, der fie beſtändig ausgeſetzt find, nicht 
fo kennen und achten; denn ſtürzt das Pferd unter dem Delantero zus 
fammen, namentlich bei einer abfchüffigen Stelle, fo fegen nicht felten 
die anderen Thiere über ihn hinweg, und er ift in den meiſten Fällen 
verloren. 

In Barcelona wurde mir eine fchauerliche Geſchichte der Art er⸗ 
zähft, wo ein Mayoral feinen eigenen Sohn überfuhr, der von dem 
fchweren Wagen augenblicklich getödtet wurde. Dabei reiten dieſe 
Poſtillone nicht bloß eine Station, fondern, wenn nicht die ganze 
Reife von mehreren Tagen, doc, meiitend bis zur nächiten größern 
Stadt, felten unter vierundzwanzig Stunden. Unſer Delantero war 
ein fchmächtiges Bürfchchen von vielleicht eilf Jahren und einem feinen 
blaffen und ausdrucksvollen Gefiht, ein wahres Kind; doch ald man 
ihm aufs Pferd geholfen, zündete er fich fein Cigarito an, und fort 
ging es im ſauſenden Galopp. Sch babe ihn etwas genauer beichries 
ben, weil er uns fpäter in der Nacht, im wahren Sinne des Worte, 
in eine ſehr unangenehme Berwitkelung brachte. Unſere Retfegefell- 
Ichaft im Innern des Wagens, nach Art der Omnibus eingerichtet, 
beitand meiltens aus Männern im Mantel oder in der Manta, mit 
dem andalufifchen Hut auf dem Kopf. Eine einzige Senora fuhr mit 
und, eine Frau mit einem nicht jährigen Kind an der Bruft, deſſen 
ſämmtliche Meine Angelegenheiten fie vor den Augen und Naſen der 
übrigen Paflagiere auf die ungezwungenſte Art von der Belt beforgte. 


x 
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Nach der zweiten Station fuhren wir in die Berge hinein, und 
bier war die Straße nicht nur ſchön angelegt, fondern auch für hier 
aut unterhaften; gewiß fehr zum Kummer unferer Maufthiere, denn 
der Zagal erſchopfte fih in Aufmerkfamkeiten für fie und fo fuhren 
wir mit außerordentlicher Schnelligkeit dahin. Der Tag war Mar 
und wunderfhön und die Landſchaft mannigfaltig belebt. Es ift 
eigenthümlich, wie in Catalonien, namentlich des Abends, der rothe 
Grund der Erde vom Sonnenliht jo warm und fchön beleuchtet 
wird. Das Land fcheint ordentlich die glänzenden Strahlen aufzus 
faugen, um fie darauf jelbftleuchtend wieder von fich zu geben ; dabei 
tft Hier die Formation der Berge maleriih fchön, den Thälern fehlt 
ed nicht an Begetation, und die Anhöhen find bie und da gekrönt 
mit Kirchen, Ruinen und alten Schlöffern. Ach. wenn ed nur beim 
Reifen, namentlich bei den Eilwagenfahrten, keine Nacht gäbe, die 
mit ihrem ſonſt fo traulichen Dunkel finftere Schleier über Berg 
und Thal zieht, und unfere Gedanfen, die jo gerne auswärts umher⸗ 
fchweifen, um fih am Anbli der herrlichen Natur immer wieder 
neuer und lebendiger zu geftalten, in unfer Innered zurückſcheucht, 
wo fie dann, ermüdet, fo gern ernft und traurig werden. Bergebs 
liches Bünfchen ! 


Und fcheint die Sonne noch fo fhön, 
Am Ende muß fie untergehn! 


Das that fierdenn auch am heutigen Abend mit aller Pracht, indem 
fie die Höhen rings um und ber vergoldete, und im Wiederfchein Die 
fhon dunkeln Thäler mit einem freundlichen violetten Duft bedachte. 
Abendnebel fliegen hie und da auf, die Paflagiere neben dem Mavoral 
widelten ſich fefter in die Manta, der Zagal fang ein melancholifches 
Zied und unſere Maulthiere hörte man mehr als man fie ſah an dem 
vieltönigen Gellingel ihrer Glöckchen und den Meifingzierrathen ihres 
Geſchirrs. Bald wurde es fo dunkel, das Berg und Thal fih kaum 
noch von einander unterfcheiden fließen, und die hellere Landſtraße 
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Tief in einem einförmigen Streifen vor und dahin; zumellen biikte in 
der Kerne ein Licht auf, zumeilen Teuchtete neben uns auf dunklem 
Grund die Heine Fläche einer Waſſerlache, tm welcher fih der Him⸗ 
mel widerfpiegelte. Letzterer bielt am Längften mit gewohnter Treue 
und Liebe bei und aus, und fpannte fih noch Mar Über der Land: 
Thaft als diefe ſchon Tängft in tiefe Dunkelheit verbült war. Es 
gibt Färbungen dort oben, die man zu gewiflen Zeiten immer wieder 
fieht und die und wie der Klang eines Liedes, wie ein freundliches 
Wort an angenehme Stunden erinnern ; fo war ed mir heute Abend. 
Do um diefen Erinnerungen nachhängen zu können, mußte ich 
meine Gedanken zurüdrufen, die Augen ſchließen und wußte nım 
gleich, wo ich denfelben gelben Streifen am Horizont halb von Mol- 
fen verdeckt ſchon gefehen habe — war es doc vor einem Jahr an 
demfelben heutigen Tag, einige Abende vor Weihnachten — doch ſaß 
ich damals nit im finftern Eilwagen, fondern ich eilte nah Hanfe 
und befand mich dort in einem freundlich erhellten Gemach, das ich 
jest wieder lebhaft vor mir fah, fowie ich die Augen ſchloß. Auf 
dem Tifch fand der Tannenbaum ‚bereit3 Halb bekleidet mit feinem 
Schmuck, denn auf der einen Seite fchimmerten zwifchen deu grünen 
Nadeln ſchon filberne und goldene Nüffe hervor; auch glänzende 
Glaskugeln und zierlich gefchnittene Nege von buntem Papier hingen 
gleih Guirlanden an den Zweigen; an der andern Seite waren 
meine Buben befchäftigt. Bon den leuchtenden Augen und [achenden 
Lippen aufgefordert, verftand ich mich gern dazu, ebenfalld Hand an 
das große Werk zu legen. Eben fchidte ich mich an, tn Gedanken 
nämlich, eine fchöne Fahne von Rauſchgold anszufchneiden, als der 
Poitwagen fo gewaltig auf das Pflafter ftieß, klirrte und rafielte, 
daß er mich unangenehm tn meinen Iteben Träumen unterbrach). 
Bir hatten die Station Villafranca erreicht, wo die Pferde gewechjelt 
wurden und neue Paflagiere aufitiegen, in der That aufitiegen, denn 
da der ganze Wagen unten befeßt war, fo wurde eine Leiter ange 
legt, und eine Frau mit ihrem Säugling, fowie ein paar Guarbia’s 
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Giviles , ob zu ihrem oder unferem Schutz, weiß ich nicht, kletterten 
auf die Imperiale. 

Es war da oben ein recht ſchwanker und Iuftiger Sig, ich Hatte 
fo meine Gedanken für die arme Frau im Falle des Umwerfens des 
Wagens; unfer Anerbieten einen der Pläge im Coupé einzunehmen 
verwarf fie indeflen, und fchien ſich gar nicht unbehaglich droben 
zwifchen den beiden bewaffneten Männern zu fühlen; diefe waren 
fett in ihre Dunkeln Mäntel gewidelt und hatten den dreiedigen mit 
Wachstuch überzogenen Hut auf den Kopf, während ihre langen 
Flinten drohend zu beiden Seiten hinausragten. So fuhren wir 
denn weiter einem Stüd des Wegs entgegen, das und ſchon in 
Barcelona als unangenehm gefchildert war, und es verdiente den Ruf 
in der That; denn faum hatten wir den Ort hinter uns, fo begann 
die Poſtkutſche ih auf eine höchft verbächtige Art in Seitenbewegun- 
gen zu ergehen; bald fanten wir auf die rechte, bald auf die Linke 
Seite, wobei das Gefchrei des Mayoral und Zagal immer lauter 
und lauter wurde. Wären fie wentgftens ruhig im Schritt gefahren, 
fo hätte man fi) doch mit einer gewiſſen Beruhigung in fein Schick⸗ 
fat gefunden; aber fo wurden die Maulthiere mit aller Kraft der 
Lungen und Beitfchen vorwärts getrieben, und riffen den Bagen in 
die Löcher Hinein und wieder heraus, daß das ganze Geftell krachte 
und man ſich jeden Augenblick wunderte, wie Achſen, Räder und 
Bagen noch zufammenhieiten. Das ging eine Stunde fo fort, 
worauf der Wagen anfing langſamer und weniger zu fchwanfen, die 
Räder gleichförmiger rollten und das Geflingel der Maulthiere wieder 
in einem angenehmern Takt ging. Leider ift es mir verfagt, in 
dem Wagen zu fchlafen, d. h. bei den Tängften angeftrengteften Tou⸗ 
ren {ft e8 mir kaum vergönnt, während der Morgendämmerung eine 
halbe Stunde oder fo etwas leicht zu fchlummern. Da ift es denn 
fo natürlih,, daß man liebe Erinnerungen hervorruft, um die langen 
Stunden der Nacht zu verkürzen, und ich begann die Augen fchlie- 
Bend wieder an den freundlichen Lichterglauz zu denken, an die rau⸗ 
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fchenden Tannenzweige, zwifchen denen dießmal flatt der vergoldeten 
Hepfel und Nüſſe die ftrahlenden Augen meiner lieben Kinder hervor⸗ 
leuchteten — da mit einem Male erklang das Gefchrei des Mayoral 
und ded Zagal auf eine eigenthümliche und erjchredte Art: wir 
rollten gerade auf einer ziemlich glatten Stelle des Wegs etwas auf: 
wärts und hatten neben und rechts und links tiefe Gräben; der 
Delaniero mit feiner Kinderitimme ftich ein Angftgefchrei aus und 
meine Träume flatterten davon, Licht und Goldglanz und all die 
lieben Gefichter. Da ich die linke Ede des Goupe’s hatte und eines. 
der Fenfter geöffnet war, fo bog ich mich fchnell hinaus und fah, 
wie unfer Vorreiter Kehrt gemacht hatte und im vollen Galopp bei 
unferem eigenen Wagen vorüberfam. Da aber au der Seite auf der 
Straße felbit fein Plag war, fo ftürzten feine Thiere in den Graben 
hinab ; ihm folgten die ſechs Mittelgeipanne, alle fielen übereinander 
her, ſtürzten zufammen, rafften fich wieder auf und rifjen endlich die 
Maulthiere an der Deichfel mit fich herum, dieſe den Wagen, der 
nun glüdficherweife faft ganz gerade mit den Vorderrädern in den 
Graben gezogen wurde. Daß er nicht ganz zum Sturz kam, dankten 
wir den beiden geftürzten Thieren an der Deichjel, die fich fo in ihre 
Geſchirre verwidelt hatten, daß fie, troß vieler vergeblichen Verſuche, 
nicht aufzufpringen im Stande waren. Dad Gefchret unferer Paſſa⸗ 
giere binten im Wagen, die nicht fahen was vorging, namentlich 
aber der beiden Weiber, wovon die eine mit ihren Säugling oben 
auf dem Wagen in der größten Gefahr fchwebte, kann man fi 
Teiht denken. Die Sorglofigkeit der ſpaniſchen Fuhrleute bewährte 
fich Hier auf's Glänzendſte; ed wollte mir nämlich nicht gelingen, die 
alte roftige Thürklinfe aufzudrehen, es bedurfte mehrmaligen Er⸗ 
fuchens, che dieß von augen geſchah. Die Guardia's Eiviles waren 
von oben Herabgeiprungen und da ich zufällig an der Seite des 
Wagens ftand, fo nahm ich das Meine Kind der Spanterin in Em 
pfang, das fie mir in ein Tuch gewidelt weinend herabreichte, Neben 
send im Graben herrſchte eine uubeichreibliche Verwirrung ; ed war 
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eine große verwidelte Mafle von Maulthieren und Geſchirren; alüb | 
ficherweife hatte der arme eine Delantero keinen Schaden gelitten 
er hinkte herbei, wir hatten ihn im Verdacht, er babe auf feinen 
Pferd geſchlafen, doch entgegnete er: caballos malos, — no he 
dormido ! 

Bir legten alle bülfreiche Hand an, um die Maultbiere von 
ihrem Geſchirr zu befreien und nach einem halbftündigen Aufenthalt 
war unfer Gefpann wieder fo weit in Ordnung, daß wir unien 
Weg fortfegen konnten. Ein folch plötzliches Umkehren der vordern 
Thiere foll übrigens nicht felten vorkommen, und gleich auf ter 
nädhften Station geichah das abermals, glücklicherweiſe aber noch vor 
dem Poftgebäude, wo mehrere Knechte bereit ftanden, Die eigen: 
finnigen Thiere mit tüchtigen Hieben zurecht bringend. Gegen zehn 
Uhr Abends näherte fich die Straße dem Meer wieder, auch war der 
Mond unterdefien aufgegangen, fo daß wir von der Höhe, auf der 
wir fuhren, die hellbeglänzte Fluth weit überſehen konnten. Tara⸗ 
gona, die alte Römerfladt, erreichten wir um Mitternacht, und was 
wir von ihrer Lage im hellen Mondlicht jahen, war jo maleriſch 
ſchön, daß wir fehr bedauerten, nicht einen Tag dafelbit zubringen 
zu können. Ehe wir die Stadt erreichten, Tief der Weg eben längs 
dem Meer dahin und dann mit einemmal ziemlich fteil aufwärts, um 
fih darauf an den weißen Felſen emporzumwinden, auf denen Tara 
gena Tiegt. Links fenkten fich tiefe Schkuchten and Geftade hinab, 
auf denen dunkle Schatten Tagen; die See war ruhig wie ein Spie 
gel, fo daß das Licht des Mondes nicht auf den Wellen gligerte, 
fondern der lange Streifen, den es bildete, wie leuchtendes, biant 
polirtes Silber ausfah; zuweilen wurde die Ausſicht rechts und links 
durch gewaltige Trümmerhaufen, duch Häufermaffen und Wälle ver 
det, und der Wagen raffelte und dröhnte gewaltig hindurch. Es 
war wie eine Art Vorftadt, die wir paffirt hatten, doch konnten wir 
bei der ungewiſſen Helle nicht genau unterfcheiden, ob wir Ruinen 
ober bewohnte Hänfer hinter ums ließen; ich glaube das Erftere, denn 
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Taragona iſt reich daran. Soll es doch in früheren Zeiten eine 
Million Einwohner gehabt haben, deren Zahl jebt auf 10,000 zus 
ſammengeſchmolzen ift. 

63 war ein Uhr ald wir vor dem Parador de las Diligencias 
hielten, wo wir eine fchlechte Tafel und eine fehr geſchwätzige Spa⸗ 
nierin fanden, auch mußten wir die in Del getochten und reichlich 
mit Knoblauch gewürzten Speiſen theuer genug bezahlen. Im Soms 
mer, wo die Landftraßen troden und befjer find und der Gilmagen 
deßhalb fchneller zu fahren im Stand tft, werden dem Reifenden in 
den größern Städten unterwegd dfterd längere Raften gegönnt, um 
ihn ausruhen zu laſſen von der Hitze und dem unerträglichen Staub 
in dieſer Jahreszeit. Sept dagegen werden diefe Halte bedeutend ab» 
gefürzt und höchſtens alle zwölf Stunden einmal eine Stunde zum 
Ausruhen vergönnt; meiftens find aber auch die Dörfer, durch welche - 
man kam, fo über alle Beichreibung ſchmutzig und ärmlich, daß man 
gen auf ein Verweilen in vdenfelben verzichtet, nur in der Türket 
erinnere ich mic, ähnliche Häufer und Ortichaften gejehen zu haben. 
Die Wohnungen dort wie bier find aus Lehm aufgeflihrt, natürlicher 
weile ohne Glasfenſter und zerbrochene hölzerne Laden hängen vor 
den unregelmäßigen Kleinen und großen Deffnungen, das Innere aber 
it fürchterlich; man begnügt fih gern mit dem erften Blid, wenn 
man allenfalls in eine diejer Hütten eintritt, um fich eine glühende 
Kohle für die Cigarre geben zu laſſen. Im Allgemeinen ift das 
Ankommen in einem fpanifchen Dorf, in kleinern, felbft in größern 
Städten eine Qual für den Reifenden, denn tft außerhalb derſelben 
der Weg ſchon fehr fchlecht, fo ift er zwijchen den Häufern faft un« 
fahrbar ; fowie man die erfteren erreicht, finkt der Wagen bis an die 
Ahfen in den Koth, unergründliche Löcher können nur durch die 
äußerste Geſchicklichkeit des Mayoral vermieden werden, oder die mit 
lautem Geſchrei und Beitichenhieben gejagten Maulthiere reißen die 
Kutfche Hindurh, fo daß man ſich oft mit den Händen feithalten 
muß, um nicht den Kopf an der Dede zu zerftoßen. Man findet 
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eine große verwickelte Maffe von Maulthieren und Geſchirren; glüd- 
ficherweife hatte der arme Meine Delantero feinen Schaden gelitten 
er binkte herbei, wir hatten ihn im Verdacht, er habe auf feinem 
Pferd geichlafen, Doch entgegnete er: caballos malos, — no he 
dormido ! 

Bir legten alle bülfreihe Hand an, um die Maulihiere von 
ifrem Geſchirr zu befreien und nach einem halbftündigen Aufenthalt 
war unfer Gefpann wieder fo weit in Ordnung, daß wir unjern 
Weg fortfegen konnten. Ein ſolch yplögliches Umkehren der vordern 
Thiere fol übrigens nicht felten vorfommen, und gleich auf der 
nächften Station gefchah Das abermals, glücklicherweiſe aber noch ver 
dem Poftgebäude, wo mehrere Suechte bereit ftanden, Die eigen 
finnigen Thiere mit tüchtigen Hieben zurecht dringend. Gegen zehn 
Uhr Abends näherte fich die Strape dem Meer wieder, auch war der 
Mond unterdefien aufgegangen, fo daß wir von der Höhe, auf ter 
wir fuhren, die heilbeglänzte Fluth weit überjehen Eonnten. Xaras 
gona, die alte Römerftadt, erreichten wir um Mitternadt, umd was 
wir von ihrer Lage im heilen Mondlicht ſahen, war jo maleriſch 
ſchön, daß wir ſehr bedauerten, nicht einen Tag dafelbit zubringen 
zu können. Ehe wir die Stadt erreichten, Tief der Weg eben fängs 
dem Meer dahin und dann mit einemmal ziemlich iteil aufwärts, um 
fi darauf an den weißen Felſen emporzuwinden, auf denen Tara 
gena Liegt. Links ſenkten fich tiefe Schluchten ans Geſtade hinab, 
auf denen dunkle Schatten lagen; die See war ruhig wie ein Spie 
gel, fo daß das Licht des Mondes nicht auf den Wellen glißerte, 
fondern der lange Streifen, den es bildete, wie leuchtendes, blanf 
polirtes Silber ausfah; zumeilen wurde die Ausficht rechts und Tinte 
durch gewaltige Trümmerhaufen, durch Häufermaflen und Wälle vers 
det, und der Wagen rafielte und dröhnte gewaltig hindurch. Es 
war wie eine Art Borftadt, Die wir paffirt hatten, Doch konnten wir 
bei der ungewiffen Helle nicht genau unterjcheiden, ob wir Ruinen 
ober bewohnte Hänfer hinter und ließen; ich glaube das Erftere, denn 
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Taragona ift reih daran. Soll es doch in früheren Zeiten eine 
Million Einwohner gehabt haben, deren Zahl jekt auf 10,000 zus 
ſammengeſchmolzen ift. 

Es war ein Uhr als wir vor dem Parador de las Diligencias 
hielten, wo wir eine ſchlechte Tafel und eine fehr geichwäßige Spar 
nierin fanden, auch mußten wir die in Del gekochten und reichlich 
mit Knoblauch gewürzten Speifen theuer genug bezahlen. Im Soms 
mer, wo die Landftraßen troden und befjer find und der Eilwagen 
deßhalb fchneller zu fahren im Stand ift, werden dem Reiſenden in 
den größern Städten unterwegs öfters Tängere Raften gegönnt, um 
ihn ausruhen zu laffen von der Hige und dem unerträglichen Staub 
in Diefer Jahreszeit. Jetzt dagegen werden diefe Halte bedeutend ab» 
gekürzt und höchſtens alle zwölf Stunden einmal eine Stunde zum 
Ausruhen vergönnt; meiftens find aber auch die Dörfer, durch welche - 
man fam, fo über alle Beichreibung fehmusig und ärmlich, Daß man 
gern auf ein Verweilen tin denfelben verzichtet, nur in der Türket 
erinnere ich mich, ähnliche Häufer und Ortichaften gejehen zu haben. 
Die Wohnungen dort wie bier find aus Lehm aufgeführt, natürlicher 
mweije ohne Glasfenfter und zerbrochene hölzerne Laden hängen vor 
den unregelmäßigen Heinen und großen Oeffnungen, das Innere aber 
it fürchterlich ; man begnügt fih gern mit dem erften Blid, wenn 
man allenfalls in eine dieſer Hütten eintritt, um jich eine glühende 
Kohle für die Eigarre geben zu laſſen. Im Allgemeinen it das 
Ankommen in einem fpanifchen Dorf, in fleinern, felbft in größern 
Städten eine Qual für den Neifenden, denn iſt außerhalb derfelden 
der Weg ſchon fehr fchlecht, fo ift er zwiſchen den Häufern faft un« 
fahrbar; ſowie man die erfteren erreicht, finkt der Wagen bis an die 
Achſen in den Koth, unergründliche Köcher können nur durch die 
äußerſte Geſchicklichkeit des Mayoral vermieden werden, oder die mit 
fautem Geſchrei und Peitſchenhieben gejagten Maulthiere reißen die 
Kutfche hindurch, fo daß man fich oft mit den Händen feithalten 
muß, um nicht den Kopf an der Dede zu zerftoßen, Dan findet 
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das übrigens durch ganz Spanien, und der Grund diefer ſchrecklichen 
Berwahrlofung in den Straßen der Dörfer und Städte foll darin 
liegen, daß die Behörden der letztern mit der Regierung beſtändig 
darüber im Streit find, wer eigentlich die Verpflichtung habe, Diele 
Wege zu unterhalten; einer fchiebt fie auf den-andern, und da Diele 
Meinungsverfchiedenheit nie ausgeglichen wird, fo bleibt es, wie jo 
manches bier, bei dem Alten, Schlechten. Die Bevölkerung der 
Dörfer, namentlich der kleineren und entlegeneren, paßt übrigens 
biezu vortrefflih, und faum verläßt man den Wagen, fo wird man 
umdrängt von zerlumpten elenden Geftalten, die mit einer bei uns 
unbelannten Ausdauer ihren Quarto zu erbetteln willen. 

Eines der fchauerlichften Neſter dieſer Art, ich glaube Perello, 
erreichten wir Morgend gegen acht Uhr. Sier wurde umgefpannt, 
und. wir begannen unfere legte Station gegen den Ebro hin, der fid 
ungefähr auf der Hälfte unferes Weges ind Meer ergießt. Glücklicher⸗ 
weije war der Tag Har und heiter angebrochen, und erlaubte uns eine 
weite Ausſicht über Land und Meer, fobald wir eine beträchtliche Höhe 
erftiegen hatten, zu der eine fehr gut angelegte Straße hinaufführte. Ein 
weites eigenthümliches Rundgemälde öffnete fih hier unfern Biden: 
weit vor und fahen wir die See, eine große Bucht ind Land herein 
bifdend, welche am Horizont von langgeftredten Dünen begränzt war, 
jo dap es ausfah, als hätten wir einen fehr ausgedehnten Binnenſee 
vor und. Dort hinab fiel das Land viele Stunden lang in einer uns 
unterbrochenen kahlen und öden Ebene unendlich einförmig, aber groß 
artig in feiner Dede, eine Haide von röthlichen und gelblichen Boden 
mit magern Bugbaumfträuchern bededt und Büjcheln der Palmitos, die 
mit ihren fächerartigen Blättern von dunkelgrüner Farbe auf lange 
Strerfen hin das Land bededen. Im vollen Trabe rollten wir hinab 
eine Stunde um die andere, ohne daß wir der Bucht dDrunten ober 
dem Thalgrund feheinbar auch nur im mindeſten näher gerücdt wären. 
Ich erinnere mich lange nicht eine fo gewaltige und einförmige Fläce 
gefehen zu Haben. Der Wagen mit unferem Geſpann mußte darin 
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wie ein Nichts erfcheinen, und ein einzelner Fußgänger, der aufwärts 
geftiegen wäre, hätte ſich unmöglich eines unbehaglichen Gefühle der 
Hüfflofigkeit und Einfamkeit erwehren können. Endlich nach dreiftün- 
digem Fahren erkannten wir in den tiefen Streifen im Thal, die wir 
lange für den Schatten eined Berges oder für eine Schlucht gehalten, 
Baumreihen und einzelne graue Häufer, die uns anzeigten, daß wir 
uns einer bewohnten Gegend, wahrfcheinlich dem Ebro näherten, und 
jo war ed denn auch. Ein paar Mal noch ging ed Berg auf und 
ab, und dann fahen wir ihn vor uns liegen den Strom mit dem 
ftolgen, wohlflingenden Namen, der fehon fo vielfach in Liedern befun- 
gen worden ift. Auch die Dünen traten deutlicher hervor und zeigten 
fih fo dicht um die Mündung gelagert, daß es felbft einem Tleinem 
Fahrzeuge kaum möglich gewefen wäre, durch fie hindurch das offene 
Meer zu gewinnen. Aber der Fluß felbit — unfere Blicke ſchweiften 
begierig umber, um die Stelle zu finden: 


Wo die fchattigen Caſtanien 
Rauſchen an des Ebro Strand. 


Du lieber Himmel, wir wären mit einer alten Birke oder mit einem 
melanchofifhen Tannenbaum zufrieden gewefen! Aber Fein Strauchwerf, 
fein Grashalm wächst an diefen troftlofen Sandufern; fo weit wir 
die Blicke binaufjandten, ſahen wir nichts als zwei kahle gelbe Streifen 
Landes, zwifchen denen fih ein graues fchlammiges Wafler Tangfam 
dabinwälzte. Das alfo war der Ebro, auf deſſen are Fluthen wir 
und jo fehr gefreut! Daß feine Ufer weiter hinauf nicht viel male 
rifcher und caftantenbefegter ſeien als hier unten, verficherte uns bereit⸗ 
willig ein landesfundiger Spanier auf unfere Bitte. Apollo mag es 
dem Dichter verzeihen, der einen Reim auf Spanien gefucht, und das 
für Caftanien gefunden hatte, von denen wir feine Spur geſehen. 
Gegenüber dem Strom lag die Heine Stadt Ampofta, die in ihrer 
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ihrer Häufer fenkten fih bis zum Wafferfpiegel herab, und bildeten 
oben fo unregelmäßige Linien, daß fie von fern wie Die ausgezackten 
Binnen eined alten halbverfallenen Caſtells ausſahen. Dort follten 
wir nach zwölfitündigem Zaften unſer Mahl finden und wir hofften 
auf eine gute Fähre, die den Eilwagen und und überfeßen würde; aber 
wir waren ja in Spanien, im fchönen Land des Weins und der Ge 
fänge — und der grundlofen Straßen und brüdenlofen Flüffe. Eine 
Fähre war vorhanden, aber fie lag invalid bei Ampofta, weßhalb unfer 
Eilwagen dieffeits bei einer elenden Holzbarade anhielt und umfere 
Koffer und Effekten abgeladen wurden. Hier war das Ufer des Ebro 
beſonders unangenehm, denn man fant bis an die Knöchel in den 
Sand und Schlanım, dur welchen wir ein paar hundert Schritte ab- 
wärts wateten, wo ein altes, gebrechliches Boot lag, um unfere ganze 
MWagengefellichaft überzufepen. Wir hatten übrigens von Glüd zu fagen, 
daß der Waſſerſtand des Stroms heute ziemlich niedrig und er deßhalb 
zahm und mild war, denn ein Bekannter erzählte uns in Barcelona: 
er habe bei Regenwetter auf einer Reife hierher zweimal vierundzwanzig 
Stunden in der obenerwähnten Hütte zubringen müſſen. Obgleich 
unfer Boot fehr überladen war und tief ging erreichten wir doch glüchk⸗ 
fih Ampofta, welche Stadt und armen Neilenden zu fagen fchien: war- 
tet nur, ihr habt mich von außen ſchön gefunden, ich will euch eure 
Illuſionen fon benehmen. Und das that fie redlih — wie eine 
Heerde Gänfe fehritten wir fluchend, einer hinter dem andern, bei dem 
Kothſtrom vorbei, den man hier mit einer unglaublichen Kühnheit eine 
‚ Straße nannte. Da wir, um in den Gafthof zu gelangen, hinüber 
mußten, fo war es ein großes Glück, daß wir einen Ortöfundigen 
fanden, der uns eine Furt zeigte, denn fonft wäre ſicherlich noch ein 
Unglück gefchehen. Dem caftanienraufchenden Ufer, dem Strome ſelbſt 
und der Stadt reihten ſich Speifefaal und Eſſen würdig an; erfterer 
war eine Dachlammer und das zweite war nah einem für unfere 
Mägen gänzlich unverfländlichen Speifezettel hergerichtet; mit Aus: 
nahme eines ſchwindſüchtigen Huhns, welches in feinen legten Lebens⸗ 
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ftunden fehr viel Zwiebeln verzehrt zu haben fehlen: iſt e8 unmöglich 
anzugeben, was wir eigentlich gegelien. Es fam uns vor, wie ein 
hinefifches Efien, wo kunſtreich zubereitete Rattenfchenkel und Zifchfloffen 
eine Hauptrolle ſpielen follen. Obgleich wir uns lange nad) einem 
ächt fpanifchen Effen gefehnt, waren wir doch bier fo tief in die Brühe 
gerathen, daß wir uns unendlich nach einem feften bekannten Lande 
fehnten, welches denn auh am Schluß in Geftalt von Brod und 
Schafkäſe erfchien, 

Nah einem einftündigen Aufenthaft fegten wir unfere Reife auf 
ſchlimmeren Wegen als bisher fort, es fehlen hier in den legten Tagen 
bedeutend geregnet zu haben, wodurch der Weg völlig aufgeweiht war 
und die Räder fußtiefe Gleiſe einfchnitten. Dies hielt aber Mayoral 
und Zagal nicht ab, die Maufthiere aufs Aeußerfte anzutreiben: naments 
fich wo der Weg ſich fenkte, rasten fie wie toll hinab, um mit dem 
nachroflenden fchweren Wagen die Anhöhe drüben im vollen Galopp 
binauffahren zu können. Die Gegend hatte hier einen fruchtbareren 
und freundlicheren Charakter, als jenjeits des Ebro; man ſah vortreffs 
lich angebaute Felder, bie und da Meine Dörfer mit malerifchen Kirch- 
thürmen und oft einzelne hübſche Landhäuſer, über welche meiftens eine 
hohe ſchlanke Palme ſchutzend ihre Zweige außftredte, die Früchte ders 
felben hingen unter der Krone in hellgelben Büfcheln und hie und da 
befchäftigte man fih, um fie herunterzunehmen, was mittelft einer lan⸗ 
gen Stange geſchah. Bald kam der Abend, die Gegend verfchleierte 
fi) Tangfam und allmählig und ich mußte mich daranf befchränfen, 
unfere Zugthiere und Mayoral zu beobachten, was mir anfänglich im 
Schein unferer Wagenlaternen einige Unterhaltung verfchaflte, bald 
aber wurde das Licht derfelben fchwächer und zudte nur noch bie und 
da auf, bis es endlich ganz erlofh; worauf wir in der tiefften Dun⸗ 
kelheit dabinrollten, Die nur zuweilen unterbrochen wurde von Den 
unten, welche die Hufelfen unferer Thiere aus den Steinen ſchlugen, 
oder wenn ſich die Außenpafjagtere eine Papiercigarre anzündelen, was 
übrigens häufig genug geſchah. 
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Gegen zehn Uhr erreichten wir die Station, ein einzelfichendes 
Haus, wo eine ziemlich fteil abgebende und dephalb einigermaßen ver- 
rufene Schlucht beginnt. An ein Wiederanzünden unferer Laternen 
dachte man natürlicherweife nicht, und fo galoppirte unfer Geſpann 
in die Finfterniß hinein. Der Wagen rollte, troß feiner zwei Hemm⸗ 
fhuhe mit der größten Gefchwindigkeit abwärts. - Wie unfer Weg 
eigentlich ging, konnte ich nicht unterfcheiden, daß er aber ziemlich ge 
fährlih war, ſah ich an feinen vielen vafchen Wendungen, fowie an 
ſchwarzen Schatten neben mir, welche tiefe Schluchten anzeigten, aud 
an der fenkrechten Felfenwand, die wir oft fo nah an der linken Seite 
hatten, daß man fle fat mit der Hand erreichen konnte; zuweilen bei 
Biegungen der Straße ftreifte der Wagen daran und dann wurde fein 
Hintergeftel unfanft auf die Seite geworfen, Faſt eine Stunde jaz- 
ten wir fo abwärts, dann ging ed wieder bergauf; ed wurde etwas 
heller und wir erreichten eine Stelle, wo der Weg auf einer fenfrechten 
Felſenwand fo dicht längs dem Meer binführte, daß man, dem Anjchein 
nad) ohne große Mühe, von dem Wagenfenfter aus etwas in die Flutb 
hätte werfen können; getrennt waren wir von ihr nur durch die Ruis 
nen einer niedrigen Mauer, die voll Köcher und Riffe war, durch welce 


man dad nun erhellte Wafjer ſehen Tonnte, indem der Mond ſoeben 
am Horizont emporflieg. Wie ich fo an dem Wagenfenfter lehnte nut 
auf bie glänzende See ſchaute, dachte ich an ein furchtbares Unglüd. 


welches vor einigen Jahren hier gefchehen und noch fo unvergeffen in 


der Erinnerung der Poftillone ift, daß fie beim Umfpannen die Gin | 


zelnheiten dem Neifenden gerne erzählen, 


Eines Abends nämlich hatte die von Ampofta kommende Difigene | 


umgefpannt und war mit ihren 18 Pafjagieren, worunter eine deutſche 
Familie mit ein paar Damen und Kindern, die oben erwähnte Schlucht 
hinabgefahren; ein heftiges Gewitter mit ſtarken Regengüſſen entlud 
fich gleich darauf uͤber der Gegend, ohne gerade beſondere Beforguif 
einzuflößen; einer der Stallleute, die bei jeder Station eine Streik 
Wegs neben dem Wagen herlaufen, um die Maulthiere anzutreiben 
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hatte die Diligence beim Leuchten der Blige noch tief in der Schlucht 
fahren fehen, worauf fie in der dunkeln Nacht verſchwand — um nie 
wieder zum Borfchein zu kommen. Wo fie mit ihren 18 unglücklichen 
Baflagieren, Mayoral, Zagal, Delantero und Geſpann eigentlich ver» 
unglädt if, weiß heute noch Niemand; man glaubt ein plöglich an- 
geſchwollenes fonft ſtilles Bergwaſſer habe fie mit allem in das Meer 
hineingeſpült, oder vielleicht auch find auf dem Wege Hoch über der 
See, von dem ich foeben fprach, die Thiere am Wagen durch das Be 
witter ſcheu geworden und haben die Diligence mit fich hinab in die 
Tiefe gerifien, kurz man hat nie mehr eine Spur von ihr gefehen. 

Glücklicherweiſe paffirten wir diefe Stelle ohne den geringften Uns 
fall, wie 3. 8. das häufig vorkommende Stürzen eined der Xhiere, 
was aber auch bier von fchredlichen Folgen hätte fein müflen, und er 
reichten um Mitternacht Gaftellon, wo wir abermals abgefüttert wur- 
den und zwar auf eine fo vortreffliche Art, dag wir das unveritänds 
liche Eſſen von Ampofta gern darüber vergaßen. 

In der nächftfolgenden Statton hatten wir übrigens noch einen 
Meinen Unfall von fo außerordentliher Art, daß ich denfelben nicht 
unerwähnt laſſen kann. Es war vor dem Poſthaus, und die Straße 
. viermal fo breit ald gewöhnlich, eher ein Kleiner Plag, aber von fo 
unergrüändlichen Schmuß, daß der Wagen bis an die Achfen einſank 
und beim. Ankommen nur im Schritt von den müden Thieren vor das 
Gebäude gefchleppt werden konnte. Beim Abfahren wurde das ge 
. wöhnlihe Manöver wiederholt und die Pferde — wir hatten ſchon 
fett Gaftellona feine Maultbiere mehr — durch Peitfchenhiebe und 
Geſchrei fo angefenert, daß fie den fchweren Wagen im Galopp Durch 
. den Schmuß davonzogen. Plötzlich aber hielten wir mit einem tüchs 
tigen Rund, vier der mittleren Pferde waren geftürzt, die vordern vier 
- aber Hatten mit Beihülfe der Stangenpferde die Diligence über die 
. geftürzten binweggerifien, die nun, und allen völlig unbegreiflih, uns 
ter unferem eigenen Bagen lagen. An ein Ausfteigen war nicht zu 
denken, denn man wäre bis an die Kniee eingeſunken; glücklicherweiſe 
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tom man und vom Poſthaus zu Hülfe, aber ed dauerte eine gute 
geit, ehe die Verwirrung unfered Geſpanns gelöst war, man mußte 
die Geſchirre aufjchnallen und die geflürzten Ihiere an Kopf und 
Schweif unter dem Wagen hervorziehen. Wäre in diefem Augenblid 
etwas komiſch zu nennen geweien, fo hätte es die Stellung unjeres 
Stangenhandpferdes ſein müjlen, denn diefes faß wie ein Hund auf 
den Hinterbeinen, und zwar auf dem Hals eines der andern geſtürzten 
Thiere. Ich bin feit überzeugt, daß von den des Roſſelenkens kun⸗ 
digen Leſern mancher ungläubig den Kopf fchütteln wird, doch bin 
ih im Stand, jedem Zweifel die beften Zengniſſe für meine Worte 
zu verfchaffen. 

Als es endlich wieder Tag wurde — wir waren anhaltend ab- 
wärts gefahren — fahen wir abermals das Meer zu unferer Linken, 
und hatten den Anfang der Huerta erreicht, jenes baums und waſſer⸗ 
reihe Sartenland, in dem Balencia liegt. Die Felder waren bier 
fhön und regelmäßig angebaut, mit neu auflelmendem Grün bededt, 
oder mit Gemüfepflanzen, die noch auf die Ernte warteten. Weber 
die, freilich kahlen und Inorrigen Schoffe der Neben breiteten mächtige 
Korkeichen und Iohannisbrodbäume ihre immergrünen Blätter aus, 
Palmen flanden bald einzeln, bald in Gruppen bei einander, und aus 
dem dunkeln Laube der Orangenbäume fehimmerten freundlich die gols 
denen Früchte hervor. Die Huerta war fo liebenswürdig, fih uns in 
recht fchönem Lichte zu zeigen, das fle freilich von der eben auffteis 
genden Sonne entlehnte, aber mit heiter lachendem Geficht empfieng. 
Bei Murviedro, dem alten römijchen Sagunt, fpannten wir glüdlichers 
weile um, und hatten deßhalb Zeit, das mächtige Caſtell, hoch über 
dem Ort gelegen, welches mit feinen Mauern, Ihürmen und gewal 
tigen Gebäuden in großer Ausdehnung dem Laufe des Hügels folgt, 
zu bewundern. Es war von der Sonne fo fchön angeftrahlt, und 
glänzte in den lebendigſten rothen und gelben Farben, die fih nm 
fo frifcher hervorhoben, als der Berg unterhalb mit einem Kranze von 
grünen Bäumen und Sträuchern eingefapt war, Beim Weiterfahren 
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zeigte fih die Huerta wohl in gleicher, aber doch in mannichfaltig 
wechfelnder Geftaltz einzelne Häufer und Heine Dörfer erfchtenen zahl: 
reicher, und das Fünftliche Bewäflerungsfuftem dieſer Ebene, das noch 
aus der Araberzeit heritammt, kommt immer deutlicher und vortrefffich 
unterhalten hervor. Die Zelder find mit zahlreichen Waflergräben 
durchſchnitten, die ander Straße, von wo fi der Strom ergießt, 
forgfältig mit rothen Ziegeln eingefaßt find; eine Brunnen von mas 
ferifcher Geſtalt fieht man auf allen Seiten; ein Pferd treibt das 
horizontale Rad, welches das Paternofterwerk bewegt — eine vertikale, 
mit Zähnen verfehene Scheibe, über welche an Selen irdene Krüge 
faufen, die das Waſſer unten fchöpfen und oben in einer Rinne aus⸗ 
gießen. Mir waren dieſe Brunnen alte, Tiebe Bekannte aus Syrien 
und Aegypten, wo ich an ihnen manchen guten Trunk gethan, über- 
haupt trat mir der Orient in der Nähe von Valencia auf der belebten 
Landſtraße wieder Har vor Augen, Die Tracht der Männer mit ihren 
weiten Hofen, ein Stüd Zeug um den Leib gefchlungen, Sandalen 
an den Füßen, und das bunte Tafchentuch auf dem Kopf, nach Art 
eines Turband umgewunden, erinnerte mich nicht minder lebhaft daran 
als die Tracht mancher Weiber: ein einfaches blaue Gewand, den 
Kopf nah Art der Araberinnen bedeckt, den irdenen Krug auf der 
Schulter. Nach kurzer Zeit reihten fich die bisher einzeln ftehenden 
Häufer immer dichter zuſammen; der fluchende Mayoral mußte wegen 
der vielen Wagen, Karren und Padihiere, alle mit Gemüfe oder fon- 
ftigen Lebenömitteln beladen, Tangfam fahren — noch eine Viertel: 
ftunde und wir hatten Valencia erreicht, wo wir vor dem Poſthof ans 
hielten, Wagen und Pferde im grauen Strapenfchlammüberzuge, wir 
felbft aber nach achtundvterzigftündiger Fahrt ziemlich müd und abge 
ſpannt. 
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Zehntes Kapitel, 
Yalencia. 


Kaltes Retter. Ein Bad. Schmuzßige Straßen. Charakter der Stadt und ihrer Bewohner. 

V’Audiencie. Die Alameda. Crinnerungen an den Eid. El Miguelete. Blid in die Huerta. 

Die arabifhe Bewäflerung. Gort de la Seo. Die Kathedrale. Duenna und Escuedro. Die 

Glorieta. Ein freundlicher Landemann. Der Weihnahtsmarft. Mufit und Befang. Eine 

todte Braut. Der Grao. Landhäufer in der Huerta. Ein unfchuldiger Raub. Beier des Weib⸗ 
nadhtsabenvs. Erinnerungen an die Heimath. 


“ Auf dem Plabe del Arzobispo in der Nähe der Kathedrale von 
Balencta liegt die Fonda del Eid, von außen ein ziemlich unſchein⸗ 
bares Haus, in welchem wir aber ein paar ordentliche Zimmer erhiel- 
ten, freilich mit fpanifchem Meublement: Binfenmatte, Rohrſeſſel und 
Sopha; dazu fchlecht gefchloffene Balkonthüren und gänzlicher Mangel 
an jedem Feuerungsmittel. Man foll das freilich in einem ſüdlichen 
Lande wie Spanien nicht verlangen, aber es gibt doch Hugenbiide, 
namentlih am Abende, wo man fih felbft in Valencia nach einem 
Kamine oder Braffero fehnt. Es war ein paar Tage vor Weihnad- 
ten, hatte tüchtig geregnet, und nun fpannte ſich über Die alte Stadt 
ein wolfenlofer tiefblauer Himmel aus, keine Hitze herabfendend, wohl 
aber einen fo eifigen Hauch fpendend, daß tu den Zimmern einigemale 
nah Sonnenuntergang eine tüchtige Bewegung in Paletot und Hant- 
fchuhen nothwendig war, um fich zu erwärmen. Zu Haufe hätten wir 
eine folche Temperatur unbedingt fehr kalt genannt, bier aber in Spas 
nien, vor und Palmbäume und Drangen, wäre ed unverzeiblich ges 
wefen, dergleihen auch nur zu denken, 

Als wir in der Fonda del Eid angefommen waren, nah zweimal 
vierundawanzigftündigem Fahren, ließen wir uns vom Lohnbedienten 
überreden, ein warmed Bad zu nehmen, welches man, wie dad am Thor 
mit großen Buchftaben angekündigt war, im Haufe felbft Haben Tonnte. 
Jeden Reifenden will ich aber feierlich verwarnt haben, falld er je im 
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Binter nad) Spanten kommt, diefen Badgelüften nachzugehen; die Bäder 
befinden fich tief unten im Haufe, allerdings recht angenehm gewärm- 
te8 Waſſer in marmornen Wannen, aber in einem eiskalten Gewölbe 
mit unverfchloffenen Fenfteröffnungen, fo dag man ſich nach dem Bade 
wahrhaft zähnklappernd in fein Leintuch wideln mußte. Wir trugen 
auch Alle ein Fleines Unmohlfein davon, welches übrigens unſer Däne 
und SHorfchelt, der eine durch Morrifonfche Pillen der Andere durch 
heißen Punfch vertrieb. 

Nach dem Bade Meideten wir uns an, um einen Streifzug Durch 
Balencia zu thun. In der vortrefflichen Reifebefchreibung eines lieben 
Freundes las ich einftens mit: großer Befriedigung, daß die fchmalen 
Straßen, obgleich meiftens ungepflaftert, in dem beften Zuftande feten, 
da fie weder durch den Regen, noch durch fchweres Fuhrwerk viel zu 
feiden hätten; das mag allerdings für den Sommer paflen, für warmes 
und trodenes Wetter; heute aber — es hatte, wie fehon bemerkt, mehrere 
Tage geregnet — waren diefe ungepflafterten Straßen zu Fuße nicht 
zu paffiren, ohne bis über die Anöchel in den Koth zu gerathen, dazu 
find die gepflafterten Trottoird auf beiden Seiten faum zwei Fuß breit, 
und da die Balencianer beiderlei Geſchlechts außerordentlich zahlreich 
vor ihren Häuſern zu fehen find, fo kamen wir zuweilen an Defiles, 
wo man lange Zeit warten mußte, bis (Einer nach dem Andern über 
eine fchmale trodene Stelle gelangt war. 

Dabei ift die Stadt ein wahres Labyrinth, und man findet feine 
Straße, die auch nur wenige Fuß gerade ausliefe, fie bilden ewige 
Schlangenlinien, bald nach rechts, bald nach Links, und da die Häufer 
mehr oder weniger einander gleichfehen, auch die meiften Straßen fo 
enge find, dag man nirgendwohin einen Weberblid bat, um fich viel 
feicht nach einem benachbarten Thurm richten zu können, fo tft es ſehr 
fchwer, Valencia ohne Führer zu durchwandern, wenn man nämlich den 
Zweck bat, irgend ein beftimmtes Gebäude zu erreichen. Beim Fla⸗ 
niren dagegen treibt man mit der Strömung, und wenn man aud 
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an ein unbekanntes Geſtade geworfen wird, gibt es doc Mittel den 
Heimweg zu finden. 

Die Straßen Valencias haben einen ganz entgegengefeßten Cha: 
rakter zu denen von Barcelona, dort breit gepflaftert, mit Hohen feiner: 
nen Häufern beſetzt, alle Fenfter mit Balkonen verfehen, welche anzeigen, 
daß die Bewohner und mehr noch die Bewohnerinnen fi) gerne aus⸗ 
wärts umfehen oder fi von den draußen Wandelnden fehen faften, 
hier dagegen enge Gaſſen aus unanfehnlichen Häufern beftchend, die 
fehr häufig aus geflampftem Lehm gebaut find, und mit dürftigen Fen⸗ 
fieen verſehen, fehr wenig verfprechen. VBergefien wir aber nicht, daß 
wir und dem Süden Spaniens genähert, und uns in einer Stadt be 
finden, die lange von den Mauren behauptet wurde und diefen Erobe 
ern viel von ihren Einrichtungen verdankt, die eben durch dieſes uns 
fcheinbare Aeußere der Häufer fih als volltommen orientalifch darftellt. 
Hier, wie in den großen Städten des Drients, 3. B. Damaskus, hat 
man auf breite Straßen verzichtet, um dafür größeren Raum für das 
häusliche Leben zu erhalten, darauf hält der Südländer viel, und wenn 
wir bei diefem oder jenem unfcheinbaren Thore ftehen bleiben und in 
das Innere blicken, fo bemerken wir einen geräumigen Hof mit mur- 
melndem Wafler, üppigem Pflanzenwuchſe, mit Lauben, zierlichen Bogens 
gängen und Heinen, veizenden Gärten. 

Auch in dem Straßenleben treten uns die Anklänge an die Maus 
renzeit wohl nirgends fo deutlich entgegen als bier. Die Landlente 
der Huerta könnten mit einer Heinen Zuthat fo vollkommen orientaliſch 
gemacht werden, daß fie ohne Auffehen zu erregen in jeder Stadt Es 
riend umherwandeln könnten. Das charakteriftiihe Stüd der valen- 
cianiſchen Tracht find die fogenannten Zaraguelles, fehr weite Bein- 
Hetder von weißer Leinwand, die in vielen Falten bis an die Kniee 
reichen und faft ausfehen als trügen die Leute gar feine Beinkleider, fon 
. dern nur ein Hemd. Die Waden bis über die Knöchel und unter die 
Knie find mit einer Art blauer Strümpfe bedeckt, die Kniee nadt, au 
den Füßen Sandalen, Um den Leib einen blauen oder rothen Gurt 
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(Faja). Dazu eine kurze blaue oder grüne Jade mit Schnüren. Eine 
weiße oder bunte Wefte mit Troddelknöpfen; bloße Bruft und Hals — 
um den Kopf turbanartig ein buntes Tuch — oft zugleich ein Hut 
mit breitem Rand und hohem Kegel. Dazu kommt bei den Reichen 
eine braune oder blaue Gapa, bet den Nermeren eine weiße mit bunten . 
Streifen und Rändern durchwirkte wollene Dede, nach Bedürfniß, aber 
immer malerifh umgeſchlagen oder auf der Tinfen Schulter hängend. 
Namentlich diefer letztere Theil des Anzuges, der mit dem Burnus fo 
außerordentlich viel Aehnlichkeit Hat, gibt dem ganzen einen orienta⸗ 
liſchen Anftrichz felbft die Schirrung der Pferde und Maulthiere, uns 
ter denen man ausgezeichnet fehöne Thiere flieht, erinnern mit ihrem 
vielen rothen Quaftenwerf, mit ihren Meffingzierratben, von langen 
farbigen Troddeln, eigen geformten Sätteln und Steigbügeln an die 
Hüften Arabiend und ihre Bewohner. Die Zartana, die in Valencia 
für Vornehm und Gering das einzige Beförderungsmittel bildet, welche 
wie die Drotichten bei und in der Stadt felbit benüßt werden, und 
ebenfo zu Ausflügen auf das Land, könnte man vielleicht von dem türs 
fifchen Arrabat ableiten, dem fait ähnlichen Fuhrwerke, wie es heute 
noch in Konftantinopel gebräuchlich if. Dort find diefe Wagen frei⸗ 
ih mit Ochfen befpannt und find oft reich gefchnigt und mit Vers 
goldungen überladen und werden meiſtens von einem Neger, der zu 
Fuß gebt, begleitet, während die fpanifche Tartane den Anforderungen 
unferer Zeit gemäß von außen glänzend, aber einfach Taftrt ift, oben 
mit Wachstuch oder Leder überzogen, im Innern eine Einrichtung hat 
wie ein deuticher Omnibus und von einem Kutſcher regiert wird, der 
auf einem Keinen Bolfter gewöhnlich auf dem rechten Gabelbaume figt. 
Man begegnet diefen Tartanen bier auf Schritt und Tritt, und bei 
den engen Straßen geniren fie die Fußgänger gewaltig. Wie eben bes 
merkt, macht man in ihnen feine Befuche, fährt ind Theater oder fieht 
fie in langen Reihen bei den nachmittäglichen Spazierfahrten auf der 
Alameda. 

Es iſt eigenthämlih, dag Valencia von zwei gang verichiedenen 
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Menfchenrafien bewohnt zu fein fcheint. Die eine, welche namenilich 
in der untern Bolleflaffe und den Bewohnern der Huerta ſtark ver 
treten ift, Hat fchwarzes Haar, enggeſchlitzte bligende Augen, dunkle 
Gefihtöfarbe, und zeigt in ihrer Phyfiognomie etwas Trotziges, ja 
Wildes; die andere — namentlih die Handwerker und Kaufleute — 
haben einen weichen, faft fchlaffen Gefichtsausdruck, weiße Haut und 
blonde Haare. 

Das Gewühl auf den Straßen, namentlih auf dem großen 
Marktplatze von Valencia wird belebt und malerifch durch die fat 
orientalifhde Tracht der Landleute aus der nächſten Umgebung von 
Valencia, und durch die ganz verfchiedene, ächt fpanifche mit runder 
Jacke und fpigem Hut der Maulthiertreiber, die von weiter ber kom⸗ 
men, oder der Bauern, die von den Gebirgen bei Euenca niederfteigen. 
Was die weibliche Bevölkerung von Balencia anbelangt, jo findet man 
wenig jchöne Gefichter; auch die Figuren der hiefigen Damen zeigen 
noch nicht jene Grazie und Leichtigkeit, welche man den Andalufierin- 
nen nachrühmt. Die fchwarze Mantille ift faft wie die in Barcelona, 
nur hängt der Schleier hinten vom Haarlamm herab und zeigt Taille 
und Kopf faft unverhüllt.. Letzterer tft bier in Spanten intereflant, 
der häufigen blonden Haare wegen und des blendend weißen Zeints, 
den man fonft in feiner fpantfchen Stadt fieht. 

Ueber die Eigenichaften der Bewohner von Valencia hört man 
von ihren übrigen Landsleuten nicht viel Gutes reden, die Männer 
werden als hHinterliftig, feig und biutbürftig bezeichnet, und was die 
letztere Eigenfchaft anbelangt, fo thut man ihnen darin nicht unrecht, 
wenn ed wahr ift, daß in den Straßen von Valencia jährlich an 
fünfzig Meuchelmorde verübt werden. Natürlich fchteben die Stadt 
bewohner die Schuld davon auf ihre Kandsleute aus der Huerta, bie 
fie als ein wildes und trogiges Volk fhildern, vor dem man fich in 
jeder Hinficht in Acht nehmen müſſe. Daß eine vielhundertjährige 
Feindſchaft zwifchen Stadt und Land befteht, ift nicht zu läugnen, umd 
das Mißtrauen der erfleren geht fo weit, daß man, fo oft in Balencia 
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Feuer ausbrach, eilig fämmtlihe Stadtthore ſchloß, um die Bauern 
abzuhalten, von denen man vielleicht nicht mit Unrecht befürchtete, daß 
fie die entftandene Verwirrung zum Morden und zu allgemeiner Plüns 
derei benügen könnten. 

Balencia tft arm an andgezeichneten Bauwerken; nur hie und da 
bemerkt man ein prachtvolles Gebäude, in Stein aufgeführt, einen 
Balaft, aus früherer Zeit berftammend, der fih, alt und ſchwarz .ges 
worden, zwifchen den neueren Gebäuden zu verfriechen ſcheint. Blickt 
man in den öden Hof, fo entdert man prachtvolle, breite Steintreppen, 
auf denen unjere Schritte unheimlich wiederhallen, und oben ange 
fonımen, eröffnen fi) vor unferem Blicke weite, ſtille Eorridore und 
Zimmer, mit reich geſchnitzter Holzarbeit. Der prächtigfte Palaft dies 
fer Art ift die Caſa confiftortal oder l'Audienzia, wo ſich die Por⸗ 
traits der Könige von Spanien befinden, fo wie im Saale der Cortes 
bemerfenswerthe Fresken von Zarinena, die von den herrlichiten Holzs 
arbeiten an Wänden und Plafond eingerahmt find. Im untern Stods 
werke ift das Sekretariat des Gonvernements, wo fich eine ausgezeich⸗ 
nete Holzdede befindet, in dunklem Eichenholz gefchnigt und reich vers 
goldet. Die Plattform Hoch oben auf diefem Palaft mit einer fihönen 
Baluftrade umgeben, gewährt einen reizenden Ueberblick über die 
Stadt. 

Der große Marktplag, auf dem den ganzen Tag ein reged Leben 
bericht, und wo fih Käufer und Verkäufer um koloſſale Haufen von 
Gemüfe und Früchte aller Art drängen (unter Anderem ſah ich bier 
wahrhaft riefenhafte Zwiebel), ift mit alten, nicht uninterejfanten Ge 
bäuden umgeben, unter denen ſich die Lonja oder Seidenhalle befon- 
ders audzeichnet; der ganze untere Raum des Gebäudes iſt Hohl, mit 
Kreuzgewolben uͤberdeckt, die von fehr ſchlanken, fpiralfürmig gewun« 
denen Säulen getragen werde. Die Sorgfalt, mit der im Innern 
und Aeußern die Gliederungen aller Thür⸗ und Fenfteröffnungen bes 
handelt find, machen diefen Bau zu einem der intereffanteften der fpät- 
gothifchen Zeit. Der Heine Hof von beiden im rechten Winkel zuſam⸗ 


OB4 Zehntes Kapitel. 


menftoßenden Flügeln des Haufes gebildet, liegt nach rüdwärts an | 
zwei feiner Seiten frei, als erhabene Terraffe mit fließendem Waller 
und Drangenbüfchen, und erhöht den eigenthümlichen Reiz dieſes felt- 
famen Bauwerks. 

Da uns der Mare Himmel gleich den erftien Tag unferer Anknuft 
einen herrlichen Abend -verfprach, fo befchloffen wir einen Spaziergang 
nach der berühmten Alameda hinaus. Wir verließen die Stadt durd 
das Thor el Sarranos, das mit feinen ungeheuern Mauern und gut 
erhaltenen Binnen fo trogig dafteht, als fei es geflern beendigt wor 
den; leider ift es aber auch nicht fo alt, ale wir ed wohl wänfchten, 
denn unfere Phantafle hätte gern feine Plattform mit den Geftalten 
des Campeador und feiner Familie belebt, Die er ja auch auf einen 
der Thürme Valenctas führte, als er ihnen das Draußen Tagernde zahl: 
loſe Maurenheer zeigte. 


Allda fahen fie zum weiten 

Meer hinaus die Mauren kommen, 
Sah'n mit großer Eil und Sorgfalt 
Ste aufichlagen ihre Zelte, 

Unter Kriegsgefchrei und Trommeln, 
Kriegsgefchrei und Paukenhall. 
Großer Schrecken faßt die Mutter, 
Wie die Töchter: denn fie hatten 
Solche Heere nie zu Felde, 

Nie auf Einem Plap gefeh'n. 
„Fürchtet nichts, ihr Lieben alle,” 
Sprach der Eid, „jo lang ich lebe 
Nah’ euch Feine Sorg’ und Angft.“ 


Vom unfterblichen Eid, der Valencia fo lange und kühn vertheis 
digte, und nach feinem Tode noch durch feinen bloßen Aublick die 
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Mauren in die Flucht ſchlug, iſt aber leider nicht viel mehr hier vor⸗ 
handen; nur ſein Schwert zeigt man noch, ob ächt, ob falſch, iſt die 
Frage; ſowie einen Thurm, la puerta del Cid, durch welchen der 
Campeador ſeinen Einzug in die Stadt hielt. Valencia war aber 
damals Feiner, und fo ſteht dieſer Thurm jetzt ziemlich weit entfernt 
von den heutigen Mauern, am Haufe der Tempelherren; die Araber 
haben ihn erbaut, und nannten ihn Alebufat. Von feinen Zinnen 
glänzte zuerſt das chriftliche Kreuz von Valencia. 

Uebrigens gibt e8 wohl feine Stadt, deren mittelalterliche Mauern 
und Thürme ringsum fo volllommen wohl erhalten find, wie die von 
Balencia. Sie wurden von Peter dem Vierten um's Jahr 1350 ers 
baut, und weifen mit ihren Edthürmen, ihren auds und einfpringen- 
den Winkeln, Walgängen und Zinnen fo vollkommen in eine andere 
Zeit zurüd, daß wir und gar nicht wundern dürften, wenn und dort 
an der Ede ein Reiterzug begegnen würde, von Kopf bis zu Fuß ge 
harniſcht, mit flatternden Fahnen, wehenden Mänteln und Helmbüfchen. 
Aber es ift fehr ftill vor den Mauern von Balencia, und erft wenn 
wir und den Guadalaviar, heutzutage gewöhnlich Turia genannt, 
nähern, an deſſen Ufern die Alameda liegt, lenken wir wieder in den 
Menſchenſtrom ein, der aus den Thoren dorthin oder nach der Huerta 
hinanddringt. 

Die Alameda von Balencia ift eine der fchönften Spaniens, und 
namentlich Durch ihre Umgebung für uns, die wir eine folche nicht 
gewöhnt find, fehr intereffant. Zwifchen mehrfachen Banmreiben bat 
fie zwei breite Fahrſtraßen und viele mit großer Sorge unterhaftene 
Fußwege. Auf der einen Seite haben wir den Fluß, der freilich fehr 
fattliche Uferbauten bat, aber jo wenig Wafler, daß man den größten 
Theil des Jahres kaum ein paar Hemden darin wafchen kann; auf 
der andern Seite zieht fih eine Reihe fchöner Gärten mit reizenden 
Landhäuſern hin, umd fefleln unfere Aufmerkfamteit durch mafjenhafte 
Drangens und Eitronenbäume und Büfche, deren tiefdunkles Laub von 
anderen, für uns eben fo feltenen Pflanzen, fchattirt wird, und di⸗ 
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überragt find von hohen fchlanten Palmen. Senden wir die Blide 
rechts über den Fluß hinüber, fo zeichnet fih fcharf auf dem tier 
blauen Abendhimmel die charaktervolle Silhouette von Balencia vor 
uns ab. Dabei konnte ich mich einer Idee nicht erwehren, die mir 
ſchon oft auf Reifen gekommen. Wie oft war e8 mir beim Betrachten 
einer feltfamen Beraform, einer malerifchen Landſchaft, einer eigen: 
thümfichen Stadt, als babe ich das fchon einmal gejehen, wenn id 
auch vorher nie auf dem Punkte gewefen, ja wie bier bei Valencia 
nie eine Abbildung davon geſehen. Ich erinnerte mich deutlich des 
einzelnen Weges, auf dem ich ſchon gegangen, eines Haufes, zu defien 
Fenſter ich ſchon hinausgeſchaut, was mir immer unerffärlich war, und 
auf's Neue unbegreiflih, Hier beim Anbiid von Valencia. 

Am andern Morgen war unfer erfter Gang zur Sathedrale, die 
nur durch den erzbtichöflichen Plag von unferem Gafthofe getrennt 
Sag. Die vielen zahlreichen Bettler, die und bier hartnädig verfolgten, 
find eine Erbſchaft, welche die aufgehobenen Klöfter der Stadt hinter: 
Safien Haben; namentlich in der Nähe der Kirchen, vor Allem aber 
bier bei der Kathedrale muß man ein wahres Defilé von ausgeſtred⸗ 
ten Händen paffiren, bis man zur Thüre gelangt. Wie jeder Bettler 
feinen beftimmten Plaß hat, der von den andern refpektirt wird, fe 
bat er auch feine gewifien Geber oder feine Kundichaft, Die ihn vor 
allen Andern berüdfichtigen. Sogar bei uns fremden Reifenden trat 
nad wenigen Tagen der gleiche Zall ein, und ich ging nie bei einer 
gewiffen alten Frau vorüber, die neben einem Pfeiler gefauert da fah, 
ohne ihr etwas zu geben. Sie hatte zwei Kleine Kinder bet fi, aut 
deren ſchönen Gefichtern mich fo frifche, treuherzige Augen anlachten, 
daß ich nie vorbei konnte, ohne ftehen zu bleiben. 

Die Kathedrale, ein Gonglomerat von Ans und Umbauten um 
den alten Kern, im lateiniſchen Kreuz gebaut, über defjen Durchdrin 
gung fi) eine großartige achterfige Kuppel erhebt, hat drei Hauptein⸗ 
gänge, wovon der weftliche, neben dem Hauptthurm „Miguelete“ am 
‚gebrachte, weit gegen den Kunftwerth der beiden andern altgotbijchen 
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in den Kreuggiebeln befindlichen zurüdfteht, obwohl fie von ſchwer⸗ 
fälligen Formen find, er ift ein entfeplicher Wuſt von verdrehten 
Säulen, ausgerenkten Gefimfen und Zierrathen; eine der üppigften 
Blüthen der Zopfzeit. 

Das noch von der Kirche aus der guten gothiſchen Zeit übrig 
gebliebene ragt im Aeußern, ich möchte ſagen fiegreich hervor über 
Das and allen Zeiten herrührende Angefügte, doch ift diefe Mifchung 
verfchiedener Style nicht unintereffant, und eines der allerreichften 
Bilder gewährt die Kirche von der Plaza mayor gefeben, wo die 
beiden Thürme, das nördliche Portal, der zierliche Arkadenumbau der 
Abfide aus der Zeit der guten Renaiffance im Anſchluß an die hoch 
über die Straße weggefprengte Brüde, die nach der Kapelle de Los 
defemparados hinüberführt, eine nah Magen, Silhouette und Vers 
fürzung der Linien fo herrliche reiche Gruppe geben, daß man einen 
Decor der großen Oper von Paris zu fehen glaubt. 

Das AHeußere der Kuppel des Kreuzes, hoch emporgehoben von 
einem achteckigen von herrlichen gothifchen Fenftern durchbrochenen 
Untertheil, bat ganz die ähnliche Anordnung wie der Obertheil des 
Miguelete, der die große und renommirte Glode, die Bela, trägt, 
über der oberften Terrafle des Thurmes aber erhebt fi noch einmal 
eine maffive, iſolirte, mit Bogenöffnungen verfehene Wand zu noch 
weiteren Glocken, und zeichnet fich der Umriß dieſes Thurms ſehr 
maleriſch auf der Luft ab. 

Ihn erſtieg der Cid nach der Einnahme von Valencia, um ſich 
in feinem neuen Beſitzthum umzuſchauen, und Don Rodrigo hatte 
Recht, denn man hat von hier oben einen entzüdenden Anblick anf 
die Stadt und die Huerta. Diefe liegt rings um uns ber, von 
einem SHalbkreife niedriger, aber felfiger Gebirge eingefchloffen, deſſen 
eined Ende nördlich von Balencia von den Thürmen des Gaftelld von 
Murviedro, den Ruinen des alten Sagunts, gekrönt, das andere unter 
dem Namen der Sierra de Santa Ana füdlih von Valencia ans 
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Meer ftößt, fo daß die Hüfte als Sehne dieſes Halbkreiſes erfcheint, 
in deren Mitte die Stadt Valencia Liegt, etwa ſechs Leguas von jedem 
Ende entfernt, Diefer Raum ift faft ganz flach, und nur im äußerften 
Hintergrunde nach Welten fenkt fi das Gebirge, dem Laufe des Iucar 
und des Guadalavtar folgend, allmälig in die Ebene herab, welche 
jener an ihrem ſüdlichſten Rande beſpült, während dieſer fie ungefähr 
in der Mitte quer durchitrömt, 

Als Hauptmittelpuntt des Anbaues dieſes Halbbreiſes erfcheint 
nun Valencia felbft mit feinen mittelalterlihen Mauern und Thoren 
und zahlreichen Kirchen, Klöftern und Hofpitälern; um die Stadt her 
liegen in mehreren Halbkreifen und in verfchtedener Entfernung eine 
Anzahl ftattlicher Dörfer mit hohen Kirchthürmen wie Quarta, Maniſes, 
Ruzafa, Chirirella, Torrenta, Benttufer, Benache ꝛc.; dann weiterhin 
am nördlichen Rande des Halbkreiſes Puzol, im füdlichen Alcira und 
im weitlihen Hintergrumde die alte Stadt Liria. Jedes diefer Dörfer 
aber bildet gleihfam nur den dichteren Kern einer Unzahl von Peine 
ren Hütten, die reinlich und fchneeweiß aus den Kleinen, faftiggräuen, 
mit blaßgrünen ftachligen Alven eingefapten Gärten hervorſchimmern. 
Sie und da erhebt fich” ein einzeln Ilegendesd größeres Landhaus oder 
ein Kloſter über dieſe Hütten oder ein Büchel Palmen, eine Reihe 
Fa dunkler Cypreſſen über das aleichförmige, gleihhohe Grün der 

ene. 

Aus dem Geſagten geht ſchon hervor, daß dieß Alles kein eigent⸗ 
lich maleriſches Ganzes bilden kann, und das um ſo weniger, da es 
dem Bild ganz an Waſſer fehlt. Das Meer nimmt zwar die ganze 
oͤſtliche Hälfte des Geſichtskreiſes ein, aber es tft durch den geraden 
Strich einer fandigen Küfte begrängt und trägt nicht zur Belebung 
der andern Hälfte bei; diefer aber, obgleich ein bedeutender Fluß fie 
durchſtromt, fehlt e8 — einige Wochen im Winter audgenommen — 
faft ganz an Waſſer zu allen Iandfchaftlichen Behufen, eben weil dass 
ſelbe ausfchlieglich andern Zwecken zugewendet wird. Die ganze uns 
glaubliche Sruchtbarkeit Dev Ebene von Valencia, die ihr mit fo vielem 
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Rechte den Namen Huerta (arten) erworben hat, hängt nämlich von 
dem fünftlichen Bewäflerungsiyfteme ab, wodurh das Waſſer Des 
Suadalavtar in einem Netze von Kanälen (acequias) und Fleinen 
Gräben über die ganze Ebene verbreitet und bis zu jedem einzelnen 
Beete der unzähligen Gärten geleitet wird, von denen jeder, betrüge 
er auch kaum anderthalb Morgen, zu dem Unterhalte einer Familie 
hinreicht. Diefe arabifchen Waflerleitungen, welche dad Waſſer zufüh« 
zen, find gemauerte Kanäle, laufen oft zweis oder dreifach über ein- 
ander und find in ihrem Fall und ihrer Aufitauung fo richtig berechnet, 
dag taufend Jahre in dem Gebrauch feine Aenderung erzeugten. 

Solcher Aderläſſe — im Spantfchen bedient man fich des Aus⸗ 
drucks sangrar und sangria in diefer Bedeutung — muß der Guaba- 
laviar auf feinem ganzen Laufe von etwa fünfundzwanzig Leguas nicht 
weniger als dreißig erleiden, von denen jedoch nur Die acht legten und 
bedeutendften der Huerta von Valencia zu Gute kommen. — Kein 
Bunder alfo, Daß der arme Strom in der heißen Jahreszeit faum 
Kräfte genug behält, um einige Tropfen Wafler bis zu feiner Müns 
dung zu tragen. Jene act Kanäle find urfprünglich größtentheils 
das Werk der Araber, allein ihren Nachfolgern, den arragontichen 
Eroberern, gebührt jedenfalld die Ehre, dieſe Werke und Die zu deren 
möglichit gemeinfamen und ficheren Benägung erforderlichen gefeßlichen 
Einrichtungen und Berwaltungsart in ihrer urfprünglichen zweckmäßigen 
Einfachheit fo viele Jahrhunderte hindurch umverfehrt erhalten zu 
haben — ein Berdienft, das überall, befondets aber in Spanien, wo 
faft alle Einrichtungen von vorne herein dent Verfall geweiht zu fein 
fheinen, fo felten tft, als dag eine fo erfreuliche Ausnahme nicht 
hervorgehoben werden müßte. 

Durh einen Gnadenbrief des Erobererd von Valencia, König 
Jayme I. von Arragon von 1289 überließ er feinen Kampfgenoffen 
und den übrigen Anfiedlern aus Arragon ald Belohnung ihrer treuen 
Dienfte die Bemwällerungsgräben der Huerta als freies Eigenthum: 
„daß fie dad befagte Waſſer gebrauchen ſollten in der Art wie es von 
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Alters ber feftgefebt und gebräuchlich war zur Zeit der Sarazenen.“ 
Seit der Zeit iſt die Verwaltung und Beauffihtigung der Kanäle, die 
Bertheilung des Waſſers, die Entfcheiduug aller dabei vorfommenden 
Streitigkeiten ausfhlieglih in den Händen der dabei betheifigten 
Landleute, ohne die geringfte Einmifchung einer höheren oder Eentral- 
behörde; und vor dem aus Landleuten beitehenden Gerichtähofe, der 
Cort de fa Seo, verfchwindet jedes Privtlegium , defien einer der 
Grundbefiger in andern Berhältniffen genießen mag, wäre er aud 
Grande von Spanien. 

Die Eort de la Seo, das Waflı erfchiedsgeriät, hielt in frühern 
Zeiten jeden Donnerftag, und zwar an der Hauptthüre der Kathedrale 
ihre Sigungen. Diefer Ort der Zufammenkunft fchrieb fih noch aus 
der Maurenzeit ber, wo die maurifchen Groberer von Valencia fid 
bier einfanden, um alle vorfommenden Streitigkeiten zu fchlichten. 
Dort trafen fi Kläger, Beklagte und Zeugen, und die, welche zuerft 
famen, breiteten ihre bunten, wollenen Decken, die ihnen heute noch als 
Mantel, Stuhl, Bett und zum Staate dienen, im Schatten des tiefen 
Portald der Kirche aus, die Dinge erwartend, die kommen würden. 
Die, welche fpäter aus der Huerta oder vom Markt zu Fuß, auf 
Maulthieren oder Efeln anlangten, wobet nicht felten zwei und brei 
auf einem Thier anritten, mußten ſich fihon bequemen, auf der fonnen 
beglänzten Plaza mayor gegenüber der Kirchthüre zu warten, denn bie 
Hauptfache war, diefe nicht aus den Augen zu verlieren. Die Meitten 
dieſer wartenden Menge find bewaffnet, und wenn man fie in ihrer 
eigenthümlichen Kleidung mit den bunten, turbanartigen Kopftüchern 
da kauern fieht oder auf dem Pferde hängen, über den Hals ihrer 
Thiere gebeugt, den bunten Mantel wie einen Burnus um die Schul 
tern, fo wird man, wie nirgends, an den Orient erinnert. 

Mit dem Schlage zehn Uhr trirt in der zahlreichen und bis dahin 
durch nicht felten in Streit und Schelten ausartended Geſpräch viel, 
fach bewegten und Tauten Verfammlung eine tiefe Stille ein ; die Mei 

.nere Pforte in dem ‚großen Thor der Kathedrale öffnet fich und die 
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Richter, vier alte Landleute, ehrwürdig anzuſchauen, mit langem, 
ſchneeweißem Haar, treten heraus, hinter ihnen in ſtädtiſcher Kleidung 
ein Escribano, eine Rolle Papier in der Hand. Auf ihre Stäbe ge⸗ 
fehnt, murmeln fie ein kurzes Gebet, machen dann das Zeichen des 
Krenzes, wobei die ganze verfammelte Menge ihrem Betiptel folgt, und 
laſſen fih auf einer eigend dazu beftimmten fteinernen Bank nieder, 
Der Escribano ſetzt fich fettwärtd auf einen niedrigen Stein, breitet 
feine Papiere auf feinen Knien aus, fegt ein Meines Dintenfaß neben 
fih und fieht nach feiner Feder. Einige Geiftliche oder andere ältere 
und angefehenere Leute, welche die Richter in ihrer Nähe unter dem 
verfammelten Landvolk bemerken, treten halb auf ihre Einladung, halb 
nad Gewohnheitsrecht hervor und nehmen, jedoch in ziemender Entfernung, 
ebenfalls unter dem Portal auf der fteinernen Bank Platz, ein Paar 
Kanalaufſeher (Geladores) treten heran, um als Gerichtödiener der 
Befehle des Gerichts gewärtig zu fein, und auf einen Wink des äfte- 
ften Richters ruft der erſte Celator mit lauter Stimme: „Die Eort de 
fa Seo diefed Tages tft eröffnet, in Gottes Namen, Amen!“ und die 
Verhandlungen beginnen. 

Die ftreitenden Parteien, oder folche, gegen die von Seiten des 
Eeladores Klage erhoben wird, fowie auch die Zeugen werden auf 
gerufen, treten unter das Portal vor, um auf Die Fragen der Richter 
zu antworten oder ihre Rechtfertigung vorzubringen, dann erfolgt nad 
furzer, leiſer Berathung der vier Richter das Urtheil, felten auf ge 
fchriebene Verordnungen, meiftens auf Herkommen oder Billigkeit ges 
gründet; der Escribano hat, fehr gegen feine Neigung und den Ges 
brauch oder Mißbrauch, der bei anderen Gerichten herrſcht, nichts bei 
der ganzen Sache zu thun, ala das Urtheif aufzufchreiben und zu 
beglaubigen. Koften find bei dem ganzen Berfahren Feine, denn auch 
für den Escribano ſelbſt ift dieß Gefchäft eine Ehrenfache, die ihm 
freifich eben dadurch wieder anderweitigen Vortheil bringt, als Verans 
laffung oder ald Beweis des Vertrauens der Landleute, 

Iſt das Urtheil gefällt, welches entweder bet Beeinträchtigungen des 
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Nachbars diefe aufhebt, fonft aber eine Geldſtrafe auferlegt, fo wird 
ein Termin gefept, bis wann dem Urtheilfpruch Genüge gefchehen muß, 
und bis dahin ift der Gelador angewieſen, feinen Tropfen Waſſer auf 
die Felder des Verurtheilten Taufen zu laſſen. Diefer kräftige Zwang 
veranfaßt Jeden, dem fchiedörichterlichen Spruch fo bald als möglich 
nachzufommen. 

Nachdem wir und droben auf dem Thurme lange in der herrlichen 
Gegend umgefchaut, auch mit etwas beforgter Miene die mit Schnee 
bedeckten Berge betrachtet, Die in der Gegend von Cuenca liegen, und 
über welche und der Weg nach Madrid führt, ftiegen wir wieder herab 
und traten in die Kirche, die heute, einem Sonntage, mit Andächtigen 
angefuͤllt war. 

Das Innere der Kathedrale mit drei Hauptichiffen, wovon das 
mittlere ganz durch die Silleria del coro eingenommen iſt, hat von 
ihren alten Einzelnhetten mit Ausnahme des wunderfchönen Kuppel 
aufſatzes, deſſen zahlreiche gothifche Fenfter eine reiche farbige Licht 
menge auf den Hochaltar herabfenden, Nichts mehr erhalten, Alles bat 
einem Umbau aus der Zeit der Renaiſſance weichen müflen, der, obwohl 
von gefchicter Hand geleitet, doch durch die etwas gedrückten Verhält⸗ 
niffe den alten gothifchen Bau zurückwünſchen läßt, aber reich an guten 
Gemälden, prachtvoll in den Marmorn der Pfeiler, Altäre, Moſaiken 
der Böden, Metallgeländern, Bronzen und Bergoldungen macht das 
Innere nichtödeftoweniger einen impofanten Eindrud, den eine Mafle 
außen berumliegender Kapellen und auch folcher, die zum Theil in der 
Mauerdide zwifchen Mittel- und Settenfchiff im Rüden der Chorſtühle 
angebracht find, kräftig unterftüßt. Der neue Kapitelſaal ift fehr un 
bedeutend und von nüchterner moderner Architektur, dafür aber der 
alte ein wahres Kleinod; ganz unverfehrt erhalten, herrlich fchlanf 
und wunderſchön gewölbt ift er mir das Liebſte an der ganzen Kathedrale, 
der Altar nimmt mit feinem Retabel eine der Wände ein, die nicht über 
tüncht Die bloße Steinfarbe zeigen, gleich wie die Steingewölbe; die vielen 
Heiligenfiguren des Altars auf Goldgrund unter ihren überreichen 
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Baldachinen, die ſchöne Farbe der alten Holzſchnitzereien, die Meifter- 
haftigkeit der Steinfculpturen find von unvergleichlich wohlthuender 
Wechſelwirkung, und das gebrochene Licht in diefem hehren Raum 
erhöhet den heiligen Schauer, mit dem man jedesmal aufs Neue den⸗ 
ſelben betritt. An den Wänden befinden fi mitunter fehr ſchöne 
Brufibilder der Erzbifchöfe von Valencia. Zwei ungeheure Ketten, bie 
ebenfalls hier aufgehängt find, erregten unfere Aufmerkſamkeit, und ein 
freundlicher Geiftlicher, den wir darum fragten, gab uns zur Antwort, 
fie feien eine Trophäe von dem Hafen von Marfeille, 

Das Innere einer ſpaniſchen Kirche zur Zeit des Gottesdienſtes 
ift eines der Tebendigften Bilder, die man fehen kann. Durch bie 
bunten Glasſcheiben dringt fpärliches Licht herein und verdunfelt zu 
gleicher Zeit mit dem Qualme des Weihrauchs den ohnehin chatten» 
reihen Raum zwiſchen den dien Mauern und Pfetlern. Die Kerzen 
am Altar brennen dunkelroth und werfen . bligende Streiflichter auf 
die reichgeſtickten Gewänder der fungirenden Geiftlichkeit. Im Kirchens 
Schiffe fteht die Menge dicht gedrängt; die Männer, in ihrer mannig⸗ 
faltigen bunten Tracht, fo auffallend zwifchen den Weibern, die in 
dunkler Basquina und meiftens ſchwarzer Mantille erfiheinen; unter 
leßterer hervor glänzen nun freilich wieder die biendend weißen Ges 
fihter mit den bligenden Augen; und die zahllofen vergoldeten Fächer, 
die man überall fieht, und die in immerwährender Bewegung find, ers’ 
füllen den dunkeln Raum mit einem wahren Sprühregen von Lichte 
gefunfel, Ueber die Menſchenmenge hin braufen die Töne der gewals 
tigen Orgel, und wenn nun das Glöcklein ertönt und Alles andächtig 
auf die Kniee finkt, fo hüren wir einen herrlichen Choral, wahrhaft 
ergreifend, von vielen Baßſtimmen vorgetragen. 

Nach der Mefle bildet fih bier in Valencia die ganze Gemeinde 
zu einer Prozeffion, die dem Sanctuarium folgend, in allen Räumen 
der Kirche umherwandelt. Die nicht fungirende Geiftlichkeit, die eben« 
falls mitzieht, trägt hier eigemthümlicher Weife ſchwarzſeidene Mäntel 
mit Roth ausgeſchlagen. 
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wet Weien, von denen wir oft gelefen und gehört, die aber 
ihrem urfprünglichen Charakter gemäß wohl fait ganz verſchwunden 
find, flieht man Hier beim Ausgang aus der Kirche noch in leiſen 
Nachklängen: die weltbefaunte und berüchtigte Duenna und den E& 
cudero. Sobald die lebten Orgeltöne verklungen find, entfirömt Alles 
der Kirche, und die Männer treten vor derfelben zufammen tin einzel- 
nen Heinen Gruppen (Gorillos), die für das tägliche Leben in Spa 
nien von großer Wichtigkeit find. Sie erfepen gewiffermaßen die 
Tageöblätter anderer Linder ald Quellen einer allgemeinen Bildung 
und Öffentlichen Meinung, Der weibliche Theil der Familien aber 
geht ruhig nah Haufe; die Mutter, neben ihr zuweilen der Haub 
vater, meiſtens aber ein geiftlicher Herr aus der nähern Belanntfchaft 
und vor ihr in abfteigender Linie die Töchter, von der anfgeblühten 
Sungfrau bis zum Heinften Schweiterchen, das nicht nur in der Klei⸗ 
dung, der dunkeln Basquina, der Mantille und den bunten Schühchen, 
als Fast komiſches Ebenbild der Erwachfenen erfcheint, fondern auch 
in der Art, wie fie ihr Gebetbüchlein trägt, den Zächer handhabt und 
zierlich einherfchreitet, in bald feterlicher, bald fchalkhafter Biene, je 
nachdem fie die Augen niederfchlägt, oder gelegentlich feitwärts auf 
blipen läßt. Hinter der Familie nun, in angemefiener Entfernung 
fommt eines der beiden Weſen, von denen ich oben fprach, bei Wohl: 
habenden die Duenna oder der Escudero, bei der ärmeren Bürger 
frau oder der Handwerkerin die Hausmagd, oder auch nur der Lehr 
burſche, weich letzterem es aber num fehr ſchwer wird, felbft bei An 
Drohung der härteften Strafen, ehrbar und anftändig hintendrein zu 
geben. . 
Während der Sommerdzeit haben die Spaziergänge des fchönen 
Geſchlechts mit dem Beſuch der Kirche für die heißen Tagesftunden 
ihr Ende erreicht, Straßen und Pläge find alsdann wie ausgeſtorben, 
und erft nach der Sieſta zwifchen fünf und fechs Uhr, Abends, fangen 
bie Straßen wieder an, ſich zu bevölfern. Dann ift auch große Fahrt 
auf der Alameda, bei welcher ſich die Schönen der Stadt anf recht 
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türkiſch, für die äußere Welt unfichtbar, tin ihren Tartanen einfinden, 
und wo num zwei Reiben diefer verfchloffenen, Tangweiligen Fuhrwerke 
fih im langfamen Schritt den Eorfo auf und ab bewegen, Es muß 
Das für die Inſitzenden ein eigenthinmliches Vergnügen fein, unfere 
Damen würden feinen Reiz darin finden, in den unbehälflichen Karren 
geftoßen zu werden, und Nichts zu ſehen, als den Rüden des eigenen 
Kutſchers und Pferdes, oder den Kopf des nachfolgenden. Hat man 
fih auf diefe Art auf der Alameda genug gelangweilt, fo kehren die 
Zartanen, Fußgänger und Reiter nach der Stadt zurück; vor dem 
Thore fleigen die Damen aus und begeben fih nach der Glorieta, 
einem Heinen reizenden Garten im Innern der Mauern, um bier zu 
bleiben, bis die fpäte Mitternachtäftunde oder der Anfang des Theas 
ters die Umherwandelnden von dannen fodt. 

Während der Winterözeit iſt das begreiflicherweiße ganz anders, 
und dann verfchmäht die Spanierin ebenfalls nicht den warmen Son- 
nenſchein. Da belebt fih die Glorieta gewöhnlich fchon nach dem 
Nachmittagsgottesdienſte. So auch heute, wo wir dem Strom ber 
Kirchgänger folgten, mit dem wir denn auch glücklich auf der Glorieta 
fandeten. Es ift dieß ein runder Pla, von Häufern umgeben; id) 
möchte ihn mit einem der großen englifchen Square vergleichen, nur 
daß wir Hier an der prachtuollen Vegetation fehen, wie weit wir ſchon 
im Süden vorgerüdt find. Es ift dieß eine Heine Parkanlage, deren 
gefchlungene Wege uns jeßt zu dichten Lorbeerlauben, dann zu füß 
duftenden Drangenbüfhen und fpäter dagegen zu einer der einfam 
fiehenden Marmorftatuen führe. Das Ganze ift von Platanen und 
Akazien überfchattet, und mit Kunft und Gejchmad angelegt; einzelne 
Partieen machen einen überrafchenden Eindruck, wie eine vortrefflich 
zufammengeftellte Theaterdecoration — ich hoffe, durch diefen Aus- 
druck nicht mißverfanden zu werden, denn wenn aud die Natur von 
der Malerei nicht erreicht werden kann, fo fieht man dagegen ofl- 
mals in der legteren Zufammenftellungen, die man in der erſteren 
fchwer findet. Es war anf der Glorieta ein Plag, den auch unſer 
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vortrefflicher Maler und Meifebegleiter Horfchelt zeichnete. Links im 
Borbergrunde ein Paar arrangirte Bogen von Lorbeer, die ſich über 
einer Kontaine wölbten, rechts ſchoben fich die Drangenbüfche audein- 
ander und ließen eine einfame Marmorfigur fehen, die unter einem 
Dome von hochgewölbten Platanenzweigen fland; über Lorbeeren und 
Platanen hinaus blidte dad gelbe, trogig daſtehende Stadtthor, in 
defien unmittelbarer Nähe jene Glorieta Iiegt, und neben dieſem fah 
man durch grüne Zweige die den Garten umftehenden blendend weißen 
Häufer durchfchimmern, deren Zerrafientrönung fi) dann wieder fo präd- 
tig fchön, ordentlich glänzend von dem tiefblauen Abendhimmel abhob. 
Bet unferem beutigen Diner in der Fonda del Eid fanden wir 
einen Fremden, den wir fchon in Barcelona bemerkt; ein deutlicher 
Herr, der uns dort fehr fchweigfam gegenüberfaß, und mit dem wir 
nur wenige Worte wechfelten. Er war mit dem längſt erwarteten 
Barcino nad Valencia gefommen und wollte, wie wir, nah Mabrit. 
Doch hatte die große Straße dahin, über Euenca, durch den vielen 
Schnee, der ausnahmsweiſe in diefem Jahr gefallen war, fo fehr ge 
litten, dag die Poften nie regelmäßig ankamen. Selbft der Courier 
war am Tage unferer Ankunft um zwölf Stunden zurüd, und, wie 
ed hieß, mehrere Male in den Schneemafien fteden geblieben. Aud 
hörten wir von einer Diligence, die feit einigen Zagen fehle, unt 
daran knüpften ſich Betrachtungen über Gott weiß welche Unglüdi 
fälle, Räubereien u. dgl. Der deutfche Reifende, von dem ich vorhin 
ſprach, ein Herr Heeren aus Hamburg, hatte den Weg von Maprit 
hieher fchon öfters gemacht und ſchien genau die Schwierigkeiten einer 
Fahrt zur Winterszeit zu kennen. Wenn man gar nicht durchkommen 
faun, meinte er, und das kann fhon anf eine Zeit von vier Wochen 
vorkommen, fo tft e8 für den, der nach Madrid muß und Andalufien 
fehen will, das Befte, den allerdings großen Umweg über Granada zu 
machen; man bat ja bis Malaga den Dampfer, und von Granada 
nah Madrid find Straßen und Fahrgelegenheiten fiherer und aud 
beſſer eingerichtet. j 
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Dieſer Rath ſchien uns nicht fo übel, doch hatte die Ausführung 
für und die große Schwierigkeit, daß unfere Neifekaije nicht darauf 
eingerichtet war — wir hatten nämlich die Abficht gehabt, nur ein 
paar Tage in Valencia zu bleiben, um dann mit der erften Diligence, 
auf der wir gute Pläge erhielten, nach der Hauptftadt zu fahren, wo 
wir nene Gelder erheben konnten, und dazu reichte unfere Baarfchaft 


gerade bin. In Spanien überflüffige Gelder bei fih zu führen, tit- 


nicht immer rathſam, und der vorfichtige Reiſende verfieht fih nur 
mit dem Nothwendigen; dießmal aber waren wir zu vorfichtig gewefen, 
und faßen bier in Valencia feft, ohne fichere Ausficht, bald wieder los⸗ 
kommen zu können; da nämlich, wie ich fchon geſagt, Eilwagen und 
Gourter ſchon feit längerer Zeit fehr unregelmäßig ankamen, fo gingen 
fie auch nicht pünktlich ab, und obendrein war ſchon eine Menge 
Meifender zur Fahrt vorgemerkt, die ſchon weit länger als wir ges 
wartet. 

Vorderhand faßen wir freilich recht gut aufgehoben im Gafthof 
des Eid, und war ed gerade nicht unangenehm, beim fladernden Kamin. 
feuer und einem Glaſe vortrefflichen Alicante über Die Gefahren der 
vorhabenden Reife zu fprechen. Horfchelt warf dabei die Idee hin, 
wir follten e8 doch unternehmen, die Tour über Cuenca nah Madrid 
zu Pferde zu machen — ein Borfchlag, der mir außerordentlich gefiel, 
der aber von der übrigen Ttfchgefellichaft ala unaudführbar verworfen 
wurde, Ein junger Franzoſe, der mit dabei war, wollte diefe Tour 
einmal im Frühjahr bei befierer Jahreszeit gemacht haben, und ers 
zählte fo fchrecliche Dinge davon, daß uns unglaublich erjchien, wie 
er nach allem Dem überhaupt noch am Leben ſei. Auch Herr Heeren 
rieth uns, einen ſolchen Entfchlug nicht zu fallen: er fenne die Straße 
genau, und ein folcher Ritt fei namentlich ohne vollkommene Kennt 
niß der Landesſprache nicht zu unternehmen. 

Am Laufe des Gefpräches erklärten wir unferem vortrefflichen 
Landsmann, weßhalb es für uns unangenehm fei, bier in Valencia 
fängere Zeit liegen au müflen, worauf er und, den ihm fait gänat’* 
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Unbelannten, auf's Freundlichfte und Liebenswärbigfte feine reiche Kaſſe 
zur Berfügung ftellte, ein Anerbieten, das in der jegigen verborbenen 
Belt fo felten vorfommt, und das wir auch für den nöthigen Fal 
mit großem Danke annahmen. 

Am heutigen Abend waren die meiften Straßen von Balencia be 
lebt und glänzend beleuchtet, weßhalb wir nod einen Gang durch die 
Stadt machten. Morgen war nämlich der heilige Weihnachtsabend, 
weßhalb ein großer Markt gehalten wurde, der namentlih von den 
Zandienten auf's Zahlreichite befucht wurde. Uns erinnerten die auf 
einem großen Platze aufgefchlagenen Buden mit ihrem Menfchengemwähl 
und zahliofen LZichtern fo lebhaft an die Heimath; bier wie dort ww 
ren Kinderfpielwaaren die Hauptfache; alte Liebe Bekannte ans Nürn⸗ 
berg, und ed war Intereffant, zu fehen, wenn fo eine Familie aus der 
Huerta, Vater, Mutter, auch wohl erwachfene Kinder, in ihrem faſt 
orientalifchen Koſtüm, fo überrafcht lächelnd den geheimnißvollen Me 
chanismus eines hölzernen Tambours anftaunten, der taftmäßig die 
Arme bob und dazu den bekannten Flimpernden Ton von fich gab, 
oder wenn fie einen ehrlichen, deutichen Hampelmann die befannten 


außerordentlichen Sprünge machen Tießen. Start befebt war dieler | 


Weihnachtsmarkt an Süpdfrüchten aller Art, an grobem Backwerk und 
feinen Zuderwaaren, in deren Anfertigung es namentlich die Balen- 
tianer zu einer großen Fertigkeit gebracht haben. Aecht ſpaniſch er- 
fhienen mir die Buden, dn welchen ziemlich roh gearbeitete Gnitarren 
und Mandolinen der verfchiedenften Größe verfauft wurden. Sie 
hörte ich denn auch zum erftenmal, feit wir in Spanien reisten, den 
Klang der Guitarren, begleitet von einem in näfelndem Ton vorge 
tragenen Volksliede, wenn nämlich die Mäufer ihre Iuftrumente ver 
ſuchten. 

Im Allgemeinen war es uns aufgefallen, bier in Spanien, dem 
Ihönen Lande ded Weins und der Gefänge, wie Mephiftopheles zu ven 
Zeipziger Studenten fagt, fo wenig Spiel und Gefang zu finden. 
Wenn man von Italien fommt, iſt man darin verwöhnt, und wenn 
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man auch dort keine Volkslieder hört — die Italiener haben faſt gar 
keine —, ſo vernimmt man dagegen allabendlich auf Straßen und 
Plätzen, namentlich aber am Ufer des Meeres, z. B. in Genua und 
Neapel, die befiebteiten Chöre und Arten aus jeder neuen Oper und 
oft von wahrhaft prachtvollen Stimmen, mit einer Fertigkeit vorges 
fragen, die uns in Erflaunen feßt. 

Der Spanier im Norden bat eine rauhe Stimme, aber, wie man 
ſagt, ein feines Ohr für Mufit und Geſang, woher es denn wohl 
kommen mag, daß er feine Stimme fo wenig erfchallen läßt, und daß 
man bier oft junge Xeute beider Gefchlechter gruppenweiſe zufammen- 
figen und arbeiten fieht, ohne daß ein Geſang oder ein Lied erfchallt. 
Am Abend des heutigen Weihnachtsmarktes vernahm man aus den 
engen Straßen, die auf den Pla münden, wo die Buden fanden, 
wohl ein Iuftiges Getöfe,. auch Jubeln und Singen, lebteres waren 
aber mehr kurz abgebrochene Ausrufungen, die Freude bezeichnend über 
den Klang der Guitarren und Panderos, die fpanifchen Schellen» 
trommeln, die fi) bedeutend hören ließen zwifchen dem Knacken der 
Gaftannelas und den eigenthümlichen brummenden und fchnarrenden 
Tönen der Zambomba. Dieſes fehr beliebte Kinder⸗Inſtrument bes 
ftehbt aus einer Pleinen Art von Trommel, über die ftatt des Kalb⸗ 
feld eine feuchte Schweinsblafe gefpannt ift, in deren Mitte man ein 
Stück Rohr aufrecht feftbindet. Sowie nun die Hand an diefem Rohre 
aufs und abgleitet, entitehen fonderbare, wenn auch nicht gerade fehr 
muftfalifche Töne. Mir rief der erfte Anhlid der Zambomba tn Spas 
nien auf's Lebhaftefte heimathliche Erinnerungen in's Gedächtniß; auch 
beit und am Niederrhein haben die Kinder ein ähnliches Inftrument, 
welches aber „Brummtopf” genannt wird, freilich nicht fo wohlklingend 
wie das ſpaniſche „Zambomba.” Außer dem Geflimper der Gui⸗ 
tarren auf dem Jahrmarkt felbft war ich überrafcht, auch noch andere 
Mufit auf dem Weihnachtsmarkt zu hören, die einer Dreborgel nämlich, 
welche von einem Meinen Manne getragen wurde, defien abgefchabter 
and verblidener Anzug ehedem eine franzöflfche Uniform geweſen zu 
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fein fhien. Daß die Orgel frangöfifchen Urfprungs ſei, das unterlag 
feinem Zweifel, oben im Kaſten nämlich jah man zwei Heine Kiguren, 
den großen Kaiſer, fowie eine Dame, die Kaiferin Marie Louiſe, bie 
von einander wehmüthigen Abfchied zu nehmen fchienen, denn jetzt ho⸗ 
ben Beide die Hände in die Höhe, und dann wandte Rapoleon mit 
einem Rud den Kopf auf die Settes dazu fptelte Die Orgel eigentlich 


höchſt unpafiend die Marfeillatfe und das Lied der Strondiften mit 


feinem ſchoͤnen Refrain: 
„Mourir pour la patrie." 


Die Spanier ſchienen Übrigens von dieſer Orgelmufit wenig Ro 


tig zu nehmen, und der arıne Franzofe war fehr überrafcht und baut 


bar, ald wir ihm ein paar Heine Stibermünzen in die Hand fchoben. 

Auf einem unferer Spaziergänge am andern Tage trafen wir auf 
eine Kleine, ziemlich verſteckt Tiegende Kirche, die unfere Aufmerffamfeit 
auf fih zog, weil fi) vor dem Portal ein großer Haufen Volks be 
fand, und weil in den benachbarten Gaſſen lange Reihen fchwarzbrau 


ner Zartanen ftanden, Kuticher .und Bediente in tiefer Trauer, und 


an deren Spige ein mit weißen Roſen geſchmückter Leichenwagen. Bir 


verfuchten es, durch die Menfchenmenge zu dringen und das Kirchen- 


portal zu erreichen, was und auch gelang, denn die Spanier, unbe 
dingt daB Höflichfte Bolf der ganzen Welt, machten bereitwilligft Play, 
da fle wohl fahen, daß wir Zremde waren. An dem Portale ftand 
ein Kirchendiener, der und mit einer freundlichen Handbewegung ein 
Ind, näher zu treten und einen fchweren Thürvorhang aufhob. Wir 
traten in die Kirche, blieben aber aufs Höchite überraſcht auf ber 


Schwelle ſtehen. Es wurde hier ein Traueramt gehalten; das Schiff 


der Kirche, ſowie Seitengänge und Ehor waren mit ſchwarzem Tuche 
ausgeſchlagen; auf dem letzteren, welches etwas erhöht war, befand fid 
ein zahlreiches Orchefter und ein ſtarker Sängerhor, welche ein Re 
quiem aufführten, deſſen ergreifende tranrige Klänge tief zu Herzen 
brangen. Zuweilen fepte die Orgel mit gewaltigen Accorden ein un 
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dann fiel ein unfichtbarer Sängerchor droben Uagend ein. In dem 
Schiffe aber befanden ſich Hunderte der größten und flärkiten Wachs⸗ 
terzen, die einen Sarkophag zu umgeben fchienen, deutlich konnten wir 
das auf unferem Plage an der Thür nicht fehen, denn der Glanz der 
unzähligen Lichter und der Qualm, der über fie emporſtieg, blendete 
unfer Auge und ließ die Blicke nicht durchdringen. Auch jetzt waren 
die Zuſchauer fo freundlih, uns langfam vorzufchteben, fo daß ich 
endlich ganz In die Nähe des Sarkophages kam, trat aber faft ers 
ſchreckt einen Schritt zurüd, — — denn fo dicht vor mir, daß ich fie 
mit der Hand erreichen Tonnte, erhob fich eine Erhöhung, ein Lager 
mit veichen fchwarz ſammtenen Decken überhängt, deren fllberne Fran⸗ 
fen auf den Boden reichten, und auf diefem Lager ruhte ein junges, 
wunderfchönes todtes Mädchen. Ihr Gefiht war wie von weißem 
Wachs, die Augen gefchloffen und die langen fchwarzen Wimpern jo 
ruhig gefenft, daß man hätte glauben follen, fie fchlafe nur. Auch 
von den feinen Lippen hatte die Hand des Todes noch nicht die frifche 
Nöthe weggeftreift. Wie man und fagte, gehörte die Verftorbene einer 
der erften Familien Balenciad an, war 16 Jahre alt geworden, und 
als Braut geftorben. Ihr reiches ſchwarzes Haar trug auch den Myr⸗ 
thenkranz und einen langen Schleier, der um ihren Körper berumfloß, 
und den fie anf der Bruſt zwilchen den zufammengefalteten Händen 
hielt. Die ganze Keterlichkeit war ergreifend, und wir verließen fo 
tiefbewegt die Kirche, als hätten wir es gefannt, das arme Mädchen, 
welches in der Fülle der Jugend, des Slüdes und der Schönheit, fo uns 
erbittlich dabingerafft wurde. An der Thüre warf ich noch einen Bid 
zurüd, und fah ed noch einmal, das ſchöne Geficht der Todten. Lichter 
alanz und Rauch bildeten einen Baldahin über ihrem Haupte, und 
der letztere ward oben angeflrahlt von einem Streiflicht der Sonne, 
welches durch ein unverhülltes Kenfter drang, und den obern Theil’ der 
dunklen Kirche jo mit glängendem Lichte erfüllte, daß ein Paar gols 
dene Engelsfiguren über, ber Kanzel in dem wehenden Rauche umd 
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dem hellen Schein wie lebend erfchtenen, und fich herabbeugten über 
das ſchöne Geficht der armen Geftorbenen. | 
Diefe Art, die Todten in der Kirche auszuftellen, iſt in Valencia 
allgemein gebräuchlich und man kann faft Feine Kirche betreten, ohne 
nicht oft auf abſchreckende Veife an die Sterblichkeit erinnert zu werden. 
Schon feit mehreren Tagen hatten wir dem Meinen Dorfe Grac, 
der Rhede von Valencia — einen Hafen kann man fie nicht nennen 
— unſern Beſuch zugefagt. Mit der Eifenbahn fährt man in ein 
Paar Minuten dahin, doch ift das Warten auf die Abfahrt über die 
beftimmte Zeit hinaus etwas unangenehm, Mir fchien es fait wie ein 
Omnibus, wo es erſt losgeht, wenn alle Pläße befegt find. Die Wa⸗ 
gen diefer Eiſenbahn, meiſtens in Norddeutfchland erbaut, find auch 
faft wie die dortigen eingerichtet und recht elegant. Endlich wurte 
mit einem großen Aufwand von Lärmen der Angeftellten und Pfeifen 
der Locomotive das Zeichen zur Abfahrt gegeben und dann brausten 
wir dahin, um im viel weniger ald !/« Stunde wieder anzuhalten, da 
wir Grao erreicht Hatten. Es tft Died ein gänzlich unbedeutende 
Dorf, deffen Häufer, eine einzige ordentliche Straße bildend, zufam- 
mengedrängt liegen am Landungspla der weiten Meeresbucht, welde 
die Rhede von Valencia vorftellt. Bon einem eigentlichen Hafen iſt 
nichts vorhanden, und deßhalb auch der Molo, den wir vor ung fe 
ben, ohne allen Nugen. Die ſchwächſte Seebrije regt die Wellen zus 
nähft dem Landımgaplage heftig auf und macht das Anlegen ſelbſt 
von kleineren Fahrzeugen meiftens unbequem und häufig fehr gefähr: 
ih. Faſt die Hälfte des Jahres über iſt das Landen in Meineren 
Schiffen faft unmöglich, und da man daffelbe oft erzwingen will und 
muß, jo fallen häufig Unglüdsfälle vor. Die Dampfer und andere 
Seeichiffe ankern faſt eine Stunde von Grao, und Paflagiere, Effekten 
und Wagen müflen in Heinen Booten ans Ufer gefchafft werden. 
Den Rückweg nah PBalencia machten wir zu Fuß. Man hat 
eine eine halbe Stunde bis zum Thore der Stadt zu gehen. Die 
Fahrſtraße, welche nie befonders gut fein fol, war nach dem Regen 
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der vorigen Woche in fehr erbärmlichem Zuftande; doch befinden ſich 
auf beiden Seiten der fehr fehönen vierfachen Alleen trodene Wege 
für die Fußgänger. Rechts und Tinte hatten wir zuweilen fchöne 
Ausfichten auf die anftoßenden Gärten und die Huerta, deren Land⸗ 
häuſer, ich verftehe darunter die Wohnungen der gewöhnlichen Bauern, 
außerordentlich malerifch find. Bon der Straße find die Grundftüde 
meiften® gefchieden durch einen Graben und eine undurchdringliche Hecke 
der gewaltigften Aloen, deren eigenthümliche, ftarre, hellgrüne Blätter, 
mit fcharfen Spiben verfehen, als trogige Wächter die unbefugt Ein- 
dringenden mit fehmerzlichen, ja giftigen Wunden zurüchveifen; dabet 
ift aber bie und da eine fo freundlich, einen ricfenhaften 30 bis 40 
Fuß hohen Blüthenfchaft emporzutreiben, deſſen weit ausgeftredte 
Zweige mit den rothgelben Blüthenbüfchen von zahllofen Bienen und 
Schmetterlingen umfchwärmt find. Weber den vorhin erwähnten Gra⸗ 
ben führt ein Steg und durd eine fleinerne, von Epheu umrantte 
Pforte, gewöhnlich mit einem Kreuze oder Marienbilde geſchmückt, 
tritt man in eine fchattige fühle Rebenlaube, deren vom leichten Zuft- 
zuge fchwach erzitternde Blätter im Herbft fo dicht über einander lie⸗ 
gen, daß nur bie und da ein blißender Sonnenftrahl durchdringen 
fann, jo daß es faft den Trauben, die von ungewöhnlicher Größe find, 
mühſam wird, fi) durchzubrechen. Am andern Ende diefer Reben- 
laube — ed ift eigentlih nur ein dunkler Laubgang — glänzt die 
weiße Wand des Meinen Häuschens und entgegen, deſſen Thüre offen 
ſteht und uns einen Bli in das reinliche Innere erlaubt. Die Wände 
find bier von geſtampftem Lehm, Haben aber durch einen weißen Ans 
wurf, der beftändig erneuert wird, ein frifches, freundliches Ausſehen. 
Meiftens ift das Haus mit einer Terrafie bedeckt, fonft aber mit einem 
fpigen Dache, das ans leichten Nohrftäben befteht. Wie überall in 
Spanien nimmt die Küche den größten Theil des Raumes für fi in 
Anſpruch, doch ift diefe zu gleicher Zeit Wohnftube für Alle und 
Schlafitube für die Männer, Fenſter gibt es hier nicht und das Licht 
Hadländers Werke. XXII. 18 
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dringt durch die offene Thüre herein; das Herdfeuer brennt auf einer 
Steinplatte am Boden und ebenfo einfach find auch alle übrigen Ein- 
richtungen. Auf einem Paar Brettern, die an der Wand angebracht 
find, befindet fi das meiſtens aus rothem oder gelbem Thon befte 
hende Küchengefchirrz die Formen defjelben find überaus zierlich und 
weifen noch auf die Zeit der Araber, zuweilen fogar auf die der Ri: 
mer zurüd, In einer Ede befindet fich ein für das heiße fpanifche Klima 
unentbehrliches Geräthe, ein Waflerfrug von meiftens 4 Fuß Höhe, 
der außerdem noch 2 Fuß tief im Boden ſteckt und mit einem Hölzer 
nen Gerüft umgeben ift, auf dem fich eine Menge Trinkgefchirr in den 
verfchiedenften Größen befindet, die den alten Waſſerkrug umgeben, wie 
Kinder und Enkel das Haupt der Familie. Ein gewöhnlicher Tiſch 
mit ein Paar Heinen Schemeln machen den übrigen Hausrath aus. 
In der anftoßenden Heinen Kammer finden fih Kiften und Truben, 
worin das Eigenthum der Familie verwahrt wird, fowie ein Paar 
Betten für Frau und Töchter; neben dem Häuschen tft ein Leichtes 
Wetterdah, wo Maultbiere oder Efel zugleih mit dem Acker⸗ und 
Gartengeräthe untergebracht find. 

Ehe man von diefer Wohnung, Choza genannt, die Felder betritt, 
fommt.man gewöhnlich noch durch ein Fleines Gärtchen, wo ein fchat- 
tiges Gebüfch von Granat⸗ und Feigenbäumen, Orangen und Limo 
nen, über welche fich oft ein Paar fchlanfe Palmen erheben, ein reis 
zendes Plägchen bilden, auf welchem fih die Familie nah Sonnenun 
tergang zu verfammeln pflegt. In ganz Spanien gleicht übrigens 
eines diefer Bauernhäufer dem andern, weßhalb ich mir erlaubte, ein 
folches einmal ausführlicher zu befchreiben. 

Die unmittelbar an die Straße von Grao nach Balencia ſtoßen⸗ 
den Häufer waren indefien minder malerifch und glichen öfters aufs 
Genauefte unfern deutfchen Bauernhäufern. Die Bewohner derfelben 
fhienen heute ein eigenthümliches Treibjagen auf Vögel zu halten, 
denn auf jedem Grundſtück ftanden bier ein Paar Männer, die, ohne 
Ah gerade viel darum zu befümmern, welche Richtung ihre Schrotkdr⸗ 
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ner nahmen, auf Heine unfchuldige Vögel nallten, die ängſtlich zwi⸗ 
fchen den Heden und Bäumen emporflatterten. 

Da wir den heiligen Abend vor und hatten und ihn fo gut als 
möglich nach der ſchönen Weife der Heimath feiern wollten, fo brauch⸗ 
ten wir ein Bäumchen, um die Lichter aufzuſtecken. Weil aber hier 
in Spanien an eine Feine Tanne nicht zu denken war, fo verfuchten 
wir, und ein Paar tüchtige Olivenzweige zu verfchaffen, zu welchem 
Zwede fi) unfer Oberbaurath auf ein benachbartes Feld begab, um 
einen Raub auszuführen. Als Sprachkundiger hatte er fih dazu er: 
boten; denn er war der Ginzige, der fih im Fall der Ueberrafchung 
mit dem betreffenden Bauern verftändigen konnte. Natürlich deckten 
wir feinen Rüdzug und als unfer Felddiebſtahl gelungen und wir 
einige ſchöne Zweige erbeutet hatten, mußte fie der große Horfchelt 
unter feinen Mantel nehmen und fo brachten wir fie glücklich nach, Haufe. 

Die Beicherung hatten wir fo angeordnet, daß Jeder dem Andern 
eine Kleinigkeit kaufen und ein Bäumchen für ihn herrichten mußte. 
Darüber hatten wir das 2008 gezogen und fo konnte Keiner wiſſen, 
von wem ſeine Beſcherung herkam. Der Lohnbediente der Fonda del 
Cid, der uns Lichter und Zuckerwerk verſchafft, ſah unſerm Treiben 
mit großen Augen zu und hatte bald darauf im ganzen Hauſe ver⸗ 
kündigt, daß die vier Deutſchen zum heiligen Chriſtabend eine ganz 
abſonderliche Feier veranftalteten, was uns ſpäter ſämmtliche neugie⸗ 
rige Kellner, Wirth und Wirthin und ein Paar der ſpaniſchen Gäſte 
vor unſere Thüre zog, die alsdann mit großen Augen und ſehr er 
ftaunten Blicken unfere ftrahlenden Weihnachtsbäumchen betrachteten. 

Auf dem Tifche hatte Jeder von uns für feine Lieben zu Haufe, 
die gewiß auch in dem gleichen Augenblid an und dachten, brennende 
Lichtchen aufgeftellt mit dem Namen derfelben verfehen; die wollten 
wir auf der ganzen Reife mit und führen, hoffend, fie nad erfolgter 
glücklicher Rückkunft im Kreife der Unſrigen noch einmal anzünden zu 
können. Obgleich uns die erhaltenen Fleinen Gefchenke recht viel Spaß 
machten, war doch unfer Feſt kein außerorbentlich vergnügtes zu ner 
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nen, denn Jeder von uns befhäftigte fich mehr oder minder mit Tieben 
Erinnerungen an ähnliche Abende in der Heimath, und als die vier 
Bäumchen noch recht Helle brannten, fand es fih, daß ſich Jeder von 
uns in einen befondern Winkel des Zimmers zurücdgezogen hatte, und 
dort feinen ernften Gedanken nachhing. Erft, als die Kerzen ausge 
löfcht waren, die Bäume weggeräumt, und wir bei einem Glaſe Punſch 
um den Tiſch vereinigt faßen, kehrte die frühere Heiterkeit wieder zu 
rüd. Die Wachslichter, mit den verfchiedenen Namen verfehen, wur: 
den forgfältig in Papier verpadt, und obgleih man einer Schilderung 
nicht vorgreifen follte, will ich Doch hier geftehen, daß ich fo alüdlic 
war, meine Lichichen vor meinen Lieben wieder anzünden zu können, 
und daß meine beiden Buben diefelben außerordentlich erfreut mit 
großen glänzenden Augen betrachteten; befonderd als ich ihnen dabei 
erzählt, daß fie an einem Dfivenzweige gebrannt, an einem Baume, 
von dem das gute Del herkomme, und daß ich fie weit, weit über 
das Meer berüber von Valencia mitgebracht, einer alten, berühmten 
fpanifchen Stadt, welche die wilden Araber häufig angegriffen und Die 
vertheidigt wurde von einem tapfern chriftlichen Ritter, von Cid dem 
Campeador, der nad) feinem Tode noch die Araber befiegte; denn al 
er ſchon geftorben war, feßten fie ihn in voller Rüftung auf fein ge 
treued Roß, gaben ihm fein Schwert in die Hand, bei welchem Ar 
blid die Mauren erſchreckt davon flohen. 


Alfo flegt' auch nach dem Tode, 
Weil San Jago ihm voranging, 
Cid; gewonnen ward an Beute 
Großer Reichthum: alle Zelte 
Boll von Golde, voll von Silber, 
Auch der Aermſte wurde reich. 
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